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ladiH  id  dra  4.  Bud  mtiaM  Wakei,  dm  2.  de«  Zimtn 
Thnb,  der  OaaatliehkBt  nbMgebe,  rnnsi  ich  lonielat  bittra,  dM 
McUam  ■■  woQbii,  wia  im  Vonport  la.  Band  1  de«  DnunriiMben 
ThMb  fiber   dicwn  im  AUgarndnen,  bbw  ,Pu«f  in  BcKodeni  g»- 

I  ich  M  tU  (ÜH  aagraahme  Pflieht,  Mch  u 
I  Daak  Kattafpreebea  für  die  mir  •bermale  tob 
1  Seitea  n  Titeil  gewotdeae  Untentateong. 
I  berrorbeben  mOebte  fefa  die  dnrdi  deD  OeMnl-In- 
dM  Onnebenogbebeii  B(rfUieaten  lo  Weimir,  Herni 
n  Vignan  mir  gHigrt  gawihrte  ErlMbnin:  mwoU 
4m  M  der  enten  PuetAnffihnng  in  Weimer,  am  29.  Aoguet  1829, 
h»Mtati  Seot&irbiiali,  all  andi  die  Paititor  tod  Eberweiiia  gldob- 
nitiger  fkaat-Muiik  fltr  maiM  Zwe^e  Tenrertben  n  dOrfeiL  Ei 
verde  nur  dadurch  mBglidi,  nuaere  Eenntni*«  von  Goethe«  Antheil 
an  der  genttDoMn  AnfTQhntng  in  etwas  zd  erweitern. 

Ferner  bin  Ich  für  inaDDidi lache,  frenndlichst  gewährte  Beibülfe 
n  Dank  verpflichtet  den  Herren  Directoieo  des  Goethe-  Qod  SchilleT- 
ArchiTE,  der  Groseherzoglit^hen  Bibliothek  end  des  Goethe-National. 
Mnseoms  lo  Weimar,  der  ESniglicheo  Bibliotheken  za  BerliLand 
ra  Dreaden,  der  Uenoglichen  Bibliothek  zu  Gotha,  des  Stadt- 
ArchiTS  zu  Brannscbweig,  der  Stadt-Bibliothek  und  de«  Stadt- 
Theaters  n  Bremen  end  des  Schi)  1er- Theaters  zu  Berlin;  sodann 
H«ni  Ober- Regisseur  Hu  Grabe  (Berlin)  und  lien  Herren  Pro- 
tenoren  and  Doctoren  Hans  Deviieiit  (Weimar),  Mai  [lecker 
(Weimar),  Friedrich  Klage  (Freibarg  im  Breisgau),  Albert  Leitz- 
maiiD  (Jena),  Carl  Hajhoff  (Dresden),  Franz  Sand  vüsh  (Weimar), 
Carl  ijchaddekopf  (Weimar),  Jalias  Wähle  (Weimar^  Georg 
Witkowski  (Leipzig),  GostaT  Wnstmann  (Leipzig). 
Weimar,  am  5.  Mai  1904. 

Dr.  Hans  Gerhard  Orfir. 


Bibliographisches. 


(Ausser  den  in  Band  1  8.  XIII— XXI  angeführten  Abkttrzangen  Ton  Bücher- 
titeln sind  in  gegenwärtigein  Bande  noch  die  folgenden  eingeführt  worden.) 

BSn^el  =  Zosammenstellang  der  Faust -Schriften  vom  16.  Jahrhundert  bis 

Mitte  1884  Ton  Karl  Engel.    Der  Bibliotheca  Faustiana  (Tom  Jahre  1874) 

Zweite  Auflage.     Oldenburg,    1885.     Schulzesohe    Hof  -  Buchhandlung. 

A.  Schwarte 
Falk  =  Goethe  ans  näherm  persönlichen  Umgange  dargestellt    Ein  nadi- 

gelassenes  Werk  von  Johannes  Falk.    Dritte  Auflage.    Leipzig:   F.  A. 

Brockhaus.    1856. 
FauBt-B       Goethes  Faust  am  Hofe  des  Kaisers.    In    drei  Akten    für  die 

Bühne  eingerichtet  von  Johann  Peter  Eckermann.    .  .  hsg.  von  Friedrich 

Tewet.    Berlin.    Druck  und  Verlag  von  Georg  Keimer.    1901. 
Qostadt  =  Aus  Goethes  Freundeskreise  Erinnerungen  der   Baronin  Jenny 

von    Gustedt    hsg.   von    Lily    von    Kretschman    Braunschweig    George 

Westermann  I89i. 
H«lneinaim  =  Goethes  Faust  in  England  und  Amerika  Bibliographische 

Zusanmienstellung  von  W.  Heinemann  Berlin  I4S6  August  Hettler. 
üatthlBSon  =  Schriften  von  Friedrich  von  Matthisson.   Band  1—8.   Ausgabe 

leUter  Hand.    Zürich,  bey  Orell,  Füssli  &  Compagnie.    1825—29. 
üatthlssons  Naohlass  =  Friedrich  t.  Matthisson's    Literarischer  Nach- 

lass  nebst  einer  Auswahl  von  Briefen  seiner  Freunde.  .  .  .    Band  1-4. 

Berlin,  bei  August  Mylius.    183S. 
Tille  I  =  Die  Bilder  su   Goethes  Faust    Von  Alezander  Tille    (Anflutts  ixt 

den  ,Preussischen  Jahrbüchern'  1893,  72  (2),  264    299). 
TiUe  n  =  Dr    Alexander  Tille  .  .  Bilderverzeichniss   der   Bode-Tilleschea 

Faust-Galerie  .  .   Köln  a.  Rh.    In  Kommission  in  der  J.  G.  SchmitzsoheD 

Buchhandlung  (F.  Sohn  &  J.  F.  Lau6)  189d.  —  Mit  7  Lieh tdruoktaf ein. 
Witko'wski  I  =  Die  Walpurgisnacht  im  ersten  Teile  von  Goethes  Faust. 

Von  Georg  Witkowski.  Leipzig.    F.  W.  v.  Biedermann.  1894. 
Witko'wski  n  —  Goethes  «Faust*  auf  dem  deutschen  Theater.    Von  Georg 

Witkowski     (AufsaU   in     ,Bühne    und    Weif    1901,   4,    1—14.    57    64. 

91—102.  —  Mit  zahlreichen  Lichtdrucken. 


Faust. 


I.  Erster  Theil. 

XMe    tigeabauUge  CrtuadaclirUt  (t^  Um 
;  te   Nr.   878)    wtiuUt  mw   rerioran.   mlir- 
.  wTDd«  ^  nach  tioer  vUen  BoNitxitiis  Im 
9  ist«  (TsL  n  Nr.  UTlm)  tNÜd  duKuf  tob  GoeÜM 
,  T^  W.  M,  asat.     ndudten  baben  bIcIi  nur: 
a.  «in  QoutHatt,  enthaltead  die  Scene  Xssd4tn«0' 
(numlteomeoon  21.  W.  14.  2M): 

K  Mn  QtMTtblatt.  entlialteiid:  die  FKimHpomeiw  54—61 
(dmmtllcb  lor  Rolle  des  Uepblsiopbeles  gebitrig),  tod 
denen  elnlee  wabrnc  bei  mich  ans  späterer  Zett  stammen 
(W.   14,  311-313),  ond  V.  4166.  4167  (Tgl.  2,  26  f.). 

Anob  die  Abadulft  der  UrbandBchrift  aus  dem  Jabra 
ITSa   (TgL   Nr   886)   Ist   Dicbr   bekannt. 

2.  21  Sceoen  von  der  Hand  des  Fräuleins  Luise  von 
Gficbbausen  (fragUcb.  ob  Dumlttelbar  aus  der  ürband- 
»cfaritt  abgeecbrleben  oder  ans  einer  Äbscbrlft,  vgl.  E. 
»Amldt  in  Faust  la  S.  XII.  LXXV  f..  Minor  1.  242, 
DOntser:  Erlänterongen  12,  281.),  der  sogenannte  „Dr- 
faost"  oder  „Faust  In  ureprüngUt-her  Gestalt-;  vgl.  4, 
26—30  anter  Faust  I  a.  Den  Inhalt  (21  Scenen,  ohne  Eln- 
tb«llnng  In  Acte)  s.  In  der  zu  Nr.  809  gegebenen  Oeber- 
slcbt  nuter  Faust  la;  Tgl.  W.  39,  441  f. 

3.  V.  91—98,  aus  ,Vorq»lel  auf  dem  Theater";  von  Goe- 
thes Hand. 

4.  V.  333-353.  an»  ,Prolog  im  Himmel';  von  Schreiber- 
band, mit  eigenbändigen  Aendemngen  Goethes;  anl  einem 
FOUo-Blatt.  das  auch  die  Parallporoena  2.  18.  36.  87.  4CL 
46.  4».  51  enthält 

erif,  eoMb«  aber  a.  DichliUKCD  T.  11,  B.  1.  > 


2  FATST. 

(Theil  I  .ilandtchrilt«!).] 

r».  V.  :tUi>-air>2,  aus  der  Hiriii*  .(;arti*n*;  von  dor  lUnd 
«;oetlH*»i  und  von  S(:hi\*ll>erhand;  auf  einem  FoUa-RlatU 
diiH  auili  di«*  PiinilliMmiena  in.  21i.  :»  ?Jy  :is.  44.  .VJ.  r»3 
entbAlt.  i 

rt.  V.  :Kö«>-377r>.  dlo  S<'en4'  .Nadif.  von  «Jwthe  K»*iH'lirie- 
lien;  l>ofaud  hIcIi.  mit  Nr.  s  zuaammon.  uniprilnKlich  io 
(•«N'theH  NarhlasH.  Kcit  lN4;t  Juli  IM  Im  lk*tiitz  d«*r  Köiüc- 
Itflien  liil»lt(»tliek  XU  Ii«Tliu.  mit  dem  Titel  ,S<-ent»  de« 
KauHt  vou  (SfH'theN  «*ifcen«'r  Ilaml  MMnv  «ein«*  S«*ite.  est-  h 
lialt«*ud  V.  :ii»M»  :i7o7.  fuislmilirt  tu  \VK.  Hand  12). 
VkI.  rnIow«T  8.  7><-S<». 

7.   V.  377t»    :is;i4.  die  So^ue  .!»onr;   von   Schn'ilMrliaDd. 
\  .  aKli:«.  :is:vt  von  (;o«MlH*ri  Iland;  ..K«*Mt  aus  der  17liH  an- 
;:«*fi*rtii;ten    ropii«"    di*s    I»nirk«*s    von    17i»i»   iK.    Si-Iiniidt  IJ 
W.   14.  271»». 

H.  V.  3M7I  42<IM.  auH  «l«T  S<i*Uf  .WalpuruiMUH-lit'.  vod 
«;<M*tlif  K«'fM'lirirlM.*u.  i*lN*nMi  di«*  Paiininiri'n  mii-li  V.  ;t911: 
r>  NovemlMT  IS^N».  naHi  V.  :ut:ri:  ;».  IVbnuir  1.hi)1.  nach 
V,  lüiTi:'*:  K  Frhnmr  1>«»1:  U*(atid  ^U-li.  mit  Nr  •;  xuMaiu-  M 
ni«*u.  urM|irfiu|;li4-li  in  (HM>tli«*s  NiirhlnHs.  S4>it  IMH  No> 
v«MiilMT  14  im  lUiiiiz  dtT  K<»uiicli«*h«'n  Iiiblioili«>k  xu  Ber- 
lin, mit  diMii  Titi'l  JtnN*kfii-S«*i>ii«*  von  «tiM'ilit^ti  eigener 
ilMint  iHmi  |!j'  (Si^itr  4.  «•ntliaJti>nd  V.  :ni:UV-»iCk\  fac- 
Himlllrt   in   \VK    liaud  12i.     V|:l.  I*ni4»w«'r  8.  7H-8I».  M 

*.•  V.  IltWi.  41tt7.  auN  der  SifU«*  .\VHlpun:ii«iiarlit'.  too 
«HMMhfii   Hand  (vgl.    1.    U»    Kii 

VK  V.  4.'t14.  auK  d«>r  Stfiir  .\V]ilpurt:iHmii'h!<«iriium*. 
letxii*  Ya'Wv  th's  l*araliiMimenomi  44 mW  14.  .'Uißi.  von  Oo«» 
tli«*fi  Ilaml  a 

11.  V.  433r»  -43.1X.  HUt»  il«*r  Si*«*De  .WnIpurK'iNUaihta- 
traum*.  von  4;«M*tli«*»(  Hand 

l'J     l*nmlliN»m«*na       IM«*   \V«'tmarer   Au**i:iiIh>  xilhlt    uniff 
i:in*4i-hlUKH   der   S4*lieninia>    für   iM'ldi'    Tli«>ll**   'J14«    Parall 
iMHiM'iui.  davon  i;«*hor^*n  t'ii:  xu   Tliell    1.   147  xu  Tliell    II    a 
An  dli-wr  Stelle  muHnte  von  finer  AufxilhlunK  der  Tam- 
li|N»mt*tui  im    Kinx«*ln«'n  altK«Mi«»|ieu   wi>rd«*n.  vn  int   fflr  ale 
xu    v«.rw«l««»n   auf   W     14.   2H7    31.T    IT.  i2i.    171-247.    atif 
dai»   \V«*rk   .Paiali|Miiii«>nu  xu  4:«M*tli«*«(   KauMt       Knt würfe. 
Sklxxen.    VorarlMMteu    un«l    FratfnifUte   ge^tnlnet    und    er-  «1 
Uuti>rt    von     Fr     Htnddke.      lK*utM*be    Verla  ir*  •  A  Data  It. 
Stutimirt.  Iii*ii»xlie.  lU-rlln.  Wien    IWl'  uml  Moni*  1.  1.*»- 


^f        ItiKifiK-nn.  -JH'  In  •l-ii  'l'tVT  mnC  odn  In  dm  Br- 

litateningeD  id  beBpTMhen  waren,  lelobt  m  Anden  «rind. 

■  BnterOnek:  ITTin.  Scliriften  7,  1-16S;  bclges^-lien  .In  [nlcbt 
«In  TIM-Kupfvr  bmelobiietes)  Kupfer  uilt  dor  l'iiter- 
scbrift:  H.  Ups  HC,.  ViTkMucrnut,'  "mcli  riiitin  SiUlic 
Bembrauctts.  ilnratellenil:  Fuiixt  Im  Siiiiliviiliiiiiii-i'.  :itii 
l'nit  stflit'ud.  wie  er  ein  um  Fpuati-r  erai'hi-liifnili'n  uiagl- 

10  »l-Ik-i«  Zek-lifU  l>etruclilct  o-lni-  .Vni-h)illiliuii;  In  WK.   12, 

XXIi,  vgl.  die  ntiliere  Iti-si-lirell>uii|;  uml  Aiipilw  der  ron 

LIpM  vnrjcPiionimeDen  Vi-rtlnilfniug<>n  si-lniT   Vorlag  bei 

Tille   I  S,  2H»-271. 

Eb  ^l)t  «wei.  in  ItuKen  1— ri  lA -Ki  iiiHTt'luHlimulende, 

15  Tun  BoKeu  <S  II''i  an  )>lrli  nntiTM-liciilendi-  Itnu-ki':  der  erate 

Ist  kenritlleli  •Iniiiii.  iIiimk  S.  144  iiiil  V.  :(r>31-3533 
goblleiwl  iiud  S.  I4r>  iiiii  ileiixellK'u  Vcrsi'n  Ix-Kinnt.  In 
dem   zwclu-u    Priick   l'i'lili'U   :Mif   S.    144   dl-   Verde   3531- 

ifxs:t. 

20  BeUieii    Itmeki-u   KelUiil   eniMiHTi-lieml.    •■rsiliii'ueii    zwei 

äondi-r-.Viisinilieii  der  .l-'iiuxl'  ruilinlli'nden  Bogen  von 
Band  T  der  .Seluifien'.  i>line  die  BuKen-Nmiu  ..lioctbe'a 
\V.  7.  Bd.-,  unter  lieiii  'ntel  .l'ausl.  Kin  Fragment.  Von 
Uuetlie.  Ä<lite  Auü^iIk'.   l.i'i|iKl|;.   Ih-I  <!e<irft  .Tnaebim  Gii- 

31  «-hen.   IT!».-   (Neudnu-k   der  ileni   ersten   Mnick   enttiiire- 

ebenden  mns<-l-.VusKnlH-:  .Iti-ulstlif  I.ittenitunlenkmale 
des  18.  Jnlirliuuderli'  in  Neuiirui-ken  licniitnsegebcn  vun 
Bemiuinl  Seuffen  Ti-.  lleillm.mi  Wiluu  von  »Jel.r.  Hen- 
nlnger  lK(il2.  biet  als  KtiUi^t   I  li  iH-zcii-liiiet :  XeiiUitlck  der 

K  dem     zweiten     Dniek     eiiiiiiircelii'nden     l-:iiiKeI-Au:<^be: 

.Goetbes  Faufli  ein  FRiRineni  in  Ji-i-  mi<|irilngHeben  Ge- 
llalt neu  berau8(ref;i>lK>n  von  WUliilm  I.iidwlj;  Holland. 
Frplbant  l'B.  uml  'niliiitRi-n  l.'<.'<2.  Ak:iik>iiiLsi-li.'  llnHi- 
bandliinR  von  J.  C.  H.  .M»lir  iriiiil  !«ielH<eki.-) 

H  Ueber   inebrere   Tilel-Anltitgen   iH-ider  Iirui-ke,    mit   den 

Jahmubleu  ITST.  ITSjt,  1T!M)  nnd  den  wi-ehseludeii  Be- 
zelebniingen  „F"niKine«i".  ..TmH"dle-  und  ..Trancrsplel", 
die  ■Uinintlleh  lik-r  nlibt  In  Belraelil  kiinimeu.  vgl.  W. 
H.  250,  Faust  Ib  S.  Xll   und  KiiuH  Nr.  701  -  TOT». 

<a  Wegen    des   Inluills    ilT   SeeiK-o.     Kliiie   Klntheilutif;    In 

Acte)  Tgl.  die  zu  Nr.  «»  gegeiH-ne  T"i'lnrskiit  unter 
PnuBt  1 1>. 


4  FAUST. 

[TheU  L] 

Zweiter  Druck :  1808,  Werke  Cotta»  8,  1—234.  Wegen  des  noch 
vor  Erscheinen  dieses  Druckes  im  .Morgenblatt'  Veröf- 
fentlichten Tgl.  zu  Nr.  1074.  1076.  Wegen  des  Inhalts  (24 
Scenen,  ohne  Einthellung  in  Acte)  vgl.  die  zu   Nr.  800    b 
gegebene  Uebersicht  unter  Faust  I  c. 
Dritter  Druck:    1808.  unter  dem  Titel  .Faust   Eine  Tragödie, 
von  Goethe.  Tübingen,  in  der  J.  G.  Ck>tta'schen  Buch- 
handlung. 1808S  309  S.,  klein  8'  (die  „kleine  Edition",  vgl. 
den  Sehluss  von  Nr.  1004).  lo 

VierUr  Druck:  1816.  unter  dem  Titel  «Faust.  Eine  Tragödie 
von  Goethe.  Stuttgart  und  Ttibingen,  in  der  J.  G.  CJotta'- 
schen  Buchhandlung.  1816*.  309  S..  klein  8*". 

Die  von   Cotta  veranstalteten,   als  .Neue  Auflage'   be- 
zeichneten Ausgaben  von  1821.  1825  (vgl.  aber  Nr.  14(%i  i& 
und  1831  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 
I^nfier Druck:  1817,  Werke  Cotta*  9.  1—234. 
Sechster  Druck:  1828,  Werke  Cotta*  12,  1-247.  (Wegen  der  sich 
unmittelbar  anschliessenden  Verse  aus  dem  Zweiten  Theil 
s.  8.  10-13).  30 

Die  von  Cotta  1830  verau«taltele  Einzel- Ausgabe 
kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

—  1836,  Werke  Q.  1  (2),  178—181  enthält  viele  „Para- 
lipomena  zu  Faust"  (Theil  I  und  II),  ebenso  1842.  Werke 
N.  17.  264—282.  ^b 

Faust  Ja:  1887  (Herbst)  erschien  .Goethes  Faust  in  ursprüng- 
licher Gestalt  nach  der  Göchhausenschen  Abschrift  her- 
ausgegeben von  Erich  Schmidt  Weimar  Hermann  Böhlau 
1887*  (S.  93—110:  Anhang.  Aus  Goethes  Tagebüchern 
1797-1832).  ^ 

Weimarer  Ausgabe:    1.    1887.  W.    Band  14:    Theil  I.    mit  Bin- 
schluss  der  Paralipomena  und  der  Parerga  I— III. 
2.  1897.  W.  39.  217-319  und  441-448:  .Faust   In   ur- 
sprünglicher   Gestalt'    (s.  Faust  la);    nach    .Geschickte 
Gottfriedens    v.    Berlichingen*.    .Mabomet*    und    .Prome-  35 
theus*,  vor  .Iphigenie  auf  Tauris  (Erste  Prosa).* 

Vgl.  den  Bericht  über  die  Weimarer  Ausgabe  in  GJ.  9. 
l»tH— 21M>. 

Parerga  zum  Pursten  Theil. 

/.    InscetUrungsversuch  1810^1812,  «p 

Scenarium,  von  Plus  Alexander  Wolffs  Hand,  mit  Zusät- 
zen Goethes  (s.  zu  Nr.  1147  und  W.   14.  314-317). 


FAUST. 

IL    Scenen  für  den  Fünten  BadtiwiU,  1814, 
L  6  Verse  für  einen  Geister-Chor,  der  zwischen  V.  173 
BDd  1740  ertönen  sollte.  —  Handschrift  (mit  Nr.  2  znsammeii) 
s  TOD  Goethes  Hand.  —  Erster  Druck:  1835,  im  Text-Buch  znr 
enlen  Auffülming  In  Berlin.  —  Weimarer  Ausgabe:  1887,  W. 
14.  318.  —  VgL  zn  Nr.  1709. 

2.  4  Verse  für  einen  Geister-Chor  nach  V.  2072.  —  Hand- 
flchrift  (mit  Nr.  1  zusammen)   von  Groethes  Hand.  —  Erster 

B  Dniek:  1835,  im  Text-Buch  zur  ersten  Aufführung  in  Berlin. 

—  Weimarer  Ausgabe:  1887,  W.  14,  318. 

3.  Einleitende  Scene  zur  Scene  ,Garten',  72  Verse  (vgL  Nr. 
1153);  wnrde  Ton  RadziwUl  nicht  componirt  —  Handschriften: 
a.  Abschrift   Ton   Sc^reiberhand;    b.  Abschrift  von  Riemers 

B  Hand,  im  Besitz  des  Fürsten  Anton  Badziwill  zu  Berlin.  — 
Kister  Druck:  1827,  Werke  C:k)tta*  4,  220—224,  mit  der  Ueber- 
sriirift  ,Zu  Faust'  (aber  ohne  die  zu  Nr.  1153  mitgetheilte 
Bühnenanweisung  am  Schluss),  in  der  Abtheilung  „Drama- 
tisches''. —  Weimarer  Ausgabe:  1887,  W.  14,  239—245,  unmittel- 

9  bar  nach  Theil  I,  mit  der  üeberschrift  ,Zu  Faust'  und  dem 
Titel  ,Zwei  Teufelchen  und  Amor'  am  Kopf  der  Seiten. 

4.  Umgestaltung  der  Scene  ,Ein  Gartenhäuschen',  34  Verse 
(T^  Nr.  1153).  —  Handschriften:  2  Abschriften  von  Riemers 
Hand,  die  eine  im   Goethe-  und   Schiller- Archiv   zu  Weimar, 

s  die  andere  im  Besitz  des  Fürsten  Anton  Radziwill  zu  Berlin. 

—  Erster  Druck:  1835,  im  Text-Buch  zur  ersten  Aufführung  in 
Berlin.  —  Weimarer  Ausgabe:  1887,  W.  14,  319  f. 

///.  Dm  Monodrama  ,Faust',  1815. 
VgL  Nr.  1157.  1159.  1165.  1173.  —  Handschriften:  a.  Ab- 
n  schritt  von  unbekannter  Hand,  mit  Randbemerkungen  Goe- 
thes; enthaltend  V.  354—517.  614—617.  619-629,  hierauf  folgen 
12  neue  Verse,  dann  V.  686—807;  b.  Abschrift  der  12  neuen, 
zwischen  V.  629  und  686  einzuschiebenden,  Verse  von  Scbrei- 
berhand.  —  Erster  Druck  der  zwölf  Verse:  1887,  W.  14,  321. 

»  TV.  Chöre  für  die  1.  Auffuhrung,  1829  (s.  zu  Nr.  1709). 


II.   Zweiter  Theil. 

Handschriften:  1.  Ein  Folioband,  das  Ganze  entlialtend,  von 
Schreiberhand,  mit  Corrocturen  Goethes  und  vereinzelten 
Spuren  der  Durchsicht  von  der  Hand  Eckermanns,  Rie- 


6  FAUST. 


[Theil  II,  Handschriften] 

mens  und  Güttlings;  der  äussere  Titel:  , Faust.  Zweiter 
Theil  1831*.  der  innere:  .Faust.  Der  Tragödie  zweiter 
Theil  in  fünf  Acten',  wozu  Eckermann  nachtrUglich  hin- 
zugefügt hat:  (1831).  ^ 

2.  Ausserdem  ist  vorhanden  eine  Fülle  von  Entwürfen 
und  Ausführungen  einzelner  Verse,  Vei-sreihen,  Scenen 
und  Acte;  sie  sämmtlieh  hier  aufzuführen,  verbietet  der 
zur  Verfügung  stehende  Raum,  E.  Schmidt  hat  das  ge- 
sammte  Material,  317  Handschriften  (davon  277  im  lo 
Goethe-  und  Schiller- Archiv  zu  Weimar,  40  anderwärts 
befindlich)  im  Apparat  der  Weimarer  Ausgabe  W.  15  (2). 
10—1(58  beschrieben  und  die  L-esarten  jeder  einzelnen 
Handschrift  gebucht. 

Manche  dieser  Niederschriften  tiuden  sich,  von  (»oethe  u 
geschrieben  oder  dictirt,  auf  der  Rückseite  von  Schrift- 
stücken (darunter  von  Goethe  selbst:    Concepte  zum  Ta- 
gebuch,   zu    Briefen    und    Anderem,    Xotizbliltter.    Frage- 
zettel   für  die  Bibliothek   etc.;    von   Anderen:    Adressen, 
Briefumschläge,    Frachtbrief,    Quittungen,    Jenaer  Thor-  ao 
Zettel),  und  auf  der  Rückseite  von  Drucksachen  (darun- 
ter Theater-Zettel,  Ankündigungen  etc.);  aus  den  auf  den- 
selben hin  und  wieder  befindliehen  Daten  IMsst  sich  bis- 
weilen für  die  Entstehungszeit  der  betreflPenden  Verse  ein 
schwacher   Anhalt,    wenigstens  der   tenniuus   a    (luo   ge-  » 
w  innen. 

Von  den  317  Handschriften  gehören  zu: 

iGO  in  Weimar. 

Act  I   73   Handschriften   {,o         i        ••  ^ 

)  13  anderwärts. 

Nur    eine    ( W),    enthaltend   V.   5120—5127.    5136—5149.  so 
5152—5157,    ist   mit   Datum    versehen:    1827   December   8 
Weimar.      Einzelne    sind    von  Goethe    als    Sende-    oder 
Stammbuch-Blätter  abgeschrieben    und    verschenkt  wor- 
den, und  zwar: 
1825   (wahrscheinlicher   1827,   vgl.    zu    Nr.    1331»    Weih-  3$ 

nachten:  V.  5128—5135  (zweimal). 
1827   Weihnachten:   1.    V.   5120-5127,   2.   V.   5144—5151, 

3.  V.  5152-5157. 
1830    [Juni    2]:    V.    5178-5108.    5303-5422.    5441—5456 
(vgl.  Nr.  1848.  1849).  40 

I  74  in  Weimar, 
A  c  t  II  7-  Handseürlften     j    3  „„^^^ärts. 


Act  III  »1   HauitM'hrifU'i 


MVBdiiDi-  IH**):  enthBltnid  V.  TO0B-7SM.  T«NI-7SU8. 
7910— TOn.  7SUS-T812.  TSIT-HIUT.  8200-hS3S  und  Para- 
Upomenon  150. 

:  iu  WVhiiiir. 
'  i   ^  audcnviirls. 

tE.  KL-bmldL  zitlilt  Kl  Uandsi-hHfii-u.  uls  S'(.  koiuut  die 
W.  l.'i  i2i,  !Ri  Z,  2—4  t'*'!'" "<)(>'■  uarliiiiiüliili  [fi'fulideue 
hinzii.i     I>iiruDi<'r  bcfludt-n  stt-b: 

U.  18  Blilttcr.  Ihi'ils  clKt-uünudlg.  tLcits  vnii  SiürcitM-r- 
liaiid.  imiLalteud  V.  *l8U-85ir,.  jjr.ai-S5r.lt.  saiW-SölW. 
*i«(M— 8713.  8715—0031.  ÜÜ37.  9038.  lltH2-!Nt71.  !M»7-t-»U(K!. 
ÜOUS— »KU;  atif  dem  riiiiscidag  dt>r  TiU-i  .lli'U'im  Im  Mit- 
u-IiiItiT.  .Satyr-Iiraiiiu  lnu.<.'  i^iyrisilics  l>r:iiii)i|.  b:i>i- 
WHk>  zu  Faust,  foui-i'iir  lif'i.  1>1>'  Heli'iin-l.khlimn  di-« 
Jahn-M  1800.  welclic  dio  erstvii  7  Bliiii.'r  dlcs.r  lluu.t- 
Rttirin  rUllt.  Ik-gt  Ulis  Jetzt  in  \V.   ].%  (L'>.  TL'    Sl   ^-iiIrutkL 

b.  Zwri  zuä:niiim-iifi:('liiir1gi-  Hefte  i.'tl)  und  1.'.  Kliitipri, 
Abschrift  von  SchrelltPrhiiDd.  mit  (.'orrPi-tHren  «Iih-iIii'b 
und  REi'niers.  entlialteuil  V.  84HII— «.'15.  S.~.-i4 -S'KiÖ.  tsrm 
—8.50«.  8604—8713.  S7ir.-l>fi71.  !t(174-lH7-_'.  m74-!W78. 
9686-9g3&  9941-10038:  auf  dorn  I'ruMlilatE  deu  i-rsten 
Hett«8  .U«^lpiui.  Saiyroinir.  Uini>u  tnit  i'lin'iii  Titelblatt 
.Helena  Im  Mittelalter.  Satyroina  Tauf  einem  llber  .Satvr. 
Drama'  geklebten  Zettel),  Kpisode  zu  Fnusf  'IP). 

c.  43  BlUtfer.  tbells  Absclirirt.  theils  Dii^tat  von  Sclirei- 
■«rbaiul.  mit  Corrertureu  (loetbett  und  Hlem^rs.  enthal- 
tend V.  8480— 1003S.  Davon  boönden  sieh  20  BliUter  (V. 
8489—9122)  Im  Besitz  der  Unlverslt.'ilKl.ibliottu'k  KU  Bonn, 
aus  dem  Xacblasse  ij.  Bolsaci«es  (vgl.  Nr.  1428.  143.H.  1447. 
14M).  die  UbrlfH>n  2;!  Bliittei-  Im  Cm'lbi'-  niut  Si-blller- 
Apcblv  zu   Weimar  (vgl.   W.   15  (2),   li"  unter  H'"]. 

Von  den  übrigen  Handschriften  ist  nur  eine  i^").  ent- 
haltend V.  0273-9?-t2.  mit  Hatuiit  vemelieii:  l«2ii  Miirz  31. 
I  22  in  Weimar, 
6  andcrirBHs. 

Nur  eine  IH").  entlinltemi  V.  lo.'iilS— 1WS27.  10<S3ti-10«.19. 
Ist  mit  Datnni  venuben:  1831  Mal  1>:. 


Act  IV     30  IlandtjHiriften 


[TheU  lU  HudaehrifMD.1 

,38  ID  Weimar. 
Act  V    46  HaDdBcbriften  I  „  ,^,rwärt8. 

Darunter  eine,  entbaltend  V.   116a9— IITO»  als   Sende- 
Matt  rerscbenkt  18^  April  6. 
3.  PanUpomena;  Tgl.  das  2.33—3,4  Gesagte. 


BnterDnek:  a.  Act  III.  1827.  Werke  Cotta'  4.  229-307;  un- 
ter dem  Titel  .Helena  claasiBcb-romant  lache  PbantasmA- 
gorie.      Zwischenspiel  zu   Faust'. 

b.  Act  I  (bis  V.  8036),  1828,  Werke  Cotta'  12.  246-318;  » 
unter  dwn  Titel  .Faust  Zweiter  Their  (ohne  die  Angabe: 
Erster  Act);  am  Scbluss,  d.  h.  nach  V.  6086,  die  Bemer- 
kung:    ..(Ist  fortzuaetEen.)" 

c.  das  Ganze,  1832  Werke  N.  Band  1  (=  Werke  Cotta' 
Band  41);  naeh  Goethee  Tode  durch  Riemer  (und  Ecker-  u 
mann?)  besorgt;  unter  dem  Titel   , Faust   Der  TragOdle 
ewelter  Thell  in  fünf  Acten.  (Vollendet  Im  Sommer  1831.)' 

Die  Ton  Cotta  1833  veranstaltete  erste  Sondei^Auagabe 
kommt  für  uns  uiclit  In  Betraclit  ebensowenig  die  gleich- 
falls 1833  ersobienenp   erste   Au^abe   beider   Thelle    in  M 
Einem  Bande. 

—  1836,  Werke  Q,  1  (2),  178-181  enthalt  viele  „Para- 
Upomena  zu  Faust"  (Theii  I  und  II),  ebenso  1842.  Werke 
N.  17.  264-282. 
Wämarv  Ätugabe:     1S88.  W.  Band    15  AbthelluDg    1    (Text).  19 
2  (Lesarten  und  Paralipomeiia).  Vgl.  GJ.  10.  277  f. 
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Thell  I  (ouch   nichi   l^ 
Qmbea  Elnrli-hmae)  u] 
Tbeil  II   «  u.  S.  Al»«d< 

Atir  <]ii>  Zeit  voi-  1773  iHiielit  skb  eluc  Helbe  vou  AeUBxe- 
niiigiMi  uiiK  Oeni  It^tzten  Vierti'l  von  Gi>6tlies  Leb^n,  vgl.  die 
luichlicli  hierher  geliörlgvn  Stellen  lu  folgenden,  nach  den  Jah- 
ren, auf  die  sie  Bicta  beziehen,  geordneten  Nui 

I7W:  Nr.  1183 
ITal:  Hl.  UM. 
m»:  Nr.  i>ia 

I1MP6:  1,  lA,  10.  IM,  ie-l«7,  8. 
Xr.  1*1».  »M. 

Thell»   !IU8   diesen    Zeugnissen   des    Dichters   selbut,    tbells   lO 
auderweltlg   Iwzeugt  ergibt   sieh   Folgendes   für  Goetheg   Be- 
kunatH<'hart  und  BeBchüftigung  mit  dem  Faust-Stoff  bis  zniu 
Jahre  1773: 

/.  bü  17fij  Uerbtl,  Frankfurt.  Frtllie  Keuutnlss  des  Pup- 
penspiel!! und  eines  der  sogenannten  Volksbücher  von  Doctor  it 
Paust,  sowie  des  Marionetten splels  ,Dle  HüUenbniut'  und  <1os 
175«  ersclilenenen  OedielitB  In  drei  Gesängen  ,Dle  Walpurgis 
Xaehf  von  I.ilwen  (vgl.  Dichtung  u.  Wahrheit  Buch  6.  W.  27. 
38.  17.  siiwle  Fau8t-I,  1.  LXI  und  Wltkownkl  I  S.  (i  f.). 

//.  I7t>5  HeTb$t—1768,  Sommer,  Leipzig.  Keuntulss  der  Bll-  m 
der  In   Auerbachs  Keller  (Auerbach shof,  ,.wo   Ich   sonst  alle 
Tage  lag-,  an  BebrIsch  17«7  October  16,  Br.  1,  118.  flf.),  die 
Faust  tinlfr  den  zectienden  Studenten  und  den  Fassritt  dar- 


1  „dl«  Ofllxla  iln  Chyiulsiin- 
1  8,   W.  27.   HC!.   IT  f..   Bi.il.-riiiai.!i   t!K. 
II  8.  SB  nwl  MmtIs  1,  11«  r.>. 

in.  I7€!>  Sommur—t7T0  rm.liHg.  Friiiik;un. 

1.    Studium     ..oi.vstisclicr    <liiU!iMU-alvljitii!Ml;>r    Hiiilnf 

iWriUngS  Opus  magu-cabliahsTlouiii.  Tliti-i-hraf^ms   Paiiitvl:»«*. 

•M  Ka^Utos  ral«DilDad.  Heliuoni.  St;irb<-.v.  Aiin-.t  «'iHiiiii  lIouicH, 

vgL  ill*  vTSlen  B13tlfr  dvr  .Eiiiniiu'riil.»-.   W,   ;t7.   >1  -  s^.   uiiil 

DlcbtiiDg  n.  Wabrbvit  Bucü  ,".  W.  :;7.  L^';l.  >— L*<>r..  .«.. 

S.  17«»  Ffbrunr  IK.  nn  Fi-i.tliTlbi-  «tnitT:    ..  .  .  \h  luiU-  Sie 
fast  M>  M-ttvn  gvKfbDn   |in  I.t'i|>zii;).  uls  i>  ii   Niii'lufiirsi'tii-uili'r 
li  Magm    "Uwu  Alwuii   i.f.-lf.-n  Ii.in-  .Br.   1.    \:ik    IJ    n-   vpl. 
Fanet-S  I.  XL  f. 

3.  ID  deoi  17t'.Siiti  fDiüiaiidi-iiiu  l.iiK^>].ivl  .!>;.'  Mi-.»')iul- 
dlt^n'  f.Vurnm  ll  dtr  fD'tPD  Fai'siiii;:,  A«t/Uf:  :!  A\ifi::n  <;  O^r 
zwiritrn   F'.tiu^imt;.   V.  74!i— 7rili   ■tagl   SiUlfr: 

30  ..Virileiclit  Isl'«  'raus:  «  wi'L.  üili  wUssr  dir.  w  .■  iiiir's  ^iniioi, 
£«>  wird  mir  sii^^nd  li>>is«.     :«ii  n-.-ir'«  ileiii   riiniur  i~:iiist 
NIcbt  balb  zu  Jliitb:  Xicht  luilb  w:ir's  m>  Kklin«!  .b'iii  l>rliii-ii;-- 
tW.  'J.  öß:  mUiwer  Nr  l.i 

4.  ta  dem  von  Biemt^r  und  Kikcnuaun  »urp-siflltt-ii.  xwtir 
2S  niL'bL  reblorfrelt-n.  alnr  suis  zu  Iji-ai-bii'ndt'ii  ..\'<M'>t*-i>-buiss  itfn 

inbalts"  d»T  Werke  Q.   1  <:;■   lit-issi   os:     ..Fiiii-;i,   i-i-^ur    lli.il. 
I7«9-]806." 

IV.  1770  Apra  ■■•—ITTl  Angwil  SU,  -SlTa"<buri). 
1.  Fortgesetzt««  ii'tudluin    m.vstift.'U-tnlihiiliiiiis'luT  ItücluT 
30  (Tgl.   die  .EphenieridW.   \V.   37.   !«i.   !t7.   W.    Km.   «Hvlf   mlere 
und  Aufsatze  S.  131-13<J>. 

'±  ,.Naob  i^elimitls  (_'br(>ni>li>i:k'  di**  ilomwlied  'riii-nii-i-s  S, 
306  verweilte  iiu  Jnbi-e  1770  nni-b  Usti-ni  dU'  vi-ninlnU'  l.rj'iH r- 
IlRDeriBcbe  llest'llsi-buft  lu  tttnrfxbur;;.  Jcilcsriiils  l.-iiit.'i'i'c  /.i'lt, 
SS  deuu  nat-ii  dtr  Tn-nnuuB  lilii-U  hcniH-r  luiT  wIwmi  IVrnoiiiil 
ncH-li  du.  und  Andr.  Mi-.vi-r  1)es]iri('lil  In  s<-Uicn  .Iti-li'fi'ii  eliii'd 
Jnniren  Relst.>Dden  durcb  Llt-flniul.  Kurbiiid  um]  lifutsdilmid' 
iKrlauKen  17TT)  uiiier  Stnisslmi-K  ■JSff.  1  Uvi-mlifr  17Til  2.  14  ff, 
aucli  das  deutsLlie  Silin ii»plcl.  Zu  seinem  ll<i«'i'iiiiiv  mlniiie 
40  fDoctor  Faust'. 

Es  Ist  mir  dauHcli  —  lin  fieiionsatK  /.u  ('ii'Izi'IuicIik  ^Yllrl>'ll 
[Versm-b  eim-r  ncci'liicUli'  di's  Vullifsi'liiiii'-iiii'ls  v.mi  In-,  Fuiid, 
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tBis  1773.] 

Ualle  1878]  S.  183:  ,Goetbe  kaDute  sie  Idie  Faustkomödie] 
sicher  bloss  vom  Puppentheater  her*  —  kaum  zweifelhaft,  dass 
Goethe,  mit  dem  Stoffe  vom  Volksbuch  und  Marionettentheater 
her  wohl  vertraut,  den  Faust  hier  in  Strassburg  auf  der  leben-  6 
digen  BQhne  geschaut  hat,  zu  einer  Zeit,  wo  nach  den  dumpfe- 
ren Frankfurter  Tagen  mit  ihrer  engen  Haft  und  ihren  al- 
chymistischen  Spielereien  der  Jugendliche  Titanismus  in  ihm 
y.u  treiben  und  zu  stürmen  begann.  Welchen  Ruck  konnte  ihm 
da  nicht  eine  solche  Aufführung,  auch  von  einer  unbedeuten-  lo 
den  Truppe,  geben?"  (Erich  Schmidt  im  Archiv  f.  L.  (1879) 
8,  360.) 

Dass  Goethe  in  Strassburg  den  ,Doctor  Faust*  auch  auf 
dem  Marionetten-Theater  („Bibbelspiel**)  gesehen  habe,  ist  bei 
dessen  hoher  Blüthe  daselbst  sehr  wahrscheinlich  (vgl.  »Strass-  is 
barg  vor  hundert  Jahren.  Ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte 
▼on  Hermann  Ludwig*,  Stuttgart  1888,  S.  157.  320  f.  und  Mat- 
thlssons,  freilich  mehr  als  30  Jahre  spätere,  Schilderung  (1803): 
,.Das  Marionettenwesen  zu  Strassburg  verdient  in  seiner  Art 
vollkommen  genannt  zu  werden.  Die  Puppen  sind  über  halbe  so 
Lebensgrösse  und  werden  mit  der  tactfestesten  Pttnctlichkeit 
dlrigirt",  Matthisson  6,  58). 

F.  1772  April—Sepietnber,  WeUlar.  Während  seines  Au- 
fenthaltes in  Wetzlar  trat  Goethe  mit  Gotter  in  persönlichen 
Verkehr,  von  dem  es  in  Dichtung  und  Wahrheit  Buch  12  un-  2» 
ter  Anderem  heisst:  „Wir  brachten  viele  vergnügte  Stunden 
zusammen  zu,  in  denen  wir  uns  wechselseitig  unsere  Kennt- 
nisse, Vorsätze  und  Neigungen  mittheilten**  (W.  28,  138.  28— 
139,  2).  Gotter  „war  wohl  der  Einzige  [in  Wetzlar],  mit  dem 
sich  Goethe  über  seine  poetischen  Anliegen  ernsthaft  unterre-  30 
den  konnte**  (G.  v.  Loeper  in  WH.  22,  326  Anm.  457);  es  ist 
demnach  wohl  möglich,  dass  Goethe  damals  mit  Gotter  über 
seinen  Faust-Plan  gesprochep  habe  (vgl.  E.  Schmidt  in  Faust 
la  S.  XV,  A.  Köster  in  d.  Deutschen  Litteratur-Zeitung  1900 
Januar  20  Sp.  296  f.);  ebenso  möglich  ist  es,  dass  es  in  Er-  S5 
innenmg  an  diese  Gespräche  geschieht,  wenn  Gotter  ein  Jahr 
später  seine  poetische  Antwort  auf  eine  derb-lustige  Epistel, 
mit  der  Goethe  ihm  im  Juni  1773  den  eben  erschienenen  ,GÖtÄ* 
übersendet,  mit  den  Worten  schliesst: 

„Schick  mir  dafür  den  ,Doctor  Faust*,  40 

Sobald  Dein  Kopf  ihn  ausgebraust  I** 
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.Bif  lT73wJ 

tWH.  3,  142;  Pniower  Nr.  7.)  Da  übrigens  von  Goethes  Epistel 
sieb  weder  das  Original,  nocb  Abschriften  erhalten  haben,  sie 
Tielniehr  nur  in  mündlicher  Ueberlieferung  auf  uns  gekom- 
i  m«^n  ist,  8o  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  Goethe  in  seinem 
Brief  gedieht  auch  von  ,  Faust*  gesprochen  habe,  etwa  als  voa 
einer  dramatischen  Arbeit,  die  er  nunmehr  ausführen  wolle 
{\gL  FaiMt-L  1,  VI,  WK.  12,  III,  sowie  Düntzer:  Erläute- 
nmgen   12,   24.   wo   sogar  behauptet  wird:      Gotters   Antwort 

tt  xeige  (?),  dass  Goethes  Epistel  „nicht  vollständig  erhalten**  sei). 
Tod  warum  sollte  nicht  beides  zugleich  der  Fall  gewesen  sein: 
Krwähniing  des  , Faust*  in  Goethes  Epistel  und  frühere  Ge- 
Hiträcbe? 

Ob  man  das  Wort  „ausbrausen*'  (12,  41)  mit  Minor  1,  4 

u  im  Sinne  von  „heraus  brausen**,  d.  h.  auf's  Papier  bringen» 
m  versteh^i  habe,  und  also  annehmen  müsse:  dass  in  Wetz- 
lar noch  nichts  niedergeschrieben  war,  oder  ob  „ausbrausen*^ 
so  viel  heisst,  wie  „zu  Ende  brausen**,  vollenden,  mithin 
daraus  geschlossen  werden  dürfe,   Goethe  habe  Göttern  1772 

»  etwa  schon  einzelnes  Niedergeschriebene  vorgelesen,  das  bleibt 
pinzlifh  uDgewiss. 

1773. 

?](Juni  Mitte,  Frankfurt]  850 

Und  so  träume  ich  denn  und  gängle  durch's  Leben, 
»     führe  garstige  Processe,  schreibe  Dramata  und  Roma- 
nen und  dergleichen.^ 

An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  2,  91,  20-92.  1. 


^  Goethe  sendet  mit  dem  Briefe  ein  Exemplar  des  ,Götz*  (s. 
diesen  ugD.);  die  gleichzeitige  Beziehung  auf  .Faust*  ist 
»nach  Nr.  875.  1142  und  1696  erlaubt;  vgl.  auch  Faust  la  S. 
XIII,  Fischer  S.  65.  Morris  1,  34.  236.  Pniower  hat  die  Stelle 
nicht  aufgenommen,  ebenso  wenig  Nr.  850  a— 855,  vgl.  meine 
Bemerkung  im  Vorwort  zu  Theil  II   (1,  XI.) 

—  Juni  MitU :   Wegen  einer  zu  vermuthenden   brieflichen 
»  Aeu.<serung  gegen  Gotter  aus  dieser  Zeit  vgl.  Z.  2—13. 

—  JuU  Mitte-  Bei  den  auf  ,Werther*  gedeuteten  Brief  stel- 
len in  Epos  2.  497,  22  f.  498,  3-6  (an  Kestner)  hält  E.  v.  d. 
Hellen  Beziehung  auf  ,Faust*  oder  .Prometheus*  für  möglich 
(Briefe  vdH.  1.  142,  8.  22). 

«       —  In  dieses  und  die  beiden  folgenden  Jahre  fällt  Goethes 


14  FAUST.  1773 


?October  18,  Frankfurt.  —  s.  Nr.  110  (1,  71).^  850  a 

VjDecember  25,  IFrankfurt.]  —  s.  Nr.  112  (1,  72).  850b 

?]Juni  1,  [Frankfurt.]  851 

Noch  einige  Plane  zu  grossen  Dramas^  hab'  ich  er-    5 

funden,  das  heisst,  das  interessante  Detail  dazu  in  der 

Natur  gefunden  und  in  meinem  Herzen. 
An  Scliönborn.  —  Br.  2.  172,  13—15. 

?Juni  28,  Wiesbaden.  —  s.  73,  9  f.»  851  a 


eifriges  Studium  des  Hans  Sachs,  das  für  S4»ine  gleichzeiti-  10 
gen  Dichtungen  in  mannichf acher  Weisi»  fruelitbar  wurde, 
so  auch  alsbald  für  »Faust*,  und  nicht  bloss  für  dessen  Form 
(vgl.  Faust-S  2,  XXIV— XXIX  über  Hans  Sachsens  ,Histo- 
ria.  ein  %vunderbarlich  gesicht  keisi'r  Maxiniiliani  ir»l3licher 
gedechtnus  von  einem  nigromanten*  und  ,Historia.  die  ge-  15 
Schicht  kelser  Maximiliani  löblicher  gedechtnus  mit  dem  al- 
cbimisten*,  (Joedeke  2,  436  Nr.  5(X).  577). 

—   Sachlich   gehören   zu    1773   Stellen   in    Nr.    875   (zweiter 
Absatz)  und  Nr.  1212  Oetzter  Satz). 

*  —  Ueber  die  Vermuthung,   dass  Nr.  949  kurz  vor  1773  Oc-  so 
tober  18  anzusetzen  sei,  vgl.  O.I.  17,  210—214. 

'  Ausser  ,Faust*  kommen  in   Frage  ,Mahoniet*.    »Prometheus* 
und  wohl  auch  .Egmonf. 

*  —   Sommer  und   Herbst:        Ks    hiebt    selir    auffallend,    dass 
,Fausf   weder   in    Lavaters   Reisetagebuch   aus    dieser    Zelt,  t5 
noch  in  Goethes  Biiefen  an  Lavater  irj^endwo  genannt  wird 
(doch  vgl.  Chronik  dWGV.  12,  *20).  Wenn  alH»r  Lavater.  nach 
dem  Zusammenst*in  mit  Goethe,  von  diesem  Mitte  Septembt^r 
1774  ein  Exemplar  von  ,Werther*  erbittet  und  fortfährt: ,.—  und 
»Faust*  —  ein  paar  Stellen  di-aus  —  uml  dann  Billets  von  so 
meinem  Weibchen  —  und  von  mir",  sodann  dringlicher  am  1. 
October:     „  , Fausten*  —  und  , Werther'  —  eni'arten  wir  mit 
Tage   zählen**   (SdGG.    16,  40,   17—19.   43,    16  f.),   so   ist    kein 
Zweifel,  dass  Goethe  mit  Lavater  über  die  Dichtung  gespro- 
chen halje:  aus  diesem  Grunde  wird  unter  den  „einigen  l>ra-  sft 
men**  1.  73,  10  .Faust*  mitzuverstehen  sein  neben  ,Mahomet'. 

, Prometheus*  und  etwa  »Caesar.  Ob  aus  der  Art,  wie  I^a- 
vater  sich  in  den  eben  angeführten  Briefen  äuss4M*t,  und  da- 
raus,  dass  sein   Tagebuch    .Fnu.*»t*   nicht   nennt,   geschlossen 
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:][Ociol>fr   Mitte,  Frankfurt.]  852 

Ich  habe   sonst  wohl  noch   allerlei  Guts,   sitze   aber 

wieder  d rachenartig  drüber.^ 

An  Johanna  Fablmer.  —  Br.  2,  202,  1—3. 


*  werden  dürfe:  dass  Goethe  ihm  nichts  vom  , Faust'  vorge- 
lesen oder  zu  lesen  gegeben  habe,  und  hieraus  etwa  weiter- 
hin: dass  zur  Zeit  des  Zusammenseins  noch  niehts  niederge- 
«rhrieben  war,  dass  Goethe  also  erst  nach  der  Trennung  von 
Lavater  (1.  Augrust)  an  die  Niederschrift  gegangen  sei,  bleibt 

1»      9^r  fragUeb. 

—  StpUmher  Ende  oder  October  Anfang:  Klopstoek.  der, 
auf  der  Reise  nach  Karlsruhe  begriffen,  in  Franlcfurt  Goetlien 
besachte,  scheint  einige  Sceuen  Ivennen  gelernt  zu  haben 
(das  Nähere  s.  unter  Nr.  1861). 

u  '  Wie  rrliehs  vermuthet,  befand  sich  unter  dem  „allerlei'' 
der  .Satyros*  (G.-Fahlmer  S.  60  Erl.  4);  es  darf  aber  auch 
an  Faust-Scenen  gedacht  werden,  obschon  gerade  auf  diese 
eijoen  Blick  zu  thun  der  Schatz-hütende  Drache  um  diese 
Zeit  seinem  Gast  Boie  erlaubte.    Am  15.  October  spät  Abends 

»  lehrieb  Boie  in  sein  Brief -Tagebuch:  „Einen  ganzen  Tag 
allein,  angestört  mit  Goethen  zugebracht.  ...  Er  hat  mir  viel 
vorlessen  müssen,  ganz  und  Fragment,  und  in  allem  ist  der 
originale  Ton,  eigne  Kraft,  und  l>ei  allem  Sonderbaren,  Un- 
correcten,  alles  mit  dem  Stem])el  des  Genies  geprägt.     Sein 

U  .l»r.  Faust*  ist  fast  fertig,  und  seheint  mir  das  Grösste  und 
Elgenthömlichste  von  Allem**  (.Heinrich  Christian  Boie.  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur  im  achtzehnten 
Jahrhundert  von  Karl  Weinhold.  Halle,  Verlag  der  Buch- 
handlung des  Waisenhauses.  1868'  S.  70.  —  Pniower  Nr.  12). 

a  Nach  Minor  1.  247  soll  Boie  „fast  fertig*'  (Z.  25)  geschriel)en 
bal>eu,  ..offenbar  weil  er  die  (ireichenepisode  für  das  (Jjuize 
half.  Der  Eindruck  al>er.  dass  die  Dichtung  zur  Zeit  schon 
.fa«t  fertig"  sei,  konnte  sehr  leicht  entstehen,  wenn  Goethe, 
wie  natürlich,  „gesprächsweis  und  namentlich  t>eim   Vorti*ag 

m  die  Lücken  durch  Andeutung  oder  genaueren  Bericht  er- 
gänzte** (E.  Schmidt:  Faust  la  S.  XXXIk  Auf  diese 
Weise  mag  Goethe  auch  den  Inhalt  der,  damals  wohl  noch 
nicht  ausgeführten  und  im  Plan,  wie  das  Folgeiwle  zeigt, 
TOQ    ihrer    jetzigen  Gestalt    abweichenden   Scene  ,Vor  dem 

•  Thor"  Boien  anschaulich  gemacht  haben,  der  tiljer  den 
Sehlu^^  derselben  in  einem  verschollenen  Briefe  ges<»hrieben 


16  FAUST.  1774 


?][October  Mitte,  Fruikf^irt.]  [862] 


haben  soll:  ,,Fau8t  und  Wagner  treten  an  eine  Gruppe  Ton 
Studenten  heran,  die  sich  an  den  Kunststücken  eines  Pudels 
ergötzt.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  gehen  die  Wanderer 
weiter,  aber  der  Pudel  folgt  ihnen,  springt  bald  vor  ihnen  & 
her,  bald  zur  Seite*'  (mitgetheilt  von  Constantin  Rössler  in 
seinem  Aufsatze  ,Die  Entstehung  des  Faust*,  Grenzboten 
1883  4,  662,  vgl.  das  daselbst  wegen  der  fragwürdigen  Ueber- 
liefenmg  Gesagte,  sowie  E.  Schmidt  in  Faust  la  S.  LXIV 
Anm.  1  und  Niejahr  in  GJ.  20,  167  f.).  lO 

—  November:  „Aus  einer  Mittheilung  des  Darmstädter 
Petersen  geht  hervor,  dass  nach  Boies  Abreise  im  November 
1774  wieder  an  ,Fau8t'  gearbeitet  wurde"  (Faust-L  1,  VII, 
unter  Hinwels  auf  eine,  mir  nicht  zugängliche  Ausgabe 
von  DÜntzers  P>lHuterungen  zu  ,Fau8t*  S.  20).  i& 

—  December  11  und  12:  Karl  August,  der  Erbpiinz  von 
Weimar,  und  sein  Bruder  erscheinen  in  Frankfurt;  mit 
ihnen  Knebel,  der  Goethen  am  11.  December  besuchte 
und  auch  am  12.  bei  ihm  in  Frankfurt  blieb.  Die- 
ser sehlieb  über  Goethe  von  Karlsruhe  aus  an  Bertuch,  De-  20 
c*euiber  23:  „Ich  habe  einen  Haufen  Fragmente  von  ihm, 
unter  andern  zu  einem  ,Doctor  Faust',  wo  ganz  ausnehmend 
heiTÜche  Sceuen  sind.  Er  zieht  die  Manuscripte  aus  allen 
Winkeln  seines  Zimmers  hervor**  (Deutsche  Rundschau 
(1877)  12,  r»19.  —  Pniower  Nr.  13).  Diese  Mittheilung  wird  » 
erj?änzt  durch  folgende,  auf  der  Erzählung  eines  Verwandten 
Knebels  beruhende,  Stelle  aus  der  Lebeusskizze,  die  sich  in 
den  , Berühmten  Schriftstellern  der  Deutschen*  von  Gubitz 
(Berlin.  1854.  Vereins-Buchhandlung,  1,  325  f.)  findet:  „Merk- 
würdig ist,  dass  ihm  [Knebeln]  Goethe  schon  damals  eine  so 
der  letzten  Scenen  des  .Faust*  vorlas,  und  die  ersten  Scenen 
gar  noch  nicht  vorhanden  waren**.  Beide  Nachrichten  wider- 
sprechen einander  nicht:  denn  die  Blätter,  welche  Goethe 
Knebeln  anvertraute,  damit  dieser  aus  ihnen,  wie  die  Ge- 
legenheit es  ergab,  vorlese,  hatte  er  selbst  gewiss  dem  neuen  ss 
Freunde  in  Frankfurt  erst  vorgelesen.  Wem  es  unwahr- 
scheinlich vorkommen  sollte,  dass  Goethe  die  Originalhand- 
schriften  verlieh,  dem  steht  die  Annahme  frei:  Knebel  habe 
etwa  vorhandene  Abschriften  erhalten.  Jedenfalls  schreibt 
Knebel  volle  10  Tage  nach  dem  Zusammensein,  von  Karls-  10 
ruhe  aus:  „Ich  habe  .  .  Fragmente  .  .**,  und  dazu  stimmen 


niierj  2S.  Prankforl. 

1  Sie  metae  Sachen'  nur  niclit  ans  Uänden. 
>  BJcbts  drau  gelegen,  neon  nicht  gewisse  Leute  » 


Aa  KoeDeL  —  Br.  2.  222,  14—11). 

177». 

?jBDii&r  13.  Frankfurt.  KH 

Ich  bitte  Sie  gar  sehr  um  ein  Wort  vod  Ihnen  uiid 
nm  meine  Sachen.*  .  .  .  ieh  liabc  einige  sehr  ^ite  pro- 
doctive  Tage  gehabt.* 

An  Kwbel.  —  Br.  2.  22(i,  2  f.  ü  f. 

sebr  nobl  die  Aeuneningen  \'r.  803  uuil  KA:  jii  aus  gaaz 
koixe  Briefeben  vom  13.  Januar  17TS  niutrht  deu  Eluilnii-k. 
als  ael  es  Dur  wegen  der  dringenden  Bitte  uui  lt<li.'k);al>«'  der 
Papiere  geschrieben  (es  seblen  daber  Plllcbt.  diese  iK-ldeo. 
Ton  Pnlower  olcbt  beraDgezogenen,  Stellen  üufzuuchufD; 
Tg],  aucb  die  unter  eiuauder  aliwelcbenden  Dui'!itelliin)n-n  roo 
Dflntzer:  Eriaut«rnn^u  VJ.  2ti.  MlDor  1.  Ti  und  K.  ::ii'liiuldt: 
Faust  la  S.  X>:XIi. 

'  VgL  Itt,  21  f.,  sowie  ubeu  Z.  S  C. 

•  Vgl.  Z.  2.  sowie  16.  21  f.;  die  RUL-kwuduue  wird  bald  daniiit 
erfolgt  sein.  Jedenfalls  hat  Frledrk-b  Uelurleb  Jaeobi.  di'C 
wflhivnd  des  Januar»  bi'i  iJiH'thf  war.  dann  Kndi-  Febniar 
und  Anfang  Mllrs  fOr  eiulKc  'l'uiie  ivieiU'rkelirte.  In  divwr 
Zelt  das  bis  dabin  ^^ledertn.-iwlii'iflM'Ue  keuDt'ii  gelernt  iV);l, 
Pnlower  Kr.  10),  wie  ans  seiueiu  Briefe  vuui  IZ  Aiuil  iTiil 
berroTfebt,  s.  xn  Nr.  896. 

'  Nacb  DUatzer  lErlüutei-uugeu  12.  2U|  niclii  auf  .Fauer  be- 
sOgllcb,  sondern  auf  .Cbiiidtuf'  irgl.  daiieKen  Nr.  iXf.  ,t'r- 
wlD'  und  .Stella'. 

—  Im  Januar  ITTD  erschien  Nicolais  äcbrlft  .Freudeu  ili-» 
Junten  Wprlheric  (ül>ei-  deivu  Wirkung  auf  (iuetbe  Tgl.  die 
Im  Register  p:)hi8  2.  1113  iingcgebeuen  Stelleur  rlellelcbt 
entstand  In  Folge  davon  und  im  HluUlck  auf  die,  den  Freun- 
den BCbon  bekannte.  Get<lali  de?  Famulus  W'agner  bald  du- 
iKnf  das  GerQcbt:  Ooetbe  wolle  Im  .Faust'  Nicolai  darstellen, 
wte  er  ..leibte  und  lebte",  das  Jedocb  nur  durch  Mimlai» 
Brief  an  Ztuimenuann  toui  IS.  April  1T7&  bezeugt  Ist  <vkI- 
Pnlower  Nr.  18.  FauM  la  S.  XXXII  f..  Minor  1.  91, 

Ortf,  eMthB  liier  ■.  DIchtnnKtn  T.  U.  H.  i.  -' 


18  FAUST  1775 


VFebruar  13,  Frankfurt.  —  854  a 

s.  .Stella*  ugD.  (an  Aug.  zu  Stolberg.) 

?Februar  17,  Frankfurt  —  s.  Nr.  749  (1,  414).  854  b 

März  [7.  Offenbach.]  —  855 

8.  »Stella*  UgD.  (an  Aug.  zu  Stolberg.)'  5 


—  Wegen  der  Notizen  in  Reiebards  .Theater-Kalender* 
1775-1786  vgl.  1.  75.  4—11. 

Nicht  unerwähnt  bleibe,  dass  1775  in  Prag  anonym   Paul 
Weidmanns    .Johann  Faust  Ein    Allegorisches  Drama    von 
fünf  Aufzügen*  erschien,  in  dem  Faust,  der  gesammteu  Ue-  lo 
berlieferung  entgegen,  gerettet  wird,  wie  da«  auch  in  einem 
der  Lessingschen   Faust-Dramen   (oder  in  beiden?)   geschah 
oder    beabsichtigt    war,    vgl.   L.  Fränkel    in  den   Berichten 
dFDH.  (1900)  16,  12—22,  Minor  1,  252,  W.  Scherer:  Geschichte 
der  Deutschen  Litteratur  (5.  Auflage,  Berlin  1889)  S.  703  und  is 
Brich  Schmidt:   licssing.  Gesciiichte  seines  Lebens  und  sei- 
ner Schriften  (2.  Auflage.  Berlin  1899)  1,  871—374. 
*  Dass  der  von  Fischer  S.  34  für  ,Faust*  in  Anspruch  genom- 
mene   Ausdruck   dieser   Briefstelle   (Pniower   Nr.    16)    „eine 
Scene**  sich  nicht  aiuf  ,Faust*  bezieht,  sondern  auf  ,Stella',  2( 
scheint  mir  der  Zusammenhang  noth wendig  zu  ergeben;  da- 
gegen wird  der  dann  folgende  Ausruf:   „O   wenn   ich  Jetzt 
nicht  Dramas  schriebe,  ich  ging*  zu  Grund**  (Br.  2,  242,  7  f.) 
ausser  auf  .Stella*  auch  auf  ,Faust*  und  etwa  noch  ,Erwin 
und  Elmire*  bezogen  werden  dürfen.  2S 

—  März— Mai  Anfang:  Unmittelbar  vor  der  Darstellung  de« 
„Versuchs  einer  Trennung  von  Lili**  (der  durch  die  am  14. 
Mai  angetretene  erste  Schweizerreise  ausgeführt  wurde)  soll- 
te in  (Dichtung  und  Wahrheit*  der  Plan  zum  zweiten  Theil 
des  .Faust*  erzählt  werden  (vgl.  zu  Nr.  1269  unter  1824  August  so 
10  und  Eckermann  1.  112);  in  diesem  Zeitraum  also  ist  der 
Plan  entstanden,  an  dessen  Ausführung  Goethe  (abgesehen 
von  vereinzelten  Ansätzen  dazu  in  der  Zwischenzeit)  erst  ein 
halbes  Jahrhundert  später  gegangen  ist. 

—  Man  Ende:  vgl.  Nr.  1861.  3j 

—  Mai  14  bis  Juli  24'-  Ob  Goethe  auf  seiner  Reise  in  die 
Schweiz  gelegentlich  Faust-Scenen  vorgelesen  oder  aus  dem 
Gedächtniss  recitirt  hnl)o.  dafür  fehlt  es  au  Zeugnissen;  über 
die  zwei  ersten  Vers-Zeilen  seines  Reise-Tagebuches  vom  15. 
Juni  (..Donnerstags  Morgen  aurm  Zürchersee**):  40 

„Ohne  Wein  kann's  uns  auf  Erden 
Nimmer  wie  dreihundert   werden** 


im  FAUtt  19 

September  17,  Nadits  10  Uhr,  Offoatiaai.  898 

Ist;  d^  Tag  Imdlidi  und  stimipf  hertimg^gaiigeii;  da 

idi  aufstaut  war  mir's  gut,  ich  wmAU  eine  Scene  an 

aMmwsifii  ^aärtf.  Yefginge^lte  ein  paar  Sini^n.    Ver- 

f  lidbidte  ein  paaf  mit  eiüctn  MMehen,  davon  Die  die 
BfUk^  enAhloi  mogen^  das  ein  seltaamea  OeBohöpf  iat. 
AaB  in  einer  Geeelladiäft  an  thitzend  guter  Jtmgens, 
ao  grad  wie  sie  Qott  erschaffai  hatw  Fulir  auf  dem  Wa^ 
mt  aelbat  auf  nnd  niedler.  ich  haV  die  Grille  aeSbat 

m  laliren  xalenym.  Stielte  ein  Paar  Standen  Fhaiao  nnd 
Yaitiiamte  ein  Paar  mit  gaten  Mensohen.  Und  nnn 
aus*  iA,  Dir  gute  Nadit  za  sag^i.  Mir  war's  in  all 
danBy  wie  einer  Batte,  die  Oif t  gefzeasen  hat»  sie  läuft 
in  aUe  Locher^  sdüürpft  alle  Feuchtigkeit»  verschlingt 

u     aUaa  Esalnx^  das  ihr  in  Weg  komnKt,  und  ihr  Innerstea 

glüht  von  munudäadilidi  verderblichan  Fener.^ 

An  d.  Qiflfin  Auguste  zu  Stolberg»  —  Br.  2,  292,  12—27 
CPalower  Nr.  21). 

(TjalK  1,  1,  4  f.),  die  man  zu  den  Versen  2298  f.  (Faust  I  a  S. 
30  29  Z.  179  f.)  in  Beziehung  gesetzt  hat,  vgl.  Pniower  Nr.  20, 
E.  Schmidt  in  Faust  I  a  S.  XLVI  und  Michels  im  ^Euphorion' 
8,  399.  Wichtiger  erscheint  die  Stelle  aus  Bodmera  Brief  an 
8(4iinz  von  eben  dem  15.  Juni:  .,M  an  sagt,  Goethe 
wolle  bei  uns  an  einem  Trauerspiel  von  Dr. 
s  Faustus  arbeiten.  Eine  Farce  Uisst  sich  von  einem 
Schwindelkopf  leicht  daraus  machen*'  (Gespräche  1,  35  aus 
GJ.  5,  192;  Pniower  Nr.  19). 

—  September  8:    Zu  den  Worten  Br.  2,  280,  17  f.  und  den 
Versen    2663  f.    (Faust    la    Vers    515  f.)    vgl.    Minor    In    der 
»     Chronik  dWGV.  12.  26. 

'  Dass  Goethe  mit  dieser  Beschreibung  „auf  das  Rattenlied 
anspielt,  Ist  zweifellos  [?];  damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt, 
dass  die  ganze  Scene  damals  fertig  war,  und  noch  weniger, 
dass  es  dieselbe  Scene  [Z.  3  f.]  war,  die  Goethe  an  diesem 
»  Tage  geschrieben  liat"  (Minor  1.  6),  vgl.  E.  Schmidt  in  Faust 
las.  XLV  f..  Diintzer:  Zur  Goetheforschung  S.  164,  Fischer 
S.  55.  O.  Harnaek  in  ,Goethes  Werken.  .  .  hsg.  von  Prof.  Dr 
Karl  Heinemann'  (Leipzig  und  Wien.  Bibliographisches  In- 
stitut.   O.  J.)  5,  516  zu  S.  10  Z.  36.     Hr>chst  wahrscheinlich, 


20  FAUST  1775 

]  [September  Ende,   Frankfurt.]  857 

Nachdem  der  Dichter  mehreremale  angefangen/  den 

Faden  fallen  lassen,*  und  wieder  aufgenommen  hatte, 

zeigte  er  seinem  damaligen  Freunde  Zimmermann  einen 

Haufen  Papiere,  mit  den  Worten:  „Da  ist  mein  Faußt/^  » 

Mit  J.  G.  V.  Zimmermann.  —  Rehbergs  anonymes 
Schriftchen  .Goethe  und  sein  Jahrhundert.  (Aus  der  Mi- 
nerva besonders  abgedruckt.)  Jena,  in  der  Bran'schen  Buch- 
handlung. 1835*  S.  86  (Pnlower  Nr.  22). 

September  Ende,  Frankfurt.  858  lo 

,Faust'  avait  6t6  annonc^   de  bonne  heure,  et  Ton 

s'attendait    alors    k   le    voir    paraitre    prochainement.* 

Zimmermann  .  ,^  demanda  k  son  ami  [Goethe]  des  nou- 

velles  de  cette  composition.     Goethe  apporta   un   sac, 

wo  nicht  gewiss,  war  die  Scene  .Auerbachs  Keller*   Ende  15 
September  fertig,  vgl.  21,   11—13. 

Es    ist    beachtenswerth,    das»    10,  4    die    erste    auf    uns 
gekommene    Brief  stelle    ist,    an    der    .Faust*   genannt    wird, 
während  wir  doch  annehmen  dürfen,  dass  die  Anfänge  der 
Dichtung  ein   bis  zwei   ganze  Jahre,   wo   nicht  noch   welter  so 
zurück  liegen.  ^ 

'  Den  Faust-Stoflf  dichterisch  zu  bewältigen. 

*  Vgl.  42,  2  f. 

»  Vgl.  Nr.  858  und  16,  21—24.  —  Die  Stelle  fehlt  in  den  ,Ge- 
sprächen*.  25 

*  Vgl.  dazu  den  Brief  von  Mylius  an  Merck  vom  24.  Octo- 
ber  1775  (Merck  II  S.  54);  anderen,  von  Pniower  S.  15  f.  zu- 
sammengestellten, Zeugnissen  aus  den  Jahren  1776—79  kann 
noch  Folgendes  hinzugefügt  werden:  der  1,  100,  36  genannte 

V.  Byem  schreibt  an  Knebel,  1776  Dccenil)er  8,  er  habe  in  10 
Berlin  durch  Himburg  erfahren,  ..[Goethes]    .Doctor  Faust* 
sei  .  .  fertig,  Lessing  warte  nur  darauf,  um  seinen  ,Faust* 
auch  herauszugeben"  (Knel)els  Xachlass  II  1,  62). 

*  Die  hier  ausgelassenen  Worte  ,,8e  trouvant  i\  Weimar**  be- 
ruhen, wie  21,  9—12  beweist  auf  einem  Irrthum  A.  W.  u 
Schlegels,  dessen  Briefe  an  Ha y ward  vom  31.  December  1832 
das  Obige  entnommen  ist  (aus  der  ,Festschrift  zur  Begrtis- 
Rung  des  5.  allgemeinen  deutschen  Philologentages.  Berlin, 
Weidmann  1892*  S.  84.  Titel  nach  Pniower  S.  14;  Text  nicht 
rergllohen).  40 


«■I 

i  de  petit»  pfaiffoas  de  papier.     II  le  rida  sur  | 

i  et  dit:  „VoUä   moü   .Faust'.'" 

Mit  1.  Q.  T.  ZlmmerniBiui.  —  QMprKtrbe  10.  10  (Polo- 

wer  Nr.  SS). 

llOctober  etwa  7.  Krankfiut.]  869 

'Ich  bin  leidlich.    Hab'  am  , Faust'  viot  gvsi'hrieben.* 

An  M«rck.  —  Br.  2.  200.  II  f.  (PDlower  Xr.  23.» 


*  T|j.  Nr.  8S7  und  16,  21—24.  An  Reich  Bclirieb  Zliiitucnuann 
1TT6  Januar  25:  „Sein  .Doctor  Faust-  Ist  ein  Wi>rk  für  alle 
Menacben  lo  Deutschland.  Er  hat  mir  einig?  Fragmente  da- 
fOD  In  Fmnklnrt  Torgelesen,  die  mich  bald  enlKllokteii  und 
dann  bald  wieder  halb  tmit  lachen  mnchteu"  inj.  li.  207; 
Pnlower  Nr.  22);  bei  den  letzten  Worten  ist  nach  Minor  1, 
7  an  .Auerbachs  Keller',  nicht  au  das  Gesptiii-U  zwiachi'n 
Uephtstopheles  und  dem  Schüler  zu  denken. 

*  Goethes  letztes  Zusammensein  mll  Merck  vor  scluc-r  AlirelM- 
nach  Weimar  fand  nach  Pnloner  S.  20  schon  )in  Jiill  lT7r> 
Statt,  wo  Merck  Goetben,  bei  dessen  Itückki-lir  iiiis  der 
achwels,  am  24.  Juli  ron  Dniiustadt  luch  Frankfurt  ))e~ 
gleitete;  nach  Düntzer  dagegen  kam  Marok  im  fippt^mber 
SU  Goethe  nach  Frankfurt,  „wo  ihn  die  Kerker8i-t>ue  In  hüch- 
stes  Erstaunen  setzte"  (Beilage  znr  AIlgemDiueii  /^Ituug  1S99 
December  15,  Nr.  288,  S,  41.  Jcdcnfnlls  schrieb  Mi'rck  In 
Erinnerung  seiner  letztfu  Fuust-Unterha Innigen  mit  Goethe. 
an  Nicolai  177»  Januar  IS:  „Sein  ,F  a  u  s  f  Ist  .  .  ein  Werk. 
das  mit  der  grOssten  Treue  der  Natur  ubgeslohlen  Ist, 
und  dte  .Stella'  wie  .Clavlpo'  sind  .iiifriihll};  nichts 
welter  als  N  e  b  e  n  s  t  u  n  d  e  ii.  Ich  erstuiinc.  m>  oft  Ich  ein 
neu  Stück  eu  .Fnusteu'  zu  selju  bekomme,  wie  der  Kerl  zu- 
sehends wuchst,  und  Dinge  macht,  die  olmc  ileii  ct'oBseii 
Glauben  an  Meli  selbst  imd  den  damit  verbundenen  .Mutli- 
willen  obnmügUcb  wiiren.  I>  1  e  h  k  Alles,  w  u  s  i  ti  n 
ED  geht    »üb  TOia"    (Menrk  III  S.  i;t3  f.:  I'nlower  Nr.  27i. 

*  Vgl  Minor  1.  7  <Wo  „viel"  auf  die  Scciie  In  .Aiierbiiclis 
Keller-  bezogen  wird)  und  Puiowci-  Nr.  Zi. 

—  OeUbtT  11:  vgl.  Pniower  Nr.  24. 

—  Nottüäier  7:  Goethe  trifft  in  Welniar  ein;  «le  viel  vom 
,VaiUf  er  nledergescbrlelion  dahin  mtibruehte.    m-y  i's  voll- 

D  oder  halb  ausgefülirt.  sei  es  nis  Entniirr.  nis  rlllch- 
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tige  Skizze  oder  blosse  Notiz,  das  wissen  wir  niebt,  docb 
haben  wir  für  die  ausgeftthrteu  Theile  einen  sicheren  An- 
halt in  der  Abschrift,  die  Luise  von  Göchbausen,  mit  oder 
ohne  Goethes  Wissen  und  Erlaubuiss,  für  sich  anfertigte  ft 
(vgl.  1,  16—24).  Wir  werden  annehmen  dürfen,  dass  diese 
Abschrift  uns  zum  mindesten  alles  das  überliefert,  was 
Goethe  in  den  ersten  Weimarischen  Jahren  bei  seinen  Vor- 
lesungen am  Hof  und  im  Freundeskreise  mittheilte.  Den 
Inhalt  gibt  die  hier  mitgetheilte  Uebersicht  der  See-  lo 
neu-Folge  in  Faust  1  a  au,  der  zur  Erleichterung  des  Ver- 
gleichs die  Scenen-Folge  in  den  Ausgal)en  von  1790  und  1808. 
sowie  eine  godrüngte  Uebersicht  der  wichtigsten  ilusseren 
Unterschiede  der  drei  Gestalten  des  Ersten  Theils  beigefügt 
sind.  1» 


Obersicht  der  Scenen-Folge  in  Faust  la,  Ib,  Ic. 

a. 

(Bis  1775  Herbst) 

b. 

Fragment  1790. 

C. 

Tragödie  1808. 

1441  Verse  und  388  Zeilen 
Prosa. 

2137  Verse. 

4«12  Venie  und  81  Zeilen 
Prosa. 

• 

— 

1 

A.  Zueinnunii. 

32  Verse:  1-82. 

B.  Vorspiel    auf    deai  ; 

Thsatsr. 

210  Verse:  33-242. 

— 

— 

— 

1 

C.  Prolog  Im  HImmsI. 

111  Verse:  243-S6S. 

D.  Dar  TragQdis  erstsr 

Thsil. 

I.8o«ne:  Naoht  (454  V.). 

/.  Fau^  (L  Monolog). 

128  Verse:  864-481. 

ra.  I,  1 :  l-129.^             , 
U.  1,  1:  1-128.  j              1 

1 
1 

_ 

LSoene:  Nacht  (248  V.). 

l.nnut  (1.  Mimolog). 

129  Verse:  1-129. 

rb.  I,  1 :  1-128.    ^ 
Ic  I,  1:  354-481 J 
V.  129. 128  später  in  IV. 
susunmengeiogen  (b. 
122  ;c  475:  „Ich  fUlil's, 
da  schwebst  am  mich, 
erflehter  Geist'). 

Faust. 

Ein  Fragment. 

LScene:  Naoht  (248  V.). 

i.Fa%ut  {1.  Monolog). 

128  Verse:  1-128. 

/-a,  I,  1:  1-129.    ^ 
Vc  1,  1:  354-48W 

31  Verse:  130-16a 

rh.  1,2 :  129-153. 155-160.\ 
U.  1,2 :  489-e06. 508-51 3  J 

1  Vers  fehlt  noch  (b.  154 ; 
c  507). 

2,Fam»t,  Geist, 

32  Verse:  129-16a 

ra.  I,  2:  130-16a\ 
Ic.  I,  2:  482-513.  i 

1  Vers  neu:  154  (c.  507: 
«Ein  irlühend  Leben**). 

9.  FauM,  Qnsi. 

32  Verse:  482-51S. 

C%.  I,  2:  130-180.^ 
Ib.  I,  2:  129-16aJL 

C^s  u«-Mi)         (^i:>^M«4Rj         (Jli.*:£i8i 


Uf.m m.111  mj      I.e.  L  •:  m-w:.' 


1     U>H-. ' 


L  Se«u :  Vor  das  Tliar 


p.  ft.r.  »!,-■'. 


24 


FAUST 


1775 


Faust  la.] 

n.  So«iie(OrtsAiigab«  fehlt ; 
19«  V.). 


i,  Mtpkutophilu,  Stitdent. 

194  Vene:  249-443. 

(bJI^:  347-Ma37fr-382.v 
389-442.480-527. 1 
Cjy^:1868-1881.1896-  1 
1908. 1910-1968./ 
2001-2048.         ^ 

70  Vene  später  g^ 
ttrichan:  268-882  (b. 
nach  860;  &  nach  1881). 


[Faoflt  Ib.] 

n.8o«iie  (Orttangabe  fehlt; 
808  V.). 

i.  Fbitut,  MtpkMopMes. 

81  Verse:  249-829. 
ra.  fehlt  ^ 

l^c.  IV,  l :  1770-1850. J 

240  Verse   fehlen   noch 
(c.  1580-1769). 


»,  MtpkiitopMfs  (MMohg), 

2  Verse:  448.  444. 

528.  529.     '\ 
2049.  2050.J 


rb.  II,  4:  I 
U.  IV,  4: 


[Faust  Ic] 

IV.Soene:     8tadlraim< 
mer  (548  V.). 

1.  Fjtut  MtphMofhilfjQmum 
(Pwi). 
821  Verse:  15a0-185a 
ra.  fehlt.  ^ 

U.  II,  1:  249-829  J 

240  Verse  nea:  1530-171 
UBm  klopft?  Herein 
Wer  will  mich  wied« 
plagen?  /  ...  So] 
keinen  Schmenei 
k&iftig  sich  Ter- 
schiiessen,  /  ^. 


f.  MepkistopheUs  (i.  Monolog), 

17  Verse:  830-346. 

fehlt  ^ 

,c  rV,  2:  1861-1867.J 


(! 


C 


8,  MtpktHopkiUs,  Schüler. 

181  Verse:  847-527. 

.  IL  1: 249-262.338-442.-\ 
.c  rV,  3:  1868-2048.     J 

57  Verse  neu:  861-874. 
883-888.  448-479  (c 
1882-1895:  „In  diesen 
Mauern,  diesen  Hallen, 
/  .  .  .  Doch  sagt  mir 
nur,  wie  kann  ich  hin- 
gelangen?** 1904-1909: 
„Ich  bin  dabei  mit 
Seer  und  Leib;  /  .  .  . 
Doch  Ordnung  lehrt 
euch  Zeit  gewinnen* 
1964-2000:  .Das  sollt 
ihr  mir  nicht  sweimal 
sagen !  / . . .  Von  einem 
Wort  lässt  sich  kein 
Jota  rauben**). 


4.  Mepkiatoph€U^(2.  Mmology 

2  Verse:  528.  529. 
ra.  IL  2:  448.  444.     \ 

Vc  IV,  4:  2049.  206a j 


5,  M§phistopheU3,  Fhust. 

22  Verse:  580-551. 
^a.  fehlt  ^ 

Vc  IV,  5:   905 1-2072. J 


f.  MipMstophOst  (i.  Mm0lO9}\ 

17  Verse:  1851-1867. 
rtL  fehlt.  ^ 

Lb.  II,  2:  380-846. J 


8.  M0phi9topk$lot,  SeküUr. 

181  Verse:  1868-9048. 

.11,1: 249-262.  SSS-442.\ 
.b.  II,  3:  347-527.  J 


(i 


i.  MipkiatopluUs  (8.  Mmtlog), 

2  Verse:  2049.  aOAa 
a.  II,  2:  448.  444.^ 


( 


b.  II,  4:  528.  529. J 


5,  MtpkittopkdtB,  FktuL 

22  Verse:  9051-9072. 
ra.  fehlt  \ 

Vb.  II,  5:  530-551.  J 


[TVa.  Auditoriam,  Dte-j 

pntation.] 

Schema :  Paralipomenon 

11.   Von   der  AmrfUh 

rung  bekannt:  18Vers€ 

8.  Paralipomenon  lt. 


m.  8o«ne :    Auerbaohs 
Keller  (8  V.  n.  210  Zei- 
len Prosa,  mit  Einschlnss 
der  Lieder). 
l,Zock*  liaiigor  OtseUtn. 
8  Verse:  44^-452, 
54  Zeilen:  1—54. 

(b.  ill,  1 :   552-559  u. 
lum    Theil    ent-\ 
sprechend  560-686. 1 
c.  V,  1:  2078-2060  u.  I 
snm    Theil     ent-/ 
Sprech    20S1-2157.^ 


in.  Soene:  Aaerbaohs  V. 
Keller  (tB4  V.). 


i.  Zecke  luetiger  GtulUn. 
85  Verse:  552-636. 


( 


a.111,1: 445-452  u.  som  ^ 
Theil  entsprechend  1 
Z.  1-54.  I 

cV,  1:  9073-2157.       / 


Soene :    AnerbaolMii 
KeUer  (264  V.) 


i.  Zeche  luHigtr  GeMtUm. 
85  Verse :  2078-2157. 


( 


a.  III,  1:    445-452  a.v 
xum    Theil     enl- 1 
sprechend  Z.  1-S4. 1 

b.  m,  1:  552-636.      / 
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FAUST 
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la:  m.  Seeoe.] 


Mm  wwngBg 


6S7-6QQi 


U 


uv-iifli 


) 


(FmuI  Ib:  m.  Soene.) 

f.  TMipi«.  ÜNM^,  Mtfkititpk» 

Im. 

1«4  V«rM:  C37-M0. 

«.  m,  t:  snm  Theü^ 
eBtspieehend    Z.  i 
U-196.  I 

e.  V,  t:  I168-ft2l.    / 


( 


15  Vene:  801«8lft. 

Cm.  8 :  entiprodieiid\ 
Z.  If7.8ia  I 

y,  8:  Si2t-t8as.      / 


Fftiift  le:  y.  Soene.] 
f.  Ibr^,  Fawt,  M$pkititfk§^\ 


164  Vene:  2188-2881. 

«.  m,  2:  snm  Tliefl 
entopreciiend 
68-188. 

b.  111,2:  6S7-80a 


( 


8.  yeri§§f  0km  fku9i  u.  M§' 


16  Vene:  2822-2888. 

(aJU,8:  entspraehendx 
Z.  197-210. 
b.ni,  8:  801^818. 


) 


(4  V.l. 


«yOTM:  488-488. 
/biftUt 

(cfeUt;    8.   PtfaU 
\     ■■■■finnn  2L 


•) 


XV.  Soaoe :  K«ratikfl<aM 

(282  V.). 
L  Famt^tfkitto^  Vetrhatätn. 
112  Vene :  818-927. 

(a.  feblt. 
c.yi,l  :2837-2365.  2878 
-  2389.  2394-2464. 

16  Vene  fehlen  noch 
(c.  2366-2377. 2390-2398). 


) 


jV. 8c«ne:  Strasse  (78 V.) 


Fnui,  MarforeU. 

4  Vene:  4S7-480. 

rh.  V,  l :  1088-1071.    ^ 
VC  TU,  1:  2806-2809.  j 


2.  Vorige^  Hexe. 

140  Vene:  928-1067. 

/s.  fehlt  \ 

Vc  VI.  2:  2465-2604.^ 


[Va.  Überisitimsflaeans 

■u  VX] 

Scheins :  PsimlipomenoB  29 
MlUorr\§  1, 181— 188a 
Mfaior  1,887.  2,2081:). 


VL  8o0BS :  H«xrakft<dis 

(2ti8  Vene). 

f.  J'biMi,  JKi9)*i*l(virMrteiMi^ 

128  Vene:  2387-2464. 

/a.  fehlt.  \ 

Vb.  IV,  1  :  816-927.; 

16  Verse  neu :  2366-2377 
(^Wamm  denn  jast 
das  alte  Weib!/.  . 
Allein  der  Teufel 
kann's  nicht  machen**). 
8390-2393  („80  sagt 
mir  doch,  verfluchte 
Pappen,  / .  .  .  Da  habt 
ihr  ein  fprose  Publi- 
cum"). 


i 


f.  Yorigt^  Hexe. 

140  Verse:  2465-2604. 

/a.  fehlt.  \ 

Vb.  IV,  2:  928-1067.^ 


V.  Sosne:  Strasse  (78  V.) 


/.  Faust^  Margaret». 

4  Verse:  1068-1071. 

/a.  V,  1:  457-460.       \ 
Vc  VII,  1:  2605-2608.' 


Vn.  Soene:  Strasse 

(73  V.). 
[?  —  vjfl.  Paralipomenon  24.] 


[?  —  vffl.  Paralipomenon  25 
und  Morris  1,  163.) 


/.  Fausty  Margart  (f. 

4  Verse:  2605-2608. 

ra.  V,  1 :  457-46a     \ 
\h.  V,  1:  IO6B-IO71J 


26 

|[Faaft  !•:  V.  Scene.] 

S.  Faust  (Monolog), 
10  Vene:  461-470. 


( 


b.  V,  «:  1072-1061.    ^ 
0.  VII.  2:  2609-2618  J 


8,  Faust,  MtphisiophtUo. 

66  Vene:  471-626. 

b.  V,  3:  1062-1186.     ^ 
.0.  VII,  3:  2619-2673. J 


c 


«.  MtphistopMM  (Monolog). 
4  Vene:  626-629. 

b.  V,  4 :  entsurechend, 
aber  nicnt  gleichV 
1137-1140.  I 

c  VII,  4 :  entsprech.,  I 
aber  nicht  irleieh/ 
2674-2677. 


( 


FAUST 

[FauBt  Ib:  V.  Seene.] 

2.  Ffamst  (Monolog), 

10  Vene :  1072-1061. 

/a.  V,  2:  461-470.        \ 
V  0.  TII,  8  :  2606-8618.^ 


8,  Fau9\  MepkittophsliO, 
65  Vene:  1062-1186. 
a.  V,  3:  471-626. 


ra.  V   3:  471-626.       ^ 
U.  VII,  8:  2619-2678. J 


g,  MiphistophslM  (Monolog). 
4  Vene  1187-1140. 

a.  V,  4 :  entsprechend,  ^ 
aber  nicht  gleich  | 
686-629. 

c.  Vn,  4:   2674-2677. 


( 


) 


1775 

[Faaat  Ic:  VIL  Beene.] 

f.  Fiautt  (Monolog), 
10  Verse:  2606-9618. 

a.  V,  2:  461-47a    ^ 

b.  V,  2:  1072-1061. J 


C 


8,  Faust,  MspkiHopMos. 
66  Vene:  8619-2878. 

a.  V,  8:    471-625.  ^ 

b.  V,  8:  1062-1186.  j 


( 


§.  Mepkistophelts  (Monolog). 
4  Verse  2674-2677. 

a.  V,  4 :  •ntsprediend.v 
aber   nicnt    gleich  | 
626-629.  " 

b.  V,  4 :  1187-114a 


( 


; 


VI.  Sowie:  Abend.  Zim- 
mer (127  V.). 

1.  Margard«  (I.  Monolog). 

6  Verse:  630-686. 

b.  VI,  1:  1141-1146.     '\ 
c    VUI,  1 :  2678-2668.J 


0 


i.  MipMstophdss,  Faust. 

3  Verse:  636-686. 

rb.  VI,  2:  1147-1149.    ^ 
U.  VIII,  2:  2684-2686.J 


8.  Faust  (Monolog). 

42  Verse:  &39-58a 

rb.  VL  3:  1160-1191.     ^ 
I.e.  VIII,  3:  2987-2728.; 


i.  Faust,  Mepkütopkelss. 

24  Verse:  681-604. 

rh.  VL  4:  1192-1216.    "\ 
Ic.  Vin,  4:  2729-2762.  J 


5.  Margards  (8.  Monolog,  mit 
^inig  in  Tkul?,  1. 
F^ustmg). 

52  Verse:  606-656. 

b.  VI,  6:  1916-1967.    ^ 
c  VIU,  6:  2768-2804.  J 


c 


VL  Soene:  Abend«  Zim- 
mer (127  V.). 

i,  Margarets  (1.  Monolog). 

6  Verse:  1141-1146. 

ra.  VI,  1:  680-686.        ^ 
I.e.  VIII,  1;  2678-2688. J 


2.  MtpMstopheles,  Faust. 

8  Vene:  1147-1149. 

/-a.  VI,  2:  636-588.        ^ 
Ic.  VIII,  2:  2684-2686.  J 


8.  Faust  (Monolog). 

42  Vene:  1160-1191. 

(tu  VI.  8:  639-680.        ^ 
U.  VIII,  3:  2687-2728.  J 


8.  Faust,  Mepkistopkslts. 

24  Verse:  1192-1216. 

ra.  VL  4:  681-604.        ^ 
Ic  VIII,  4 :  2729-2762. J 


6.  MargarsU  (8.  Monolog,  mit 
yJGhUg  in  JTiuli^,  8. 
Fassung). 

62  Verse:  1216-1267. 

a.  VI.  6:  606-666.        ^ 
VIU,  5:  2763-2804.  J 


VC. 


Viu.  Soene :     Abend. 
Zimmer  (127  V.). 

1.  Margarets  (I,  Monolog). 

6  Verse:  267S-268S. 

ra.  VI,  1:  680-686.     \ 
Ib.  VI,  1:  1141-114ff.j 


8.  MepkistophsUs,  FausL 
3  Verse:  2664-9686. 

ftk.  VI,  2:  636-588.      "x 

Vb.  VIII,  2 :  2664-2686.  j 


8,  Faust  (Monolog). 
42  Verse:  2667-2796. 


( 


a.  VI,  3:  689-660.    ^ 

b.  VI,  3 :  1160-1191.  j 


8.  Faust,  Mepkistofkdso. 
24  Verse:  2729-875Sf. 

a.  VI,  4:  581-604.    ^ 

b.  VI,  4:  1199-1215. J 


( 


6.  Margarets  (8.  Monolog^  m» 
^König     in     Tkml^,    8 
Fbssung). 

62  Verse:  2753-2804. 

a.  VI,  5:  605-656.    \ 

b.  VI,  6:  1216-1967.  j 


( 


.eryaac 


vn.  Soene :  Allee  (62  V.). 

i.  Faust,  Mepkistophtles. 

69  Verse:  657-716. 

b.  VII,  1:  1266-1324.'\ 
a  IX,  l:  2806-2861.  J 

2  Verse  sp&ter  gestrichen: 
667.  668  (b.  nach  1277; 
c.  nach  2814). 


( 


vn.  Soene:  Spaaier- 
SBIlg  (ßO  V.). 

/.  Fitust,  Miphis'op)telee. 

67  Verse:  1266-1324. 

a.  VII,    1 :    667-666. 

669-715. 
c  IX,  1 :  2605-296L 


( 


) 


8.  MephistopMes  allein. 

8  Verse:  716-718. 

i-b.  Vli,  2:  1S26-1S87.^ 
I.e.  IX.  2:  28«»-2864.  J 


8.  Mepkisioplielts  aüein. 

3  Vene:  1326-1327. 

/•.  VII,  2:  716-718.  \ 
Vc  IX,  2:  2862-2664.^ 


IX.  Soene :  Spasi« 

(60  V.). 

/.  Fau»t,  Mepkiotophtiss. 

67  Verse:  28J5-8861. 

a.  VII,  1 :  657-666w\ 

669-715.  I 

b.VIT,l:  1268-18847 


( 


8.  MepkistophsUs  alMn. 

8  Vene:  2862-2864. 

/«.  VII,  2:  716-716.    \ 
Vb.  VII,  2:  1325-1827./ 


FMMla.) 

llfwallh.) 

(T««  I.-1 

Bat»  (110  ¥,1. 

tnrln  Hwu  (uo  v.). 

barlo  Bataa  tUO  V.l. 

1.  Mut*,  IMtrulv). 

1.  jr«rtt(  (JfaMli^. 

t  Jfarti.  <J(«(«). 

10  Veree^  71V-71«. 

B  rerw:  IU»-119Ei. 

B  V«r«e:  M«-n;i. 

Kc  X.  K  »»-«11      J 

,».  VHI,l;71».T«.TäaA 

Ib.  VHP,   1:1128.1!»»., 

Ve.  X.  I;!M5.a871l.    ^ 

f.  *™.U-,  Ärcr.». 

».  *».»»,  »UJflr.fc. 

fc  Murrl.^  »«.janlt 

M  VWW:  TM-760. 

»  Vene:  a67>-!SM. 

r-a.  VIII,  S:  TM-Ita    -< 
W  VIlllüilJW-llM^ 

/       lS6f.  ISA».               1 

t»«.i3«;c.se»S.MW) 

(i'.  ;m3.  tSM:    .Wer 
konnte  Dur  die  beiden 
Ka»(chei.     hflog«n?( 
t:«  ^hl  Dicht   in  mil 
«cht*n  Dinsen!-) 

Ä  Piff*-,  jhfUiii^iittii. 

1»  vmti  7M-a7a. 

1»  Verie:  IMO-l«). 

IKt  V«Be:  iMT-aOH. 

/«.  VIII.  3:  «1-9T8.    \ 

l.r,X,l-.  »«-»Ol*.      J\        U.  X,  >:  Wg7-aiai.  J 

«SVtrM:  1U8-UU. 

«8  Vene :  30Z5-M». 

/b.IX:l«B-UIW.lBll- 


iaii,  e.  MM«  n.  ms.  I 
I    Ven  fehlt   Boch  (b. 
UIO;  u.  MMT). 


»mfnti,    Ami. 

Ui  Vena:  »B-KIBS. 

/b.  X:  UM-lMt. 

I  eJt[I:K>71-««8.ilil- 


ITone:  tOn.lDtSipiUr| 

«WMnmenieioKen  xn, 
1  T«n(b  lux    U«4i 


138  Vene:  lUS-lOM. 
92a-IO»3. 
~     aOTMliS. 
IIU-MM. 

Verie  fehlen  noih  (e. 
3118-3 1(3). 


C».  IX:  S7*-»«.     1 
Vb.  IX:  1488-1835.,' 


,).;XIL  Seane:    Q&rMn 

I  (188  V.l. 

far-lf.     fawil.     Jf'ji'l*.. 


(«.X;S 
c  XII 


)     (^ 


Si.) 

4  Vene  uea:  S1(S-31K 
(,Dle  annen  «>iberl 
lind  dorb  Bbel  dnn- 
(...  Mich elne«lle*>eni  1 


e«io)[e 

(•.  iDs: 
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[Faust  lA.] 

XL  Soene:  Bin  Qarten- 
h&usohen  (la  V.). 

/.  MargartU,  Fau9t. 

2  Verse:  1054.  1065. 

rb.  XI,  1:  1665.  1666.   ^ 
Vc  Xlil,  1 :  3206.  S206.J 


2.  Vorige^  M  phUtophile: 

1  Vers:  1056. 

fh   XL  2:  1667.    -^ 
Vc.  XIIL  2:  8207.  j 


[Faust  Ib.] 

XL  Ctoene:  Bin  Qarton- 
h&oBohen  (12  V.). 

/.  Margar9tty  Fanat. 

2  Verse:  1665.  1666. 

ra.  XL  1 :  1054.  1055.    '\ 
U.  XIII,  1 :  8205.  3206. J 


2.  Yoripty  Mtpkiatopkäe», 

1  Vers:  1667. 

(%.  XL  2:  1056.    ^ 
Vc.   XIII,  2:  8207./ 


[Faust  Ic] 

xm.  Soene:  BinQartm- 
h&oBohen  a2  V.). 

L  Margarete^  Paust.  | 

2  Verse:  8205.  8206. 

ra.  XI,  1 :  1054. 1066.^   I 
U.  XI,  1 :  1666.1666.J 

2.  VoHgr,  MtphittophtU»,      \ 
1  Vers:  3207.  [ 

/-a.  XI,  2:  1056.^ 


.b.  XL  2 :  1667. J 


S.  Ywrige,  Mariht. 

3  Verse:  1057-1059 

rb.  XI,  3:  1668-1670.     ^ 
Ic  XIII.  3:   3208-3210 J 


4.  MargartU  (u.  Marthi). 
6  Verse:  1060>1065. 


3.  Yorige,  Marthe, 

3  Verse:  1668-1670. 

ra.  XL  3:  1057-1059. 
VC  XIII,  3:  3208-82ia 


8.  Yorige,  Martha. 

3  Verse:  32^08-3210.       j 

ra.  XI,  S:  1057-105«.% 
\\i.  XL  S :  1668-167a j 


i.  Margarets  (u.  Marthe). 
6  Verse:  1671-1676. 


fh.  XI,  4:  1671-1676.     %  fa.  XL  4:  1060-1065.    ^ 

t  c.  XIII,  4:   3211  3216. j;         U.  XIII,  4:   321 1-3216 Jj 


4.  Margarete  ^u.  Martke). 

6  Verse:  3211-3216. 

/  a.  XL  4 :  1060-1065.%   i 
Vb.  XI,  4 :  1671-1676.J   , 


s.  XV,  1. 


«.  XVIIl. 


XIV.  Soene:    Wald  o. 
Höhle  (157  V.).       I 

t.Fatut  (Monoiog).  ! 

84  Verse:  3217-32da      I 

fehlt.  %  ' 

1890-1981J 


ra.  fehlt. 
Ib.  XV,  1 


J 


XV,  2. 


Xn.  Ctoene:   GretohensIXIL  Ctoene:  Oretohens 


2. /hM«<,  MepkietopkeUi, 

123  Verse:  3251-3378. 

a.  XVIII:  1408-1435.  \ 
XV,  2:   1924-204C> 


(b. 


Stube  (40  V.). 

O'retchen  (Monolog). 

40  Verse:  1066-1105. 

b.  XII:  1677-17l6.-\ 
XV:  SS7I-S413J 


rb.  2 


Stube  (40  V.). 

Oretchen  (Monolog). 

40  Verse:  1677-1716 

ra.  XII:  1066-1105.% 
U.   XV:  3374-3413.  j 


XV.  Soene:  Chretchem 
Stube  (40  V.). 

ii reichen  (Monolog). 

46  Verse:  3874-8413. 

a.  XII:  1066-1105.\ 
XII:    1677-1716./ 


ra.  XI 
ib.  XI 


xm.  Soene:  Bfarthene  xm.  Soene:  Marthens  XVI.  Soene:  BCartheiu 


Oarten  (1;m>  V.). 

/.  Margarete,  Fan»t. 

107  Verse:  1106-1212. 

rb.  XIIL  1:  1717-1823.% 
U.   XVI,  1 :  8414-352a J 


Qarten  (130  V.). 

/.  Margaret e^  Fattet. 

107  Verse:  1717-1823. 

ftu  XIII,  1:   1106-1212.% 
\.c  XVI,  1:    3414-3520. j 


j^.  Abi««/,  Mephiet  phtlee. 

23  Verse:  1213-1235. 

/b.  XIII,  2:  1^24-1846.% 
Vc.  XVI,  2:   3521 -8543. J 


Soene:  Am  Brun- 
nen (42  V.).  ' 

/.  Oretchen,   Li*achen,         ' 

32  Vtrse:  1236-1267.        | 

/b.  XIV,  1:  184'-1879.%l 
I.e.  XVn,  1:3544-8576. jl 

1  Vers:  1242  später  in; 
2  Verse  umgreändert; 
ib.  1853.  1854;  c.  3550.; 

3551). 


t.  Favht.  Mffhtstoph^ee. 

23  Verse:  1824-1846.        i 

ra.  XIIL  2:  1213-1235.% | 
U.   XVI,  2:   3521-3543.J 


Qarten  (130  V.). 

/.  Margarete,  Fauji*, 
107  Verse:  3414-S52a 
/a.  XIII,  1:  1106-1212. 

_  1^-  XIII,  1 :  17I7-182S. 

2.  Fnuaf,  Mephi»topt>elea, 

23  Verse:  3521-3543. 

/a.  XIII,  2:  1213-1235. 
Vb.  Xin,  2:   1824-1846.. 


Soene:  Am  Brun- 
nen (43  V.). 

/.  Oretchen^  Lieschen. 

83  Verse :  1847-1879. 

fa.  XIV,  1:  1236-1267.% 
Vo.  XVII,  1:3544-3576. j; 


Soene : 
Brunnen  (43  V.). 

/.  Gretchett,    IJeechen, 

33  Verse:  3544-8576. 

a    XIV.  1:  1236-1967. 
b.  XIV,  1:  1847-187S. 


( 


b;  XIV.  asHW.] 


jtFau»  Ib:  XIV.  8aae.l 


rrnat  I«:  SVIL  8f««.!      1 

10  V«nc^  a«TI-»K        jl 
/•.  mV,  8:  IM8-lilTJ.-\|> 


du  Leben  k'd°S  KB-' 
fBhrt'J  /  .  .  .  Aueb 
«flbn  OrIPKeubelt  id 
macfaen*.  3S10-33TS 
.E^  lebe  wer  ilah 
tapter  bilt !  .  .  .  AK 
einsn  Teurel,  dot  Tur- 
nreiMi"). 


.  Somm:  Swlnsar     XVI.  Seane:  Zwinger  XV UI.  Soana;  Zwlngei 
(U  V.).  1  <sa  V.l.  (u  V.). 


TerM!  lars-luo. 
).  XVI:  aon-MT».    k 

t    XY11I:»M1-»11B.7 


SS  Vene:  I0(1-!0iu.        ! 
/B.  XV:    1178-1110.      I 


ZIX.     Soane :      Nacht.' 


«  Vene  ueu:  3B4^3S4t 
(.IVai  kgtuDit  faeninl 
»'Mtchlrirlillierbei? 
....Soll  nicht  IHieiidlg 
4  Oll  flur  Sielle*-. 


Vi  Vene:  SUO-3««7. 
i-a.  XVIII:  ms-IWI.i 
U.  I^lL  ' 

SS  \frM  neu:  3««0-»)7 
(^>  cpDkt  mir  ««rhoD: 


i-»)7 


r..v. 


( 
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[Fanal  la.] 


[Faust  Ib.] 


[Faust  Ic:  XIX.  Seen«.]        i 

i.  forigt,   Marikt,    Ontekm^ 
Vcik. 
60  Verse :  871«-977&.       | 


tXVL  Soene :  Dom  (61 V.). 

Orttdum  (u.  aitt  YerwandU)^ 
B&tr  Gfüt^  Chor, 

61  Vene:  1811-1871. 

(b.  XVII:  2080-2137.^ 
c.  XX:  3776-8788.       1 
3790-3884.    ^ 

1  Vers:  1386  später  ge- 
strichen (b.  nach  8094: 
c  nach  8791>. 

1  Vers  fehlt  noch  (c  8789). 

4  Verse  sp&ter  in  2  sa 
sammengesogen :  1366. 
1358    in    b.    8134,    c. 
38X1;  18S7.  1368  in  b. 
2134,  c.  3631. 


zvn.  Boene :  Dom  (58  V.) 

Qrt'ekm   (nnd    Vofk),   B6$f 
en$t,  Chor. 

68  Verse:  8080-3187. 

(a.  XVI:   1311-1836.>^ 
1327-1871.      I 
c.    XX:    8776-878a     I 
3790-3834.    -^ 

1  Vers  fehlt  noch  (c  8789). 

8  Verse  aas  Je  2  su- 
sammengesogen :  3184 
ans  a.1866.  1358;  8184 
ans  a.  1367.  ISW, 


XV 11.  Ctoone:  Macht.  Vor 
Oretohons    Haus 

(26  V.). 
Jaion'in  (Monolog), 
86  Verse:  1373-1397. 

rh.  fehlt.  ^ 

\fi,  XIX,  1:  3630-8645.  J 

4  Verse  fehlen  noch  (c. 
3646-3649). 


iXVm.  Scone  (Ortsangabe 
I  fehlt;  38  V.). 

Femu',  M0pki»topk«Us. 

88  Verse:  1898-1435. 

(b.  XV,  2:  8015-8042.  \ 
c.  XIX,  3:  8650-3659;  J 
XIV,2:  8842-3869. <^ 

138  Verse    fehlen    noch 
(b.  1924-2014.2043-8046;' 
c.  3251-3341.  8870-8878. 
8660-8697). 


s.  XV,  2. 


.  Soeno:  Dom  (5t  V.)u 

Oretehtn  (und    Vdk),  Bitt 
Oeiol»  Chor.  i 

59  Verse:  8776-3834. 

(a.XVI:  1311-1886.  V 
1827.1871.    I 
b.  XVn:  8080-8187.  / 

1  Vers  neu:  8789  («Aaf 
deinerSchwellewesseo 
Blnt?-). 


8.  XIX.  L 


8.  XIX,  2.  XIV,  8. 


Ctoene:    Watoiir- 
fflmaoht  (556  V.).   I 

/.  Har»;]«birg.       Otgomd 
Sckierke  u,  EUnd  ( 
Aufstieg  bU  in  d.  Niht 
des  Brocken-Oipfels). 

388  Verse:  8885-4888. 

Wegen  nicht  ansgeflllir^ 
ter  einleitenderaceaas 
8.  Paralipomenon  8L 


In  ermtuMO:       Wtdfmrgi»^^ 
nacktHrftum.  ^ 

168    Verse:      4888-4881;. 
4343-4398. 

8  Verse  fehlen  noch;. 
4335-4848  («Wie  Jeder 
doch  die  Beine  fapftS, 
/  .  .  .  Wie  Orphea« 
Leier  die  B«^)ea*: 
erst  1828  im  seeisteri, 
Druck)  I 


im 


M  muffUnj 

SebeiiuiTPualiBiiDK 

M  Z   IT.  50  Z.  I 


ParBllpoaeaoB    tO    Z. 


Von  <L  AiufBhrmn«  b«- 
kannl;  8  VcnB.  ■ 
r>TmlipomUK>B    K>  Z, 


\XI1I.  a«ns.! 
Scbrmii :  PmlliwmeDOn 

ta  z.  la-it».  iM-m. 

VoD   d   ABtfBhnDE  b«- 

pänUptuneiiiia   JO   Z. 
1t«-tM. 


Auf    »^l.m»«^» 
(  Vme:  IIM-IMI. 


H  Z«Um  ia  Pn««. 
/>.  XIXi  «T  EaOiHi  ia 


Ollan  F«ld  (S  V.]. 
KiH«,  SftFl-iäloiAil-. 
a  Vera«:  11M-M04. 
,a.  XX:  ItM-lMlA 
tb.  tehli,  ) 


(k  taUL  \ 

f.  sxn.'.  1:  ml-    I 
tfncktnd  tu*  tm.f 


Bnl'kint). 

IB  Vene:  lUfi-Mtt. 

j  a.  XXh»DU|irechi 


'■'% 


(tSJr..   .^  ) 


*  b.  reblt. 
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FAtST 


•  ••• 


ii 


Q^drloft«  Ob^rsicht  der  wlchtlftt«ii  iasMren  Unterschiede 

von  Fenst  üu*  Ib.,  Ic 


In  « lind 

3mU  er/«f  l«M : 
1.  70  VerM*    der    ticesc 

Jlephittopk«l«a,  Mtn- 

dMir. 
t.  I.AB(l-Htr«Me 

(Hern«  IV) 

B.  M  /S*id  ffwknHtm : 
1.  A»rrb«ckf  Keller. 
t.  SoM«  XIX  (•pAUr.TrH- 
b«r  TaC'  Vrld*). 


Inbciiid  Inctin-l 

jLiMrAf  •SM/.rMvMNt*«,  mhjfUtcM  A.  Steht  mn/g 


•#•. 


1.  I^Aud-StrMir    {%  IV). 

t.  ValroCiu«    M»noloff 
U  XVII). 

S  dir  aacb  der  Rerne 
.lH>iii*  foUrendmi  Hor- 
MD  (•  XIX     XXI). 

kein«  Heeur. 


§t4tekM 
Laud-Mcr 


la  IV 


nur   dl«  8e«nr 
TM-    K«ld*. 


.Trtll. 


Sw  Kerker. 


f. 


ttt: 

Aurrbacbf    Krllrr, 
Vrr»eB. 


IB 


Kerkrr.  m  V 


u. 


A  XVIll  (swiecbeo 
.Xarbt.  Vor  OrefttkriiB 
Ham*  u.  drr  «plter 
.TnIbrr  Ta«.  Krid* 
CroMiBirn  Hcriiel  lu 
.Wald  o.  Il.iblr  auf- 
ffeBuminfii.  d.  h.  %i>r 
^Cviiiffrr'  irriMlIt. 

1.  V.  1770- IM7   (Hern«  II. 

1.  ;;>. 
f.  Heirnku«'br 
iL  Wald     u.     Ildklr     (ttiil 

Aq«Dahinr  von  S*  V  i. 


1.  ,Wald  aud  UubJr- 
awi«eb«n  .I-Iin  G«ft»-i 
baiucbeu* «  .Uretebri 
fltubr'  (in  1»  i«iM-k« 
.Martbrai  «iartra*  na 
.Zwinjrrr*). 

t  «lieValrnllo-Kcenrii  «g 
.Doa'  vlB   a.  Valratii 

llonol«i(   Bark  .lK*ni' 


I.  Zu««icnaaff. 
%.  Vurtplrl. 
9.  Prutuf 
».  Faiiati    i. 


»oloff.  lirlb«!- 


ir«i%( 


Ven 

ri 

•dl« 

l.dckr« 


C  mm 


<i«i 


V*r» 


L  £ari|[Bttng 
S.  Vor«|iirl 
I  l*nik«. 
4  Kanau    i 

vroaMT    Mi- 
no! ••«.  H«|b«|. 
■iMra%  rrvBck. 
\  »r  d.  I'bor 
KinntkniBir 
drcMr|ibi<C<i 
itbrir«     Vm-  l 

k.  Ilrirnkflrk«- 

ft.  Wald  u    ll..hl« 
J«  \.i 

•  \  *lra:.u-Ai-»tivniaa»arr 
*••  V  .  •!aruiitrr  4rr 
fr>>a«rrr  Tknl  Vfii 
Valentin*  M<tBi>liiir 

*.  Wal|>iiri;'«f.fti  hl 


F   mmt, 


(dir 
rru« 
Lurk« 

lantarr 


I    £arl|n>unir- 

2.  V.irvpirl 

S    Prul'iK. 

4.  Fautfa   ff. 
Kr»»mrr    M<»- 
noloc.  Nrihwt- 
»•nheraoek. 
Viif   d    I  b«ir 

KittOilifunir 
d««Mrpkiaio- 
itkrlri      Pari 

*.   Walpariritna'-hi 


inor«i%rmirk. 

V«r  d.  Thor. 

^JnfüliniBK 

de*  Mr|ihi«io- 

uhrlr«.   Pat't 
&.  ValrBIlli     Ac-*firn        tu. 

AaaBakiiir    «im    M    V 

•laruntrr   «Irr    »runer 

rh«il      «Oll     \aleBtia 

Men«ilwff). 
•k  Wal)iurgiiii*i-kl. 

I.  UiapBUUunearf 
I.  dir    wirktiir**«'ii     t  kr«l 
drr  Walparfft*uarkl  (I 


Vrr« 

WI74 

dir 


I.Ui-kr"!. 
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—  Zmistken  November  27  und  Deeember,  Wamar  3:  .«EiBen 
Nachnütta^  las  Gdthe  seinen  halbfertigen  »Faust*  vor.  Es  ist 
ein  berriicbes  Stück.      Die  Herzoginnen   [Anna-Amalla  und 

»  l^nise  von  Weimar]  waren  gewaltig  gerührt  bei  einigen  See- 
]iai'\  schreibt  V.  L.  za  Stolberg  an  seine  Schwester  Hen- 
riette Ton  Bemstorflf,  1775  Decemljer  6  (Joh.  Janssen:  , Fried- 
rk'h  Leopold  Graf  zn  StolbeigS  Freiburg  i.  B.  1877,  1,  63; 
Pniower  Nr.  26).      Wichtig  ist  hier  der  Ausdruck  ,,halb- 

M  fertigt*,  der  auffällen  könnte  im  Hinblick  auf  15,  24 f.; 
er  macht  wahrscheinlich,  dass  Goethe  bei  dieser  (wohl  der 
enten)  Vorlesung  des  , Faust*  am  Hofe  den  Inhalt  des  spä- 
teren ,xweiten**  Theils  der  Dichtung,  wie  er  ihm  damals  vor- 
idiwebte,   in  grossen  Zügen  erzählt  habe  (wegen  »Helena* 

11  TgL  Nr.  1639  und  zu  Nr.  1555);  eine  andere  Auffassimg  des 
Ausdrucks  „halbfertig**  bei  Minor  1,  247.  Zum  Besuch  der 
Brüder  Stolberg  in  Weimar  vgl.  auch  1,  1(X),  33—39. 

—  1776  Jimuar  1—3:  Während  des  Besuchs  bei  Frau  von 
Keller  in  Stetten  (bei  Erfurt)  las  Goethe  aus  seinem  ,Fau8t* 

m  Tor;  anwesend  waren  n.  a.  Frau  Julie  y.  Bechtolsheim  und 
Wiehuid  (vgl.  dessen  Gedicht  .An  Psyche*  im  Januarheft 
1770  des  »Teutscheu  Merkurs*  S.  12  f.,  sowie  Seuffert  in  Faust 
I  b  S.  IX  f.  und  Pniower  S.  20).  —  Auf  Gesprächen,  die  Wie- 
iand  mit  Goethe,  im  Anschluss  an  solche   Vorlesungen,  ge- 

B  wlsö  gleich  in  den  ersten  Monaten  ihres  Zusammenlebens 
gehabt  haben  wird,  beruhen  folgende  Angaben,  die  Böttiger, 
als  geflprächsweise  Mittheilungen  Wielands  an  ihn,  unter 
dem  12.  November  1796  aufgezeichnet  hat:  „Ueberhaupt 
fand  er  [Merck]   eine  teuflische  Lust  darin,  I^ute,  die  sich 

B  glücklich  fühlten,  auf  die  linke  Seite  aufmerksam  zu  machen 
und  ihr  Glück  zu  stören.  Ihn  liat  daher  auch  Goethe  zum 
Original  seines  Mephistopheles  in  seinem  ,Faust'  (diess  ist 
Goethe  selbst)  genommen,  und  mehrere  Seeneu  sind  Anspie- 
lungen auf  wirkliche  Begebenheiten,  die  er  mit  Merck  erlebt 

»  hatte,  z.  B.  die  Scene  in  Auerbachs  Hofe  und  das  Liedchen 
Tom  Floh.  Schade  nur.  dass  dieser  .Faust*,  wie  wir  ihn 
Jetzt  in  seinen  Werken  haben  [seit  1790,  in  den  ,Scliriften* 
Band  7],  ein  aus  früheren  und  späteren  Arbeiten  zusammen- 
geflicktes Werk  ist  (sowie  auch  der  ,Wilhelm  Meister*),  und 

<ß  dass  die  interessantesten  Scenen,  z.  B.  im  Gefängnisse,  wo 
Faust  so  wüthend  wird,  dass  er  selbst  den  Mephistopheles 
Grif,  Oo«the  Ober  s.  Dichtoogen  T.  II,  B.  2.  3 
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(Januar,  Weimar.]  [8M] 

ersehreckt,  unterdrückt  worden  »Ind'*  (Böttiger  1,  21;  Pnlo- 
wer  Nr.  91). 

Wegen  der  «»unterdrückten*'    Scenen    vgl.    die    Uebersicbt 
auf  S.  32,  Spalte  2   unter  A.  1-^;    die   Scene   Jm    Gefäng-    s 
niase*'  (nach  Max  Koch,  Berichte  dFDH.  1901,  17,  232,  Toh 
Böttiger  verhört  für  „vonn  Gefängnisse*')  wird  nach  Sehe- 
rers  Vorgang  von  Manchen  als  die  Scene  ,Trüber  Tag.  Feld* 
verstanden,   da   Wielands   W*orte  Jedoch   nicht  passen,    hält 
Minor  (1,  11  f.  und  246)  sie    für  eine    von    Goethe    als    zu  lo 
stark  fallen  gelassene,  uns  verloren  gegangene  Scene  (vgL 
Nr.  942).      VieUeicht  (nach  Minor    1,  11    „offenbar*')    deutet 
auf  die  nemliche  Scene  eine  Stelle  in  v.  Einsiedeis  gereini- 
tem.   für  den   6.   Januar  1776   gedichteten  »Schreiben   eines 
Politikers  an  die  Gesellschaft'  (d.  h.  die  Hof-Cresellschaft  zu  u 
Weimar),   worin  es  von  Goethe  heisst   (,Goethe*s  Tagebuch 
aus  den  Jahren  1776—1782.     Mitgetheilt    von    Robert  Keil*, 
Leipzig  1875,  S.  32  und  Riemer  2,  23;  Pniower  S.  21): 

„Paradirt  [Parodirt?]  sich  di-auf  als  Doctor  Faust 
Dass'm  Teufel  selber  vor  ihm  graust'*  so 

Wegen  des   Verhältnisses:    Goethe- Faust   zu   Merek-Mephi- 
stopheles  (33,  31—36)  vgl.  Nr.   1892. 

— 1776 Frühling:  auf  ein  Gespräch  mit  Goethe  über  ,Fau8t* 
(etwa  auch  Vorlesung?)  in  dieser  Zeit  möchte  man  schliessen 
aus  folgender  Stelle  eines  Briefes  von  Karl  Gottlob  Küttner  m 
(der  im  Frülijahr  1776  in  Weimar  gewesen  war,  vgl.  GJ.  2, 
392)  an  Bertuch  vom  11.  Mai  1777:  „Erzählen  Sie  mir  Ja 
einiges  von  Goethe,  .  .  .  Erinnern  Sie  ihn  auch  wieder  an 
mich,  vielleicht  dass  er  mich  nicht  vergessen  hat  .  .  Von 
Goethens  , Faust*  hab*  ich  nichts  wieder  gehört  seit  ich  von  so 
Weimar  weg  bin;  ich  wünschte  wohl  einige  Nachricht  da- 
von** (GJ.  2.  393  f.). 

—  1776  November  i,   Goethe  vermerkt,  mit  Bezug  auf  den 
Garien  am  Park,  in  sein  Tagebuch:  „Linden  gepflanzt*'  (Tgb. 
1,  26,  7);  das  sind  ja  wohl  die  Bäume,  deren  er  1827  No-  » 
vember  14  gegen  Knebel  gedenkt,  die  Jünger  waren,  als  die 
Conception  der  .Helena'  (s.    Nr.   1555). 

—  1776  veröffentlichte  Maler  Müller  ein  kleines  Bruchstück 
seiner,  auf  fünf  Theile  geplanten,  dramatischen  Faust-Dich- 
tung,  unter  dem   Titel   »Situation  aus    Fausts  Lel)en',   dem  «o 
1778  der  erste  Tüeil  von  , Fausts  Leben,  dramatisirt*  folgte; 
in  der,  letzterem  beigegebenen,  Zuschrift  an  Otto  von  Geni- 


'Mal  14,  [Wetmu-.]  -  ■.  Nr.  3di  -1.  3i>l>.-  >!».•& 

mlngen  belMit  e«:  „limiBg  aoi  •.•oethr  ArWiTPD  WÜ^  an 
einem  .FauH';  [cb  wvwie  e«  niobi.  daiual«  D-Hh  Dk-hi.  ala 
10  der  meinl^  zum  N'lrürriK-lirvili«!!  ui'.r  ■Dti-rvs.-uict  «urd<e~ 
<TgL  daan  Faiwt-L  1.  Villi. 
'  0<e  Kk-btickeit  dln»  Vertuerfc»  wliti  tmtrHrfIt  voo  L'übi- 
aer:  Znr  Goetbcrorncbun^  ^.  iriCf.  Nai-b  <.;.  r.  J.n^p^r  blelt 
Goethe«  SIntter  dn«  ManiMOTiin  «ioi-b  w.>hl  rio.-  Ati#>-brtfii 
u  ..»acb  Petenens  Zeutcnit:!.  wi^  vin  UellfKibuui.  sHpe  ea  j^- 
doob  gutra  Frennd^ii  udcI  sab  i*«  Kpl**e^tiil!i-h  Ma-tvlc  xiini 
Vorleaeo"  iFanst-L  I,  IX  i. 

—  Tgb.  1,  K5,  22—24   v^rnierki   uattr  Pnvtuber   I   von  der 
Retae  nacb  dem  Han:     ..FH^u  und  Birg.  Uflindi-»  Wi-rtpr. 
tt      lelaer    Regen.    .I>eni    Geler    glek-h'."    die    emten    Worte    der 
wühreDd  dieser  Reise  entstnDdentii  Ode  .HtirzreiN-  Im  Win- 
ter*,   welche    die    Resieitcung  "li's    Br»><'iieo!i     a\»    Hölii'|um<'t 
dieser  wlnterlfoben  Alicnteuer  )llcliieri!M.'h  rerkinrt: 
„l'Dd  Altar  de«  lleUllchnten  DankK 
IS  Wird  Ibm  des  KerUn-hieten  fiii'fel« 

S«Aneet>ebangner  Si-beltel. 
Den  mit  GelBterrelhen 
Krllnaton  ahnendo  Vülkcr." 
lieber   die    Venuuttiung.   iIhmii    der    Miiiiolog   In    iler   Siem> 
»      .Wald  and  Hiihle-  Mr  V.  S£W  t..Va<\  linileni  der  Betrni-htiiiKE 
Bttenge  Lust")  „Im  Anwblnsn  nn  die  HarziviM*  iiDd  llruckeii- 
hCKtetgUDg  Tom  .labre  1777  entwocfeii"  worileii  m'l,   vkI.   die 
Schrift  .WnId  und  Ili'ilile  Kliie  FiiiiRt-SUKlli'  von  I>t.   Knim 
Tranmann  Helddberg  Verlag  von  Otto  l'etters.  10i)2'. 
»    *~.I7S0MSrM 33.24:   weeen   der   lange   /eil    imiiilmllfh   iiuf 
.FauHt'    beeogenen    zwei    I'ngebucli-Vennerke    (liier    IlnuHeit 
Oratorium  .Santa   Elenn  nl  CnlTOrio'   Tf;l.    Pii1'in-><r    Nr.   :i1 
nnd  Goethes  Tngebtleher  S.  IRK. 
*—  /hü  19,   Wtiinar:     Herw)«   Kiirl   AuRiift   nii   Kiielwl.   17WI 
M     Jnll  17:    „Goethe  tos  gesten»  [lll.]  Abend  dem  lleneog  |v.m 
Gothn].  nelneni  Rnider  nnd  mir.   \villin>nd  diiss  nuten  umi- 
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?Febniar  9,  (Weimar.]  861 

^  .  .  mir  raunte  Mephistopheles  einige  Anmerkungen 

leise  zuy  und  ich  liees  mir  den  Punsch  schmecken.' 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  5,  260,  1-^.  % 


pirt  wurde,  auf  meiner  Stube  den  ,Faust'  vor.  Es  schlug 
doch  ziemlieh  alles  bei  ihnen  richtig  an'*  (Karl  August-Elne- 
bel  S.  19;  Pniower  Nr.  82,  ungenau  nach  Knebels  Nachlass  I 
1,  119);  vgl.  dazu  Düntzer:  Erläuterungen  12,  80. 

—  1781  August  28:    Goethes  Geburtstag  wurde  in  Tief  urt  lO 
durch  den  dritten  Act  des  chinesischen  Schattenspiels  ,Mi- 
nervens  Geburt,  lieben  und  Thaten*  verherrlicht,  das  Sieg- 
mund y.  Seckendorff  mit  Knittel- Versen  und  Musik  ausge- 
stattet hatte.    In  der  Beschreibung  dieses  Spiels,  die  Herzog 
Karl  AufiTust  für  das  ,Joumal  oder  Tagebuch  von  Tiefurt*.  ii 
Stück  3,  verfasste,  heisst  es:    „  .  .   Minerva  .  .  verwarf   .  . 
Momus  Peitsche,  welche  er  ihr,  obgleich  unwillig,  auch  ge- 
opfert hatte;  denn  an  den  Riemen  der  Peitsche  hingen  die 
Buchstaben  des  Wortes   A%>es    welches  dieser  Gott  als  ganz 
besonders  beliebte  Stacheln  immer  mit  sich  führte,  der  keu-  20 
sehen  Minerva  aber  nicht  angenehm  sein  konnte.     Sie  hing 
dafür    Iphigenien    und  ein  Stück  des  Namens  eines   Stückes 
von  einem   Stücke,   welches  das   Publicum   immer   nur  als 
Stück  zu  behalten  leider  befürchtet"  (SdGG.  7,  19;  Pniower 
Nr.  83);  zu  dieser  scherzhaften  Bezeichnung  des  ,FauBt*  vgl.  » 
50,  2  f.  und  Nr.  1076. 

*  Goethe  an  i^u  v.  Stein,  Februar  10:  „  .  .  es  war  recht 
schade,  dass  Du  gestern  nicht  beim  Thee  und  Abendessen 
[bei  der  Herzogin  Luise]  warst,  es  ging  alles  recht  gut  [Tgl. 
Tgb.  1,  138,  18—21].  Herder  sagte  Wielanden  einmal  etwas  m 
Unartiges  und  dieser  erwiderte  was  Grobes.  .  .  .  Der  Herzog 
schmlss  die  schöne  Vestale  um,  und  es  sprang  ein  Finger 
ab,  die  Hereogin  betrug  sich  gar  himmlisch  schön  dabei" 
(Br.  6,  269,  14—17.  20—22);  hierauf  folgt  das  Obige,  dessen 
Beziehung  auf  gelegentliche  Arbeit  am  ,Fau8t'  immerhin  » 
nicht  ausgeschlossen  ist. 

*  —  1782  erscheinen  ,Volk8-  und  andere  Lieder,  mit  Begleitung 
des  Forte  piano,  In  Musik  gesetzt  von  Siegmund  Freiberm 
von  Seckendorff',  3.  Sammlung,  darin  S.  6  ,Der  König  Ton 
Tbule',  mit  der  Bemerkung  „Aus  Göthens  D.  Faust"  (Pnlo-  40 
wer  Nr.  84;  vgl.  Minor  1,  142  f.),  s.  Theil  3  unseres  Werkes. 


AB  d.  GiUb  CkriKtoe  BrtU.  -  Br.  7.  l».:  Z 
ItJBBl  X.  WtUamrJl  — 
>  «.  1,  KB,  7— 1&  IM.  li.  n— as  'P&Mv«?  Nr.  £1-. 

JdU  9^  WdBU.  —  ft.  1,  lOL  SS  f.  'Pniewer  >'r.  M.  ^ 
r  3;  KariilM±  —  k.  1.  IGS.  *~U. 


108,  7  tPnlow«  Nr.  S7  ■ 

B.  1.  IW.  U  iPntow«  Nr.  S> 
a.  Nr,  1»    L  1C6'.' 


keBneB  Imite;  rimclne  ZB^  ror  Ciank''^rlr:lk  M#;^r:oa 
brigMimgHi,  Ueibi  mö^cb.  Ancli  liü  Bi'^;  ^•■cl  12.  Min 
ITSS  an  die  nemUcbe  Admsitli)  Dennt  Gi^tt^  'JL:.  M^t-tlv-^ 
pfarlM  iBr.  7,  ISO.  J«>.  Ja  r«rti*»  Kltoi  oü-^iKlois-:  e  A 
I  >'KiD«n  't-^  GJ.  II.  1^4  A::^::.  : 
noch  tW  Spa«  iit-ita-vi.':"  «i^hrtlVt  ■■r>- 
tbe  BD  Cb.  T.  Suta  ITSS  Antnist  IS  -Br.  7.  77.  12:  rgl  r,.- 
SMa  Z  SU  JLool,  3  eo  S.  l«l-. 

»  —  Jmli  Emie.  Ai^met:  eine-  «<.-til.<:li  Li^rAt.-  s^t.lrtj«  S:-:L* 
ans  drr  .Iialfenljcb^ii  Btlte-  s.  .Ipblc«iile  *zf  T.'  T:i:'.«r  1^:4 
[April  10  oder  Ual  Ul. 

■  —  reticr  Goctbes  Anfenüialt  In  Kariabad  Khiv:>-:  Fnn  t-  = 
Grawnwjer  an  Canritee  tqd  B«vliriB  ITS?  0-:iot>:r  14: 
„GMttar  hat  tM  Tor^^lesen,  onur  andern  .L*'>.*T'>r  Faun*. 
md  wa  KbOn,  da«  otelDe  beiden  Freondüm^i:  I>-o'hi«rj 
{£aatUeriI  nnd  Frinleln  AM^bors  mich  rr^ht  t^j&c'-r.-^.  ■  i 
Diclit  cebSn  sa  haben.   .   .-   'Tle  Grenzt>oteD   lS8a   1.  317>. 

•  —  liSB:  die  Breduitlcfce  det  F«ii«i-I>ithiung  Lrasings  -r- 
Bcbeinen  tat  de«wn  .Th«atnliK'faem  Naotilaw  2.  i^— :>:<; 
^Bca  danm  batte  d«r  Dtchier  aribsi  schon  I75fi  <  im  IT.  Bil-f« 
,d)e  nrtte  Lttiennir  betreffend';  TeiCffeiit licht:  Naohr:- h- 
t»  Ibar  adne  FaiMt-PUae  worden  ITM  und  I7S«  durch  -f.« 


r 
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1787. 

1  [Januar  13,  Rom.]  —  s.  Nr.  383  (1,  207;  Pulower  Nr.  39).  864  b 

Januar  13,  Rom.  —  s.  Nr.  151  (1,  107;  Pniower  Nr.  40).        804  c 

Januar  20.  Rom.  —  s.  Nr.  385  (1,  208;  Pniower  Nr.  41).      865 

Februar  2,  Rom.  —  8.  Nr.  152  (1,  107).  865  a    i 

Februar  6,  Rom.  —  s.  Nr.  153  (1,  107;  Pniower  Nr.  42).      865  b 

][ Februar  vor  16,  Rom.]  —  866 e 

8.  Nr.  154  (1.  107 f.;  Pniower  Nr.  43). 

Februar  20,  Rom.  —  s.  1,  108,  21—24.  865  d 

Mai  [29],  Neapel.  —  s.  Nr.  156  (1,  109  f.;  Pniower  Nr.  44).  865 e  lo 

Juni  8,  Rom.  —  s.  Nr.  157  (1.  110;  Pniower  Nr.  45).  865  f 

V]  [August  4?  Rom.]'  866 

Wir   haben    die    famose   Hexen-Epoche    in    der  Ge- 
schichte, die  mir  psychologisch  noch  lange  nicht  er- 
klärt ist,    diese   hat  mich  aufmerksam^  und   mir  allee  u 
Wunderbare  verdächtig  giemacht. 

Wie  mir  die  Hexen  beim  Magnetismus  einfallen,  ißt 
eine  etwas  weite  Ideen-Association,  die  ich  auf  diesem 
Blättchen  nicht  aueführen  kann. 

Geetem  [3.  ?],  nach  Sonnenuntergang  .  .  war  ich  in  » 
der  Villa  Borghese.' 

An  Ch.  V.  Stein  (?).  —  Br.  8,  239,  6—15  (Pniower  Nr.  46). 
August  11,  Rom.  —  8.  Nr.  158  (1,  110;  Pniower  Nr.  47).*       867 


Briefe  von  Blankenburgs  und  J.  J.  Engels  bekannt  (vgl.  E. 
Schmidt  in  GJ.  2,  65—86,  Minor  2.  73.  156).  ti 

»  Vgl.  1.  209,  37—210,  31. 

*  Auf  den  Magnetismus  und  auf  „die  Menschen,  die  »ich  bis- 
her damit  abgegeben*'  (Br.  8,  238.  19—239.  2). 

'  Das  hierauf  Folgende  s.  1,  210,  2—4.  Die  Thatsache,  dass 
Goethe  Im  Garten  der  Villa  Borghese  die  Scene  der  ,Hexen-  ao 
küehe'  gedichtet  hat  (vgl.  Nr.  1704)  und  die  Art,  wie 
Goethe  im  Obigen  von  den  nordischen  Hexen  spricht,  konnte 
zu  diT  Meinung  führen,  als  ob  Jene  Scene  schon  um  diese 
Zeit  gedichtet  worden  sei,  vgl.  E.  Schmidt  In  Sd€K>.  2,  429 
und  Faust  I  a  S.  LVl  Anm.  1,  Pniower  Nr.  46,  Minor  1,  326  f.,  » 
Dttntzer:  Erläuterungen  12,  31  •  •  •. 

*  Zu  der  Zeitbestimmung  „bis  Ostern*'  (1.  110,  19)  vgl.  Minor 
1,  247.  284. 


i 


^^^^|7?iP»v: faMort  n  Jahre,    ^anif 

aoU  anf  aeinem  ITanti    ala  Uoit  'ine  Ankunft  meU 

den.*     Ich  habe  aludann  eine  Hauptepoche  zurüekge- 
*       legt,  lein  geendigt,  und  kann  wieder  anfangen  und  ein- 
greifen, wo  es  nöthig  ist.* 

ItHlieoIfobe  Reise.  Zweiter  rOiulwlter  .AufeDiLalt  luuier 

obigem  DatUDii.  —  WH.  24,  382  iPuiunvr  Nr.  41*1. 

AugllM  13.  Koui.  —  ».  1.  III.  Mf.  iPlllowt-r  Nr.  4».i  NrtM 

10  October  1.  Frascatl.  -  s.  1.  112.  21.  t«»  a 

tjciübvr  .'>.  Alljaiiu.  —  h.  1.  112.  2r.  f,  IWI  b 

October  it.  Rom.  —  ».  1.  113.  3r.  8«!>c 

HOctober  27.  Rom.]  —  .Wid 

9.  ^chen,  I.lBt  n.  Racbe*  u^D.  lao  KaytM>r.) 

IS  November  3,  Rom.  >>'<J 

Xiio  liegen  nocli  so  zwei  Steine*'  vor  mir:  .F  u  u  -^  f 

und  jTasso'.     Da  die  barmherzigen   (iötter  mir  die 

Strafe  des  Sisyphu^  auf  die  Zukunft  erlassen  zu  haben 

scheinen,  tioffe  ich  auch,  ilie:-e  Klumix-u  den  Berg  hin- 

w      aufzubringen.    ]tin  ich  einmal  damit  oWn,  dann  toll  es 

auf's  Neue    angehen,    und    ich    will    mein  Mügliclistes 

thun.    Euren  Iteifall    zu    verdienen,    da  Ihr  mir  Knre 

Liebe  ohne  mein  Verdienst  sj.heiikt  und  erhaltet. 

Itallenleebe  Reise.   Zweiter  rifUilaotier  .\ufpiitIiiUt   iNo- 

»         vember.  Correopoiulenx.  unter  oliigeni  Dntum).  —  WH.  24. 

433  f.  (pDlower  Xr.  SO». 

NovemherS.  Rom.  -  «.  1.  113.  27—114.  r..-  ,s7"a 

nerember  8.  Rom.  fill 

An  .Faust'    gehe  ich    ganz   zul<tzt.*  wenn    ich    alles 

10    '  WeK"n  der  DatlruDK  vifl.  RpoK  2.  '<•'.  »»—?>."*,  21>. 

•  Zu  nwem  17«S  ivbL.   1.   11(1.   l!li:  we^t-ii  d<-w  ..Mnutcl«"   viil. 

Minor  1.  31.%  t. 
'  Die  Stelle  (teWln  Ttellelcht  einem  der  Temk-hteien  Brlefi>  au 

Herder  oder  Cli.  v.  RtHn  im:  v^l.  nueh  GJ.  Iß.  ]i<3f. 
S9    *  Wie   .EKmont'    (a.    das   dem    Obigen    uniulttelbnr   Vi>rberge- 

hende  1.  214.  23-27). 
■  Zu  1,   114,  «f.   (leb  beziehe  die   Stelle   nur  aut   .«■In(ii1iiii-i 

vgl.  Minor  1.  89  f. 
'  Vgl.  das  unuilrtellnr  A'orbergeiii^nUe  uultr  Nr.  413   uiul   ITIl. 
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(l>«c^inb^r  8,  Rom.)  [tn] 

Andre  hinter  uür  habe.     Um  da^  Stück  zu  ToUend«!!, 

werd'  ich  mich  sonderbur  zusammennehmen  müsden.  Ich 

mu80  einen  magiacfaen  Kreis  um  mich  ziehen,  wozu  mir 

das  günstige  Glück  eine  eigne  Stätte  bereiten  möge.         i 
An  d.  Heraoic  Kari  August.  —  Br.  8.  305.  1&-20  (Pnlo- 
wer  Nr.  51). 

Januar  lu,  Koni.  —  a.  1,  117.  H— 28  (Pniower  Nr.  53).  8TS 

Januar  25.  Korn.  -  a.  1,  110.  1(V-18.  8TSa  M 

Fobniar  0.  Rom.  -  h.  1.  122.  14  f.  (l'niower  Nr.  54.)  878 

]  Februar  IH.  R<»n).  -  h.  1.  124.  t^19  <rnlower  Nr.  35).'  874 

Man  1«  Rom.  875 

'Ich  habe  den  Muth  gehabt,  meine  drei  letzten  Binde 

[6 — 8  der  .Schriften'],  auf  einmal  zu  überdenken,  und  u 

ich  weiss  nun  genau,  was  ich  machen  will;    gebe  nun 

der  Himmel  Stimmung  und  Glück,  ea  zu  machen!    Ea 

*  Der  VollatttuUlgkelt  ballier  m»!«*u  hU*r  noch  zwei  HrlefateUea 
aua  dem  Februar  17N8  augeftthrt.  well  ale  ron  Einigen,  mit 
Recht  oder  Unrecbt,    alM  '/A^ugnlimi'  für  <3oetbea  Arbelt  an  ■ 
4l«*r  84t*n<*  .HezonkOrh«»*  jiiigffiilirt  w«*nlcn: 

1.  Februar  10,  au  Fritz  von  Stein:  ..Tnaere  kleine  llaiia- 
baituug  geht  recht  onlentllch.  .  .  .  Tnare  Alte  kocht,  unser 
Alter  a<*olllua,  CSoeth«^  Uauawlrth]  der  Vater  ron  FUlppo» 
achielcht  herum,  die  hinkende  Magd  achwAtzt  mehr  ala  ale  m 
tbut.  ein  Ii4*dlenter.  der  ein  Ez-Jeault  lat,  bcaaert  die  Röcto 
aua  und  wnrtet  auf.  und  da«  KiltzoheD  bringt  viele  Lenrben- 
köpfe,  dl«*  oft  g4»ge94Heii  wenl«*!!"  (Rr.   S.  liRl,  27.  352.  5—10). 

2.  (Feliruar'/J  au  Augelim   Kiinfriuauii:     ..E»  lat  eine  aoo- 
tlerluite  ZanlH*rg«*Hohlc*hti*  In  ArlM*it   (elue  2&elchnung?J.  wel-  m 
che  loh   Bouutaga   vuneulegen   hoffe.      Am   Hliagllrpn    llrrm. 
alch  vemeheu)  wollen  wir*«  iileht  fehlen  laiMien.  In  lloirnoiif 
Hninnl  zu  treffen"  iRr    k.  ^i^'t.  21-  24i. 

Vgl.  Tmuiimiiii  in  dem  3.V  X^  f   angeführten  Werke  8.  11  f. 

*  Daa   Folgende  g«*hört  einem   an   Herder  gerlehteten   Rrtefe  m 
an;  üb  (»oethe  dteM*n  17HH  ho  geachrleben.  oder  ob  und  wie 
••r  Vorhand4*u«*ii  mit   Neuem  verbunden  habt*,  lat  mit  Hiclier- 
hrlt   ulrht  f«*suu«tellen  «vgl.  dl«*  Mtteratur  iiarh  den  Anga- 
lifU  U-l  rnluwer  K.  31i;  vgl    44.  21    »» 
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[Märr  1.  Hoin]  [87ft] 

dabei  verlieren,  besonders  da  ich  jetzt  glaube,  den  Fä- 
den wiedergefunden  zu  haben.  ^  Auch  was  den  Ton  des 
Gkinzen  betrifft^  bin  ich  getröstet;  ich  habe  schon  eine 
neue  Scene  ausgeführt,  und  wenn  ich  das  Papier  räu-  s 

swlschen  dem  bereits  Fertigen  und  dem,  bis  dabin  nur  ge- 
dachten,  Ende  und  Sohluss  der  Dichtuug  noch  fehlt?      In 
diesem  Falle  sehwebt  Goethen  hier  die  Ausführung  dessen 
vor,  was  nach  der  Kerker-Scene  liegt,  mit  der  Faust  I  a 
schliesst,  oder  richtiger:  abbricht,  und  dann  wären  die  Worte  lo 
„w*ard  der  Plan    zu  , Faust*  gemacht''    (41,    4)    nicht    nur 
auf  den  heutlgeu  ersten  Theil  zu  beziehen,  sondern  auch  auf 
den  Jetzigen  zweiten,   in  welcher  uns  unbekannten   Gestalt 
dieser  Goethen  auch  damals  vorschweben  mochte,     Fflr  die 
Richtigkeit    dieser    Bedeutung    von    „ausschreiben"    und  i» 
„Plan"  spricht  Nr.  884.  902  nebst  Erl. 
^  Hieraus  zieht  Minor  1.  285   gewiss  mit   Recht  den  Schluss, 
dass  Goethe  früher  auch  schon  Versuche  gemacht  hatte,  den 
„Faden  wieder  zu  finden";  erst  „Jetzt"  gelang  es  ihm,  oder 
vielmehr:    er   „glaubt",    dass   es    ihm    gelungen    sei.    —    Die  9» 
Frage,  was  unter  dem  „Faden"  zu  verstehen  ist,  hängt  aurs 
engste  zusammen   mit  der  anderen,   gleich   zu   berührenden, 
Frage  nach  der    „neuen    Scene"    (Z.  5).    die    Goethe    nach 
Wiederauffluduug  des  „Fadens"  schrieb.    Wenn  Goethe  sagt: 
er  denke,  das  Stück  solle  „nichts  dal>ei  verlieren",  dass  er  » 
die  Arbeit  erst  nach  fünfzehnjähriger  IT nt erbrechung  wieder 
aufnehme,  um  sie  „auszuschreiben",  und  wenn  er  diese  Zu- 
versicht „besonders"  auf    das  Wiederfinden    des    verlorenen 
Fadens  gründet,  so  ist  klar,  dass  das  „nichts  verlieren"  sidi 
auf  das  feste  Gefüge,  auf  den  inneren  Bau  und  die  Folge^  S) 
richtigkeit  des  Ganzen  bezieht  (dem  Goethe  gleich  darauf  den 
„Ton"    des     Ganzen,     Z.    3  f.,     entgegensetzt).      In    diesem 
Betracht  erecheint  die  Behauptung  Minors  1,  250  nicht  wohl 
haltbar:  Goethe  spreche  hier  von  einem  Faden  „in  glei- 
chem Sinn  e",  wie    später  Eckermann  (nicht  Goethe,  wie  S6 
Minor  sagt)    von    einer  „Art    von    durchgehender    Schnur" 
spricht,  die  der  Dichter  benutzte,   „um  darauf  aneinander- 
zureihen,  was  er  Lust  hat"  (s.   Nr.    1883).   was  Goethe 
daselbst  freilieh  als  „vollkommen  recht"  bestätigt.     Zum  Ge> 
brauch  des  Bildes   vom    Faden  bei  Goethe  vgl.   1,   894,    19,  40 
W.  20,  212,  21.  238,  0  (vgl.  auch  20,   2  f.). 
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IMära  U  R4nn.]  [875] 

ehere,  so  dächt'  ich,  sollte  sie  mir  niemand  aus  den  alten 
herausfinden.*  Da  ich  durch  die  lange  Ruhe  und  Ab- 
geschiedenheit ganz  auf  das  Niveau  meiner  eigenen 
,  Existems  zurückgebracht  bin,  so  ist  es  merkwürdig,  wie 
sehr  ich  mir  gleiche  und  wie  wenig  mein  Inneres  durch 
Jahre  und  B^e1)enheiten  gelitten  hat.  Das  alte  Manu- 
script  macht  mir  manchmal  zu  denken,  wenn  ich  es  vor 
mir  sehe.    Es  ist  noch  das  erste,  ja  in  den  Hauptscenen 


m  '  Unter  der  «.neuen  Seene**  die  .Hexenküche*  zu  vemteben, 
ist  im  Hinblick  auf  Nr.  1704  naheliegend;  ausHer  der 
.Hexenküche'  kommt  nur  noch  das  Zwiegespräch  Fauste  mit 
Mephisto  in  Frage,  das  in  der  Seene  «Wald  und  Höhle*  auf 
Faoflta  Monolog  folgt,  nicht  dieser  selbst,  denn  über  seine 

if  späte  Entstehung  (während  der  italienischen  Reise)  würde 
uns  auch  die  stärkste  Räucherung  des  Papiers  nicht  zu  täu- 
schen remiögen  (vgL  Düntzer:  Erläuterungen  12,  31  f..  Fl- 
!«clier  8.  51  f.  56  f.,  Michels:  Euphorion  8,  3d9  f.,  Minor  1, 
286  f.  373,   Monis:   GJ.   22,  165—1(58.    Pniower   8.  31—33,    B. 

jo       Schmidt:  Faust  I  a  8.  liVI  f.).    Dass  die  „neue  Scene''  soeben 
erst,  d.   h.   in  der  letzten  „reichhaltigen   Woche**  (41,  2)  ge- 
dichtet ist.  die  Goethen  „wie  ein  Monat  vorkommt**,  ergibt 
der  Zusammenhang,  besonders  die  Worte  ..Zuerst  .  .**  (41,  4). 
In  der  von  Riemer  und  Eckermann  bearbeiteten,  den  Wer- 

s  ken  Q.  2  (2).  659—663  beigegebenen  .Chronologie  der  Ent- 
stehung Goethe'scher  Schriften*  heisst  es  unter  1788:  „Plan 
zu  einer  weiteren  Ausarbeitung  de«  .Faust*,  und  einige  Sce- 
nen  davon  geschrieben.  Die  Scene  der  Hexenküche  im 
Garten  Borghese  ausgeführt**  (Werke  Q.  2  (2),  660;  Pniower 

30  Nr.  52).  Diese  Worte  beruhen  höchst  wahrscheinlich  auf 
41,  4  und  Nr.  1704;  sie  beweisen  dadurch,  dass  die  An- 
merkung der  Verfasser:  ihrer  chronologischen  XTebersicht 
f*eien  „Goethes  Tagebücher  zum  Grunde  gelegt  worden" 
(Werke  Q.  2  (2),  650*)  unvollständig  ist,  denn  ausser  diesen 

m  sind  selbstverständlich  auch  Goethes  Schriften  zur  Ge- 
schichte seines  Lebens,  seine  Briefe  und  Gespräche  benutzt 
worden.  In  diesen  aber  findet  sich  nirgends  bezeugt,  dass 
er  in  Italien  „einige  S  c  e  n  e  n'*  geschrieben  habe;  es 
bleibt  somit  die  Frage  offen:    ob  die  Worte  auf  niiindlUhen, 
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(März  1,  Rom.]  [875] 

gleich  SO  ohne  Concept  hingeschrieben;  nun  ist  es  so 

gelb  von  der  Zeit,  so  vergriffen  (die  Lagen  waren  nie 

geheftet),  so  mürbe  und  an  den  Rändern  zerstossen,  dass 

es  wirklich  wie  das  Fragment  eines  alten  Codex  aus-   s 

sieht,  so  dass  ich,  ^vie  ich  damals  in  eine  frühere  Welt 

mich  mit  Sinnen  und  Ahnen  versetzte,  mich  jetzt  in 

eine  selbstgelebte  Vorzeit  wieder  versetzen  muse.^ 

.  .  .  Ich  freue  mich  auch  darauf  und  habe  die  beste 

Hoffnung  zu  den  drei  letzten  Bänden  [6 — 8  der  ,Schrif-  lo 

ten^].;  ich  sehe  sie  im  Gkuizen  schon  vor  mir  stehen  und 

wünsche   mir  nur  Müsse   und   Gemüthsruhe,  um  nun 

Schritt  vor  Schritt  das  Gedachte  auszuführen. 

Italienische  Reise,  Zweiter  römischer  Aufenthalt  (unter 
obigem  Datum).  —  WH.  24,  480  f.  (Puiower  Nr.  56.)  n 

uns  nicht  überlieferten  Aeusserungen  Goethes  bemhen,  oder 
auf  Vennut hungen  Riemers  und   Eckerraanns   (vgl.   die   bei 
Pniower  S.  29  angeführte  Litteratur). 
>  Vgl.  Nr.  1696  (Schluss),  und  besonders  Düntzer:  Zur  Goethe- 
forschung S.  158  f.,  ferner  Fischer  S.  48  f.  und  Faust  I  a  S.  90 
X  f. ;   wenn  E.   Schmidt   hier  sagt,   obiger  Brief  an  Herder 
sei   für  die   »Italienische   Reise'   „nachcomponlrt",   „weil   da- 
mals kein  Anlass  war,  dem  Freund  und  Helfer  genau  bu 
schildern,    was    dieser    aus    eigener  Anschauung    gar  wohl 
kannte'S  so  ist  letzteres  an  sich  sehr  richtig:  Herder  hatte  den  is 
,. alten  Codex"  gewiss  oft  genug  mit  eigenen  Augen  gesehen; 
was  aber  lag  alles  zwischen  dem  Augenblick,  in  dem  Goethe 
den  Brief    schrieb    und    seinem    letzten  Zusammensein  mit 
Herder,   in  Karlsbad,   vor  1%  Jahren!    eine  Welt  von  Ein- 
drücken, Erfahrungen.  Gedanken  und  Anschauungen  in  Na-  10 
tur,  Kunst  und  Wissenschaft  trennte  ihn  von  dem  Weimar 
der  ersten  zehn  Jahre;  wenn  er  jetzt  endlich  sich  anschickt, 
den  ,.Berg  Faust"    zu    überwinden,    die  Vollendung    seines 
Hauptwerkes   nach    mehr  als   zehnj übriger    Pause   ernstlich 
in  Angriff  nimmt,  und  ihm,  indem  sein  Blick  auf  die  vergüb-  ts 
ten,  zerstossenen   Blätter  fällt,  unwillkürlich  eine  Beschrei- 
bung dieser  Zeugen  seiner  Jünglingsjahre  in  die  Feder  flieaat, 
so  scheint  daa   natürlich   und   in  der  Situation   hinreichend 
liegrttndet. 
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März  17,  Rom.  876 

Wie  ich  nun  nach  diesen  Aspecten  erst  in  der  Hälfte 
Jnni  zu  Hanse  anlangen  könnte^  so  würde  ich  noch  eine 
Bitte  hinzufügen:    dass  Sie  mir^  nach  meiner  Ankunft^ 

9  dem  Gegenwärtigen  den  Urlaub  gönnen  woUten,  den 
Sie  dem  Abwesenden  schon  gegeben  haben.  Mein 
Wunsch  ißt:  bei  einer  sonderbaren  und  unbezwinglichen 
Gemüthßart,  die  mich,  sogar  in  völliger  Freiheit  und  im 
Genuas  des  erflehtesten  Glücks,  manches  hat  leiden  ma* 

10  chen,  mich  an  Ihrer  Seite,  mit  den  Ihrigen,  in  dem 
Ihrigen  wiederzufinden,  die  Summe  meiner  Reise  zu 
ziehen  und  die  Masse  mancher  Lebenserinnerungen  imd 
Kunßtüberlegungen  in  die  drei  letzten  Bände  [6 — 8] 
meiner  Schriften  zu  schlieesen. 

IS  An  d.  Herzog  Karl  August.  —  Br.  8,  357,  5—17. 

lüLrz  21.  Rom.  —  8.  1,  125,  22-24.  876  a 

März  28,  Rom.  877 

,Lila'  ist  fertig,  ,Jery'  auch,  meine  kleinen  Gedichte 

sind  bald  zusammengeschrieben,  so  bliebe  mir  für  den 

^      nächsten    Winter   die   Ausarbeitung   ,Fausts'   übrig,   zu 

dem  ich  eine  ganz  besondre  Neigung  fühle,     ^löge  ich 

nur  halb  so  reüssiren,  als  ich  wünsche  und  hoffe! 

An  d.  Herzog  Karl  August.  —  Br.  8,  367,  1—5  (Pniower 
Nr.  57). 

is  Ai»ril  .').  Rom.  —  s.  1.  428,  1>— 11  (Pniower  Nr.  59).  878 

April  5,  Rom.  —  8.  Nr.  808  (1,  428).  878  a 

Jnni  etwa  8,  Nürnberg.  879 

Srhola  Druidica  Faustus  Scholasticus  vagans.  Murr 

^G  Notizenheftchen.  —  W.  14,  292,    als  Paralipomenon  Nr. 

13  (Pniower  Nr.  (50). 


^  Goethe  las  während  seines  Aufenthalts  in  Nürnberg,  auf  der 
Rüikreise  von  Rom  nach  Weimar,  in  dem  Werke  .Christoph 
Oottlieb  Ton  Murr.  .  .  Beschreibung  der  vornehmsten  Merk- 
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Juli  15,  Weimar.  —  8.  1,  429,  11—13.  879« 

Juli  21.  Weimar.  880 

[1,  126,  24  f.  — ]  Jetzt  bin  ich  an  ,TafiSo',  ,Fau8t'  soll 
eine  Winterarbeit  werden,  .  .  [ —  1,  127,  2  t,]} 

An  Fr.  H.  Jaeobi.  —  Br.  9,  4,  13  f.  (Pniower  Nr.  61.)  i 


Würdigkeiten  in  des  H.  R.  Reiches  freyer  Stadt  Nürnberg  .  . 
Nürnberg,  bey  Johann  Eberhard  Zeh.  1778\  S.  699  folgende 
Stelle   über   den   geschichtlichen   Faust:       „Conrad    Gesner 
schrieb  von  ihm  an  Joh.  Crato,  Lib.  I.  ep.  I:    ,Ex  illa  schola 
(Druidica)  prodierunt,  quos  uulgo  Scholasticos  vagantes  no-  lO 
minabaut,  inter  quos  Faustus  quidam,  non  ita  pridem  mor- 
tuus,  mire  celebratur*.**     Hiernach  schrieb  Goethe  sich  mit 
Bleistift  das  Obige  in  ein  Heftchen,  das  die  verschiedenartig- 
sten, während  des  Aufenthaltes  in  Italien  und  während  der    ^ 
Rüclvreise  gemachten  Notizen  enthält  (die  irreführende  Jah-  i* 
reszahl  1790  W.  14.  292  Z.  5  ist  in  1788  zu  verbessern).     Ob 
Goethe  „bei  dieser  Notiz  schon  daran  dachte,  die  Maske  des 
fahrenden  Scholasten  zur  Einführung  Mephistos   [vgl.   Vers 
1324  und  die  nicht  ausgeführte   Disputation,   Paralipomenon 
Nr.  12,  W.  14,  291]  zu  verwenden,  steht  dahin"  (Morris  1,  45).  » 

1  _  Juli  Endet  Reiffensteln  an  Goethe:  „Apropos  von  Dero 
Werken:  Herr  von  Grimm  sclirelbt  mir  in  seinem 
letzten  unter  anderm  Folgendes  von  Ihrem  ,Dr.  Faust', 
davon  Dero  Bescheidenheit  uns  nichts  zu  erwähnen 
beliebet,  vermuthlich  aus  freundschaftlicher  Oekonomle,  tt 
damit  wir  allmählich  mit  einem  fröhlichen  Genüsse  be- 
seligt und  nicht  auf  einmal  mit  zu  vielem  Nektar  und  Am- 
brosia überladen  werden  sollten.  Hier  ist  die  erwähnte 
Stelle.  ,J*aurois  bien  voulu  me  trouver  entre  Vous  et  Ma- 
dame Angelica  en  face  de  Mr.  de  Göthe,  quand  il  Vous  fai-  ^ 
soit  ses  lectures.  C*est  peut-Otre  de  toute  la  Gßn^ration  ac- 
tuelle  rhomme,  qul  a  le  plus  de  (v^uie.  C'est  dommage  qa*U 
lalsse  pour  la  pluspart  de  Ses  ouvrages  non  achev^s.  Je  ne 
scais  sMl  Vous  a  lu  son  J>r.  FaustS  et  sMl  Vous  en  a  dit  le 
plan.  Si  cet  ouvrage  ^toit  execut4,  comme  il  Ta  congu  et  » 
comme  il  6toit  en  6tat  de  la  faire,  ce  seroit  Je  pense  la 
plus  ^tonnante  production  qui  existeroit.*  Diesen  ,Dr.  Faust* 
und  so  viel  anderes  Liebes  und  Gutes  haben  wir  also  noch 
zu  geniessen  bei  Dero,  wiU's  Gott,  baldigen  Wiederkunft  zu 
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September  [2  oder  3J   Weimar.  —  880  a 

8.  1,  430,  12  (Pnlower  Nr.  63). 

October  9,  Weimar.  881 

Für  das  Kupfer  zum  siebenten  Band  [der  Schriften] 
sorge  ich  auch^  ingleichen  für  die  Vignette.* 
An  Gdscben.  —  Br.  18.  32.  21  f. 


den  Ihrigen  nach  Rom,  ernähren  Sie  uns  doch  bald  mit  die- 
ser Hoffnung!'*  (SdGG.  5,  44  f.;  Pniower  Nr.  62.)  Pniower 
S.  35  Tersteht  die  Worte  46,  24—28  dahin,  dass  Goethe  die  Ar- 

10  beit  an  ,Faust'  „den  römischen  Genossen  verheimlicht  zu 
haben  scheine**;  ich  möchte  den  Ausdruck  „nichts  zu  erwäh- 
nen l)eliebet**  eher  dahin  verstehen,  dass  Goethe  nur  in  sei- 
nen (nicht  bekannten)  Briefen  an  Reiffenstein  vom  20.  und 
90.  Juni  des  »Faust*  und  seines  Erscheinens  nicht  erwähnt 

15  habe;  ..Nektar  und  Ambrosia**  (46.  27  f.)  wird  auf  den  In- 
halt von  Band  5  der  .Schriften*  sich  beziehen,  von  dem 
Goethe  gleichzeitig  5  Exemplare  ankündigt  und  Reiffenstein 
um  deren  Austheilung  bittet  (vgl.  SdGG.  5.  228).  Gelegent- 
liche   Vorlesungen    von    Faust-Scenen    vor    den    römischen 

90  Freunden  und  daran  sich  knüpfende  Gespräche  über  die 
VoIleDdunji;  des  (Jedlchts  wird  man,  schon  im  Hinblick  auf 
K.  Vh.  Moritz  (vgl.  K.  Scliiniilt  in  W.  U.  288  zu  Nr.  7),  kaum 
bezweifeln  dürfen. 

*  Vgl.  Z.  32—38  und  3,  5—10;  die   Postsendungen   verzeielinen 
^       Briefe  an  Lii>s  Noveml)er  28  und  dann  erst  wieder  1781>  März 
23  (Br.  9.  386.  388). 

—  Decemher  bis  1789  Januar  Ende:  Wegen  der  an  Karl 
Philipp  Moritzens  Aufenthalt  in  Weimar  (vgl.  1,  224.  26— 
225.    35)   sioli    anknüpfenden    Fragen,    betreffend   die    Parali- 

30  iK>meiMi  Nr.  6  und  21  (S(*ene  .Landstnisse*)  vgl.  Pniower  Nr. 
H4   und  W.  14.  288  f.  204. 

—  1789  März  21^  I.ii>s  an  Uoetlie:  „Von  den  andern  Kup- 
ferchen zu  Ihren  Werken  [Schriften  Band  6.  7]  lial)e  ich 
noch  nichts  angefangen,   weil  Sie  mir  keine  Zeit  darzu  be- 

3J  stimmten,  sondern  es  meiner  Gelegenheit  nacli  und  nach  zu 
machen  til)erlie88en.  Ich  werde  aber  jetzt  zwischen  meiner 
übrigen  Art)eit  davon  anfangen,  damit  Sie  nicht  zu  lange 
darauf  warten  müssen"  (SdGG.  .">.  155  f.;  Pniower  Nr.  (^5); 
wegen  des   Kupfers  zu  .Faust*   vgl.  Z.  4  f.   und  3.   5—10. 
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1789. 

[Tor  Juni  24,  Weimar?]  882 

Für  das  nächste  Jahr 
von  Johanni  89  —  Johann!  90. 

*,Taß6o*  zu  vollenden.  » 

*,LUa^ 

*,Jery  und  Bätely^ 

*, Fauste 

*,Scherz,  List  und  Rachel 

Die  ,My8tificirten^   [,Gro68-Cophta*]-  lo 

Die  ,Ungleichen  Hausgenossen^^ 
Agenda  1789|90.  —  Tgb.  2,  323.  1—9. 

Juli  4,  Weimar.  883 

.  .  ich  habe  mir  auf  ein  Jahr  Arbeit  schon  bestimmt. 

wir  werden  sehn,  wie  weit  wir  kommen.  *  i» 

An  Knebel.  —  Br.  9.  137,  17—19. 

Juli  5,  [Weimar.]  884 

,Fau8t^  will  ich  als  Fragment  geben  aus  mehr  als 
einer  Ursache.     Davon  mündlich.' 

Ueber  alle  meine  übrige  Arbeiten  habe  ich  mir  einen  » 
Plan  aufs  nächste  Jahr  gemacht.     Wir  wollen  sehen, 
wie  weit  wir  es  brinoren.* 

An  d.  Herzog  Karl  August.  —  Br.  9,  139,  4—8  (Z.  18  f. 
Pniower  Nr.  66). 

August  27,  Weimar.  —  884  a  u 

8.  ,Torquato  Tasse*  ugD.  (an  Göschen.) 


»  Vgl.  Nr.  883.  884. 

■  Den   poetisch-dramatischen  Theil   dieser  Jahres-Arbeit   rer- 
zeichnet  Nr.  882. 

*  Die  wichtigste  dieser  Ursachen  wird  die  „ungeheure"  GrOsse  30 
des  Jetzigen  Planes  gewesen  sein  (vgl.  57,  19  f ,  Minor  1,  287, 
Bielschowsky  2,  581).  Am  23.  Juli  reiste  €U>ethe  dem  Henog 
nach  Wilhelmsthal  nach  und  kehrte  am  17.  August  mit  ihm 
nach  Weimar  zurUck;  während  dieser  SiCit  wird  Goethe  sein 
Verfahren  dem  Herzoge,  wie  im  Obigen  rersprochen^  mflnd-  » 
lieh  begründet  haben  (vgl.  36,  14—24). 

*  Vgl.  Nr.  882.  883. 
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September  9.  Weimar.  —  s.  .Lila*  ugD.  (an  Göschen,)*         884  b 

October  18,  Weimar.  —  884  c 

s.  »Scherz,  List  u.  Rache*  ugD.  (an  Kayser;  Pniower  Nr.  68.) 

November  2.   Weimar.  885 

5  .   .   hinter  ,  Fausten^    ist  ein  Strich    gemach t.^      Für 

diesmal  mag  er  so  hingeho. 

An  J.  F.  Reichardt  —  Br.  9,  159,  21  f. 
November  5.  Weimar.  886 

Ich  bin  wohl  und  fleissig  gewesen.'  ,Faust^  ist  frag- 
10  mentirt,  das  hei^t,  in  seiner  Art  für  diessmal  abge- 
than.*^  Mittelsdorf  schreibt  ihn  ab.  Ein  wunderlicher 
Concept  ist  ihm  wohl  nie  vorgelegt  worden.  Es  ist  recht 
eigen,  alle  diese  Tollheiten  von  eben  der  Hand  zu 
^4^hen,  welche  uns  sonst  nur:  Veste,  liebe  ge- 
treue vorzulegen  gewohnt  ist.*      Nun  wünsche    ich. 


IS 

»  —  September  18:  Knebel  in  Jena  schreibt  an  die  Schwester 
Ch.  V.  Steins,  f*rau  v.  Imhoff:  „Heute  hat  mir  Goethe  die 
er8ten  Scenen  seines  »Fausts*  vorgelesen,  so  wie  sie  zum 
Druck  bereit  liegen,  und  das  hat  mich  sehr  ergötzt**  (Knebel- 
ic.  Henriette  S.  97;  Pniower  Nr.  67);  ein  „sehr  charakteristi- 
scher Brief  der  Christiane  [?]  Knebel  über  eine  Faustvor- 
If^iin^  19.  September  1789'^  ist  GJ.  10,  337  erwähnt. 

*  Das?  kann  nach  den  unmittelbar  folgenden  Worten  und  nach 
Z.  !)— 11     kaum    etwas    Anderes    heissen,     als:     »Faust*    ist 

K  durch  einen  Gedankenstrich  am  Schluss  für  vorläufig  ge- 
schlossen erklärt;  wie  denn  in  der  That  auch  der  Druck  von 
1790  nach  dem  letzten  gesprocheneu  Worte  mit  einem  Ge- 
dankenstrich schliesst:  „Nachlxirinl  Euer  P'läsclicheu!  — ** 
«worauf  nur  noch  die  Btihnenweisung  folgt:  ..Sie  fällt  in 
3,j     Ohnmacht*'.) 

Nach  Z.  9.  34  f.  ist  anzunehmen,  dass  die  letzte  Arbeit  am 
.Faust'  für  den  Druck  zwischen  October  25  und  November  2 
geschah. 
'  Seit  dem  25.  Octol>er,  wo  der  Hei-zog  nacli  Eiseuach  gereist 
ö     war. 

*  Vgl  Nr.  885. 

*  Mittelsdorf,  als  Registratur  uü<1  Cauzlist  l)ei  dem  Geheimen 
Consilium.  hatte  die  Herzoglichen  Rescrlpte  mit  der  Anrede 
lu  mundiren:     „Veste,  und  Hoch  gelahrte,   Käthe,  liebe  Ge- 

(träf,  (ioethe  über  g.  Dichtungen  T.  II.  B.  2.  * 
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[November  5,  Weimar.]  [886] 

dass  Ihnen  das  Stückwerk^   noch  einmal    einen    guten 
Abend  machen  möge. 

Die  beiden  kleinen  Stücke  [,Jery  und  Bätely^,  ,Scherz, 
List  und  Bache^],  die  in  den  siebenten  Band  [der  i 
Schriften]  kommen  sollen,  waren  schon  in  der  Ord- 
nung, und  ich  fühle  mich  nun  erst  als  ein  freier  Mensch, 
da  ich  diese  Verbindlichkeiten  erfüllt  habe.  Nun  kann 
es  an  andre  Sachen  gehn.^ 

An  d.  Herzog  Karl  August.  —  Br.  9,  160,  12—25  (Pnlo-  lo 
wer  Nr.  70). 


treue!"  (Br.  9,  358);  vgl.  52,  35  f.  —  Wegen  des  ,,Coocepts'' 
(49,  11  f.)  Tgl.  43,  7-44,  8.  79,  3  f.;  es  Ist  nicht  auf  uns  ge- 
kommen (vgl.  W.  14,  253). 

*  Vielleicht  Anspielung  auf  36,  22—24.  li 

•  —  [November  15?]    Herder  an  Knebel: 
„Nicht  auf  geglilttetom  grünen  Papier,  .  .  . 

Sondern   auf   weissem    Grunde,    wie   solches   den   Frommen 

geziemet. 
Sag'   ich  für  Deinen   Properz   Dir  den  elegischten  Dank.      » 
Morgen  am  Abend  lassen  bei  uns  sich  hinter  der  Kirche 
Faustus  Teufel  zur  Lehr*  böser  Verruchter  sehn. 
Oder  hören  vielmehr;  sei  auch  von  der  heiligen  Anzahl, 
Oder  willt  Du  etwa  gar  Mephistopheles  sein? 

Ich  bitte  aber,  es  weiter  niemand  zu  sagen,  well  der  Zau-  si 
berer  nur  einen  kleinen  Kreis  will. 

VäUy  ein  Wort  lein  Antwort,  ob  es  Ihnen  recht  ist"  (Kne- 
bels Nachlass  I  2,  300;  Pniower  Nr.  30).     Knebels  Verdeut- 
schung des  Properz  hatte  schon  im  Frühling  1789  begonnen 
(vgl.  Br.  9,  102,  20  f.);  es  steht  demnach  nichts  im   Wege,  lo 
Herders  undatirte  Epistel  nach  Knebels  Tagebuch-Vermerk 
vom  16.  November  (s.  51.  21  f.)  zu  datiren.       Pniower  stellt 
(wie  Düntzer:    Freundesbilder   S.   431)   den   Brief   in's   Jahr 
1778,  Jedoch  mit?  und  der  Bemerkung:  „Chronologisch  genau 
flxiren  lässt  sich  die  Epistel  nicht";  Minor  sagt  unter  Hin-  » 
weis    auf    56,    10—15:    ».Vielleicht  .  .    handelt    es    sich    um 
eine  lateinische  Ausgabe  des  Properz,  die  Herder  ausgeliehen 
hat  von  Knebel.     Ich  möchte  das  Billel  um  1795  ansetsen 
und  die  Frau  v.  Kalb  oder  Schiller  unter  den  Zuhörern  ver- 
muthen'*  (Göttingisehe  Gelehrte  Anzeigen  Jahrg.   162  (1900)  lO 
Nr.  3  S.  229). 
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Norember  20,  Weimar.  887 

Vom  ,Faust'  schickte  ich  etwas^  wenn  ich  mir  nicht 
Torbehielte,  einen  der  ersten  Abende  nach  Ihrer  Rück- 
kunft Sie,  Ihre  Frau  OemahUn^  und  wen  Sie  sonst  be- 
»      rufen  mögen^  vorlesend  damit  zu  bewirthen.^ 

An  d.  Herzog  Karl  Augast  —  Br.  9,  163,  5—8  (Polo- 
wer  Nr.  71). 

December  10.  Weimar.  888 

.  .  dieser*  muss  noch  vor  Neujahr  fertig,  auch  der 

10      achte  [7.]  Band  meiner  Schriften  in's  Beine  sein,  .  .• 
An  J.  F.  Reichardt  —  Br.  9,  166,  17  f. 

L>ecembcr  14,  Weimar.  889 

Die   acht  Bände   meiner  ,Schriften'  sind   fertig  ge- 
schrieben, die  Sauniseligkeit  des  Verlegers  verschleift 

15      die  Ausgabe.'*" 

An  d.  Heraogin  Amia  Amalla.  —  Br.  9,  168,  8—10  (Pnio- 
wer  Nr.  72). 

1790. 

.Tauuar  (10.  Weimar.]  890 

.Faust*  abgeschickt.* 
20  Tgb.  2,  1.  2  (Pniower  Nr.  73). 


—  November  16:  „Nachher  [Abends]  bei  Herder,  wo  Goe- 
the  den    .Faust*    vorgelesen   (Knebels   Tgb.,    Br.    9,   358    zu 
163.  5). 
■  Der  Herzog  kehrte  am  28.  November  nach  Weimar  zurück. 
25  —  December  3 :    ..Abends   bei   Goethe,   , Faust'    vorgelesen. 

Coadjutor,  Herzog,  Herder,  Wieland,  Wedel  p.  soupirt"  (Kne- 
bels Tgb..  Br.  9,  358  zu  163,  5). 
-  „ein  kleiner  botanischer  Versuch",    d.    h.    das    Schriftchen 
.Versuch  die  Metauiorphose  der  Pflanzen  zu  erklären*  (Gotha 

yj       17901. 

'  Dass  Goethe  Band  7  hier  als  den  „achten"  Ix^zeichnet,  erklärt 
sich  daraus,  dass  die  sieben  Bände  1—0.  8  der  .Schriften* 
bereits  erschienen  waren,  und  der  noch  ausstehende  7.  zu 
Ostern  die  Zahl  8  voll  machen  sollte  (vgl.  auch  Nr.  889).  Nach 
jj  50,  4—9  scheint  es  übrigens,  als  ob  zur  Zeit  Band  7  schon 
„ln*8  Reine**  gebracht  war. 

*  Bezieht  sich  nur  auf  das  Erscheinen  der  noch  ausstehenden 
Bände  0  und  7  (vgl.  1.  436,  5  f.). 

'  Vffl.  .'2.  2  f.  31  f. 
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Januar  10.   [Weimar.]  8W 

Januar  10:    [Sendung  nach].  Leipzig   [an]    Göschen 

den  ,Fau8t^* 

Briefveraeichnlss  1790.  —  Br.  9.  398.  10. 

?Januar  23,   [Weimar.]  892  h 

Januar  23:  [Brief  nach]  Leipzig  [an]  Göschen.  [We- 
gen der]  Anzahl  der  Exemplare.* 

Briefverzeichniss  1790.  —  Br.  9,  393,  15. 

Februar  6,  Weimar.  893 

Die  meiste  Zeit  des  vergangnen  Monats  habe  ich  auf  lo 

dieses  Geschäfte    [Plan   des    Schlossbaues]    verwendet. 

Ausserdem  noch  »Fausten'  und  das  Botaniken    [,V^r- 

such  die  Metamorphose  der  Pflanzen  zu  erklären*],  in 

Buchhändlers  Hände  geliefert. 

An  d.  Herzog  Karl  August.  —  Br.  9,  173,  20—23  (Pnio-  ib 
wer  Nr.  74). 

Februar  28.  Weimar.  894 

, Faust*  kommt  Ostern  und  wird  auch  Ihnen  manches 

zu  thun  geben. 

An  J.  F.  Reichardt.  —  Br.  9,  181,  21  f.  (Pniower  Nr.  75.)  la 

März  3,  Weimar.  895 

Hier  übersende  ich  den  Ueberrest  des  Manuscripts 
[zu  Band  7  der  ,SchTif ten'] .  ,Jery  und  Bätely'  wird 
zuerst,  ,Scherz,  List  und  Bache^  zuletzt  gedruckt. 

Den  Betrag  dieses  Bandes  haben  Sie  die  Güte  gele-  t& 
gentlich  Hn  Legations-Rath  Bertuch  zuzustellen,  und 
davon  abzuziehen,  was  ich  Ihnen  indessen  schuldig  ge- 
worden. 

Herr  Lips  wird  Titelkupfer  und  Vignette  beilegen. 
Lassen  Sie  mir  von  beiden  Abdrücke  machen.  » 


*  Absendung   der  Dniokvorlage    für  Band  7    der  .Schriften*, 

ebenso  in  Nr.  890. 
■  Wahrscheinlich  von  Band  6  und  7  der  »Schriften*;  der  Brief 

ist  nicht  bekannt;  vgl.  53,  7—9. 

—  Februar:      ..Mittelsdorf    liquidirt    für     Abschrift     de«  » 

,Fausf  "  (Burkhardt  11  S.  5),  vgl.  49,  11  f. 


j 
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10 


3,  Weimer.]  [8MJ 

Leider  sind  die  Vignetten  des  sechsten  Bandes,  we- 
nigstens in  den  Exemplaren,  die  ich  erhalten  habe,  sehr 
übel  und  schmutzig  gedruckt.  Schärfen  Sie  doch  dem 
Kupferdrucker  ein,  dass  es  beim  siebenten  Bande  nicht 
wieder  geschehe. 

.  .  .  Die  Exemplare  des  siebenten  Bandes,  wenn  sie 

fertig  sind,  senden  Sie  mir  in  der  Zahl  und  Art  wie 

des^  sechsten. 

An  Göschen.  —  GJ.  22.  74. 

März  3,  Weimar.  896 

Dieses  Jahr  habe  ich  mich  durch  manches  durchgear- 
beitet. Die  zwei  letzten  Bände  [6  und  7]  meiner  Schrif- 
ten werdet  Ihr  Ostern  haben,  nehmt  verlieb.     Mir  ist 

IS       diese  Epoche  wichtig,  ich  habe  damit  vieles  abgethan.^ 
An  F.  H.  Jaeobi.  —  Br.  9,  183,  15—19  (Pniower  Nr.  76). 

Juni  21,  [Weimar.]  897 

Juni  21:   [Brief  nach]   Leipzig  [an].  Göschen.     Den 

siebenten  Theil   [der  ,Schriften*]   abzusenden.^ 
ar>  Briefvi'rzeiohnij^  1790.  —  Br.  0,  394.  2. 

Juli   1.  Weimar.  898 

Da  mtnu  letzter  Band    [7  der  ,Schriften'J.  nunmehr 

ge<Jnu-kt   ist,  scheine  ich   mir  erst  ein   freier  Mensch; 

in  der  letzten   2Seit  druckte  dieses   Unternehmen   doch 

zu  stark  auf  mich. 

Desto  mehr  lass'  ich  jetzt  bloss  den  Genius  walten. 
An  d.  Herzog   Karl  August.  —  Br.   9,   212,   5-S  (Pnio- 
wer Nr.  77). 

•  Jac<»hi  au  Goethe  171)1  April  12:  „Von  .Fausf  kannte  ich 
»  beinah  srhon  aUes  [vgl.  17.  22—27],  und  eben  desswegon 
hat  er  dopi^elt  und  dreifach  auf  mich  gewirkt.  Wie  ich 
vor  10  Jahren  fühlte,  und  wie  ich  jetzt  fühle,  das  wurde 
Eins.  Und  was  alles  dazu  kam,  magst  Du  Dir  vorstellen, 
wenn  Du  kannst  und  willst"  (G.-Jacobi  S.  12.^;  Pniower 
is     Nr.  79 K 

'  Brief  nicht   l>ekannt. 


T- 
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JuU  9.  Weimar.  890 

Meinen  ,Fau8t'  und  das  botaniBche  Werkch^i  [»Ver- 
such die  Metamorphose  der  Pflanzen  zu  erklären*],  wiret 
Du  erhalten  haben;  mit  jenem  habe  ich  die  fast  so 
mühsame  als  genialische  Arbeit  der  Ausgabe  meiner  » 
Schriften  geendigt^  mit  diesem  fange  ich  eine  neue 
Laufbahn  an^  in  welcher  ich  nicht  ohne  manche  Be- 
schwerlichkeit wandeln  werde. 

An  Knebel.  —  Br.  9,  213,  14-19  (Pniower  Nr.  78). 

1T91.  tt 

?März  10.  Weimar.  900 

Hier  ist  mein  achter  Band   [der  ,Schriften'].*     Da 

ich  ein  so  böser  Correspondente  bin,  ist  mir  wenigstens 

das  ein  Trost,  auf  diese  Weise   mich  mit  entfernten 

Freunden  zu  unterhalten.*  ii 

An  J.  C.  Kestner.  —  Br.  9,  246,  8—11. 

JuU  4,  Weimar.  —  s.  Nr.  201  (1,  130  f.).  900  a 

179^.* 

?[ September  etwa  16  oder  17,  Weimar.]  901 

Sonst  sprachen  wir  sehr  viel  von  seinen  und  meinen  « 


•  Sehr  wahrscheinlich  ist  hier  (wie  51,  10  Jedenfalls)  Band 
7  gemeint:  der  Brief  ging  nach  dem  Verzell^hniss  Br.  9,  395. 
27  erst  am  14.  ab. 

•  —  1791  erschien  anonym  zu  St-Petersburg  der  Roman 
.Fausta  Leben  Thaten  und  Höllenfahrt.  In  fünf  Bttehem'  % 
von  Goethes  Freund  Klinger,  mit  der  Vorbemerkung:  „Der 
Verfasser  dieses  Buchs  hat  von  allem,  was  bisher  über  Fau- 
sten gedichtet  und  geschrieben  worden,  niclit»  genutzt,  noch 
nutzen  wollen.  Dieses  hier  ist  sein  eignes  Werk,  es  sei  wie 
es  wolle  .  .  .  ";  vgl  auch  Elingers  Brief  an  Goethe  Ton  9 
1814  Mai  26. 

•  Die  Stelle  aus  .Wilhelm  Meisters  Lehi-jahren*  Buch  2  Ober 
das  Lied  „Der  Schäfer  putzte  sich  zum  Tanz"  (s.  Pniower 
S.  39  Nr.  81)  bleibt,  als  nicht  unmittelbar  auf  , Faust*  be- 
züglich, dem   Theil   der  Lyrischen  Dichtungen  vorbehalten,  s 
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yi6epce»b«r  etwm  16  oder  17,  Weimar.]  [901] 

[Schillers]  Sachen,  von  anzufangenden  und  angefange- 
nen Trauerspielen  und  dergleichen.' 

Mit  Schiller.  —  Gespräche  1,  152  (SchiUer  an  s.  Frau, 
i        September  20.  Schiilers  Br.  4.  19). 

D«ceiDber  2.  Weimar.  902 

'Von  ,Faust'    kann  ich  jetzt  nichts    mittheilen,    ich 
wage  nicht  das  Packet  aufzuschnüren,  daß  ihn  gefangen 
hält.    Ich  könnte  nicht  abschreiben  ohne  auszuarbeiten, 
10      und  dazu  fühle  ich  mir  keinen  Muth.    Kann  mich  künf- 
tig etwas  dazu  vermögen,  so  ist  es  gewiss  Ihre  Theil- 

nähme.' 

An  Schüler.  —  Br.  10,  209,  5-10  (Pnlower  Nr.  82). 


^  AnsBer  ,Faaat'  kann  etwa  noch  .Nausikaa'  in  Betracht  kom- 
15      men:   warum  an  «Elpenor*   nicht  zu  denken  ist,   s.    1.  287, 
18—22. 
*  November  29,  Schiller  an  Goethe:    „  .  .  mit  nicht  weniger 
Verlangen  [als  ,Wilhelm  Meisters  Lehrjahre']  würde  ich  die 
Brochstficke  von  Ihrem  »Faust*,  die  noch  nicht  gedruckt  sind, 
20      lesen;  denn  ich  gestehe  Ihnen,  dass  mir  das,   was  ich  von 
diesem   Stücke    gelesen,    der  Torso    des  Herkules    ist.      Es 
herrscht    in   diesen    Soeneu   eine    Kraft    und   eine    Fülle    des 
Genies,   die  den  ersten  Meister  unverkennbar  zeigt,   und   Ich 
möchte  diese  grosse  und  kühne  Natur,  die  darin  atbmet.  so 
Ä      weit   als   möglieh    verfolgen**    (Schillers    Br.   4.    72;    Pniower 
S.   40   Nr.  81,  sollte  als  Nr.  82  gezählt   sein). 
"  Der   diese   Stelle   enthaltende  Brief    ist,    in   etwas   anderem 
Wortlaut,  von  Goethe  eigenhilndig  geschriel)en,  noch  einmal 
vorhanden.    Das  Original  dieser  zweiten  Fassung  wurde  1891 
so      in  London  versteigert  und  kann  hier  (wie  in  der  Weimarer 
Brief-Ausgabe»   nur  nach   einer  englischen   T'eberMMzung  an- 
geführt werden,  die  der  betreffende  Auctionskatalog  brachte: 
..At  present   I    can  cuuiinunicate   to  .von   nothinjr  as  to   iiiy 
domestic   matters:    1    have    not    courage    to    investigate    the 
s     parcel  which  contains  it  (the  Novel   [!  vielmehr  nicht   .Wil- 
helm Meistere  Lehrjahre',  sondern  .Faust*])  for  I  could  not 
merely  copy  but  work  It  out  and  for  that  I  have  not  hcart: 
if  anything   could  some  tirae  or  other  bring   me   up  to   the 
point  it  would  be  your  active  sympathy**  (Br.  10.  403  f.). 
♦0        Zu  ..künftig*  (Z.  10  f.)  vgl.  57.  3-5. 
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1795. 

August  17,  Weimar.  903 

Soviel    ich    übersehe,    könnte    ich  [für  die  ,Horen'] 
Folgendes  leisten: 


—   Gegen    £nde   December  1794     war  Charlotte   von   Kalb    s 
in  Jena  (Schiller  an  Goethe  December  22:     „Frau  von  Kalb 
ist   seit  einigen  Tagen   hier",    Schillers  Br.   4,   87);   sie   hat 
Schillern  damals  Mittheilungen  über  , Faust'  gemacht,  denn, 
Goethes  Besuch  in  Jena  während  des  Januars  1796  erwar- 
tend, schreibt  Schiller  an  ihn,  Januar  2:     „Möchten  Sie  uns  lo 
doch  einige  Scenen  aus  dem  ,Faust'  noch  zu  hören  geben. 
Frau  von  Kalb,  die  etwas  davon  wusste,   hat  mich  neuer- 
dings  äusserst  begierig   darnach  gemacht,    und    ich    wüsste 
nicht,  was  mir  in  der  ganzen  dichterischen  Welt  jetzt  mehr 
Freude  machen  könnte"  (Schillers  Br.  4,  93;  Pniower  Nr.  84).  u 
Dai-f  man  aus  dem  auffallenden   „noch"  (Z.   11)   schliessen, 
dass  Goethe  etwas  von  dem  nicht    im  Fragment    von    1790 
Enthaltenen  gelegentlicli  schon  vorgelesen  hatte? 

Nach  Dtintzer  (Zur  Goethefoi-schung  S.  307)  soll  Goethe  der 
Frau  von  Kalb  „Ende  1704"  Ungedrucktes  aus  dem  , Faust*  ao 
mitgetheilt  haben,  und  zwar  darunter  auch,  „wie  Frau  von 
Kalb  nach  dem  Erscheinen  des  vollendeten  ersten  Theilet 
im  Jahre  1808  erzählte,  ein  (Jespräch  des  Mephistopheles  mit 
einem  jungen,  überschwänglichen  Idealisten,  der  jenem  zn 
Leibe  gehe  und  ihn  an  Absolutheit  tibertrumpfe;  sie  erinnert»  29 
sich  iH^sonders  der  Aeusserung,  mau  »olle  alle  Dreisslgjähri- 
gen  todtschlagen  [vgl.  V.  0787—6789],  welche  die  zu  Jena 
und  Weimar  umgehenden  Klatschgertichte  dem  1793  nach 
Jena  berufenen  Fichte  zuschrieben".  Dass  hier  Irrthum 
oder  Verwechselung  vorliege,  ist  wahrscheinlich  (vgl.  Nr.  » 
1744  und  Pniower  Nr.  83);  jedenfalls  ist  DüntBe» 
Zeitangabe  „Ende  1794"  (in  seinen  , Erläuterungen'  13|14,  10 
heisst  es:  ..um  das  Jahr  1795")  nicht  haltlwir,  da  Goethe  an 
Schiller  schreibt,  1794  December  23:  „  .  .  grüssen  (Sie)  Fran 
V.  Kalb,  die  diessmal  leider  nur  in  der  Feme  an  mir  vor-  » 
beigegangen  ist"  (Br.  10,  216,  12—14);  nach  Minor  1,  246  f. 
handelt  es  sich  hier  um  „die  letzten  drei  Scenen  des  Urfausi 
und  den  Monolog  Valentins,  die  (lOethe  nicht  in  das  Frag- 
ment aufgenommen  hatte". 

Was    Goethe   nun    während    seines    Aufenthaltes    in   Jena  « 
Januar  11—23,    vielleicht    aber    erst    während    des    zweiten 
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A«|rQüft  17,  Weimar.;  ^9031 


November  |  Ankündigung  von  ,Cellini^  und  wenn  es 
Dec^bcr  |  °^^^^^   wäre,  etwas  von  ,Faust'.* 

Mit  diesem  letzten  geht  mir^s  wie  mit  einem  Pulver, 
das  sidi  ans  seiner  Auflösnng  nun  einmal  niedergesetzt 
hat;  so  lange  Sie  dran  rütteln,  scheint  es  sieh  wieder 
zu  vereinigen,  sobald  ich  wieder  für  mich  bin,  setzt  es 
*ir-h  nach  nnd  nach  zu  Boden.^ 

An  SchiUer.  —  Br.  10,  286,  2  f.  17—23  (PniowtT  Nr.  8C). 


Aufenthaltes  daselbst  März  29  bis  Mai  2  (vgl.  Z.  8—10), 
von  .Faust*  mitgetheilt  hat,  ist  ganz  unbestimmt;  es  scheint, 
als  habe  Schiller    im   Lauf    dieser  Wochen    den   Plan    des 

u  Ganzen  im  Allgemeinen  kennen  gelernt,  denn  er  theilt  ihn 
in  einem  nicht  erhaltenen  Briefe  vom  6.  Juli  an  Wilhelm 
Ton  Humboldt  mit,  wenigstens  antwoitet  dieser  SchiUem 
Juli  17:  „Für  die  ausführliche  Nachricht  von  Goethens 
.Fauf^t*  meinen  herzlichen   Dank.      Der   Plan  ist  ungelieuer, 

10  «chade  nur.  dass  er  ebendai-um  wohl  nur  Plan  bleiben  wird** 
r Schüler-Humboldt  59.  34—36;  Pniower  Nr.  85).  Nach  61, 
17—22  andrerseits  scheint  es  fast,  als  hal^e  Schiller  noch  1797 
luLum  etwas  mehr  gekannt,  als  was  seit  1790  gedruckt  vor- 
Ug-     Vgl.  Minor  2,  3  f.  und  Fischer  S.  77. 

25         —  1795  April  14:  vgl.   Pniower  Nr.  931. 
'  VgL  dagegen  Nr.  902. 

*  Schiller  erwidert  am  gleichen  Tage:  „Mit  der  Ausftihnmg 
dessen,  was  Sie  für  die  restirendcn  Monate  in  die  ,Hoi-en* 
Tersprechen,    werden    Sie   mir   grosse    Freude    machen,    und 

»  noch  oinni»!  wiederhole  ich  meine  Fürliitte  wegen  »Faust*. 
LASf^n  Sie  es  auch  nur  eine  Scene  von  2  oder  3  Selten  sein" 
(Schillers  Br.  4,  236);  und  im  Anschluss  an  obige  Nachricht 
Goethes  schreibt  Schiller  an  W.  v.  Humlwldt,  August  21: 
..Goethe  gibt  für  die  .Hören*  dies<*s  Jahr  noch  1.   .  .  6.  (wie 

li  er  schreibt,  doch  sehr  bedingungsweise)  etwas  aus  dem 
.Faust***  (Schillers  Br.  4.  241;  Pniower  Nr.  87),  sodann  an 
Cotta,  September  7:  „Er  gibt  noch  mehreres  [für  die  »Hö- 
ren*], und  vielleicht  kann  ich  ihn  noch  bereden,  einige  un- 
eednu-kte  Scenen  aus  dem  »Fausi*  zu  gelten.     Diess  ist  In- 

♦ö  des*»eu  nocli  eine  zweifelh.nfte  Sache*'  (Schillers  Br.  4,  *2o2; 
Pniower   Nr.   88). 
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1796. 

][Juli  oder  August,  ?]  904 

Schinks  Faust. 

Faußt  hat  sieh  leider  schon  oft  in  Deutschland  dem 

Teufel  ergeben, 
Doch  so  prosaisch  noch  nie    schlosfl  er  den  schreck- 
lichen Bund.* 

Xenlen  Nr.   272  (V.  543  f.).  —   W.   5   (1),  244   iPniower 
Nr.  90). 


—  In  dem  um  diese  Zeit  entstandenen  Abschnitt  über  die  lo 
„elegische  Dichtung"  in  Schillers  Abhandlung  .lieber  naive 
und  sentimentallsche  Dichtung*  heisst  es:  ,,  .  .  selbst  iu 
seinem  neuesten  Roman  [, Wilhelm  Meisters  Lehrjahre*] 
BteUt  sich,  so  wie  in  jenem  ersten  [, Werther*],  der  poeti- 
sireude  Geist  dem  nüchternen  Gemeinsinn,  das  Ideale  dem  is 
Wirklichen,  die  subjective  Vorstellungswelse  der  objectiyen 

aber  mit  welcher  Verschiedenheit!  entgegen;  sogar  im 

»Faust*  treffen  wir  den  nemlichen  Gegensatz,  freilich,  wie 
auch  der  Stoff  diess  erfoderte,  auf  t)eiden  Seiten  sehr  ver- 
gröbert und  materlalislrt,  wieder  an;  es  verlohnte  wohl  % 
der  Mühe»  eine  psychologische  Eutwicklunj?  dieses  in  vier 
[ausser  den  3  genannten  hat  Schiller  im  Vorhergehenden 
»Torquato  Tasso*  erwähnt]  so  verschiedene  Arten  specifl- 
cirten  Charakters  zu  versuchen'*  (Schillers  W.  8,-  361,  2—10). 
*  Nachdem  Schink  1795  im  November-Stück  des  »Berlinischen  t 
Archivs  der  Zeit  und  des  Geschmacks*  S.  451—465  (nach 
Goedeke:  St  6  S.  618— C20)  einen  »Prolog  zu  einem  drama- 
tischen Gedichte:  Doctor  Faust*  veröffentlicht  hatte,  erschien 
1796  im  Juli-Stück  S.  7(V-84  sein  dramatisches  Bruchstück 
»Doctor  Fausts  Bund  mit  der  Hölle,  ein  kleines  Ganzes  aus  9 
einem  grossem*»  wo  auf  der  letzten  Seite  sich  die  Schluas- 
worte  unsres  Xenions  „den  schrecklichen  Bund'*  finden  (dieee 
säuinitlichen  Angaben  nach  SdGG.  8.  206  zu  Nr.  814.  Pnlo- 
wer  S.  44.  50  und  Goedeke  4,  351»  da  die  Hefte  der  Zeit- 
schrift mir  nicht  erreichbar  waren).  Vgl.  die  Ausführungen  s 
von  Pniower  S.  44—53,  nach  denen  Goethe  durch  Schink 
nicht  nur  zu  obigem  Xeuiou  angeregt  worden  sei»  sondern 
gleichzeitig  zur  Wiederaufnahme  der  Arbeit  an  »Faust*,  und 
zwar  an  der  Stelle,  wo  zur  Zeit  noch  die  erste  grosse  Lücke 
sich  vorfand  (V.  606-1760).  4, 
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1797. 

Jnni  5.  Jena.  905 

Xach  Tische  ,Oberons  goldene  Hochzeit^* 
Tirb.  2,  72.  13  f.  (Pniower  Nr.  92.) 

s  Juni  22.  Weimar.  906 

Da  es  höchst  nöthig  ist,  dass  ich   mir^  in  meinem 

jetzigen  unruhigen  Zustande,^  etwas  zu  thun  gebe^  so 

Sachlich  bezieht  sich  auf  das  Jahr  1796  die  als  Nr.  1274 
mitgetheilte  Steile  ans  den  ,Tag-  und  Jahres-Heften*.  wo- 
M  nach  Goethe  (aus  dessen  Tagebüchern,  Briefen  und  sonstigen 
Schriften  keinerlei  Beschäftigung  mit  «Faust*  im  Jahre  1796 
nachgewiesen  oder  vermuthet  werden  kann)  gerade  1796, 
nach  einer  Pause  von  acht  Jahren,  den  »Faust*  wieder  „her- 
Tomahm**  und  etwas  an  ihm  „tliat*',  auf  welcher  Bemerkung 

u  wahrscheinlich  die  Worte  der  »Chronologie'  (vgl.  43,  24—26)  be- 
ruhen: „1796.  .  .  .  Auch  am  »Faust*  einiges  gethan**.  Höchst 
auffallend  ist  hierbei,  dass  die  .Tag-  und  Jahres-Hefte*  da- 
gegen der  mannichfach  und  ganz  sicher  bezeugten»  lebhaf- 
ten  Thätigkeit   am    »Faust'   in   den   Jahren   1797—1800   mit 

»     keinem  Wort  gedenken,  sondern  die  Dichtung  erst  1801  wie- 
der nennen  (vgl.  dazu  Pniower  S.  53  am  Schluss  von  Nr.  90). 
'  Schiller  an  Goethe  1796  Januar  31:      »»Für  unsere  Xenien 
liaben  sich  indessen  allerlei  Ideen,  die  aber  noch  nicht  ganz 
reif  sind,  bei  mir  entwickelt.  .  .  . 

2»  Beim  Schlüsse»  denke  ich»  geben  wir  noch  eine  Komödie 

in  Epigrammen.  Was  meinen  Sie?''  (Schillers  Br.  4»  401  f.) 
Dieser  Einfall  veranlasste  vielleicht  die  Form  des  Scherz- 
s«piels  von  »Oberons  und  Titanias  goldner  Hochzeit*,  das  ur- 
^rOnglich  keineswegs  für  »Faust'  bestimmt  war.  vgl.   Wit- 

30      kowski  I  S.  54—56,  Morris  1,  68»  sowie  unten  Nr.  923. 

Ob  ans  Goethes  Brief  an  Schiller,  Februar  4:  „  .  .  nur 
äussert  er  [Maler  Müller]  sich  nicht  so  leicht  und  luftig 
wie  Ariel"  (Br.  12,  30»  10  f.),  wirklich  geschlossen  werden 
muss:   dass  »Oberons   goldene   Hochzeit*   schon   „damals   ge- 

39  plant  und  von  ihr  zwischen  den  Freunden  die  Rede  gewe- 
sen war**  (Pniower  S.  54),  bleibe  dabin  gestellt. 

—  Juni  15,  Jena:  „Abends  zu  Schiller,  .  .  .  Aussicht  auf 
die  nächsten  Arbeiten**  (Tgb.  2,  74,  12  f.  15  f);  dass  bei  die- 
ser Gelegenheit  nicht  von  »Faust*  gesprochen  worden  sei» 

40  ist  nach  61,  10  f.  zwar  wahrscheinlich,  aber  nicht  gewiss. 
•  VgL  61,  11  f.  65,  4-11.  07,  24— (>8,  6.  09»  16  f. 
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{Juni  29,  Weimar.]  [906i 

liabe  ich  mich  entschlossen,  an  meinen  ,Faust^  zu  gehen 
und  ihn,  wo  nicht  zu  vollenden,  doch  wenigstens  um  ein 
gutes  Theil  weiter  zu  bringen,  indem  ich  das,  was  ge- 
druckt ist,  wieder  auflöse  und  mit  dem,  was  schon  fer-  5 
tig^  oder  erfunden  ist,  in  grosse  Massen  disponire,  und 
so  die  Ausführung  des  Plans,  der  eigentlich  nur  eine 
Idee  ist,  näher  vorbereite.  Nun  habe  ich  eben  diese  Idee 
imd  deren  Darstellung  wieder  vorgenonmien  und  bin 
mit  mir  selbst  ziemlich  einig.^  Nun  wünschte  ich  aber,  ic 
dass  Sie  die  Güte  hätten,  die  Sache  einmal,  in  schlafloser 
Nacht,  durchzudenken,  mir  die  Forderungen,  die  Sie 
an  das  Ganze  machen  würden,  vorzulegen  und  so  mir 
meine  eignen  Träume,  als  ein  wahrer  Prophet,  zu  er- 
zählen und  zu  deuten.'  15 

Da  die  verschiednen  Theile  dieses  Gedichts,  in  Ab- 
sicht auf  die  Stimmung,  verschieden  behandelt  werden 
können,  wenn  sie  sich  nur  dem  Geist  und  Ton  des  Gan- 
zen subordiniren,  da  übrigens  die  ganze  Arbeit  sub- 
jectiv  ist,  so  kann  ich  in  einzelnen  Momenten  daran  « 
arbeiten,  und  so  bin  ich  auch  jet^t  etwas  zu  leisten  im 
Stande. 

l'njior  Balladenstudium  hat  mich  wieder  auf  diesen 
Dunst-    und  Nebelweg*'   gebracht,   und    die    Umstände 

'  Also  vor  aUem  die,   um  der  Form   Willen,  vom  Druck  des  21 
Ki*agmi»uts    171H)   ausgeschlosseDen   Scenen    in    Prosa    (s.    die 
Uebersicht  S.  32) ;  vgl.  auch  65,  12  f. 

*  Wegen  des  „Plans**  (Z.  7,  es  war  doch  wohl  der  iu  Italien 
gemachte,  vjrl.  41.  4  und  Minor  2.  5)  vgl.  Nr.  IH>8;  wegen  der 
„Idee"  vgl.  Nr.  1481.  1700,  diese  Idee  nennt  Sehiller  iu  seiner  31 
Antwort  den  „Faden**  (61,  19);  vgl.  dazu  42,  2  f.  17-41. 

*  Ganz  Uhulich  hatte  Goethe  ein  Jahr  vorher  mit  Bezug  auf 
.Wilhelm  Meisters  Lehrjahn»*  Sohilleni  gebeten:  ..P'ahren  Sie 
fort,  mich  mit  meinem  eigenen  Werke  bekannt  zu  machen" 
(Epos  2,  831,  9—11).  s 

*  Vgl.  62,  ir».  6r».  10.    Von  Goethes  Balhiden  waren  wenige  Wo- 
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[Job!  22,  Weimar.]  [906] 

rathen  mir,  in  mehr  als  in  Einem  Sinne,  eine  Zeit  lang 
darauf  herum  zu  irren. 

Das  Interessante  meines  neuen  epischen  Plans  [,Die 
Jagd']  geht  Tielleieht  auch  in  einem  solchen  Reim-  und 
Strophendunst  in  die  Luft,  .  .^ 

An  Schüler.  —  Br.  12,  167,  1—168,  5  (Pniower  Nr.  93). 


eben  vorher  entstanden :  Die  Braut  von  Corinth,  der  Gott 
und  die  Bajadere,  der  Schatzgräber,  der  Zauberlehrling. 
10  *  Schiller  antwortet  Juni  23:  ,.Ihr  Entschluss,  an  den  ,Fau8t*^ 
zu  gehen,  ist  mir  in  der  That  tlberraschend,  besonders  jetzt, 
da  Sie  sich  zu  einer  Reise  nach  Italien  gürten.  Al)er  ich 
hab'  es  einmal  für  immer  aufgegeben,  Sie  mit  der  gewöhn- 
lichen Logik  zu  messen,  und  bin  also  im  voraus  überzeugt, 
15  dass  Ihr  Genius  sich  vollkommen  gut  aus  der  Sache  ziehen 
wird. 

Ihre  Aufforderung  an  micli,  Ihnen  meine  Erwartungen  und 
Dtsideria  mitzutheilen,  ist  nicht  leicht  zu  erfüllen;  aber  so- 
vif'l  ich  liann,  will  ich  Ihren  Faden  aufzufinden  suchen,  und 

ar«  w»Mm  auch  das  nicht  geht,  so  will  ich  mir  einbilden,  als  ob 
Uli  <ii»*  Frajrmcntc  von  , Faust*  zufällig  fände  und  solche  aus- 
ziiführeii  hätte.  So  viel  l>cmerke  ich  liier  nur,  dass  der 
.Faust*,  das  Stück  nemlich.  bei  aller  seiner  dichterischen  lu- 
«lividnalirät    die    Fodeninjr  au    eine    synilK>lisclie    Be<leutsam- 

25  ki'it  nicht  jrauz  von  sich  weisen  kann,  wie  aucli  walirscbein- 
Ii<-h  ihn'  t-i;jene  Idee  ist.  I^ie  Duplicität  der  menschlichen 
Natur  und  das  verunglückte  Bestreben,  das  (Jcittliche  und 
Fljysis<lic  im  Menschen  zu  vereinigen,  verliert  man  niclit 
aus  (hm  Auiren;  und  weil  die  Fabel  in's  Grelle  un<l  r^)nnlose 

:-ö  ::«'Iii  und  gehen  muss.  so  will  man  nicht  bei  dem  Gegenstand 
Stilb'  stehen,  sondern  von  ihm  zu  Ideen  g«»leitet  wcribMi. 
Kurz,  die  Anfoderungen  an  den  , Faust'  sind  zugleieb  pbilo- 
sr»phisch  und  poetisch,  und  Sie  mögen  sich  wenden,  wie  Sie 
wollen,    so    wird    Ihnen    die    Natur    des    Gegenstandes    eine 

i5  X>bib»sopbis<-be  Behandlung  auflegiMi.  und  die  Einbildungs- 
kraft wird  sich  zum  Dienst  einer  A'ernunfti<b«e  iM'qncmcn 
mtis.sen. 

Aber  ich  sage  Ihnen  damit  schwerlich  etwas  Neues,  denn 
SIp  haben  diese  Foderung  in  dem,   was  l)ereits  da   ist,  schon 

♦0      In  hohem  Grade  zu  befrie<ligen  angefangen. 
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Juni  22,  Weimar.  907 

[Nach].  Jena  [an]  Hof-Kath  Schiller  Nachricht  we- 
gen ,Fau8t'  [8.  Nr.  906]. 

BriefverzeiehniBS  1797.  —  Br.  12,  464. 

Juni  23.  Weimai*.  908    s 

Ausführlicheres  Schema  zum  ,Faust^^ 
Tgb.  2,  74,  28  (Pniower  Nr.  94). 

][Juni  24,  Weimar.]  9i>ft 

Zueignung. 

Ihr  naht  euch  wieder,  schwankende  Gestalten,  lo 

Die  früh  sich  einst  dem  trüben  Blick  gezeigt. 
Versuch'  ich  wohl,  euch  diessinal  fest  zu  halten? 
Führ  ich  mein  Herz  noch  jenem  Wahn  geneigt? 
Ihr  drängt  euch  zu!  nun  gut,  so  mögt  ihr  walten. 
Wie  ihr  aus  Dunst  und  Nebel  um  mich  steigt;  15 

Mein  Busen  fühlt  sich  jugendlich  erschüttert 
Vom  Zauberhauoh,  der  euren  Zug  umwittert. 

Ihr  bringt  mit  euch  die  Bilder  froher  Tage, 

Und  manche  liebe  Schatten  steigen  auf; 

Gleich  einer  alten  halbverklungnen  Sage  so 

Kommt  erste  Lieb'  und  Fronndsehaft  mit  herauf; 

Der  Schmerz  wird  neu,  es  wiederholt  die  Klage 

Des  Ijebens  labyrinthisch  irren  Lauf, 

Und  nennt  die  Guten,  die,  um  schöne  Stunden 

Vom   Glück  getäuscht,  vor  mir  hinweggeschwunden.       « 

Sie  hören  nicht  die  folgenden  Gesänge, 
Die  Seelen,  denen  ich  die  ersten  sang; 
Zerstoben  ist  das  freundliche  Gedränge, 
Verklungen  ach!    der  erste  Widerklang. 

WeuD  Sie  jotet  wirklleli  an  den  »Faust*  golien,  so  zweifle  > 
icli  auch  nielit  niolir  an  seiner  volliefen  Ausfülirung,  welche« 
mich  sehr  erfn»ut"  (Soliillers  Br.  5,  205  f.:  Pniower  Nr.  95): 
vgl.  Nr.  1700. 
*  Nicht  bekannt:  vgl.  «9.  12  f.  79.  5  f.  nnd  Nr.  1098  (unter  17Ö7). 
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Mein  Leid'  ertönt  der  unbekannten  Menge, 
Ihr  Beifall  selbst  macht  meinem  Herzen  bang, 
Und  was  sich  sonst  an  meinem  Lded  erfreuet, 
5       Wenn  es  noch  lebt,  irrt  in  der  Welt  zerstreuet. 

Und  mich  ergreift  ein  längst  entwöhntes  Sehnen 

Nach  jenem  stillen  ernsten  Qeisterreich, 

Es  schwebet  nun  in  unbestimmten  Tönen 

3^[ein  lispelnd  lied,  der  Aeolsharfe  gleich, 

10       Ein  Schauer  fasst  mich,  Thräne  folgt  den  Thränen, 

Das  strenge  Herz,  es  fühlt  sich  mild  und  weich; 

Was  ich  besitze,  seh'  ich  wie  im  Weiten, 

Und  was  verschwand,  wird  mir  zu  Wirklichkeiten.* 
Faust,  Zueignung.  —  W.  14.  5  f.  (Pniower  Nr.  Ö7.) 

w  irJuni  zwischen  24  und  27?  Weimar.]«  910 

D  i  r  e  c  t  o  r. 


Euch  ist  bekannt,  was  wir  bedürfen. 
Wir  wollen  stark  Getränke  schlürfen; 

2<>  *  Für  die  Richtigkeit  von  „Leid**  (statt  „Litni")  bleibt  der  Um- 
stand entscheidend,  dass  trotz  Riemers  Bemerlcunp:  in  Goe- 
thes Schrei b-Ca lender  auf  1800  (s.  Tf,'b.  4.  ^74)  alle  vom 
IMchter  selbst  veranstalteten  AusgaU»n  ..Leid"  beilM»halten 
haben,  vgl.  auch  W.  14,  254  zu  V.  21.  Faiist-I.   1,  211   und 

25      besonders  Faust-S  1,  0:  dagegen  aber  die  an  sich  einleuchten- 
den   Gründe  för   „Lied"   bei    Pniower  S.   113  f. 
'  Den    vier   Strophen    der   »Zueignung*    sollten    vier  Strophen 

.Abschied*  entsprechen  (vgl.  Nr.  958). 
'  Genau  lässt  sich  die  Entstehun^szeit    des    .Vorspiels'    nicht 

y)  bestimmen,  es  kann  sehr  wohl  auch  ci-st  in  den  folgenden 
Jahren  gedichtet  sein;  innere  Gründe  sprechen  kaum  jregen 
die  obige  Datining,  und  warum  sollte  man  das  ..welter" 
(66.  3)  nicht  wörtlich  verstehen  und  auf  das  der  .Zueignung' 
zunächst  Folgende  l>ezlehen  dürfen?    vgl.  auch    6(5.    28 — 40. 

35  —  Eigentlich  hätte  das  ganze  .Vorspiel*  hier  aufgenommen 
werden  müssen,  denn  die  allgemeinen  Auseinandersetzungen 
über   diis    Verhiiltniss   zwischen    Dichter.    Bühne    und    Publi- 
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][JuDi  zwischen  2i  und  27?  Weimar.J  [flO] 


Ihr  wisst,  auf  unsem  deutschen  Bühnen 

Probirt  ein  jeder,  was  er  mag/ 

Drum  schonet  mir  an  diesem  Tag  5 

Proepecte  nicht  und  nicht  Maschinen. 

Gebraucht  das  gross^  und  kleine  Himmelslicht, 

Die  Sterne  dürfet  ihr  verschwenden; 

An  Wasser,  Feuer,  Felsenwänden, 

An  Thier  und  Vögeln  fehlt  es  nicht.  10 

So  schreitet  in  dem  engen  Breterhaus 

Den  ganzen  Kreis  der  Schöpfung  aus. 

Und  wandelt,  mit  bedächtiger  Schnelle, 

Vom  Himmel  durch  die  Welt  zur  Hölle.^ 

FauHt.    Vorspiel   auf   «Umu    Tlu*at«M-,    V.    222  f.    231 -242.  w 
—  W.  14.  15  f. 

Juai  24,  Weimar.  911 

Dank  für  Ihre  ersten  Worte®  über  den  wieder  auf- 
lebenden ,FauBt^    Wir  werden  wohl  in  der  Ansicht  die- 
ses Werkes  nicht  variiren,  doch  gibt^s  gleich  einen  ganz  « 
andern  Muth    zur  Arbeit,    wenn  man    seine  G^edanken 

cum   sind  durchwebt   mit   Bemerkungen,    zuui    Theil     ironi- 
Bcher  Art,  die  sich  unmittelbar  auf  die  Kaust-Dichtung  be- 
ziehen laBsen;  hier  nur  zwei  der  letzteren  Art: 
V.  99  „Gebt  ihr  ein  Stück,  so  gebt  es  gleich  in  Stücken!-  x 
V.  170-173  „In  bunten  Bildern  wenig  Klarheit, 

Viel  Irrthum  und  ein  Fünkchen  Wahrheit, 
So  wird  der  l>este  Trank   gebraut. 
Der  alle  Welt  erquickt  und  auferbaut". 

*  „Ihr  seid  ein  Deutscher,   und  auf   dem   deutschen  Theater  a 
geht  alles  an"  (Sora  zu  Andrason  im  .Triumph  der  Empflnd- 
samkeif  Art  r>.  W.  17,  «3.  12  f.). 

*  Diese   „keine  Idee,     sondern    Gang    der  Handlung"   (s.    Nr. 
14S1).  das  heisst:  entweder  des  ereten  Theiles  der  Dichtung, 
wie   sie   vorliegt,   oder   wahrscheinlicher    des    ifanzen,     wie  s 
G(H»the    es    zeitweilig    plante,     vgl.     84,    9  f.,     sowie    Minor 
2,  08—71    und  Morris  1.  157  f.  231. 

*  s.  fJl,  10-02,  32. 
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und  Vorsätze  auch  von  aussen  bezeichnet  sieht,  und 
Ihre  Theilnahme  ist  in  mehr  als  Einem  Sinne  fruchtbar. 

Dass  idi  jetzt  dieses  Werk  angegriffen  habe,  ist  ei- 
»  gentlich  eine  Elugbeitssache,  denn  da  ich  bei  Meyera 
GesundheitsumständeD  noch  immer  erwarten  muss  einen 
nordischen  Winter  zuzubringen,^  so  mag  ich,  durch  ün- 
muth  über  fehlgeschlagene  Hoffnung,  weder  mir  noch 
meinen  Freunden  lästig  sein  und  bereite  mir  einen 
10  Rückzug  in  diese  Symbol-,  Ideen-  uud  Nebelwelt  mit 
I^ust  und  liebe  vor. 

Ich  werde  nur  vorerst  die  grossen  erfundenen  und 
halb  bearbeiteten  Massen'  zu  enden  und  mit  dem,  waa 
gedruckt  ist,  zusammen  zu  stellen  suchen,  und  das  so 
15       lange  treiben,  bis  sich  der  Ereis  selbst  erschöpft. 

.  .  fahren  Sie  fort  mir  etwas  über  Gegenstand  und 

Bohandlimg  zu  sagen  .  .' 

An  S<AiUer.  —  Br.  12.  168,  15—169,  11  (Pniower  Nr.  96). 


»  Vnrl-  59,  6  f.  61,  11  f.  67.  2^-68,  6,  69,  16  f. 
jo    *  VgL  60.  4—8. 

*  Sk-hiller  erwidert  Juni  26:  ..Den  .Faust'  habe  ich  nun  wic^der 
gelesen  und  mir  seh  windelt  ordentlich  vor  der  Auflösung. 
Diess  ist  indess  sehr  natürlich,  denn  die  Sache  beniht  auf 
einer  An.schauung.  und  so  lang  man  die  nicht  hat,  miiss  ein 
25  <^n>st  nicht  so  reicher  StoflF  den  Verstand  in  Verlegenheit 
setzen.  Was  mich  daran  ängstigt,  ist.  dass  mir  der  .Faust* 
seiner  Anlage  nach  auch  eine  Totalität  der  Materie  niicli  zu 
erfodem  scheint,  wenn  am  Ende  die  Idee  [vgl.  00.  8  und  da- 
gegen Nr.  1481.  1700]  ausgeführt  erscheinen  soll,  und  für  eine 
30  so  hoch  aufquellende  Masse  finde  ich  keinen  iwetischeii  Reif, 
der  sie  zusammenhält.  Nun.  Sie  werden  sich  schon  zu  hel- 
fen wissen. 

Zum    Beispiel,    es    gehörte    sich,    meines    Bedünkens.    dass 
der   Faust     in   das   handelnde   Leben     geführt     würde,     und 
IS      welches    Stück    Sie    auch    aus    dieser    Mas.se    en;\'ählen.    so 
scheint  es  mir  immer  durch  seine  Natur  eine  zu  grosse  Um- 
ständlichkeit  und    Breite  zu   erfo<lern. 

In   Rücksicht    auf    die   Behandlung     finde    ich     die    grosse 
Schwierigkeit,    zwischen   dem    Spass   und    dem    Ernst   glück- 
üTüfj  Goethe  über  g.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  5 
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Juni  24.  Weimar.  912 

[Früh]  Zueignung  an  ,Fau8t^  [s.  Nr.  909].   .  .  .  Nach- 
mittag weiter  an  ,Faufit'.' 

Tgb.  2.  75,  1  f.  (Pniower  Nr.  97.) 

Juni  26.  Weimar.  913    i 

An  ,Faust'.^ 
Tgb.  2,  75,  5  (Pniower  Nr.  98). 

Juni  27.  Weimar.  914 

Ihre  Bemerkungen*  zu  ,Faufit*  waren  mir  sehr  erfreu- 
lich.   Sie  treffen,  wie  es  natürlich  war,  mit  meinen  Vor-  ic 

lieh  durchzukommen;  Verstand  und  Vernunft  scheinen  mir 
in  diesem  Stoff  auf  Tod  und  Leben  miteinander  zu  ringen. 
Bei  der  Jetzigen  fragmentarischen  Gestalt  des  ,Faust8*  fühlt 
man  dieses  sehr,  aber  man  verweist  die  Erwartung  auf  das 
entwickelte  Ganze.  Der  Teufel  behält  durch  sei  neu  Reaiism  u 
vor  dem  Verstand,  und  der  Faust  vor  dem  Herzen  Recht. 
Zuweilen  aber  scheinen  sie  ihre  Rollen  zu  tauschen  und  der 
Teufel  nimmt  die  Vernunft  gegen  den  Faust  in  Schutz. 

Eine  Schwierigkeit  finde  ich  auch  darin,  dass  der  Teufel 
durch  seinen  Charakter,  der  realistisch  ist,  seine  Exi»tenz.  die  20 
Idealistisch  ist,  auf  liebt     Die  Vernunft  nur  kann  ihn  glau- 
ben, und  der  Verstand  nur  kann  ihn  so,  wie  er  da  \»t,  gelten 
lassen  und  begreifen. 

Ich  bin  überhaupt  sehr  erwartend,  wie  die  Volksfaliel  sieh 
dem  philosophischen  TheU  des  Ganzen  anschmiegen   wird**  m 
(Schillers  Br.   5.  207  f.;  Pniower  Nr.  99). 

*  Wegen  des  „weiter**  vgl.  63,  82—84,  wegen  der  ,Zueiguung* 
vgl.  Nr.  1080. 

*  In  der  43,  24—26  genannten    Ohronologie    heisst    ee    unter 
1797:      „Das   Schema   zum   ,Faust*   vervollständigt,   so    wie  K 
,Oberon8  und  Titanias  goldene  Hochzeit*,  die  Zueignung  und 
den  Prolog   geschrieben**   (Werke   Q.   2  (2),   660);   ist   unter 
„Prolog**  hier  das  der  Zueignung  folgende  , Vorspiel  auf  dem 
Theater*  zu  verstehen  oder  (wie  bei  Pniower  Nr.  113  nnge- 
nonimen   wird,   nur)   der   ,Prolog  im    Himmel*   oder  beide«?  « 
Alle  drei  Fälle  scheinen  mir  möglich,  jedenfalls   wird   das 
,Vor»piol  auf  dem   Theater*  als   solches   in  der   (^hronologie 
weiterhin  nicht  aufgeführt,  ebensowenig  der  .Prolog  im  Him- 
mel*. Ist  die  Deutung  von  „weiter**  63.  32—84  richtig,  so  kann 
es  sich  demnach  in  Nr.  913  und  915  sehr  wohl  um  den  .Pro-  « 
log  im  Himmel*  handeln. 

*  s.  65.  21-66.  25. 
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[Jant  27,  Weimer.]  [914] 

aatzen  und  Planen  recht  gut  zusammen,  nur  dass  ich 
mir's  bei  dies^-  barbarischen  Composition^  bequemer 
mache  und  die  höchsten  Forderungen  mehr  zu  berüh- 

s  ren  als  zu  erfüllen  denke.  So  werden  wohl  Verstand 
und  Vernunft,  wie  zwei  Klopffechter,  sich  grimmig 
herumschlagen,  imi  Abends  zusammen  freundschaftlich 
auszuruhen.  Ich  wercDe  sorgen,  das6  die  Theile  anmu- 
thig  und  unterhaltend  sind  und  etwas  denken  lassen, 

10  bei  dem  Ganzen,  das  immer  ein  Fragment  bleiben  wird, 
mag  mir  die  neue  Theorie  des  epischen  Gedichts  zu 
Statten  kommen.^ 

.  .  .  fahren  Sie  fleissig  fort,  Ihren  Ahnanach  auszu- 
statten.    Da  ich  durch  meinen  ,Faust*  bei  dem  Reim- 

15       Wesen  gehalten  werde,  so  werde  ich  gewiss  auch  noch 

einiges  liefern;  .  . 

An  Schiller.  —  Br.  12,  IßS).  li>— 170,  7.  14—17  (Pniower 
Nr.   101). 

Juni  27.  W^mar.  915 

V)  An  ^ust'.* 

Tgb.  2,  75.  6  (Pniower  Nr.  100). 

Juni  29,  Weimar.  916 

Die  üngewisßheit,  in  der  ich  gegenwärtig  vor  meiner 

Abreise  schwebe,  ist  ein  peinlicher  Zustand,*'  ich  habe 

25       ..barbarisch"  we^n  des  Gemisches  der  verschiedenen  Arten 
der     Dichtlsiinst,     vgl.   70.   16.     75.   9  f.     78.   8  f.   88,   19  f.    und 
Minor  2.  34. 
Ueber  die  T>elde  sich  in  den  letzten   Monaten  lebhaft  brief- 
lich unterhalten  hatten,  und  von  der  gerade  das  für  .Faust* 

»  Wesentliche  Schiller  in  seinem  Bnefe  vom  21.  April  aus- 
spricht: „Es  wird  mir  aus  allem,  was  Sie  sagen,  immer 
klarer,  dass  die  Selbstständigkeit  seiner  Theile  einen  Haupt- 
r-harakter  des  epischen  Gedichtes  ausmacht"  (Schillers  Br.  5. 
180>:  und  diese  Selbststlindigkeit  will  Goethe  jetzt  den  Thei- 

35      len  seines  „episch-lyrischen   Dramas"  (vgl.  75,  9  f.>  gel>en. 

*  Vgl.  6G,  29-^1. 

*  Vgl.  .59,  6  f.  61.  11  f.  6.5.  6  f.  und  besonders  den  Brief  vom  7. 
JuU  an  H.  Meyer  (Br.  12,  185,  2— 11\  dem  auch  Nr.  919  nn- 
gehört. 
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manches  zu  ordnen  und  einzurichten^  dabei  ich,  um  die 
übrigen  Stunden  zu  nutzen^  den  wunderlichen  Elnt- 
schluss  gefaast  habe^  meinen  ^Faust'  wieder  vorzuneh- 
men^ eine  Arbeit^  die  sich  zu  einer  verworrenen  Siim-   s 

mung  recht  gut  passt. 

An  d.  Herzog  Kail  August.  —  Br.  12,  173,  12—18  (Pnlo- 
wer  Nr.  102). 

Juli  1.  Weimar.  917 

'Meinen  ^Faust^  habe  ieh^  in  Abeicht  auf  Schema  und  lo 

Ueberaicht,  in  der  Geschwindigkeit  recht  vorgeschoben,* 

doch   hat   die   deutliehe   Baukunat'   die   Luftphantome 

bald  wieder  verecheucht.    Ee  käme  jetzt  nur  auf  einen 

ruhigen  Monat  an,  so  sollte  das  Werk  zu  männiglicher 

Verwunderung     und      Entsetzen,     wie      eine     grosse  u 

Sehwammfamilie,  aus  der  Erde  wachsen.^     Sollte  aus 

^  Schiller  an  Goethe  Juni  30:  „Ich  wünschte,  dass  die  zwei 
leidlich  heitern  Tage,  die  wir  wieder  geuoeeen  haben  [Juni 
29  und  30,  denen  sehr  regnerisches,  unbeständiges  Wetter 
voraufgegangen  war,  dessen  in  den  Briefen  beider  wieder-  ao 
holt  Erwähnung  geschieht],  bei  Ihnen  fruchtbarer  gewesen 
sein  möchten  als  bei  mir.  Meine  Krämpfe  regten  sieh  seit 
einigen  Tagen  wieder  stärker  und  Hessen  mich  nicht  schla- 
fen. Ich  wollte  an  den  »Faust*  denken^  aber  der  Teufel  in 
Natura  «voUte  den  poetischen  nicht  aufkommen  lassen**  » 
(Schillers  Br.  5.  212;  Pniower  Nr.  103). 

•  Vgl.  69.  12  f. 

•  Goethe  hatte  sich  in  diesen  Tagen  mit  Baudenkmälern  Por- 
tugals und  Dalmatlen«.  sowie,  im  Verkehr  mit  dem  zur  Zelt 
in  Weimar  anwesendeny,  ihm  von  Rom  her  bekannten  Kunst-  so 
forscher  Hirt,    mit   der   Baukunst    Italiens   beschäftigt,    wo- 
von er  Schillern  im  gleichen  Briefe  einiges  mittheilt. 

•  Diesen  drastischen  Vergleich  verdanken  wir  mittelbar  dem 
Z.  19  erwähnten  regnerischen,  das  Wachsthum  der  Pilse 
begünstigenden.  Wetter,  denn  Schiller  hatte  dem  Freunde  S5 
von  diesen  Gewächsen  geschickt  (Goethe  an  Schiller  Juni 
28:  ..Für  die  Schwilninie  danke  schönstens**,  Br.  12.  172,  19>. 
und  Goethe  wählt  den  humoristischen  Vergleich  offenbar 
mit  Bezug  hierauf.  W>gen  dt»s  Ausdrucks  „Verwunderung 
und  Entsetzen**  vgl.  Minor  2,  33.  M 
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meiner  Reise  nichts  werden,  so  habe  ich  auf  diese  Pos- 
sen mein  einziges  Vertrauen  gesetzt.     Ich  lasse  jetzt 
das  Gedruckte  wieder  abschreiben  und  zwar  in  seine 
5       Theile  getrennt,  da  denn  das  Neue  desto   besser  mit 

dem  Alten  zusammen  wachsen  kann. 

An  SchUler.  —  Br.  12,  179,  4—15  (Pniower  Nr.  104). 

JoU  5.  Weimar.  918 

^,FauÄt'  ist  die  Zeit  zurückgelegt  worden,  die  nordi- 
10       sehen  Phantome  sind  dtirch  die  südlichen  Reminisoen- 
zen*  auf  einige  Zeit  zurückgedrängt  worden,  doch  habe 
ich  das  (ranze  als  Schema  und  Uebersicht  sehr  umständ- 
lieh durchgeführt.' 

An  SchUler.  —  Br.  12.  181.  23—  182,  3  (Pniower  Nr.  106). 
ift  JuU  7.  Weimar.  919 

Ich  .  .  arbeitete  ohne  Trieb  und  Behaglichkeit,  bloss 
um  mich  zu  zerstreuen.** 

An  H.  Meyer.  —  Br.  12,  185,  8.  12  f. 
Augrnst  17,  Frankfurt.*  920 

»  .    .    ich   gestehe   Ihnen,    dass   ich    lieber   gerad    nach 

üause  zurückgekehrt  wäre,  um  aus  meinem  Innersten 
Phantome  jeder  Art  •  hervorzuarbeiten,  als  da^s  ich  mich 
noch  einmal,  wie  sonst  (da  mir  das  Aufzählen  eines 
Einzelnen  nun  einmal  nicht  gegeben  ist)  mit  der  mil- 

»       lionfachen      Hydra      der      Empirie      herumgeschlagen 
hätte;  .  . 

An  Soliiller.  —  Br.  12,  247,  3—9  (Pniower  zu  Nr.  106). 


'  SchiUer  au  Goetlie,  Juli  4:  „Ich  wünsche  morgen  von  Ihnen 
zu  hören,  dass  der  .Faust*  vorgerückt  ist"  (Schillers  Br.  5, 
30  214;  Pniower  Nr.  105).  —  „die  Zeit"  (Z.  9),  das  heisst:  seit 
dem  27.  Juni. 

«  Vgl.   (58.   28-32. 

•  Vgl.  (38,  10  f.  79,  5  f. 

•  Nach  <>7,  23— (»8,  0  besonders  auf  , Faust"  zu  beziehen. 

»  •  Das  Concept  dieses  Briefes  ist  vom  1(>.  datirt.  Goethe  war, 
am  30.  Juli  von  Weimar  al^gereist,  in  Frankfurt  am  3.  Au- 
gust angekommen. 

•  Vgl.  Z.  9  f.  und  65,  10. 
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August  22,  Frajikfurt.  921 

Em  paar  poetische  Stoffe  bin  ich  schon  gewahr  wor- 
den, die  ich  in  einem  feinen  Herzen  aufbewaliren  werde, 
und  dann   kann  man  niemals  im  ersten  An^nblicke 
wissen,  was  sich  aus  der  rohen  Erfahrung  in  der  Folge-   & 
zeit  noch  als  wahrer  GehaJt  aussondert. 

Bei  allem  dem  läugne  ich  nicht,  dass  mich  mehrmals 
eine  Sehnsucht  nach  dem  Saalgrunde  wieder  anwandelt 
und,    würde   ich    heute    dahin    versetzt,    so  würde  ich 
gleich,    ohne    irgend    einen  Rückblick,    etwa    meinen  lo 
,Faufit^     oder     sonst    ein    poetisches    Werk    anfangen 

können.^ 

An,  Schiller.   -  Br.  12,  261,  13—18  (Pnlower  Nr.  107). 

Deoeniber  6.  Weimar.  Ö22 

.  .  ich  werde  wohl  zunächst  an  meinen  ,Fau8t^  gehen,  i& 
theils  um  diesen  Tragelaphen'  los  zu  werden,  theils  um 
mich  zu  einer  höhern  und  reinem  Stimmung,  vielleicht 
zum  ,Tell',  vorzubereiten.' 

An  Schiller.  —  Br.   12,  372,  5—9  (Pniower  Nr.   108). 


*  Auch  in  der  (von  Eckermana  für  den  Druck  eingerichteten»  20 
,Rpi8e  in  die  Schweiz  1797*,  hier  mit  geringen  stilistischen 
Aenderungen  imd  unter  dem  Datum:  15.  August  (W.  34  (1), 
2:i8,  4—14).  —  Am  20.  November  traf  Goethe  wieder  in  Wei- 
mar ein.  —  Sachlich  ist  für  die  Zeit  der  Seh  weiserreise  zu 
vgl.  Nr.  1481.  » 

—  October  10:  Uuger  iiu  Böttiger,  s.  GJ.  1,  321  f. 

•  Vgl  Epos  1,  302,  38-42,  Minor  2,  36  f.  und  Nr.  983. 

»  Schiller  antwortet  December  8:  „Es  ist  wohl  nicht  Übel, 
dns8  Sie  zwischen  Ihr  erstes  und  zweites  Epos  [.Hermann 
und  Dorothea*  und  ,TeH\  Schiller  lösst  hierbei  den  noch  vor  » 
,H.  u.  D.*  liegenden  ,Reineke  Fuchs',  als  eine  Bearbeitung, 
ausser  Acht]  den  ,Fau8t*  einschieben.  Sie  schwellen  da- 
durch den  ix>etischen  Strom,  und  envgen  sich  ein 
ungeduldiges  Verlangen  nach  der  neuen  reinen  Produc- 
tion,  welches  schon  die  halbe  Stimmung  ist  Der  ,Faust\  » 
wenn  Sie  ihn  nun  durchgearbeitet,  lässt  Sie  auch  sicherlich 
nicht  so.  wie  Sie  zu  ihm  kommen;  er  übt  und  schärft  Ir- 
gend eine  neue  Kraft  in  Ihnen  und  so  kommen  Sie  reicher 
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December  20.  Weimar.  l«ö 

%Oberonß  goldne  Hochzeit^  haben  Sie  mit  gutem  Be- 
dachte weggelassen,  sie  ist  die  Zeit  über  nur  um  das 
Doppelte  an  Versen  gewachsen,  nnd  ich  sollte  meinen, 

im  ,Fan6t^  müsste  sie  am  besten  ihren  Platz  finden.^ 
An  Schüler.  —  Br.  12,  380,  15—19  (Pniower  Nr.  110). 


and  feuriger  zu  Ihrem  neuen  Werke"  (Schillers  Br.  5,  295; 
Pniower  Nr.  109). 
—  December  6  bis  1798  November   10    hat  Goethe  aus  der 

10  HerzoglieheD  Bibliothek  entliehen  das  Werk  .Neu-poUrter 
Geschicht-Kunst-  und  Sitten-Spiegel  aui^ländischer  Völcker, 
fümemlich  Der  Slneser,  Japaner,  Indostaner,  Javaner.  .  . 
und  theils  anderer  Nationen  mehr:  .  .  .  dargeeteUt  von  Eros- 
mo  Francisd.     Nürnberg,  In  Verlegung  Johann  Andreje  End- 

15  ter»,  und  Wolf  gang  des  Jüngern  Seel.  Erben.  M.  DC.  LXX*; 
über  dieses  Werk  (S.  42—55.  125—139)  als  Quelle  für  den 
Disputations-Actus  und  die  Brocken-Walpurgisnacht  vgL 
Nr.  926,  sowie  Wltkowski  I  S.  27—29.  Morris  1.  45—51  und 
GJ.   K;.  167  f. 

20  '  Vgl.  Nr.  905  nebst  Erl.;  Schiller  an  Goethe  October  2:  „End- 
lich erhalten  Sie  d^u  Alma  nach  [,  Musen- Alma  nach  für  das 
Jahr  1798.   HerausgegelxMi   von   S<*hiller*l    vollendet,    bis  auf 

die  Musik,  welclie  nachkommt Oberons  goldne  Hoch- 

ZA}\X'   finden   Sie  nicht   in  der  SammlunK.   aus  zwei   firiinden 

25  hetis  ich  sie  weg.  Erstlieh  dachte  ieli  würde  es  gut  sein, 
wenn  wir  aus  diesem  .Vlmanach  schiei-literdings  alle  Staclieln 
wegliessen  [im  Gegensatz  zum  Xenien-Almanach  von  1T'.)7] 
und  eine  recht  fromme  Miene  machten,  nnd  dann  w<>llre  ich 
nicht,    dass  die   .goldne   Ho<*hzeit*.    die    nocli   so   vielen    Stoff 

jo       zu   einer  ^rrössern   Aiisführimt:  gibt,   mit   so  wenig   Strophen 

abijethan  würde.      Wir  liesitz*m  in   ilir  einen  Schatz   für  das 

nächste  Jahr,    der    sich     noch     sehr   weit   ausspinnen   liissf* 

(Schillers  Br.  5,  269  f.);  vgl.  86,  9—26. 

*  Goethe   fügte   sie   in   der  Tliat   als    „Intennezzo"   ^d.    li.    als 

35  Zwischenspiel  der  ,WalpurgismichtM  unter  dem  l'iti'l  .AN'al- 
purgisnachtstraum  oder  Olx»rons  und  Titanias  jjoldne  Hocli- 
zeit'  in  den  Abschnitt  ,Walpurgi.snacht'  des  Ei*sten  'l'lieils 
ein:  diese  E  i  n  -  Fügimg  erscheint  jetzt  freilieh  nur 
als     eine     A  n  -  Fügung,     nach     der     die     .AA'alpur^Msnaeht* 

40  Jäh  abbricht,  denn  die  dem  ..Intennezzo'*  folgenden  Sceiit-n 
(vgl.  Paralipomenon  48:  ..Nacli  dem  Intermezz  .  .  .".  W.  14. 
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Deeember  25.  Weimar.'  924 

Ihre  letzten  Aufsätze  über  Laokoon  habe  ich  noch 

nicht  gesehen.     Verzeihen    Sie^   wenn    ich   über    diese 

schwierige  Materie  mich  sobeld  nicht  äussern  kann,  ich 

bin  für  den   Moment   himmelweit  von  solchen   reinen    » 

und    edlen  Gegenständen    entfernt,    indem  ich   meinen 

,Faust^  zu  endigen,  mich  aber  auch  zugleich  von  aller 

nordischen  Barbarei  loszusagen  wünsche.' 

An  Hirt.  —  Br.   13.  46,  3-9  (Pniower  Nr.   111). 

1798.  10 

Januar  2.  Weimar.  925 

Seit  meinem  Hiersein'  habe  ich  mehr  einiges  vorbe- 
reitet, als  etwas  gethan,  in  dieser  Jahrszeit  bin  ich  ohne- 


305),  die  Satan-Scenen  und  das  Ende  der  Walpur^snacfat, 
das  ,,Au8einander8trömen*\  sind  nicht  zur  Ausführung  ge-  u 
kommen,  dergestalt  dass  jetzt  die  nächstfolgende  Soene  ,Trü- 
her  Tag.  Feld'  ganz  unvermittelt  eintritt  und  überhaupt  erst 
verständlich  wird,  wenn  man  sich  mit  ^dem  Inhalt  des  nicht 
ausgeführten  SehlussrAbschnittes  der  ,Walpurgi8naeht*  be- 
kannt gemacht  hat  Vgl.  den  Versuch:  durch  Ausschaltung  ao 
der  später  hinzugekommeneu,  auf  die  Welt  des  Blocksbergs 
bezüglichen  Verse  die  ursprüngliche  Gestalt  der  ,Goldnen 
Hochzelt'  herzustellen,  bei  Morris  1,  60—69. 

*  Datum  des  Concepts;  die  nicht  bekannte  Reinschrift  wurde 
erst   1798  Januar  30  abgeschickt   (unter  diesem    Datum    ist  n 
auch  das  Concept  Br.  13,  44 — 46  eingeordnet)  und  hatte  wahr- 
scheinlich theilweise  anderen  Wortlaut  (vgl.  E.  v.  d.  Hellen 
Br.  13.  380  zu  3725). 

•  Vgl.  88,  19  f.  und  W.  15  (2),  188  zu  ParaUpomenon  98. 

Goethe  hatte  SchiUem  einen  längeren  Besuch  in  Jena   in  so 
Aussicht   gestellt,    und   so  schrieb   Schiller  an   Körner    De- 
inem ber  25:     „(ioethen  erwarte  ich  in  8  Tagen  hier,  wo  er 
eine  Zeitlang  bleiben  und  wahrscheinlich  den  ,F  a  u  s  t'  voU- 
enden  wird"  (Schillers  Br.  5,  307;  Pniower  Nr.  112).     Birst 
am  20.  März  1798  reiste  Goethe  für  zwei  Wochen  nach  Jena.  » 
die  Arbeit  am  , Faust*  wurde  erst  im  April  1798  witxler  auf- 
genommen. 
»  1797  Xovemljer  20. 
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UMMumt  S,  Weimar.]  [M6] 

£e0B  nicht  za  viel  Ghit^n  aufgelegt^  imd  die  Beise  hatte 

mich  besondeis  zeretreut.  .  .  . 

Ich  will  nun  nadi  und  nach  wieder  an  irgend  eine 

s      Arbeit  giehen,  denn  wenn  ein  Jahr  nicht  leer  verlaufen 

soll,  80  moBB  man  beizeiten  anfangen.    Ich  denke  den 

^Fauet'  zoerst  Yorzonehnuen»  und  zu  g^icfaer  Zeit  meine 

phyBikaliBcfaen  und  natnrhiatarifichen  Arbeiten  fortza- 

80Uen.    Wie  weit  wir  kommen,  bmu»  die  Folge  zeigen, 
w  An  KnebeL  —  Br.  13, 2, 14—17. 23-3, 4  (Pniower  Nr.  114). 

Januar  13.  W^mar.  026 

^Das  tolle  philoBophische  Qecpräch  ist  ana  des  Broi- 

muB  FraneisH  nenpolirtem  (Geschieht-,  EuniBt-  und  Sit- 

tenapiegel,  einem  abgeschmackten  Boche,  das  aber  man- 

tt      eben  für  uns  hranehbaren  Stoff  enthält.* 
An  Sdiiller.  —  Br.  13.  21,  1-4. 


'  /«mar  3^  Goettie  an  SchiUer:  „Sie  erhalten  alsdaui  [am  7.] 
aoeli  eine  Abwdirift  eines  alten  Gefq[>räclis  zwisebeo  einem 
Ghlneeiseben  Geehrten  und  einem  Jesuiten^  in  welchem  Je- 

9  ner  slcfa  als  ein  schaffender  Idealist,  dieser  als  ein  yOlliger 
Reinholdianer  zeigt  Dieser  Fund  liat  mich  unglaublich  amü- 
sirt  und  mir  eine  gute  Idee  von  dem  Scharfsinn  der  Chine- 
»er  gegeben''  (Br.  13,  4,  16—22). 

Jamuar  6,  Goethe  an  Schiller:  „Hier  schicke  ich  die  ange- 
a  Icfindigte  philoeophische  Unterredung.  Der  Ghineser  würde 
mir  noch  besser  gefallen,  wenn  or  die  Gluthpfanne  ergriffen 
und  sie  seinem  Gegner  mit  diesen  Worten  überreicht  hätte: 
,Ja,  ich  erschaffe  sie,  da  nimm  sie  zu  deinem  Ge- 
bnuich!'    Ich  möchte  wissen,  was  der  Jesuite  hierauf  geant- 

10  wertet  hätte"  (Br.  13,  9.  24—10.  2). 

Das  Gespräch  findet  man  theilweise  abgedruckt  bei  Dün- 
tzer:  Schiller  und  Goethe  S.  158  f.  Schiller  erwidert  am  12.: 
..Das  metaphysische  Gespräch  des  Paters  mit  dem  Chinesen 
hat  mich  sehr  unterhalten,  und  es  nimmt  sich  in  der  gothi- 

m  sehen  Sprache  besonders  wohl  aus.  .  .  .  Wo  liaben  Sie  dless 
schöne  Morceau  aufgefunden?  Es  wäre  ein  Spass,  es  ab- 
drucken zu  lassen  mit  einer  leisen  Anwendung  auf  unsere 
neuesten  Philosophen*'  (Schillers  Br.  5.  322  f.).  Goethe  ant- 
wortet das  Obige. 

40  *  Vgl.  71,  9—19  und  die  einleuchtende  Beziehung  zu  Para- 
lipomenon  11  Z.  15—21  (W.  14,  291)  bei  Morris  1.  44—47. 
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Februar  3,  Weimar.  927 

Sodann^    denke    ich    etwas    ernethafter    an    meinen 

,Faust^  und  sehe  mich  auf  diesem  Weg  schon  für  das 

ganze  Jahr  beschäftigt,  besonders  da  wir  doch  immer 

einen  Monat  auf  den  Almanach'  rechnen  müssen. 

Durch   die  Verechiedenheit   dieser  Vorsätze   komme 
ich  in  den  Stand  jede  Stunde  zu  nutzen.' 

An  Schüler.  —  Br.  13,  52,  25—53,  2  (Pniower  Nr.  115). 
?Aprll  3.  Jena.  928 

Mittag  zu  Schiller,  wo  viel  über  die  neuen  epischen  i< 
und  tragischen  Unternehmungen  gehandelt  wurde.*' 

Tgb.  2.  204,  15—17. 

April  9.  Weimar.  929 

[Früh]  ,Faust^  wieder  vorgenommen.* 
Tgb.  2.  205.  9  (Pniower  Nr.  116).  is 


*  Neben  Arbeiten  zur  Farbenlelu^  (vgl.  73,  7  f.)  und  Be- 
schäftigung mit  Mährchen  und  Geschichten  (s.  Epon  1,  352 
Nr.  604). 

'  ,Musen-Almanach  für  das  Jahr  1799.  Herausgegeben  von 
Schiller'.  a 

•  —  März  20  kam  Goethe  für  etwa  zwei  Wochen  nach  Jena: 
ob  die  Gespräche  am  23.  („Mittag  zu  SchlUer.  Ueber  .  .  Epi- 
sches und  Dramatisches",  Tgb.  2,  202,  17—19)  und  28.  („Mit- 
tag» bei  Schiller  Fortsetzung  über  das  Tragische  und  Epi- 
sche*', Tgb.  2,  203,  16—18)  zum  Theil  ,Faust*  lietroffen  ha-  a 
ben,  ist  ganz  ungewiss. 

*  —  Äprü  6,  Rückkehr  nach  Weimar. 

•  W^as  Goethe  in  der  Zeit  vom  9.  bis  21.  gedichtet  hat,  wissen 
wir  nicht;  die  Betonung  des  „Lyrischen"  in  75,  9  f.,  das  Vor- 
handensein des  Osterfestes  (9.   April  Ostern lontug)    und  die  wo 
Worte  79,  3—^  legen  zwar  die  Vemiuthung  nahe,  dass  Tlielle 
der  ji:ro«»en  Lücke  zwischen  \.  «505  und  1770  (die  Ja  auch, 
nach  VoUeiKlung  der  drei  einleitenden  Dichtungen,  der  Soe- 
nenfolge  nach  zunächst  Ausführung  erheischte)  jetzt  in  An- 
griff j^euoiumen  worden  seien,  doch  bleibt  auch  das  gans  HD-  9^ 
gewiss;   Nr.   1161   und  Nr.   1900  machen   Arbeit  an  Theil  2 
Act  5  für  diese  Zelt  wahrscheinlich:  vgl.   übrigens  Düntier 

in  WK.  12.  XXIV,'  Fischer  S.  87  f.,  Niejahr  in  GJ.  20,  170 f.. 
Witkowski   I   S.   14. 
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April  10.  Weimar.  930 

FVüh  ,Faiist'J 

Tgb.  2.  205.  11  (Pniower  Nr.  117). 
April  11,  Weimar.  931 

s  Damit  mir  die  nächsten  vier  Wochen,  die  ich  doch 

hier  zubringen  werde,  nicht  ungenutzt  verstreichen, 
habe  ich  gleich  den  ,Faust^  vorgenommen  und  finde 
Ihre  Bemerkung  riditig:  dass  die  Stimmung  des  Früh- 
lings lyrisch  \sty  welches  mir  bei  dem  rhapsodischen 
10       Drama  sehr  zu  Gute  kommt.^ 

Au  Scbiller.  —  Br.   l^,   113,  5—10  (Pniower  Nr.  119). 
April  11.  Weimar.  932 

[Früh]  ,Faust^» 

Tgb.  2.  205.  13  (Pniower  Nr.  118). 
14  April  14,  Weimar.  93S 

Vor  die  schöne  Homerische  Welt*  ist  gleichfalls  ein 
Vorhang  gezogen,  und  die  nordischen  Gestalten,  Faust 
und  Compagnie,  haben  sich  eingeechlichen.  Das  We- 
nige, was  ich  an  dieser  Arbeit  gegenwärtig  thun  kann^ 
»  fördert  immer  mehr,  als  man  denkt,  indem  der  kleinste 
Theil,  der  zur  Masse  hinzugefügt  wird,*  die  Stimmung 

zum  folgenden  sehr  bedeutend  vermehrt.*^ 

An  Sc-liillers  Frau.  —  Br.  13.  110.  [\-  U  iVunnwi'  Nr.  121». 

April    14.   Weimar.  n:?4 

16  (regen  Abend  verschiedenes  an  ,Fau<t\' 

Tgb.  2.  205.  17  f.  (Pniowor  Nr.   120.) 
April   ir>.   Weimar.  1*35 

IVschäftigung  an  ,Faust'  .  .^ 

Tgb.   2,  205,  20  rPniowtM-  Nr.   122K 

30    »  Vgl.  74,  2»-39. 

-  V;:!.  TiT.  3.  70,  10.  78,  8  f.  uml  Miinn-  2.  :U. 

•  Vgl.   74,  28—39. 

*  .AehlUeTs*.  vgl.   Epos  1,  7,  13—17. 

*  Vgl.  Nr.  939. 

35    •  Charlotte    Schiller    führte   wiilireiKl    einer  Erkrankung  ihres 
Mannes  den   Briefwe<*hsel    mit   (Joetlie   fort. 
'  Vgl.  74.  28-39. 

•  Vgl.  74.  28-39.  —    April  16.  17 •    auch  für  diew  UMdon  'J'nge 
i»t    nach    Nr.    930    Bescliüfti^runj;    mit    , Faust'    auyunelnnen. 

40       obgleieh  <his  T)i\k  dHni]>er  scliweigt. 


la  FAUST  ITÜ» 

April  18,  Weimar.  996 

jFaust^    rückt   alle  Tage  wenigiBtenfi   um  ein  Dutzend 

Verse.* 

An  Schülers  Frau.  —  Br.  13.  121,  15  f.  (Pnlower  Nr.  124.) 

April  18.  Weimar.  037    s 

An  ,Fau8t^* 

Tgb.  2,  205,  28  (Pniower  Nr.   123). 

April  19.  Weimar.  f«8 

An  ,Faiist^' 

Tgb.  2,  206.  1  (Pniower  Nr.  125).  lo 

April  21,  Weimar.  U3» 

, Faust*  hat  diese  Tage  immer  zugenommen;  so  wenig 
es  ist,  bleibt  es  eine  gute  Vorbereitung  und  Vorbedeu- 
tung. Was  mich  so  lange  Jahre  abgehalten  hat  wieder 
daran  zu  gehen,  war  die  Schwierigkeit,  den  alten  ge-  u 
ronnenen  Stoff  wieder  in's  Schmelzen  zu  bringen.  Ich 
habe  nun  auf  Celliniscbe  Weise  ein  Schock  zinnerne 
Teller  und  eine  Portion  hartes  trocknes  Holz  dran  ge- 
wendet und  hoffe  nun  das  Werk  gehörig  im  Fluss  zu 

erhalten.*  » 

Ad     Schillei-8     I^^rau.    —   Br.     13.     12:^.    8—16     (inilower 
Nr.  127). 


'  Vgl.  74,  28—39.  Charlotte  Schiller  erwidert  April  20:  ..Wenn 
nur  der  , Faust*   vorrückt,   so  ist  es  doch   tröstlich.      Wenn 
auch  die  Helden   [der  .Achillels*,  vgl.  75,  16  f.]   ruhen**  (OJ.  » 
4,  241). 

^  Vgl.  Nr.  936.  sowie  74,  28—39. 

'  Vgl.  74.  28— m  -  April 20:  unch  Z.  12  ist  für  diesen  Tag  wohl 
Beschäftigung   mit   , Faust*   anzunehmen. 

*  Vgl.  75.  18—22,  und  Goethes  TJebersetzung  .Benvenuto  Gel-  » 
llni*  Buch  4  Capitel  li  (W.  44,  210,  20—213,  7).  Ueber  das, 
was  unter  den  „zinnernen  Tellern**  zu  verstehen  sei  (Goethe 
braucht  das  Bild  nicht  nur  hier,  vgl.  1,  383,  7—9  unter  .Epl- 
menides*),  gehen  die  Meinungen  sehr  auseinander,  hier  nur 
ein  paar:  Düntzer  (BrlHuterungen  12,  36)  deutet  sie.  an  » 
sicti  einleuchtend,  auf  einen  ..naliel legenden  Stoff*\  warum  das 
aber,  wie  er  meint,  „die  Spaziergänger  am  Ostermontag**  [!] 
sein  sollen,  ist  nicht  wohl  einzusehen;  nach  Morris  1,  14  sind 
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April  21,  Weimar.  940 

An  ^aust':* 
Tgb.  2,  206,  3  (Pniower  Nr.  126). 

^Xpril  28,  Weimar.  94J 

s  '  Für  Cottas  Erklänmg  danke  ich,  doch  halte  ich^s 

eil  die  „neueD  Mythen'*,  die  Goethe  in  seine  Dichtung  hin- 
einzieht: die  Hiobefabel  (an  sie  denkt  auch  G.  v.  Loeper, 
Tgl.  Faust-L  1,  XVI),  die  Welt  des  Satans  und  das  Chaos 
nach  Miltons  .Verlorenem  Paradies*,  die  griechische  Mytho- 

10  logie  und  der  katholische  Heiligenhimmel;  all  das  müsste 
hiemach  zur  Zeit  von  Goethe  schon  im  Plane  festgelegt  wor- 
den sein,  denn  er  sagt  ausdrücklich:  „Ich  habe  .  .  dran  ge- 
wendet" (76,  16—19).  Minor  dagegen  denkt  an  „kleine  Auf- 
gaben, die  Goethe  nach  Lust  und  Laune   an   verschiedenen 

u  Stellen  der  Dichtung  erledigte,  \md  durch  welche  die  Stim- 
mung, das  angränzende  Grössere  und  endlich  das  Ganze  zu 
bewältigen,  genährt  wurde'*  (Göttingische  Gelehrte  Anzeigen 
1900  S.  241),  ähnlich  Minor  2,  10,  mit  treffender  Heranziehung 
Yon  Nr.  933. 

»  — Äprü24,  Schiller  an  Goethe:  „Zu  den  Fortschritten  Im 
.Faust*  wünsche  ich  Glück.  Diese  theatralische  Zerstreuunr 
^en  [Ifflands  Gastspiel  April  24 — Mai  4]  sollen  Sic,  denk*  Ich, 
eher  darin  fördern  als  stören'*  (Schillers  Br.  5,  370;  Pniower 
Nr.   128k 

25    '  Vgl.  74.  28-39. 

«  Schiller  an  Cotta  März  28:  „Goetbe  und  Meyer  wollen  ein 
;;emelnschaft liebes  Werk  über  ihre  Kunsterfahrungeu  in 
einer  Suite  von  kleinen  Bündchen  herausgeben  [Plan  zu  der 
Zeits<hrift  .Propyläen*],  und  diesen   Verlagsartikel   kann   ich 

30  Ibn€*n  anbieten**  (Schillers  Br.  5,  365);  Cotta  erwidert  April  11: 
..  .  .  offen  zu  gestehen,  gefällt  mir  bei  dieser  I^ntemehniuug 
das  nicht  dass  sie  bloss  für  das  Kunst- Publicum  ist,  dies^'s 
scheint  mir  zu  klein  für  den  Verleger  von  Goethes  Schriften, 
der  auf  einen  sehr  zahlreicben  Absatz  muss  rechnen  können; 

»  ...  Ganz  beruhiget  würde  ich  daher  sein,  wenn  Sie  den 
Hn  Geh.  Rath  bestimmen  könnten,  das«  er  mir  zugleich  die 
Zusicherung  für  seine  künftigen  Producte  gilbe,  z.  B.  .Faust* 
etc.**  (SchiUer-Cotta  S.  289  f.;  I»nlower  Nr.  129.) 

Aprü  27y  Schiller  au  (ioetbe:    „Ich  sende  Ihnen  hier  Cottas 

40  Antwort  auf  meine  Aiifnige  wegen  der  zu  verlegenden  klei- 
nen Abhandlungen.    Es  .  .  .  zeigt  sich,  dass  er  .  .  einen  mehr 
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(April  28,  Weimar.J  [941] 

für  besser,  ehe  man  sich  näher  bestimmt,  ein  paar  Bände 
Mannscript  [der  Abhandlungen  znr  Kunst]  völlig  rein 
fertig  zn  haben.  .  .  . 

Ebenso  will  ich  meinen  ,Faust^  anch  fertig  machen,  s 
der  seiner  nordischen  Natnr  nach  ein  ungeheures  nor- 
disches Publicum  finden  muss.  Freund  Meyer  wird  es 
auch  für  keinen  Raub  achten^  zu  dieser  barbarischen 
Production^  Zeichnungen  zu  verfertigen.  Wir  haben 
den  Gedanken,  die  Umrisse  auf  graubraun  Papier  le 
drucken  zu  lassen  imd  sie  alsdenn  aufizutuschen  und 
mit  dem  Pinsel  aufzuhöhen,  eine  Operation,  die  viel- 
leicht nirgends  so  gut  und  wohlfeil  als  hier  gemacht 
werden  könnte.  Es  sollen  bald  einige  Versuche  derart 
zum  Vorscheine  kommen.*  u 

An  Schillor.  —  Br.   13.  12r,,  22—24.  120,  4—14  (Puiower 
Nr.  130). 


allgemeinen  Inhalt  wünscht.  Ich  kann  ihm  darin  als  Buch- 
händler gar  nicht  Uurecht  geben;  da  aber  auf  der  andern 
Seite  von  dem  Plane  des  Werks  nichts  erlassen  werden  kann,  *> 
so  wäre  mein  Vorschlag,  ihm  die  Expectanz  auf  Ihr  lActk- 
Btes  poetisches  Werk,  etwa  den  , Faust'  zu  geben,  oder  es 
ihm  lieber  gleich  zu  veraccordiren.  Wenn  ich  bei  dieser  Ge- 
legenheit einen  Vorschlag  zu  thun  hätte,  so  würde  ich  für 
den  Bogen  der  theoretischen  Abhandlungen,  ohngefähr  ge-  s* 
druckt  wie  , Meisters  Lehrjahre',  vier  Louisd'ors  und  fttr  den 
Bogen  von  .Kaust*  acht  Loui8d*ors  zu  fodem  rathen.  Wenn 
8ie  Ml  »er  deukeu.  dass  Unger  [Verleger  von  Goetlies  .Neuen 
Schriften*]  oder  Vieweg  [Verleger  von  Goethes  , Hermann 
und  Dorothea']  besser  bezahlen,  so  kann  Cotta  es  auch,  ^ 
und  ich  erwarte  nur,  dass  Sie  ein  Gebot  thun,  so  will  icb 
es  Cotta.  der  Jetzt  in  I^ipzig  ist,  sogleich  melden**  (SchiUen 
Br.  5.  372;  Pniower  Nr.  129). 

»   VkI.  HT,  li.  70,  10.  75,  9  f.  88,  19  f. 

*  Diese  Absicht  kam  nicht  zur  Ausführung,  vgl.  82,  18  f.  118,  li 
9  f.  ..Vielleicht  hatte  ihn   [Goethen]   der  Titelkupfer  in  der 
Ausgabe    von    Klingers    Roman    von    1794    oder    der    des 
Sodenscheu    .Faust*    von  1797    zu    diesem    Plane    angeregt** 
(Tille  1  S.  273). 
Schiller  erwidert  Mai  1:     „Cotta    wird  vermuthlich   in  10  «o 


J 
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^Meinen  ,Faust^  habe  ich  um  ein  gutes  weiter  ge- 
bracht. Das  alte,  noch  vorräthige,  höchst  conf use  Ma- 
nnscripf  ist  abgeschrieben  und  die  Theile  sind  in  ab- 

5  gesonderten  Lagen,  nach  den  Nummern  eines  aiisführ- 
lichen  Schemas'  hinter  einander  gelegt.  Nun  kann  ich 
jeden  Augenblick  der  Stimmung  nutzen,  um  einzelne 
Theile  weiter  auszuführen*  und  das  Ganze  früher  oder 
spater  zusammen  zu  stellen. 

10  Ein  sehr  sonderbarer  FaU  erscheint  dabei:     Einige 

tragische  Scenen  waren  in  Prosa  geschrieben,*  sie  sind 
durch  ihre  Natürlichkeit  und  Stärke,  in  Verhältniss 
gegen  das  Andere,  ganz  unerträglich.  Ich  suche  sie 
desswegen  gegenwärtig  in  Reime  zu  bringen,  da  denn 

u      die  Idee  wie  durch  einen  Flor  durchscheint,  die  uninit- 

Tagen  hieher  komineu.  Vielleicht  schickt  es  sieh,  dass  Sie 
dann  Hchon  hier  sind;  es  wäre  doch  gut,  wenn  Sie  ihn  we- 
nigstens hörten  und  sich  Vorschläge  machen  liesseu.  Er  hat 
den  besten  Willen  und  nn  Kräften  felilt  es  ilmi  kelneswegH, 
>i  etwas  Bedeutendes  zu  unternehmen**  (Sohillei*s  Br.  .1.  376: 
Pniower  Nr.  131). 

Cotta,  der  nur  einen  Tag,  am  17.,  auf  der  Ihirchreist'  mich 
Stuttgart    in   Jena    war,    traf   iiiclit    mit    (ioetlie    zustimmen: 
dieser  kam  erst  am   20.   nach  Jena,   blieb  bis  zum   31..   und 
2.^     war  wieder  Juni  4 — 21  daRell>8t. 

•  Vgl.  da.*;  unmittellKir  Vorhergehende  Epos  1,  i>.  12—15  (auc-li 
ebenda  1,  7,  7—11). 
'  Vgl.  43,  7-^4,  8.    49,  11  f. 

'  Vgl.   (iS>.   12  und   Nr.  908:    einige    der   Paraiipomena     ti-agi'U 
30      von  (>o*?the8  Hand  den   Vermerk  „ad  .  .**   mit  der  XummtT 
der  betreffenden  Lage  des  Manu  Scripts  (vgl.  8S,  24.   3«»  uml 
Pniower  S.  65). 

*  Vgl  60.  16-22. 

•  Daraus  folgt   nothwendig:    dass  andere,  gleichfalls    im    „al- 
J5      ten**  Mauuscript  entlialtene.  Scenen  n  i  <•  h  l  in  Prosa,  sondern 

sogleich  in  Versen  gedichtet  waren,  dass  also  die  Annahme 
eines  ersten,  ganz  in  Prosa  geschriebenen  .Faust*  immöglich 
i!*t.  Die  hier  in  Frage  kommenden  Prosa -Scem'n  s.  in  der 
T>l)ersicht  S.  .32  unter  Faust  la:  vgl.  Faust  S.  1.  LXX  f. 
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telbare  Wirkung  des  Ungeheuern  Stoffes  aber  gedämpft 

wird/" 

An  Schüler.  —  Br.  13,  130,  20-  137,  10  (Pniower  Nr.  132). 

][MaJ?  Weimar?]'  943    i 

In  goldnen  FrühliDg8  Sonnen- Stunden 

Jjag  ich  gebnuden 

An  diess  Gesicht. 

lu  holder  Dunkelheit  der  Sinneii 

KonuV  ich  wohl  diesen  Traun»  beginnen,  i< 

Vollenden  nicht. 
Fanst,  Parallpomenon  20.  —  W.  14,  293  (Pniower  Nr.  1«2). 

*  Diese  Milderung  Isönnen  wir  nur  an  der  Scene  »Kerker*  be- 
obachten; bei  dem  ZwiegeHpräeh  ,Trüber  Tag.  Feld*  ist  der 
Versuch  der  Versificimng  niclit  gelungen  (dasn  er  gemacht  la 
wurde,  ist  nach  79,  13  f.  wohl  anzunehmen).  —  Schiller  er- 
widert Mai  8:  „Ich  gratulire  Ihnen  zu  dem  fortgerückten 
,Fau8t'.  Sobald  Sie  bei  diesem  Stoff  nur  erst  bestimmt 
wissen,  was  noch  daran  zu  thun  ist  so  ist  er  so  gut  als  ge- 
macht, denn  mir  schien  immer  das  Unbegränzbare  IQ 
das  Schwierigste  dabei  zu  sein  [vgl  65,  26—32].  Ihre  neuliche 
Bemerkung,  dass  die  Ausführung  einiger  tragischen  Scenen 
in  ProKa  so  gewaltsam  angreifend  ausgefallen,  bestätigt  eine 
illteie  Erfahrung,  die  Sie  bei  der  Mariane  Im  .Meister*  [Buch 
7  (^apltel  8.  W.  23,  91,  18—104,  9]  gemacht  haben,  wo  9 
glelchfaUs  der  pure  Realism  In  einer  pathetischen  Situation 
»o  heftig  wirkt  und  einen  nicht  poetischen  Ernst  herror- 
bringt;  denn  nach  meinen  Begriffen  gehört  es  zum  Wesen  der 
Po<»8ie,  da»8  in  llir  Ernst  und  Spiel  Immer  verbunden  seien. 

.  .  .    Ich    freue   mich    nicht    wenig   auf   Ihr   Hiersein,    wo.  M> 
hoffe  ich.  vieles  zur  Sprache  kommen  und  sich  welter  ent- 
wickeln soU"  (SchlUePB  Br.  5,  379;  Pniower  Nr.  188). 

Z.  24—28  scheint  auf  eine  Unterhaltung  über  Mariane  und 
Wilhelms  Gesprilch  mit  der  alten  Barbara  zu  deuten,  das 
etwa  im  August  oder  September  1796  in  Jena  Statt  gefun-  » 
den  haben  mag  (Epos  2,  849.  27  wäre  darauf  hinzuweisen 
gewesen). 
'  Oder  aus  späteren  .lahren;  vgl.  wegen  der  Datirung  Pnio- 
wer S.  72,  wo  die  Verse  In  das  Jahr  1800,  unmittelbar  nach 
den  Gedichten  , Abkündigung*  und  ,Abschied'  eingereiht  sind,  lo 
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Juni  7,  Jena.  944 

Gegen  Abeud  zu  Schüler;  über  ,Faußt'.* 
Tyb.  2,   210,  25  f.   (Pniower  Nr.   134.) 

li August  zwischen  22  und  30,   Weimar.]  945 

5         Er  wird  nach  4^  Monaten  den  ,Faufit^  vollenden;  er 

a«gt,    „er  könne  6  Monate    seine    Arbeit   voraussagen, 

weil  er  sich  zu  einer  solchen  Stimmung  der  Stimmung 

«lurch  gesch.  [geschickte?]*  leibliche  Diätetik  vorbereite." 

Mit  J.  P.  F.  Richter.  —  ,Jean  Pauls  Briefwechsel  mit 

10       seiner  Frau  und  Christian  Otto.    Hsg.  von  Paul  Nerrlich* 

iBerlin  1902)  79,  14—17  (Pniower  Nr.  136). 

Jinoar  2,  Weimar.  17»9.  ^^ 

]ifein    ,Faust*    ist   zwar    im    vorigen    Jahre    ziemlich 

n  » —  JuU25.   <ioethe  entlieh  bis  November  10  (dann  nochmals 
1R»1  Februar  23  bis  Mai  9)  aus  der  Herzoglichen  Bibliothek 
das  Werk  ^ChriSEtliche  Erinnerung,  An  Gewaltige  Regeuten. 
.  .  wie  das  absehewliche  Laster  der  Hexerey  mit  Ernst  auss- 
znrotten.  aber  in  Verfolgung  dessolbigen  auff  Cautzeln  vud 
M     in  Gerfchtsheusem  sehr   bescheidentlieh  zu  handeln  sey,  .  . 
gestellet  von  Johanne   Matthseo  Meyfarten,  .  .   In   Ver- 
legung Jolrnn  Birckuers  Bnchh.  in  Erffurt.  Schleusingeu,  Ge- 
drurkt  durch   Peter  Schmiden,  M  DC  XXXV*,  4^  dem  beige- 
bnnden  sind   die  ,Magica.   Dasz   ist:   Wunderbarliche   Histo- 
j5      lieii    Vou  Gespensten    vud    mancherley    Erscheinungen    der 
Geister,  von  zauberischen  Beschwerungen,  .  .  auch  vou  aller- 
ley  betrug  der  bösen  Geister,  dadurch  sie  die  Menschen  zur 
anruffung    der    verstorbenen  Heiligen,    anbetung  der  Bilder, 
md  bestet'gung  des  Gedichts   vom   Fegfewer,  .  .    verführet 
so      haben.    Aus  bewerten  .  .  Scrlbenten  .  .  inn  lateinischer  Spra- 
che zusammen  getragen,  .  .   in  die  deutsche  Sprache   trew- 
lich  gebracht*  (Eissleben  o.  J.;  zwei  Theile,  der  zweite  mit 
der  Jahreszahl  1600).  4«;  vgl.  Witkowski  I  S.  29  f . 
-  Die  tranzt*  Stelle,  einem  Briefe  Richters  an  Otto  vom  2.  Sep- 
35      tember  entnommen,   ist  In  den  .Gesprilehen*  1,   192  wieder- 
^eL'e»)en  nach  .Jean  Pauls  Briefwechsel  mit  seinem  Freunde 
Christiau  Otto*  (Berlin  1829)  2,  308,  bei  Pniower  nach  Brix 
Försters  Neudruck  in  .Nord   und   Süd*   (1888)  46,  301;   statt 
..4*'  steht  in  jenem  Abdruck  .,6**,  in  diesem  „9**. 
40   •  Nach  Brix  Försters  Ergänzung:  Nerrlich  orjjränzt:  gesclieute, 
W.  V.  Biedermann:  gescheldte. 

Grif.  Goethe  über  s.  Dichtungen  T.  U,  B.  2.  • 
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rorgerückt,  doch  wüsst*  ich  bei  dieM^m  HexonpnHlucte 

die  Zeit  der  Keife  nicht  vorauB  zu  Mgen.     Wenn  die 

Ho£Fnung  näher  rückt,  sollen  Sie  davon  hön*n. 

An  OotU.  -  Br.  14.  1.  9-12  if*nlo\%vr  Nr.  l.Hh.  j 

FelwiMir.  Tor  dem  7..  Weimar.  tM7 

Agenda  in  Jena  vom  7.  Februar  an Fau!»i\  .  .  .' 

TfiK  2.  2S2.   2»f.   2B  (Pnlower   Nr.   144»». 

TJnll  81.  WHmar.  Mn 

Ob    die     Kinitamkeit     do     IlmthaU    zu     dem     Ein-  m 

-  Deetwtber  6,  (*4Kta  an  S4*liillor:  ..Hat  Goethe  «eliien 
.PauNt*  Dicht  iTPendet?  Gedenken  SU*  ilo<*h  moiner  ict«»tii  bei 
Ihn»"  (S<-hlller>C'otta  8.  829;  I»nIower  Nr.   137». 

DiCfwiber  l#,  M4*hiller  an  (*otta:  ..tkietht»  hat  an  Hetoem 
•KatiMt'  iMK-h  viel  Arbelt.  <*h*  «t  fertig  wird.  Irh  l>in  oft  u 
hinter  ihm  her.  Ihn  so  l)eendiiren.  und  «eine  Almkiit  Int  we^ 
nlaMtenR.  ilaini  dienen  nXehHteu  Honmier  ieeacbeh<*D  moII.  Ea 
wlnl  frpIlU'h  ein**  ko<ittittre  ruteniehmung  i«eia.  Da«  Werk 
lat  weltlAuftla  2i»  ;ti»  Bofceu  gewinn.  «*n  M>lli*n  Kupfer  daan 
kommen,  und  er  n^'hnet  auf  ein  derliei«  llobomr.  Kn  tat  ti» 
aber  »iirh  ein  tiOKehetirer  Altnata  lu  erwarten.  Kn  wlnl  gar 
keine  Fraee  weiu.  «lami  er  Ihnen  daa  Werk  In  Verlag  gtbc 
wenn  Ihnen  die  Kedlngung«*n  recht  atnd.  denn  er  meint  e« 
aehr  gut  mit  Ihnen"  (St^hlllent  Hr.  ft.  471  f.;  I^lower  .Nr.  ISKi. 
Wegen  der  ..Ku|»rer'  vgL  7H.  7  -l.^;  auf  dl«iN»r  aiittheilnng  u 
Hrhlllem  lieruht  wohl  <:otU»  MimiverBtättdnla»  von  117.  Sf. 
•  Februar  7-2H.  Man  21-Aprll  lu.  Mal  1-27  war  Goi*tbe  in 
Jena,  ohne  ilai«  fflr  dleiie  3>lt  BeM>hMftlgnng  mit  .Kanal* 
aachweiahar  wkrr. 

—  Jmä  9,  H4*hillt*r  iin  G<»ethe:  ..I<*h  bin  liegierig  lu  erfab-  ao 
ren.  wan  Kle  in  AtNii<*ht  auf  die  .lYopjMen*  bem^hHeaaeB  w«r- 
^kn.     .  .  .   Wenn  Hie  etwa»  von  dem   .Kaunt*  hlneinrUrkten. 
ao   würde  e«  viel   gute   Folgen    haben"   «Ht-hlllem    Hr.   d.   55: 
Pniower  Nr  141» 

—  Jmk  28  ..Mllton»  Wrlomen  FHnull*^' "  «Tgl».  2.  9BflL  m 
am.  I»le  Bearhaftlgung  mit  dit-nem  <;ei1i«hi  wHhr«>nd  der 
nachntfolcenden  Tnae  wlnl  «liin*h  G«ietiH*«  Hri«*fe  nn  Hchiller 
vom  31  Juli  uml  n.  AuguM  U-ft*ngt  iHr  14.  i:ih.  X\  \MK  1*1. 
141*.  1*1  14:i  7»;  illM*r  die  V**r^frthunK  fdr  .Fan«t'  vgl.  I*ni€v 
wer  Nr    142  und  Monia  1.  H4    m.    Vgl.  aiieh  M.  M-itl  m 

—  Jmk  30     ..l»i«*  ernte  Walpnrgtanarhi"  iTgb.  2,  'AI,  21;  vgl. 
I.    X   MDter    Nr    3i 


[b.  I,  4.  5: 
V.  169— 
248.] 
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zigen,  was  Notii  ist,    viel  helfen  wird,    muss    die    Zeit 

lehren.* 

An  SchiUer.  —  Br.  14.  141.  3  f. 

&  ][Dach  Juli.    Weimar.]'  949 

Ideales   Streben  nach   Einwirken  und   Einfühlen   in 

die  ganze  Natur  [b.  I,  1:  V.  1—128]. 
Erscheinung  des  Geists  als  Welt  und  Thaten  Genius 
[b.  I,  2:  V.  129—160]. 
10  Streit  zwischen  Fonu  und  Formlosen.^ 

Vorzug  dem  formlosen  Gehalt 
vor  der  leeren  Form. 
Gehalt  bringt  die  Form  mit 
Fonn  ist  nie  ohne  Gehalt. 
1»  Diese  Widersprüche  statt  sie  zu  vereinigen  dispara- 

ter zu  machen. 
Helles  kaltes       wissensch.   Streben       Wagner 
Dmnpfes  warmes       —  —  Schüler. 

'  Juli  31— September  15  wohnte  Goethe  in  seinem  Gartenhaus- 

zo  chea  am  Park  (vgl.  Tgb.  2.  ^6.  22.  258.  22).  Bedeutet  das 
..Einzige,  was  Noth**  Ist.  .Faust*  oder  nur  im  Allgemeinen 
dichterische  Stimmung.  Sammlung?  („  .  .  ich  fühle  recht 
gut,  dass  meine  Natur  nur  nach  Sammlung  und  Stimmung 
strebt,  und  au  allem  keiueu  Genuss  hat.  was  diese  hindert", 

25       an  Schiller  1797  August  12,  Br.   12,  228,  21—229,   1). 

'  Zur  Datirung.  die  sieh  auf  das  Vorhandensein  des  .Frag- 
ments* (Faust  I  b)  und  auf  die  Beschäftigung  mit  Miltous 
.Verlorenem  Paradies*  (Ende  Juli  und  Anfang  August  1799) 
gründet,  vgl.  E.  Schmidt  in  W.  39.  447  f.  und  MoiTis  1,  158. 

30  —  Der  Druck  versucht,  die  Eigenthümllchkeiten  der  Hand- 
schrift des  überaus  wichtigen  Schemas  miigliclist  treu  wie- 
derzugeben; zum  vollen  Verstiindniss  ist  jedoch  die  Betrach- 
tung des  Facsimiles  in  GJ.  17,  209  unentbehrlich.  Die  In 
kleinen  Lettern  gesetzten  Worte  84,  3—10  sind  von  Goethe 

36      nacht niglich  in  etwas  kleinerer  Schrift  zwischen-  und  ange- 
fügt; die  in  []  beigesetzten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  ent- 
sprechenden Scenen  und    Verse   in  der  Inhaltsübersicht  des 
,  Fragments-  auf  S.  22  f. 
'  W.  14,   287,  3  (ebenso  Morris  1,    153)   wird  geles^^u:   „Fonu- 

40      losem**. 
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[nach  Juli,  Weimar.)  [949] 

Lebens    Thaten    Wesen.^ 

von  aussen  gesehn 

Lebens  Genuss  der  Pereon    1er  Theil   '"  ""li-iSSlt"* 

nach  aussen  and  Genoss  mit  Bewusstsein. 

Thaten  Genuas  zweiter  sohöuheit. 

von  innen 

Sehöpfungs  Genuss       Epilog  im  Chaos  w    JjJ  Höne^** 
Faust,  Paralipomenon  1.  —  W.  14,  287. 

♦September  18,  Jena.  öTiO 

Früh  ,Faußt'  vorgenommen.* 
Tgb.  2.  259,  20  (Pnlower  Nr.  143). 

September  19,  Jena.  9r»l  t 

[Früh]  Weniges  an  ,Fau6t'." 

Tgb.  2,  259,  24  (rnlowor  Nr.  144). 

*  Diese  drei  Worte  sind,  jedes  für  sich,  durobgestrieben,  und 
statt  Ihrer  die  drei  folgenden  Zeilen  geschrieben. 

'  Mit  Minor  2.  70  und  Anderen  zu  lesen  „Dumpfheit  [der]  Lei-  « 
denschaft**  verbietet  doch  wohl  die  Anordnung  der  Worte  In 
der  Handschrift;  das  Wort  „Leidenschaft"  entspricht  genau 
dem  Wort  „Schönheit*'  Z.  7;  aber  zu  lesen  „Bewusstsein 
[<lerl  Schönheit",  wie  man  dem  Obigen  entsprechend  müsste, 
dazu  berechtigt  die  Handschdft  keinen  falls.  « 

■  Das  einzelne  w  ist  gestrichen;  etwa  zu  ergänzen:  „wäh- 
rend (}er  Rückkehr  [Mephistos]  zur  Hölle";  Morris  1,  167 
ll«^t:  V  und  ergftnzt  „vor  der  Hölle";  W.  14.  287  Ist  der  ge- 
strichene Buchstabe  unberücksichtigt  geblieben.  —  NSheres 
ül)er  den  , Epilog  Im  Chaos',  ein  Gegenstück  zum  ,Pro-  M 
log  Im  Hlmmer,  In  dem  Mephistopheles.  Satan,  die  höllischen 
Heerschaaren  und  Christus  erscheinen  sollten,  bei  Morris  1, 
224—226. 

—  August  10:    Goethe  entleiht  der  Herzoglichen  Bibliothek 
(bis  October  16)  Zacharlaes  .Poetische  Schriften*  Thell  6—9.  S5 
enthaltend  die  Uebersetzung  von  Mlltons  , Verlorenem  Para- 
dies* (vgl.  Morris  1,  ^i—m\  bi»l  Pnlower  Nr.  142  ist  statt  28. 
[August]  zu  les<>n:  28.  Juli);  vgl.  82,  34—37. 

*  September  16— October  14  Goethe  in  Jena. 

*  Die   neue   InnugrifTnahme   wird   von   Pnlower   S.   68   In  ur-  40 
sächlichen  Zusammenhang   gebracht   mit   Cottas  Brief   vom 
29.  Juli  (den  Goethe  am  22.  SeptemlMM-  beantwortete,  9.  Nr. 


17U9  FAUST  80 

September  22,  Jena.  952 

Was  .  .  diejenigen  grösseren  Arbeiten  betrifft,  so- 
wohl epischer  als  dramatischer  Form,  die  mich  gegen- 
wärtig beschäftigen,^  so  habe  ich  über  dieselben  völlig 

&  freie  Hand,  und  ob  man  gleich  für  die  Zukunft,  wegen 
60  mancher  eintretenden  Zufälligkeiten,  nichts  ver- 
bprechen  soll,  so  glaube  ich  doch  in  mehreren  Rück- 
sichten die  Zusage  schuldig  zu  sein:  dass  ich  Ihnen,  wie 
etwas  zur  Reife  gedeiht,    davon  Nachricht  geben,  Ihre 

10      Gedanken  vernehmen  und,  unter  gleichen  Bedingungen, 

Ihnen  den  Vorzug  gern  zugestehen  werde.    Dieses  war 

bei  mir  schon  früher  ein  stiller  Vorsatz,  den  mir  Ihr 

Charakter  und  Ihre  Handelsweise  abnöthigten,  eh'  mir 

die  letzten  Ereignisse*  noch  mehr  Verbindlichkeit  gegen 

15       Sie  auferlegten. 

An  Cotta,  —  Br.  14.  189,  19— 190,  4  (Pniower  S.  68). 

?November  4,  Weimar.  958 

An  eine  grössere  Arbeit  darf  ich  vorerst  nicht 

denken'  und  möchte  nicht  eher  ein  Werk  zusagen,  als 

2.)       bis  es  auch  wirklich  fertig  wäre.* 
An  Unger.  —  Br.  14,  213.   17-19. 


952).   der  die   Bitte,   grössere   Diclituugcii   künftiglün    ilim    iu 
Verlag  zu  geben,  entlialten  Iiaben  wird. 
-  .Acbilleis',   ,Fau8t*,   die  Hebert ragiing   von    Voltaires   ,Maho- 

j5      met*  (vielleicht  auch  schon  der  Plan  zur  »Natürlichen  Toch- 
ter*?); vgl.  Nr.  953. 
'*  Verhandlungeu    wegen    Aufgabe    der    Kunstzeitschrift    , Pro- 
pyläen*, die  nicht  genug  Thellnahme  fand. 
'  Vgl.   Nr.  952. 

3Q  _  Decemhtr  27:  das  Tgl».  vermerkt  Beschäftigung  mit  dem 
Werke  »Beobachtungen  über  die  Lagerstätte  der  Erze  haupt- 
sächlich aus  den  sächsischen  Gebirgen.  .  .  .  Von  Johann 
Friedr.  Wilhelm  von  Charpentler,  .  .  Leipzig,  bei  Georg  Joa- 
chim Göschen.  1799',  ebenso  December  28.  29.  31  („Charpen- 

35  tiers  Werk  .  .  durchaus  gelesen")  und  180()  Januar  1  (Tgb. 
2.  276.  18.  22.  277,  5  f.  278,  5  f.);  über  die  wahrscheinliche 
VtTwerthung  der  Lectüro  für  die  »Walpurgisnacht*  dos  Er- 
sten Thells  vgl.  Morris  1,  5(». 


Mi  FAUST  ISOO 

Januar  2.  Weimar.  9CV4 

Von  |K>ot  lachen  liloen  und  Planen  liegt  aumche«  vor 
mir,  es  kommt  auf  gut  Glück  an,  ob  und  wie  bald 
etwa£  davon  zur  Ausführung  gedeiht.^  % 

An  F.  H.  Ja«n>l>l.  -   Br.  15.  5.  28- tt.  2. 


^  Von    dramatischeD    IMchtungen    kommen    laoHciiKt   In   II«*- 
tradit:   Faust,    Natttrliehe  Tochter.   Zauberllfite. 

—  Märt  23:  <«<M*tlii*  lint,    wU'  tn«    iichelut.  an  dteaein  Tagi* 
<vk1.   Z.    Kt  „getitern")  oder  einige  Zeit   vorlier  mit  Schmer  lo 
von  der  AlMleht  genpHK^Iien,  er  wolle  In  den  siebenten,  Ly- 
rlka     und   TheaterriHlen    entbaltemlen.     Band   nelner   «Neuen 
Schrlft4*u'  auch  .Oberonii  und  Tltanlas  goldne  Uochselt*  auf- 
ueluuen   ivgL   dagegen   71.   4  f.».     JedenfaÜH   nimmt    Schiller 
lilerauf  in  Meiui*m   Brli*fe  vom  24.   Bexiig:     ..iHi  Hie.  wie  Sie  u 
»ri^Mtcni  i2:{.]  Hagteu.  die  no<*li  unginlnirkte  Klegie  (.llennann 
und    non»tlieH*].    welrlie   mo    viel    iienM'inllche    Beslehimc   aof 
Hie  mmmt  liat.   mit  iilNlnirkfU    hiKMen   uml   mit  dleiien  geaell- 
igcni  und  Ki*fälligt*u  Tlieaterretlen  Hchlieasen  wollen.  f4o  uWW-fa- 
I«*  ich  um  M»  weniger  mthen,  da«  Ihiblh-um  dur«*h  die  abf^e-  fO 
riMKne    Krm>heluung    deH    FragmeutM   aun   d«*m    .Fauat*.    von 
.olM^rtuiH  lfiN*h£4Mt*.  M'heu  uimI  im»  su  nuirhen.     Ft^berlegm 
Sit*  «^  wi*nigi«ti'nH  mM'h  einmal,  ob  ea  uirht  U^am^  iHt.  ea  bei 
d4*m    KUtmUthigeu    Ton   su    laMM^n.   der   in    d«*m   (Saiiien   der 
Saiiinilun^   «*inni»l    h«*mM*ht"   (S4*hillerH   Br.   <V    143;    Pnlower  j» 
.Nr.  urti. 

Man  24,    StUWU'v  an    Cotia:       ..Nun    u«m'1i    ««im^u    guten 
Itath.    Ich  fürchte,  (toi'thc  lüMat  Meinen  .Fauat*.  au  dem  schon 
»Ml  viel  ^t-macht   Iki.   ganz  liegen,   wenn  er  nicht   von  aussen 
uml  dun*h   anlockemle   Offerten   veranlamit    winl.    sieh    noc*h  » 
«*lnmal  an  di«*«««*  grottM*  ArU'it  /u  machen  uikI  siv  xu  vollcn- 
<l«*n.     per  .raiutf  winl.  \%  lc  «t  iiili   f<i):ic.   u«iin  er  vi>llendet 
ist,    swci    lietrilchtlichc    Baml«*.    (IInt   1*    AlphalM^te    lM*tnift« 
Kr  nN-hnct   fn^Ui^h  auf  «*ineu   gioniM'u   Pmflt.    weil  ••r   welfls. 
daw»  man  In  lh'iiim*hlaml  auf  dieüeit  WVrk  iM>lir  geK|Minnt  Ist    i> 
Sie  kituiicn  ihn.  «laa  IHn  ich  UlM*rx«*ugi.  durch  glflmu'od«*  An 
ertiietungcn  «lahln  bringen,  dieat^s  Werk   In  dlesi^m   Horoiner 
au«xnHrlMlt«*n.     B«*ni>hn«*n  Sic  nIcIi  nun  mit  **lcli  Melbut.  wie- 
viel Su*  glaulMMi.  an  mo  Him*   l'nteniehmung  wagen  su  kAn- 
nen   uml   iK^hrellieu  alsdann  an    ihn.      Kr   fmicrt    nicht    g«*ni  «o 
und  lH»»»t   Hich  llelwr  VonwhlHgc  thun.  auch  «««"t»nbn   er  Ih* 


IMO  FAUST  87 

VApril  2,  Weimar.  9ö5 

Nicht  allein  Ihre  graminatisjcheD,  sondern  auch  Ihre 

kritischen  Bemerkungen  im  Allgemeinen  könnten  einem 

Werke,    das    ich    angefangen    habe,    sehr    zu  Statten 

i      kommen,  wenn  ich  nur  den  Muth  hätte,  gegenwärtig 

daran  zu  denken.    Doch  wage  ich  nichts  davon  sehen  zu 

lassen,  bis  ich  weiter  vorgerückt  bin/ 
An  A.  W.  Schlegel.  —  Br.  15,  51,  9—14. 

)  [April  11.  Weimar.]  956 

10  Ich  habe  einen  Brief  von  ihm  [Cotta].  über  ,F.a  u  s  t^, 

den  Sie  mir  wahrscheinlich  zugezogen  haben.^    Wofür 

ich  aber  danken  muss.      Denn  wirklich   habe  ich  auf 

diese  Veranlassung  das  Werk  heute'*  vorgenommen  und 

durchdacht. 
15  An  Schiller.  —  Br.  15,  56,  15—19  (Puiower  Nr.  147k 

April  11  (Charfreltag),  Weimar.  957 

Brief  von  Cotta.  ,Faust*  angesehen.* 
Tgb.  2.  287.  5  (Pniower  Nr.  148). 

HzwischeD  April  11  und  Mai  22?  Weimar?]'  <Hj8 

2ö  A  b  k  ü  n  d  i  g  u  n  g. 

Den  besten  Köpfen  sei  dais  Stück  empfohlen, 
Der  Deutsche  sitzt  verständig  zu  ({ericht, 
Fnd  möchten's  gerne  wiederholen. 
Allein  der  Beifall  gibt  allein  (lewicht. 

25       ber   in*s   Ganze  als   bof?enweis"   (Schillers   Br.   G.   141;    Pnio- 
wer Nr.  146). 

Cotta  erwidert  April  4:     ..Wegeu  Ihi-es  freundschaftliche» 
Rath»  iu  Hinsicht  auf  Goethe  meinen  wännsten  Dank:  ich 
sehreilK»   sogleich   heute   an   ihn   und   hoffe  durch   Ihre    Ver- 
30      Wendung  ein  günstiges  Resultat"  (Sohiller-Cotta  S.  370). 
'  Wini  von  Einigen  auf  die  Helena-Dichtung   im   , Faust*  ge- 
deutet (so  von  Schttddekopf  SdCiG.   13.  332  zu   Nr.  45).    wo- 
gegen aber  IM,  20—  95.  3  zu  sprechen  scheint;  nach  Anderen  auf 
.Achilleis*  bezügUch  (vgl.  Br.  15,  315  und  lUiiower  S.  74).  — 
3»      Schlegels  Antwort  vom  4.  April   s.   SdGG.   13.  75  f. 
'  Vgl.  86,  27-  87.  25. 

•  Vgl.   Nr.  957. 

*  Vgl.  Nr.  956. 

'  Die    Zeit   der   Entstehung   ist    mit    Sicherheit   nicht   anzuge- 


8h  I  AI  :<r  liuu 

)l/.wuch-M  Apnl  11  un«l  Mai  tif  W'rimtkrt]  .SM' 

Vielleicht  »la»***  Mch  \va>  iietjs*r«'»  Ireiluli  faudt*.  — 

De«*  Meiischfii  1a»Jm'1i  i>t  i'in  ahnlichi's^  (utviichi: 

Kä  iiat  wohl  t'inni  A!i!'an>;,  hat  t*in  Kii<ie.* 

Allein  ein  Gauzea  iät  e^  nieiit.  ^ 

Ihr  n<*rreu.  S4*id  so  gut  und  klat^^ht  nun  in  di*'  iiaiide. 

A  h  8  e  h  i  e  d." 

Ajii   Kiide  bin  ich  nun  «l«s  Traue  ispielt»!». 

Lhi>  ich  zuletzt  mit  Hau^ri^'krit  \ollfiihrt, 

Nidit  mehr  vorn   Drange  ni(*nM'hiirh«*n   <ir\iuhlt»?,  lo 

Nicht  von  der  Macht  der  Dunkelheit  gerührt. 

Wer  schildert  irern  den  Wirrwarr  de«  tiefiUilc'*, 

Wenn  ihn  <h»r  We»r  zur  Klarheit  aufgeführt? 

Und  >o  ge**(hlosben   »im   der   Barbareien 

I^-M-hninktiT  Knns  mit  n^Miien  Zaul>ereien.*  is 

lien.  die  Mi*liiuii^*ii  fl«*r  Fofm-Iiit  Ih*wvk«'U  mIi-ü  xwiaclh*o 
1707  uu<t  isiir»:  oliiKt*  Z4>lt.  «I.  li.  rnHiliiiK  isim.  hnt  Tulower 
8.  71  f.  mit  •Miil«*u«'liti>ii4li>ii  ifrtliitli'ii  nU  di«*  uiilirnrlMMnllch- 
stf  «larK«'U*Kt  <vi;l.  *1U*  (iHwlIiHt  uncHObrte  Litt«>nitur.  Mowte 
£.  SrluiiUlt  In  <:J.  t».  82  un«t  W.  l.-i  ti'i.  1S8.  Minor  2,  51.  72.  V 
l>üufXfi     i:rlüii(«'ruDic«>n  li:.  ^TCt». 

IM«*  .AtikündlicnuK'  fand  mIi  )i  luti«-!'  rHnMt-l*a|il«*n*n  In  <toe- 
ibeii  Nni'liliiHii.  auf  <*ln«'n  ra|ii«Tr«tr«'lf«'n  tf«*M-lirl«*lM*n  v«>u  der 
Haiul  i|ft«  S(*tir«'ll»«*i>  (M'i*»i.  von  Cim'iIi«*  hi<'firfa<*li  iiimicln. 
towU*  fiie«'nhiindiic  mit  *\vr  li«*au*ii'hnun»:  v**rMdi«'n  .^«1  dO**.  js 
d.  h.  ic«*li<*n  tu  Ijiice  l^i  il«*r  7*.<.  U  *'*  t;<*nannt«*n  AlHM'brlft.  deren 
Imh^u  luirli  dem  «*lH*ndH  anKt>fübrt«*n  S^-liiMna  unnimertrt  wa- 
ren: f«*rn«»r  int  «-in«*  f»|iilt«Tt*  UflnrM'hrlft  vom  S<*lirfilier  Joho 
▼ortuiDd«'n.  mit   A(*nd«Tunin*n   von  (HM'tli«*H  «»Ikiht  Hand 

*  In  eim*r  Vitm  i>    s  d4*r  .AIiktin«1t;:imK'  «»hiz<*lu  für  f !•  h  ««nt*  ao 
halii'ikitfn  Ni«*d«*nu-hrlft  li<*K**t  «*-»  ..**|»iM*li«*i«"  ntatt  ..illiiUleh«-«i* . 

'  In  d«*r  /.    22    'S*  t;t*iuinntrn  UandM-hrift  lnut«*t  dt*r  V«*n«: 
..E»  hat  wohl  Helnen  Anfani:  und  »««In  Kud*» " 

'  her   .At»«-Iilti|-   litt   ant  (;«i«*tlM*«  Narhlafw    In    swoi     Hand 
«rtirlft^'U  auf  uii«*  iri*ki»mni«*n:  dli*  «-mt«*  /.   H   Hu.  r»  von  «1er  » 
llaml  tW^  S«  lin*it»fn*  i:«*lM.   H!».   7    2.'     von    «tiN*thoA    eljnier 
Hand.  ani*h  dl«*  li«-x«'lrlinunie  ..ad  'M^'  rtthn  von  immmIi«»  ««•Ibet 
her   ivicl    /    2o    2*«i.    du*  f\v«>ltt*     IM     i*lne     l(«*ln*M-hrlft     mm 
S«-hr**ltM'r  John 

•  Virl    T-V  »i   *»  » 


ISOO  FAUST  89 

;  rwiseken  April  11  und  Mai  92?  Weimar?]  [959| 

I'nd  hinterwärts  mit  allen  guten  Schatten 
Sei  auch  hinfort  der  böse  Greist  gebannt. 
Mit  dem  so  gern  sich  Jugendträume  gatten, 
*      Den  ich  so  früh  als  Freund  und  Feind  gekannt. 
Leb*  alles  wohl,  wa*  wir  hiemit  bestatten. 
Nach  (Men  sei  der  sichre  Blick  gewandt. 
Begünstige  die  Muse  jedes  Streben, 
Tnd  Lieb'  und  Freundschaft  würdige  das  Leben. 

»      Denn  immer  halt'  ich  mich  an  Eurer  Seite, 
Ihr  Freunde,  die  das  Leben  mir  gesellt; 
Ihr  fühlt  mit  mir,  was  Einigkeit  bedeute, 
Sie  schafft  aus  kleinen  Kreisen  Welt  in  Welt. 
Wir  fragen  nicht  in  eigensinnigem  Streite, 

^     Was  dieser  schüt,  was  jenem  nur  gefällt. 
Wir  ehren  froh  mit  immer  gleichem  Muthe 
Dbb  Alterthum  und  jedes  neue  Gute. 

O  glücklich!  wen  die  holde  Kunst  in  Frieden 

Mit  jedem  Frühling  lockt  auf  neue  Flur; 

jo      Vergnügt  mit  dem,  was  ihm  ein  Gott  beschieden. 

Zeigt  ihm  die  Welt  des  eignen  Geistes  Spur. 

Kein  Hindemiss  vermag  ihn  zu  ermüden, 

Er  schreite  fort,  so  will  es  die  Natur. 

Und  wie  des  wilden  Jägers  brauset  von  oben 

»      Des  Zeiten-Geists  gewaltig  freches  Toben. ^ 

Faust,  Paralipomena  07,  98.  —  W.  15  (1),  344  f.  (Pnio- 
wer  Nr.   161.) 


Abgesehen  von  Jenen  88,  25.  37  genannten  Signaturen  „ad  30** 
ist  keinerlei  Aeusserung  Goethes  oder  irgend  Jemandes  be- 

20  kannt.  die  sich  auf  obige  Gedichte  bezöge.  Sie  sind,  vom 
Dichter  niemals  veröffentlicht  (ü!)er  die  muth masslichen 
Gründe  dafür  vgl.  Minor  2,  49.  72).  erst  80  Jahre  nach  dem 
Erscheinen  von  ,Der  Tragödie  Erstem  Thell',  1888  an's  Licht 
getreten,  und  zwar  wurden  sie  im  GJ.  0,  5  f.  von  E.  Schmidt 

1^      hera«sgegel»en   unter  der  .eomeinsanieu   ITel>erf»ohrlft   .Epilog 


90  FAUST  1800 


April  V^  (Ostersonntag),   Weimar.  9«) 

,  Faust'. 

Tgb.  2,  287.  9  (Pniower  Nr.  149). 


zum  Paust*,  gleichzeitig  von  demselben   in  W.   15  (1).  :W4f. 
unter  der  gemeinsamen  T'ebersolirift  , Epilog  um  1800*.     Wie   l 
in  Bezug  auf  die  Zeit  ihrer  Entstehung  (vgl.  87,  39),  9o  sind 
auch  über  die  Bedeutung  beider  Gedichte  die  Ansichten  ge- 
theilt.      Durch  die  Signatui*eu   „ad  30**   werden   beide  aller- 
dings an  den  Schluss  der  ganzen  Faust-Dichtung  yerwiesen. 
„Fragmente  vom  alten  Schlüsse  des  zweiten  Theiles,  Fausts  W 
Ende  und  den  Lemurensang  l^eti-effend,  sind  l>eziflfert  ,ad  27*. 
Der  (iedanke,  Goethe  habe  diesen  Epilog  für  der  Tragödie 
ersten  Theil  bestimmt,  ist  also  von  vcunherein  abKulehnen. 
Zu  allem  Ueberflus»  Ündet  sich  auch  eine  späte  Beinsehrift 
Johns,  der  den  zweiten  Theil,  mit  Ausnahme  des  von  Sehn-  i& 
chai-dt  besorgten  Helena-Actes,  mundirte,  woraus  hervorgeht, 
dass  Goethe  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  diesen  Ausklang  er- 
wogen hat**   (E.   Schmidt   in   GJ.  9,  82).      Man  müsste  also 
annehmen  und  nimmt,  so  viel  ich  sehe,  an:    Goethe  habe  in 
88.  8  f.  die  ganze  Faust-Dichtung  alsabgeschlossen  » 
f  i  n  g  i  r  t  (vgl.   Pnlower  S.   71 :    ..die   Verse   mit  ihrer  Anti- 
cipation  des  Schlusses  des  Werkes**,  Minor  2.  49:   ,.I>er  Dich- 
ter Üugirt,  als  ob  er  nach   schon   beendigter  Arbeit   rede**): 
dem  gegenüber  bezieht  Düntzer  (Erläuterungen  12.  230.  235) 
die  Worte  ,.Stück"  und  „Trauerspier*  (87,  21.  88,  8)  nur  auf  » 
der  TragikÜe  Ersten  Tlieil  und  meint:  Goethe  wolle  nur  sagen, 
er  müsse  „aus  Ekel  vor  den   weitern  Barbareien  und   Zau- 
l>ereien    des    beabsichtigten    zweiten     T helles 
von  diesem  auf  immer  Abschied  nehmen  und  sich  dem 
Licht  des  Osteu«^  und  den   Eingebungen   seines  eigenen   mr  lo 
Klarheit  gelangten  Geistes  zuwenden**. 

Mit  zwingender  Nothwendigkeit  aber  geht  für  mich  aus 
Strophe  1  des  .Abschieds*  hervor:  dass  Goethe  hier  ledlgUcb 
den  Absihluss  des  Ersten  Theils  vor  Augen  hat,  der 
zur  Zeit  Ja  auch  thatsfichlich  der  Vollendung  nahe  war  (Im  » 
Hinblick  auf  Nr.  9(i2  vom  10.  April  wären  .Abkttndiiriua«:* 
untl  ,Abs<'hied*  vielleicht  besser  nach  diesem  Tage,  etwa  un- 
ter Mai  22  zu  stellen);  gewiss  hatte  Goethe  schon  die  Helena- 
Dichtung  fester  In's  Auge  gefasst  (vgl.  84,  0  f.  95,  2),  rnundg- 
lich  konnte  er  diese  mit  in  „der  Barbareien  beschränkten  40 
Kreis**  eiul>eß:reifen,  von  denen  er  sich  Jetzt  abwenden  will. 


1800  FAUST  91 

April   14    (OstermontagK   Weimar.  960 

,  Faust*. 

Tgb.  2.-287,  10  (Pnlower  Nr.  150). 


am  nach  ..Osten'*  den  Blick  zu  wenden,  d.  li.  nach  dein  Licbt^ 

»  «Wr  Klarheit,  der  reinen  „Schönheit"  der  griechischen  Welt 
«TgL  84.  7). 

Und  noch  eins:  liätte  Goethe  hier  die  ganze  Dichtung 
lalso  mit  Einachluas  der  «Helena*,  des  .Epilog.^  iui  Chaos' 
etc.t  als  abgeschlo08en  f  ingirt,  so  hätte  er  auch  die  fQr 

m  die  Dichtung  des  .Abschieds'  erforderliche  S  t  i  u)  ui  u  n  g 
fingiren  mOssen,  das  widerspricht  aber  geradezu 
allem«  was  wir  Qber  seine  Diciitweise  wissen;  für  den  Ab- 
schlujss  von  der  Tragödie  Erstem  Theil  brauchte  er  keine 
Stimmung  zu  fingiren. 

IS  Durch  Schiller  und  Cotta  auf's  neue  zur  VolU*uduug  ge- 
<iringt  (vgL  Xr.  956).  versucht  Goethe  jetzt,  der  Dichtung, 
die,  wie  es  schien,  doch  niemals  ein  „Ganzes*'  werden  konn- 
te, einen  scheinbaren  Abschluss  zu  geben;  die  .Zueignung* 
und  das  .Vorspiel  auf  dem  Theater*  waren  bereits  vorhan- 

H  den,  so  versucht  Goethe  nunmehr  diesem  in  der  .Abkündig- 
ung*  ein  Gegenstfick  zu  dichten,  sie  ist  zu  denken  als  vom 
Pireetw  (oder  der  Lustigen  Person?)  gesprochen  und 
»chlieest  die  Dichtimg  als  Bühnenspiel;  die  vier  Strophen  des 
.Abschieds*   schliessen   die    Dichtung   des    Ersten   Theils   als 

IS  solche  und  entsi)rechen  den  vier  Stroi)hen  der  .Zueignung' 
iXr.  900). 

r»a8.<«  Goethe  in  späteren  Jahren  die  Verwerthung  l)eider 
Gedichte  (obgleich  wenigstens  die  „Abkündigunj:*.  wie  sie  uns 
vorliegt,   misslungen   erscheint)  als   Schlus.s   des  Ganzen   er- 

jo  wogen  und  zu  diesem  Zweck  eine  Reinschrift  lial)e  anferti- 
gen lassen,  ist  sehr  wohl  möglich;  Jedenfalls  erscheint  das 
Vorhandensein  der  Signaturen  „ad  30'\  von  denen  wir  über- 
dies« gar  nicht  wissen,  wann  Goethe  sie  l)eigeschrieben 
hat.  für  sich  allein  nicht  genügend,  um  zu  widerlegen,  dass 

js  .Abkündigung'  und  .Abschied'  ursqjrüngllch  für  den  Ersten 
Theil  bestimmt  waren. 

Auch  die  Stellung,  die  Goethe  den  Unter-Titeln  im  Druck 
von  1808  gab.  aun  der  klar  hervorgeht,  dass  .Zueignung'  und 
.Vorspiel  auf  dem  Theater*  sich  nicht  nur  auf  der  Tragödie 

40  Ersten  Theil  beziehen  (vgl.  die  Uebersicht  S.  22),  kann 
nicht  wohl  als  Beweis  gegen  das  oImmi  Gesagte  angeführt 
werden. 
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April    15.    Wriniür.  961 

[Früh]  ^Fau^t^ 
Tgb.   2.   287.   11   (Pniower  Nr.   151). 

AprU  16.    [Weimar.]  962 

Dor  Teufel,  den   ich   beschwöre,  gebärdet   sich   sehr  i 

wunderlich. 

An  Schiller.  —  Br.  15.  58,  18  f.  (Piilower  Nr.  153.) 

April  16.  Weimar.  963 

[Morgens]  Weniges  ,Fau8t^^ 
Tgb.   2.  287.   15  (Polower   Nr.   152).  j^ 

April  17.  Weimar.  964 

[Morgens].  ,Faufit^ 
Tgb.  2,  287.  17  (Pniower  Nr.  154). 

April  18.  AVelmar.  966 

[tYüh]  ,Faust^  u 

Tgb.  2.  287,  20  fPniower  Nr.  155). 

ApHl  19.  Weimar.  966 

[Früh]  ,Faust^ 

Tgb.  2,  287.  2i  (I»niower  Nr.   156). 

April  21.   Weimar.  967  » 

,  Fau.wt\ 
Tgb.  2,  287.  26  (Pniower  Nr.  157). 

April   22.    Weimar.  968 

[Früh]  ,Fau8t^ 
Tgb.  2,  287.  27  (Puiower  Nr.  158).  ^ 

April  23,  Weimar.  969 

[Früh]  ,Faust'. 

Tgb.  2.  288.  4  (I»uiower  Nr.  l.')!)). 

April  24.  Weimar.  970 

[Früh]  ,Faust^^ 
Tgb.  2,  288,  5  (Pniower  Nr.  1<;0). 


» 


»  Arbelt  an  der  Scene   .Studii-zlmmer'   V.   1178—1324   lieber- 
»iclit  S.  23:  e.  III,  1—3);  vgl.  Nr.  9<52. 

•  —  April  2S  bis  Med  16:  Reise  nach  litMpzlg.  Hier  war  Goe- 
the  Mai  6.   7   und  0   mit   Rochlitz   zusammen  (vgl.   Tgb.  2,  U 
292.   11  f.  L*1»3,  7.  294,  25)  und  scheint  diesem  bei  der  G^e- 
genheit  einige  Andeutungen  ül>er  die  Fortsetzung  des  .Faust* 
gemacht,  etwa    Helena  genannt   oiler  Fausts  Eintritt  In  die 
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Mai   22,    Weimar.  971 

Früh  .  .  einiges  an  ,Faii«t^^ 

Tgb.   2,   296.  21  f.  (PDlower  Nr.  1«3.) 

llJuli  vor  28,  Weimar.]  972 

*  Auf  das  Hexenwesen  werde  ich  [Schiller]  mich  nur 

wenig  einlassen  [in  der  , Jungfrau  von  Orleans']  ^  und 
soweit  ich  es  brauche^  hoffe  ich  mit  meiner  eigenen 
Phantasie  auszureichen.  In  Schriften  findet  man  bei- 
nahe gar  nichts^  was  nur  irgend  poetisch  wäre;  auch 
u     Goethe  sagt  mir^  dass  er  zu  seinem  ,Faust'  gar  keinen 

Trost  in  Büchern  gefunden  hätte.* 

Mit   Schüler.  —  Gespräche  1,  214  (Schiller  an  Kömer 
IKiO  Juli  28,  Schillers  Br.  6,  181  f.  —  PDiower  Nr.  ItW). 

Angost  1.  Jeca.  973 

u         Gestern  habe   ich  einiges  Geschäftsähnliche  besorgt 

und  heute  einen    kleinen  Knoten    in    ,Faust^    gelöst.* 

..grosse'*  Welt  angedeutet  zu  haben,  ygl.  Rochlitz  an  Bötti- 
ger 1808  Juni  22  (in  der  letzten  Erläuterung  zu  Nr.  1080), 
auch  N'r.  1041  ist  in  diesem  Zusammenhange  zu  beachten, 
a  '  Vgl.  00,  35-38. 

—  Juni  lOy  Schiller  an  Goethe:  „Ich  wünsche  gute  Fau- 
stische Erscheinungen"  (Schillers  Br.  6,  160;  Pniower  Nr. 
164);  das  klingt,  als  habe  Goethe  kurz  yorher  Schillern  mit- 
getheilt,   er  wolle  am   ,Faust'  arbeiten,  etwa  am   8.   Juni? 

Ä     f. .Nachmittags  mit  Hn  Hofrath  Schiller  apnzieren,  dann  mit 
ihm  zu  Nacht  gegessen",  Tgb.  2,  298,  11-13.)     Vielleicht  war 
Ton   .Helena*   die  Rede   gewesen,   vgl.    die   Worte   „-Situatio- 
nen, von  denen  Sie  wissen"  94,  21—  95,  2. 
—  Juli  26,   SchiUer  an  Goethe:  „Für  unsre   theatralischen 

30  Zwecke  ist  das  Unternehmen  [Goethe  arbeitete  seit  Juli  22 
an  einer  Uebersetzung  yon  Voltaires  ,Tancred']  gewiss  sehr 
forderlich,  ob  Ich  gleich  herzlich  wünsche,  dass  der  ,Faust* 
es  vordringen  möchte"  (Schillers  Br.  6,  176;  Pniower  Nr. 
165). 

15  "  Vgl.  Nr.  1334  („das  Ueberlieferte  war  nicht  weit  her")  und 

die  Liste  der  Bücher  nach  dem  Register. 

•  Vermuthungen  über  diesen  „Knoten"  s.  Minor  2,  13,  Faust-L 

1,  XVII,  Fischer  S.  91,  WK.  12,  XXV,  Euphorion  8,  401.  - 

5?chiller  erwidert   August  2:     „Ich  freue    mich,    aus    Ihrem 
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(Au^st  1,  Jeoa.]  [fTS] 

Könnte  ich  von  jetzt  an  noch  14  Tage  hier  bleiben,  so 

sollte  es  damit  ein  ander  Auseehen  gewinnen;  allein  ich 

bilde  mir  leider  ein,  in  Weimar  nöthig  zu  sein,  und 

opfere  dieser  Einbildung  meinen  lebhaftesten  Wunsch   • 

auf. 

An   Schiller.  —  Br.   15,   Ö5,   19-25   (PiUcwer   Nr.    168). 

August  1,  Jena.  1*74 

fFrüh]  An  ,Faust^^ 
Tgb.  2,  303.   17  (Pnlower  Nr.  167).  it 

St»ptember  4,  Jena.  97r> 

[Nachts?]  Einiges  über  »Faust*  und  die  Farbenlehre. 
Tgb.  2,  304,  7  f.  (Pniower  Nr.  170). 

September  5,  Jena.  976 

[Früh]  Einiges  an  ,Faust*.^  u 

Tgb.  2,  304,  9  (Pniower  Nr.  171). 

September  12.  Jena.  977 

Nach   verschiedenen  Abenteuern  bin   ich  erst  heute 

früh  wieder  zu  der  Jenaischen  Ruhe  gelangt  und  habe 

gleich  etwas  versucht,  aber  nichts  gethan.    Glücklicher-  » 

weise  konnte  ich  diese  acht  Tage  die  Situationen  fest 

Brief  Ihre  baldige  Zurüekkunft  zu  vernehmen  und  wünacbe 
Glück,  dass  Sie  Ihre  Zeit  so  gut  angewandt  haben,  auch  dass 
an   den   .Faust*    g(*daeht   worden   ist.       So   verliere   ich   die 
Hoffnung  nicht,  dass  dieses  Jahr  noch  ein  grosser  Schritt  > 
darin  geschehen  wird"  (Schillers  Br.  6,  184;  Pniower  Nr.  Ifi0>. 

*  Vgl.  93,  ir».  —  Vom  4.  August  bis  2.  September  einschlfess- 
lieh  war  Goethe  wieder  in  Weimar,  dann  blieb  er  vuiu  3. 
September  bis  3.  October  in  Jena,  mit  Ausnahme  einer  vi»^- 
tilgigen  Rückkehr  nach  Weimar  September  6—9.  » 

'  Für  StiHcinber-November  ist  nach  Nr.  1161  und  1980  Arbeit 
an  Theil  2  Act  5  wahrscheinlich. 

—  September  5,  Schiller  nn  Goetiie:  „Ueber  den  .Wallen- 
steiu*  [Verkauf  der  Exemplare]  gibt  mir  Cotta  ganz  gate 
Nachrichten.  .  .  .  Dass  sich  das  PubUcum  auch  durch  el-  » 
nen  theuren  Preis  nicht  vom  Kaufen  abschrecken  lä^st.  tet 
für  Ihren  , Faust'  ein  sehr  gutes  Omen;  hier  kann  Cotta  so- 
gleich eine  Auflage  von  6  bis  8000  Exemplaren  macheo'' 
(Schillers  Br.  6,  197  f.;  Pniower  Nr.  172). 
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halten,  ron  denen  Sie  wissen/  und  meine  Helena  ist 
wirklich  aufgetreten.  Nun  zieht  mich  aber  das  Schöne 
in  der  Lage  meiner  Heldin  so  sehr  an,  das6  es  mich 
betröbt,  wenn  ich  es  zunächst  in  eine  Fratze  verwan- 
deln aoll.  Wirklieh  fühle  ich  nicht  geringe  Lust,  eine 
ernsthafte  Tragödie  auf  das  Angefangene  zu  gründen; 
allein  ich  werde  mich  hüten  die  Obliegenheiten  zu  ver- 
mehren, deren  kümmerliche  Erfüllung  ohnehin  sdion 
»     die  Freude  des  Lebens  wegzehrt.- 

An  Schiller.  —  Br.   15.  102.   14—103.  2  (l*uiower  S.  74 
unter  Xr.  173). 

September  12,  Jena.  978 

Früh  ,Helena\    .  .  .  Aristoteles  ,Poetik\    .  .  .  [Brief 

1»     an]   H  n  H  o  f  r  a  t  h  Schiller.   [Darin]   Etwa^  über 

'  VgL  03.  21-  -28. 

'  VgL    Xr.    955.   —   SctaiUer   antwortet    September   13:      ..Ich 

wümsche  Ihnen   Glück    zu    dem  Schritt,    den  Sie  in»  Ihrem 

J^ost'  gethan.    I^aHsen  Sie  sich  aber  Ja  nicht  durch  den  Go- 

»    danken  stören,  wenn  die  schönen  Gestalten  und  Situationen 

kommen,   das»   es    Schade  sei.    sie   zu   verbjirlmrlren.      Der 

Fall  könnte  Ihnen  im  zweiten  Theil  des  .Faust*  noch  öftei-s 

Torkommen.  und  es  möchte  einmal  für  allemal  gut  sein  Ihr 

poetische«  Gewissen  darüber  zum  Schweigen  zu  bringen.  Das 

I     Barbartoehe   der   Behandlung,    das    Ihnen    durch    den    Geist 

des  Ganzen  anferlegt  wird,  kann  den  höheren  Gehalt  nicht 

lentören  und   das    Schöne   nicht    aufhel)en,    nur  es   anders 

specificiren    |vk1.    Xr.    983]    und    für    ein    anderes  Seelen- 

Tpmiögen  zul>ereiten.     Eben  das  Höhere  und  Vornehmere  in 

•     den  ModTen  wird  dem  Werk  einen  eigenen  Reiz  gel)en.  und 

ist  in  diesem   Stück  ein   Symbol  für  alle  die  schö- 

Gestalten.  die  sich  hinein  verirren  werden.     Es  ist  ein 

s«4ir  bedentender   Vortheil.    von   dem    Reinen   mit   Bewusst- 

setn  in*s    Unreinere    zu    gehen,    anstatt    von    dem    Unreinen 

einen  Aufschwung  zum  Reinen  zu  suchen,  wie  bei  uns  tibri- 

fen  Barbaren  der  Fall  ist.    Sie  müssen  also  in  Ihrem  .Faust* 

dberall    Ihr   Faustrecht   behaupten"    (Schillers   Br.   6.    198 f.; 

Pniower  Nr.  175). 
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[B^'ptember  12,  Jena.]  [f78) 

»Helena*  [s.  Nr.  977].  [Brief  an]  Hn  Registrator 
V  u  1  p  i  u  8.    Um  Topographie  von  Sparta^  .  .^ 
Tgb.    2.   305.   3-8   (Pnlower  Nr.    173). 

September  13,  Jena.  979    i 

[Morgens].  ,Helena^     .  .  .  Abends  von  Weimar  die 
Expedition.^ 

Tgb.  2.  305.  11  f.  rPniower  Nr.  174.) 
September  14.  Jena.  980 

[Morgens].  ,Helena^  lo 

Tffb.  2,  305,   13  rPnlower  Nr.   176), 
September  15,  Jena.  981 

Durch  Ihren  ,Montserrat*  haben  Sie  uns  ein  grosses 
Vergnügen  gemacht.'  Die  Darstellung  ist  sehr  gut  ge- 
schrieben, man  liest  sie  gern  und  man  kann  sie  aus  der  i& 
Einbildungskraft  nicht  los  werden.  Ich  befinde  mich 
seit  der  Zeit,  ehe  ich  mich's  versehe,  bei  einem  oder  dem 
andern  Ihrer  Eremiten.*' 

An  W.  V.  Humboldt.  —  Br.  15.  103,  18—23. 


*  Von  den  durch  Vulpius  Tags  darauf  (vgl.  Nr.  V»79)  Uberschick-  » 
teu  sechs  Werken  kommt  nach  Morris  1,  108  f.  nur  die 
,Voyage  du  Jeune  Anacharsls  en  Gr^ce,  dans  le  mllieu  du 
quatrieme  siöcie  avant  Tore  vulgaire.  [Par  Barth616my.] 
Tome  III.  Herve,  De  Tlmprimerie  du  Journal  gön^ral  de 
TEurope.  M.  DCC.  LXXXIX*  für  die  Helena -Dlcbtting  In  Be-  » 
tracht;  Goethe  gab  das  Buch  am  1.  November  zurfick  und 
entlieh  es  nocimials  1829  April  7—22. 

'  Vgl.  Z.  2  f.  20-27. 

'  W.  V.  Humboldt  hatte  eine  Beschreibung  des  belligen  Berges 
Monserrat   in   Spanien   für   die    .Propylften*   an    Goethe   ge-  » 
schickt;  dieser  sandte  sie  Septem l)er  2  an  Schiller  (s.  Br.  16. 
?)9.  13). 

*  Vgl.   Br.   15.   1(H.   12-18.   G.-Humboldt  S.   ir>2— 167,   Epo«  1. 
♦i5.   25,   un<l   wegen  der   Verwerthung   im    Zweiten   Thell   (JV. 
Act:   ..Bergschluchten.  Wald,  Fels,  Einöde,  Hellige   Anacho-  » 
reten    Gebirgauf     vertheilt,     gelagert    zwischen    Klüften**) 
Düntzer:   Erläuterungen   13/14.  320  1,   Faust-S  2,  CIX.  380  f. 


180D  FAUST  97 

S<rf»iember  10,  Jena.  982 

Ihre  freundliche  Einladung  ist  freilieh  reizend  genug; 
aber  ich  werde  mich  wohl  einige  Jahre  vor  allem  hüten 
müssen,  was  mich  so  sehr  zerstreuen  kann,  wenn  ich 
»  mit  den  Paar  Arbeiten  fertig  werden  will,  die  mir  nun 
fast  wie  lästige  Gespenster  erscheinen,  es  ist  der  ,Faust* 
und  die  ,Farbenlehre',  an  beiden  ist  so  viel  vorgearbei- 
tet, das6  i(^  nur  Zeit  zusammen  geizen  muss,  um  sie 

los  zu  werden.* 
»  An  Cotta.  —  Br.  15.  107,  2&-108,  5  (Pnlower  Nr.  178), 

Seinem  ber   Ki,  Jena.  983 

Der  Trost,  den  Sie  mir  in  Ihrem  Briefe  geben,  dass 

durch  die  Yerbindxmg  des  Beinen  und  Abenteuerlichen 

tfin  nicht  ganz  verwerfliches  poetisches  Ungeheuer  ent- 

a     stehen  könne,'  hat  sich  durch  die  Erfahnmg  schon  an 


*  Statt  „um  sie  loe  zu  werden''  steht  im  Concept:     „um  sie 
wo  nicht  KU  ToDenden  doch  wenigstens  fertig  zu  macheu" 
^Br.  15.  326). 
=TgL  96,  19—37,  sowie  70,  16.  88,  14  f.,  Nr.  989  und  folgende 

s  Stelle  aus  den  im  Frühjahr  1805  verfassten  und  gedruck- 
ten »Anmerkungen'  zu  Goethes  Uebersetzung  des  Dialogs 
^even  de  Rameau'  von  Diderot:  „Wohl  findet  sich  bei 
den  Griechen,  so  wie  1km  manchen  Römern  eine  sehr  ge- 
schmackvolle Sonderung   und   T.Uuterung  der   verschiedenen 

s  Dichtarten,  aber  uns  Nordländer  kann  man  auf  jene  Muster 
nicht  ausschliesslich  hinweisen.  Wir  haben  uns  andrer  Vor- 
eltern zu  rühmen  und  haben  manch  anderes  Vorbild  im 
Auge.  Wäre  nicht  durch  die  romantische  Wendung  unge- 
bildeter Jahrhunderte  das  Ungeheure  mit  dem  Abgeschmack- 

3c  ten  in  Berührung  gekommen,  woher  biitten  wir  einen  .Ham- 
let*, einen  .Lear*,  eine  »Anbetung  des  Kreuzes',  einen  , Stand- 
haften Prinzen'? 

Uns  auf  der  Höhe  dieser  barbarischen  A  van  tagen,  da  wir 
die  antiken   Vortheile  wohl   niemals   erreichen   werden,    mit 

K  Muth  zu  erhalten  ist  unsre  Pflicht,  zugleich  aber  auch 
Pflicht  dasjenige,  was  andre  denken,  urtheilen  und  glau- 
ben, was  sie  hervorbringen  und  leisten,  wohl  zu  kennen  und 
treulich  zu  schätzen"  (W.  45,  176,  18—177,  6);  vgl.  dazu 
Minor  2.  38  f. 
Grif,  Goethe  aber  f.  Dichtungen  T.  II.  B.  2.  7 
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[September  16,  Jeuu.]  (MS) 

mir  bestätigt^  indem  aus  dieser  Amalgamatioa  seltsame 

Erscheinungen^    an    denen    ich  selbst  einiges  Gefallen 

habe,  hervortreten.  Mich  verlangt  zu  erfahren,  wie  es  in 

vierzehn  Tagen  aussehen  wird.    Leider  haben  diese  Er-   » 

scheinungen  eine  so  grosse  Breite  als  Tiefe,  und  sie 

würden  mich  eigentlich  glücklich  machen,  wenn  ich  ein 

ruhiges  halbes  Jahr  vor  mir  sehen  könnte.^ 

An  SchiUer.  —  Br.   15,   108,  13—24  (Pnlower  Nr.   177). 

September  22.  Jena.  984  lO 

Früh  ,Helena'. 
Tgb.  2,  306.  12  (Pnlower  Nr.  180). 

September  23.  Jena.  985 

Ihr  neulicher  Besuch*  war  mir  sehr  erfreulich;  .  . 
Meine  ,Helena^  ist  die  Zeit  auch  etwas  vorwärts  ge-  ii 
rückt.  Die  Hauptmomente  des  Plans  sind  in  Ordnung, 
imd  da  ich  in  der  Hauptsache  Ihre  Beistimmung  habe, 
so  kann  ich  mit  desto  besscrm  Muthe  an  die  Ausfüh- 
rung gehen. 

Ich  mag  mich   di essmal  gern  zusammeuhalten   und  ao 
nicht  in  die  Feme  blicken;  aber  das  sehe  ich  schon, 
dass,  von  diesem  Gipfel  aus>  sich  erst  die  rechte  Aus- 
sicht über  das  Ganze  zeigen  wird." 

An   SchiUer.    —   Br.    15,    111.    23.    112.    5—13   (Pniower 
Nr.  182).  35 


*  SchiUer  erwidert  September  17:  „Mit  Vergnügen  lese  Ich. 
dass  Sie  unterdessen  bei  dem  .Faust'  geblieben  sind  und  noch 
femer  dabei  bleiben  wollen.  Endlich  muss  sich  doch  etwas 
davon  prilcipitlreo,  da  Sic  noch  mehrere  Wochen  Ruhe  vor 
sich  sehen"  (Schillei-s  Br.  6,  200;  Pnlower  Nr.  170).  so 

—  September  20:    „Nach  Tische  Fr.   Schlegel  und   Ritter" 
(Tsb.  2,  306,  7  f.),  vgl.  102,  28-31. 

—  Stptember  21:  Einer  Einladung  Goethes  nach  Jena  auf 
Sountag  den  21.  folgte  Schiller;  Goethe  las  ihm,  wie  Z.  17. 
37  und  100,  21  beweist,  Neuentstandenes    aus    der    Helena-  sa 
Dielitung  vor. 

'Am  21.  (vgl.  Z.  33—35.) 

■  Noch  am  gleichen  Tage  antwortet  Schiller:  „Ihre  neullche 
Vorlesung  hat  mich  mit  einem  grossen  und  vornehmen  Ein- 
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September  23,  Jena,  986 

[Morgens].  ,Helena^ 
Tgb.  2.  306,  14  (Pniower  Nr.  181). 

September  24,  Jena.  987 

5  Früh  ^elena^ 

Tgb.  2.  306.  23  (Pniower  Nr.  184). 

September  25,  Jena.  988 

[Morgens].  ,Helcna^    .  .  .  Abends  Friedrich  Schlegel.' 
Tgb.  2,  306.  25.  27  (Pniower  Nr.  185). 

10   September  26.  Jena.  089 

[Vor  Mittag]   Tl^Iit  Niethammer   spazieren    gefahren. 

Schönes   mit   dem  Abgeschmackten    durch's   Erhabene 

vermittelt.*     Nachmittag  Fortschritte  an  ,Helena^* 
Tgb.  2.  306.  28-307,  3  (Pniower  Nr.  187). 

15  September  28.  Jena.  990 

*In  meiner  Arbeit  gehe  ich  auch  nur  so  nach  allge- 

druck  entlassen,  der  edle  hohe  Geist  der  alten  Tragödie 
weht  aus  dem  Monolog  einem  entgegen  und  macht  den  ge- 
hörigen Effect,  indem  er  ruhig  mächtig  das  Tiefste  aufregt. 
20  Wenn  Sie  auch  sonst  nichts  Poetisches  von  Jena  zurück- 
brächten, als  dieses  und  was  Sie  über  den  femern  Gang  die- 
ser tragischen  Partie  schon  mit  sich  ausgemacht  haben,  so 
wäre  Ihr  Aufenthalt  in  Jena  belohnt.  Gelingt  Ihnen  diese 
Synthese   des    Edoln    mit   dem    Barbarisolien    [vgl.    97,    131, 

25  wie  ich  nicht  zweifle,  so  wird  auch  der  Schlüssel  zu  dem 
übrigen  Theil  des  Ganzen  gefunden  sein,  und  es  wird  Ihnen 
alsdann  nicht  schwer  sein,  gleichsam  aualyti.s<.h  vou  diesem 
Punct  aus  den  Sinn  und  Geist  der  übrigen  Partien  zu  be- 
stimmen  und   zu   vertheilen.      Denn  dieser  Gipfel,   wie    Sie 

30      ihn  selbst  nennen,  muss  von  allen  Puucten  des  Ganzen  ge- 
sehen   werden    und    nach    allen    hinsehen'*    <Schillers   Br.    6, 
202;  Pniower  Nr.  183). 
'  Wegen  Schlegels  vgl.  Nr.  1000. 
'  Vgl.  97,   13  f.;  Düutzer  lehnt  die  Beziehung  auf  ,Faust'  ab 

35     (Beilage    zur    Allgemeinen    Zeitung   1899   Deceraber   15,    Nr. 
286  S.  5). 

•  Vgl.  Pniower  S.  76  f.  zu  Nr.  187. 

*  September  26  hatte  Schiller  geschrieben :     ..Weim     Sie    mir 
den    Hermann    ,Von    den    griechischen    Sylbenniassen*    [vgl. 

40     Epos   1,   99.   24 — 26]    zu   Icsfn   vcrsrhnffcii   k«iiuiten,    so   wäre 
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[Bepteniber  28,  Jeua.]  [990] 

meinen  Eindrücken.  Ee  muss  jemand  wie  etwa  Hum- 
boldt den  Weg  gemacht  haben,  um  uns  etwa  zum  Ge- 
brauch das  Nöthige  zu  überliefern.  Ich  wenigstens  will 
warten,  bis  er  kommt,  und  hoffe  auch  alsdann  nur  we-   5 

nig  für  meinen  Zweck. 

An  SchiUer.  —  Br.  15.  122,  ft-14. 

SeptemlH»r  30.  Jena.  Ö91 

Wenn  ich  übrigens  mit  Niethammer  und  Friedrich 

Schlegel  transcendentalen  Idealism,  mit  Rittern  höhere  10 

Physik  spreche,  so  können  Sie  denken,  dass  die  Poesie 

sich  beinahe  verdrängt  sieht,  doch  lässt  sich  hoffen,  dass 

sie  wieder  zurück  kehren  werde. 

Uebrigens  mag  ich  nun  nach  Hause  gehen,  wenn  ich 

will,   so  habe   ich   meine   vier  Wochen  nützlich  zugc-  15 

bracht  und  finde  mich  von  allen  Seiten  gefördert* 
An  Schiller.  —  Br.  15,  124,  3—10. 

October  3.  Jena.  d92 

Ob  ich  gleich  nicht  gerade  das  zu  Stande  gebracht, 

was  ich  mir  vorgesetzt,  so  habe  ich  doch  meine  Zeit  20 

mir's  sehr  lieb;  Ihre  ueullche  Vorlesung  [vgl.  98,  34  f.  37  f.J  !iat 
mich  auf  die  Trimeters  sehr  aufmerksam  gemacht,  und  ich 
wünschte  In  die  Sache  mehr  einzudringen.     .  .  .     Ich  wün- 
sche gute  Fortschritte  in  der  Tragödie"  (SchiUers  Br.  6,  205  f.; 
Pnlower   Nr.   186).      Goethe   antwortet   September  28:    „Ich  25 
habe  Vulplus  geschrieben,  dass  er  Ihnen  gleich  aus  meinen 
Bücheiii   diejenigen   aussucht,   die    Sie   ohngefähr   zu    Ihren 
Zwecken  brauchen  können,  Sie  werden  sich  aber  wenig  da- 
ran erbauen.    Das  Stoffartige  jeder  [Jener?]  Sprache  so  wie 
die  Verstandesformen  stehen  so  weit  von  der  Production  ab,  » 
dass  man  gleich,  sobald  man  nur  hineinblickt,  einen  so  gros- 
sen  Umweg   vor  sich   sieht,   dass   man   gern   zufrieden   ist, 
wenn    man    sich    wieder   herausfinden    kann"    (Br.    15.    122, 
1—9):    unmittelbar   hierauf   folgt   das   Obige,   das   sich    dem 
Zusanmienbau^e  nach  nur  auf  die  .Helena*  beziehen  kann.  35 
*  Im  Hinblick  auf  das  während  des  Septembers  für  ,Hel«>na* 
Geleistete  und  auf  99,  20—23  ist  anzunehmen,  dass  Nr.  901 
und  992  sich  auch  mit  auf  .Faust*  beziehen,  vgl.  102,  23  f. 
—    September   30:       „[VonnittagsV]     Ritter,     Schlegel,..** 
i'i'gl).  2,  308,  7),  vgl.  Nr.  1000.  1003.  40 
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rOctober  3.  Jenju]  [9t2] 

gut  zugebracht  und  bin  in  Manchem  vorwärts  gekom- 
men.* 

An  SchiUer.  —  Br.  15,  127.  10-22. 

5  XoTeml>er  2.  Weimar.  003 

Früh  an  ,Fau8t^     .  .  Nachmittag  an  ^aust*  fortge- 
fahren. 

Tgb.  2.  312,  3  f.   (Pniower  Nr.  180). 

November  3,  Weimar.  001 

10  In  podicis  ist  auch  einiges  gethan  worden.   An  ,Faußt' 

habe  ich  verschiedentlich  gearbeitet  und  es  scheint  im- 
mer möglicher,  dass  ich  ihn  noch  werde  vollenden  kön- 
nen, so  wunderbar  und  schwer  die  Aufgabe  ist.* 

An  Knebel.  —  Br.  15,  136,  25—28  (Pniower  Nr.  101). 

15  November  3.  Weimar.  005 

Früh  an  ^aust',  .  .• 
Tgb.  2,  312.  6  (Pniower  Nr.  100). 

November  5,  Weimar.  096 

[Früh?]  An  ^aust^* 
ac.  Tgb.  2.  312,  12  (Pniower  Nr.  192). 


>  Vgl.  100,  36-38. 

—  Octobtr  3:     ,.Al>onds    Friedrich   Schlegel*   (Tgb.   2.   309, 
2  f.».  vgl.  Nr.  1000. 

—  Octobtr  21.  Schiller  an  Kömer:  ,, Goethe  ist  von  seiner 
2:  Excursiou  nach  Jena  [vgl.  IM,  28—30],  wo  er  etwas  zu  arbei- 
ten hoffte,  längst  zurück,  hat  aber  nur  etwas  Weniges  vom 
,Fausf  gearbeitet,  welches  aber  vortrefflich  ist.  Im  Gan- 
zen bringt  er  jetzt  zu  wenig  hervor,  so  reich  er  noch  immer 
an  Ertindung   und  Ausführung  ist.     Sein  Gemüth  ist  nicht 

y      ruhig   genug,    weil   ihm   seine    elenden   häusslichen    Verhält- 
nisse,  die  er  zu   schwach   ist  zu   ändern,  viel   Verdruss  er- 
regen" (Schillers  Br.  6,  211;  Pniower  Nr.  188);  zu  Letzterem 
vgl.  die  Anmerkung  von  Jonas  in  Schillers  Br.  6,  485. 
'  Knebel  antwortet  November  20  (s.  G.-Knebel  1,  253^ 
Vi  '  —  Xottmber  4  .-     Schliesst     der    lückenhafte    Vermerk     im 

Tgb  2,  312,   10:   „Früh -   Arbeit   an   ,Fausf  aus? 

*  r>a8    Datum:   3.   November   ISCK)    findet    sich    von    Goethes 
eigner    Hand    nach    V.  3l»ll    („Die    sich    mehren,    die    sich 
blähen**)   in  der  2,   17—19  genannten   Handschrift  der  .Wal- 
«     purgisuacht*  tvgl.  W.  14,  280  und  Pniower  Nr.  192». 
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November  (»,  Weimar.  991 

[Früh?]  An  ^Faust^ 
Tgb.  2.  312.  13  (Pniower  Nr.  193). 

November  7,  Weimar.  9Ö8 

[Früh?]   An  ,Fau8t^  s 

Tgb.  2.  312.   15  (Pniower  Nr.   194). 

November  8,  Weimar.  909 

Früh  ,Faust^ 
Tgb.  2.  312.  17  (Pniower  Nr.  195). 

][ November  15?  Jena.]*  1000  lo 

Dase  ein  gewaltiges  griechisches  Tranerspiel  von  ihm 
zu  erwarten  ist»  in  Trimetern  nnd  chorähnlichen  Chö- 
ren, hat  Dir  [Wilhelm]  Dorothea,  glanbe  ich,  schon 
als  Besultat  seines  letzten  Hierseins  geschrieben.  Er 
hat  einigemal  recht  viel  dariiber  mit  mir  [Friedrich  i* 
Schlegel]    gesprochen,    indessen   habe    ich    mich    doch 

nicht  überwinden  können,  zu  fragen  nach  dem  Sujet. 
Mit  Fr.  Schlegel.  —  Gespräche  8,  270  (Pniower  Nr.  1Ö8). 

November  17,  Jena.  1001 

Was  den  ,Faust^  betrifft,  so  ergeht  es  mir  damit,  wie  so 
es  uns  oft  bei  Reisen  geht,  dase  sich  die  Gegenstände 
weiter  zu  entfernen  scheinen,  je  weiter  man  vorriickt. 
Es  ijBt  zwar  dieses  halbe  Jahr  über  manches  und  nicht 
Unbedeutendes  geschehen;  ich  sehe  aber  noch  nicht, 
dass  sich  eine  erfreuliche  Vollendung  so  bald  hoffen  » 
läset. 

An    Cotta,    —    Br.    15,    145,    17—23    (Pniower    Nr.    196). 


*  Die  Gespräche  mit  Goethe,  deren  Schlegel  Z.  15  f.  gedenkt, 
können  Statt  gefunden  haben  September  20.  25.  30,  October  3 
nnd  November  15,  an  diesen  Tagen  wenigstens  nennt  Tgb.  «> 
Schlegeln  (November  15:  „Um  11  Uhr  Friedrich  Schlegel, 
dann  spazieren**.  Tgb.  2,  313,  3  f.),  vgl.  Nr.  991.  1003.  Die 
Stelle  findet  sich  in  Friedrichs  Brief  an  seinen  Bruder  vom 
24.  November  (»Friedrich  Schlegels  Briefe  an  seinen  Bmder 
August  Wilhelm  hsg.  von  Dr.  Oskar  F.  WahBcl.  Berlin,  s» 
Verlag  von  Speyer  &   Peters  1890*  S.  447). 
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November  17.  Jena.  1002 

.Alt  und  neu  Lacedämon'  von  Guilletiere.* 

Tgb.   2,  313,  12  f. 
Nc«v«'iiiber  18,  Jena.  1003 

5  Wohin  sieh  die  arme  Poesie  zuletzt  noch  flüchten  soll, 

weiss  ich  nicht,  hier  ist  sie  abermals^  in  Gefahr  von  Phi- 
losophen, Naturforschem  und  Consorten  sehr  in  die 
Enge  getrieben  zu  werden.  Zwar  kann  ich  nicht  läug- 
nen,  dass  ich  die  Herren  selbst  einlade  und  auffordere, 

10  und  der  bösen  Gewohnheit  des  Theoretisirens  aus  freiem 
Willen  nachhänge,  und  also  kann  ich  niemand  anklagen 
als  mich  selbst.  .  .  . 

Zur  ,Helena'  haben  sich  einige  gute  Motive  gefun- 
den, .  .* 

15  An  Schüler.  —  Br.  15,  146,  1—8,  22  f.  (Z.  13  f.  Pniower 

Nr.  197.) 
November  18,  Jena.  1004 

,Alt  und  neu  Athen^  von  Guilletiere.* 
Tgb.  2.  313.  16  f. 

»  I>ecember  16,  Jena.  1005 

XB.  Erasmus  Francisci  ,Höllischer  Proteus^  Beckers 

.bezauberte  Welt*.^ 

T?b.  2,  315,  5—7  < Pniower  Nr.   ll»9i. 


Lace<lemoiu'  ancienne  et  nouvelle.  Oü  Ton  voit  les  Moeurs, 

k    les   Coutumes   des   Grecs   Modernes,   des    Mahometans.   Sc 

des  Juifs  du  Pays  .  .   .  Par  le  Sieur  de  la  G  u  i  1  1  e  t  i  e  r  e 

[Georges  Gulllet  de  Sa  int- Georges].    P.  1  (u.  2\.  Sur  la  Cople 

A  Pari.*«.       Chez    Claude    Barbin,    M.    DC.    LXXIX'.      Dass 

Goethe  dieses  Werk,   ebenso  das  in   Nr.   1004   genannte  des- 

50     selben  Verfassers,    für    die  Helena-Dichtung    durchsah,    ist 

wahrscheinlich;  ob  und   wie  weit    er    sie    benutzte,   scheint 

Doch  nicht  untersucht  zu  sein. 

'  Vgl.  Nr.  9Ö1.  1000. 

'  Wegen  der  Fonarbeit  au  .Helena*  bis  zur  Zeit  von  Schillers 
3^      Tod  und   weiterhin  vgl.   Nr.   1387  (vorletzten  Absatz). 

*  .Athenes  ancienne  et  nouvelle,  et  Testat  preseut  de  l'empire 
des  turcs,  contenant  la  vie  du  sultan  Mahomet  IV.  .  .  .  Par 
le  Sr.  de  la  Guilletiere  [Georges  Guillet  de  Saint- 
Gwrges].  Trolsiöme  edition.  Augm.  .  .  Paris,  Chez  Es- 
tienne  Michallet.  M.  DC  LXXVT*  fvgl.  Z.  28^:^1). 
'  Die  beiden   Werke   .Der   Höllische   Proteus,   oder   Tausend- 
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December  24,  Jomi.  1006 

Baptiste  Porta  ,iiiagia  naturalis^^ 

Tgb.  2,  315,  17  f. 


künstige   Versteller,    vermittrfst    Erzehlung   der   vielfältigen 
Büd-Verwechsliingen     Erscheinender     Gespenster,  .  .       Wie   5 
auch     Andrer  .  .  seltsamer     Aufzüge     dieses     verdammten 
Schauspielers,   .  .   abgebildet      durch      Erasmum      Fran- 
cisci,  .  .*  iNümberg.  M.  DCC.  VIII)  und  ,L)le  Bezauberte 
Welt:  Oder  Eine  gründliche  Untersuchung  Des  Allgemeinen 
Aberglaubens,  Betreffend,  die  Arth  und  das  Vermögen,  Ge-  ^o 
walt  und  Wirckung  Des  Satans  und  der  bösen  Geister  über 
den  Menschen,  .  .  So  .  .  zu  bewehren  sich  unternommen  hat 
Balthasar  B  e  k  k  e  r  ,  .  .  Aus  dem  Holländischen    nach    der 
letzten    vom    Authore    vermehrten    Edition.      Gedruckt    zu 
Amsterdam,  bey  Daniel  von  Dahlen,  1693.     In  die  Teutsebe  i* 
Sprache  übersetzet*  entlieh  Goethe  erst  1801  (vgl.  106,  36-<88); 
wegen  ihrer  Verwerthung   vgl.  Witkowski  I   S.   18—22   und 
GJ.  16,  162—173. 
^  ,Jo.  Baptistae  P  o  r  t  a  e  neapolitani,  magiae  natvralis  Llbri 
Viginti,  in  qvibvs  scicntiarvm  Naturalium  diuitiae,  &  deliciae  ao 
demonatrantur.    Jam  de   novo,  ab    omnibvs    mendis    r^;Nir- 
gati,  in  lucem  prodierunt  .  .  /  (Francofvrti    M.   DC.   VII); 
vgl.    Witkowski   I    S.    23;   spätere   Tagebuch  vermerke   (1809 
Januar    und  Februar)    über  Beschäftigung    mit  Porta    und 
seiner  ,Magia  naturalis*  sind    nicht    aufgenommen    worden,  » 
da  sie  sich   auf   die  Arbelt   an    der  Geschichte    der  Farben- 
lehre beziehen. 

Die  Titel  dreier  weiterer  Werke,  die  Goethe  für  die  , Wal- 
purgisnacht* des  Ersten  TheUs  durchsah,  ohne  dass  das  Tgb. 
ihrer  erwähnt,  seien  noch  genannt:  1.  ,Practicae  novae  im-  » 
perialis  saxonicae  rerum  criminalium  Pars  I— III.  .   .  .    Au- 
tore  Benedicto  C  a  r  p  z  o  v  ,  .  .    Editio  Sexta*   (Wittebergae, 
M.  DC.  LXX);   2.  ,Anthropodemvs   plvtonlcvs  Das    ist.  Eine 
Neue  Weltbeschreibung,   Von   Allerley   Wunderbahren   Men- 
schen;   .   .   Auetore    M.    Johanne    Praetor i*   (Magdeburg,  ss 
1668:  Theil  2  hat  die  Jahreszahl  1667,  der  Kupfer-Titel  zo 
Theil  1  hat  1666):  3.  .Blockes-Berges  Verrichtung,  Oder  Ax» 
führllcher  Geographischer  Bericht,  von  den  hohen  trefflich 
alt-    und    berühmten    Blockes-Berge:     ingleichen      von    der 
Hexenfahrt,  und  Zauber-Sabbathe,  so  auff  solchen  Berge  die  «o 
Unholden  aus  gantz  Teutschland,  Jährlich  .  .  in  Sanct-Wal- 
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1801. 

'-Februar  5.  Weimar.  1007 

^.  .  die  Production  schemt  auch  in  einem  Winkel  zu 
lauem,  um  mich  vielleicht  bald  durch  ihre  Wirkungen 
5      zu  erfreuen. 

An  Beichardt  —  Br.  16.  177*  12-15  (Pnlower  S.  80  zu 
Nr.  201). 

Februar  7,  Weimar.  1008 

Früh  einige  Beschäftigung  mit  ,Faust^^ 
ö  Tgb.  3,  5,  22  (Pniower  Nr.  201). 

Febmar  8,  Weimar.  1009 

Früh  an  ,Faust^.* 
Tgb.  3,  5,  26  (Pniower  Nr.  202). 

Febmar  9,  Weimar.  1010 

15  *  .  .  freilich  hatte  ich  gehoflft,  Sie  heute  Abend  in 

purglB  Nadite  anstellen  sollen.  Aus  vielen  Autoribus  ab- 
gefaaset,  .  .  von  M.  Johanne  Praetorio,  .  .*  (Leipzig, 
1668),  mit  einem  Titel-Holzschnitt,  von  dem  eine  Nach- 
bildung bei  Witkowski  I  S.  28;  vgl.  W.  14,  297-300,  GJ.  16, 
»      164  f.,  Morris  1,  57,  121,  Witkowski  I  S.  23—28. 

Während  des  Januarff  war  Goethe  bedenklich  erkrankt  (vgl. 
Er.  15,  169,  13—21).  Wegen  der  Januar  3  —  Februar  7  von 
Goethe  aus  der  Herzoglichen  Bibliothek  entliehenen  Ueber- 
setzung  von  Xenophons  Kyropaedie  vgl.  GJ.  16,  165  f. 
2z  Sachlich  gehört  hierher  Nr.  1322.  Für  die  folgenden 
Wochen  ist  Arbeit  an  der  Scene  .Walpurgisnacht'  gewiss,  an 
der  Scene  ,Vor  dem  Thor*  wahrscheinlich,  ebenso  nach  Nr. 
1161  und  1900  an  Theil  2  Act  V  (vgl.  E.  Schmidt  P^aust  la 
S.  LXXIII.  Pniower  GJ.  16, 160— 178,  Niejalir  GJ.  20.  162  flg.». 
K-   '  Arbeit  an  der  Scene  ,Walpurgl8nacht*,  vgl.  2,  17—20. 

*  Februar  9,    gegen  Abend,    Schiller    an    Goethe:    „Ich    sage 
Ihnen     schriftlich     guten    Abend,    weil  ich     eines     starken 
Schnupfens  und  einer  schlecht  zugebrachten  Nacht  wegen  .  . 
mich  zu  Hause  halten  muss.    .  .  . 
15        Mögen  Sie  Sich  immer  mehr  und   mehr  erliolen,  und  das 
Manuscript    von    .Faust*    auf    Ihrem    Tische    nicht    mtissig 
liegen!"  (Schillers  Br.  6,  243;  Pniower  Nr.  205.  stünde  rich- 
tiger vor  Nr.  204). 
Goethe  antwortet  sofort  und  folgt  wie  Nr.   1011   beweist, 
«     der  Mahnung  des  unermüdlichen  Ansporneis. 
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[Februar  9,  Weimar.]  [1010] 

meiner   Einsamkeit   zu    sehen.     Arbeiten   möcht'    und 
könnte  ich  wohl,  besonders  auch   Ihnen  zur   Freude, 
wenn  nicht  mein  zenissner  Zustand  mir  faßt  alle  Hoff- 
nung und  zugleich  den  Muth  benähme.  s 
An  Schiller.  —  Br.   15,  178,  18-22  (Pnlower  Nr.   2M). 

Februar  9,  Weimar.  1011 

Abends  an  ,Faust^^ 
Tgb.  3.  6.  3  (Pniower  Nr.  203). 

Februar  10,  Weimar.  1012  lo 

Früh  an  ,Faust^^ 
Tgb.  3,  6,  4  (Pniower  Nr.  206). 

Februar  11,  Weimar.  1013 

Früh  an  ^Faust^"^ 
Tgb.  3,  6.  6  (Pniower  Nr.  207).  u 

Fe]>ruar  12,  Weimar.  1014 

Früh  ,Faust'.* 
Tgb.  3.  6.  9  (Pniower  Nr.  208). 

Februar  13.  Weimar.  1015 

[Früh?]  ,Fau8t^2  » 

Tgb.  3,  6,  11  (Pniower  Nr.  20J). 

Fe]>ruar  14,  Weimar.  1016 

Früh  ,Faust',  .  ,* 
Tgb.  3,  G,  12  (I»niower  Nr.  210). 

Februar  15,  Weimar.  1017  » 

Erasmus  Francisci.* 

Tgb.  3,  6,  14  f.  (Pniower  S.  81  zu  Nr.  210.) 

Febi-uar  16,  Weimar.  1018 

[Früh?].  ,Faust^ 
Tgb.  3.  6,  17  (Pniower  Nr.  211).  a 

Februar  17,  Weimar.  1019 

Früh  , Fauste 
Tgb.  3,  6,  20  (Pniower  Nr.  212). 


*  ArlK'it   an   der  Scene  »Walpurgisnacht',  vgl.  2,   17—20. 
'  Vgl.   105,  25-29. 

*  Vgl.  105,  25—29.  —  Februar  14  entlieh  Goethe  der  Heraog- 
lichen  Bibliothek  die,  in  Nr.  1005  genannten,  beiden  Werke 
von  Fi-ancisci  (bis  1804  .Tuni  1)  und  Bekker  (bis  1801  Mal  9K 

*  Vgl.   Nr.   1005. 


i 
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fVbniar  IS,  Weimar.  102O 

Früh  ,Faust*.^ 
Tgb.  3,  (5.  21   (PDiower  Nr.  213). 

Febmar  19.  Weimar.  1021 

4         Früh  ,Faust^ 

Tgb.  3,  6,  25  (Pniower  Nr.  214). 

Februar  21,  Weimar.  *  1022 

Früh  ,Fatißt^ 
Tgb.  3.  7,  6  (Pniower  Nr.  215;. 

»  Februar  22,  Weimar.  1023 

Früh  ,Faust^  . 

Tgb.  3.  7,  12  (Pniower  Nr.  216>. 

Februar  23,  Weimar.  1024 

[Früh?]  ,Faust'.^ 

u  Tgb.  3,  7.  14  (Pniower  Nr.  217). 


'  An  diesem  Tage  entlieh  Goethe  der  Herzoglichen  Bibliothek 
die  beiden  Werke  »Disqyisitio  Historica  prior  de  Fauste 
Praestigiatore,  qvam  In  Alma  Hac  Levcorea  publico  examini 
(^mmittunt  praeses  M.  Joh.  Georg.  N  e  u  m  a  n  n  belt.  sax., 

»  K  Carol.  Christianvs  Kirchner  preza  saxo.  autor  respon- 
dens  .  .  M  DC.  LXXXIII.  d.  XXIII  Maji.  Typis  Christianl 
Fincelii*  uu4l  .Das  ärgerliche  Leben  und  schreckliche  Ende 
(iess  viel  -  berüchtigten  Ertz-Schwartzktinstlers  D.  Johannis 
Fausti,    Erstlich,  .  .  beschrieben,    von  Georg  Rudolf  W  i  d  - 

a  mann:  Jetzo  aufs  neue  tibersehen,  und  .  .  vermehret,  Durch 
Joh-  Nieolaura  Pfitzerum,  .  .  Nebst  vorangefügtem  Be- 
richt, Conradi  Wolff:  Platzii,  .  .  von  der  greulichen  Zau- 
berey-Sünde;  .  .*  (Nürnberg,  M.  DC.  LXXIV);  vgl.  Wit- 
kowski  I  S.  30,  GJ.  16,  162,  173. 

»  '  An  diesem  Tage  entlieh  Goethe  der  Herzoglichen  Bibliothek 

ncKbmals  das  81,   16  genannte  Werk,   sowie  die  folgenden: 

Nicolai    Remigii  Daemonolatria,   Oder  Beschreibung   von 

Zauberern  und  21auberinnen  .  .  .  Erster  Theil.     Der  Ander 

Theil  hält  in  sich:   Wunder  —  seltzame   Historien  Von  dea 

35  Teuffels  Hinterlist,  .  .  Mit  einem  Anhange,  Von  falschen,  .  . 
Oei*penstischen  Begebenheiten.  Hamburg,  Gedruckt  bey 
Thomas  von  Wiering,  1693.  .  .*,  wozu  gehört  ,Johannis 
B  o  d  i  n  i  .  .  Daemonomania.  Oder  ausführlichf»  Erzehlung 
T»es  wütenden  Teuffels,  .  .  Welches  der  andere  Theil  Nicolai 
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Februar  2<j,    \Teimar.  1025 

Früh  ,Faußt^ 

Tgb.  3.  7,  21  (Puiower  Nr.  218). 

]  [zwischen  1801  März  und  1826  Februar,  Weimar.]»  1026 
„Unsere  Naturforscher  .  .  zählen  uns  den  ganzen  Be-  i 
stand  der  Welt  in  lauter  besondem  Theilen  zu  und 
haben  glücklich  für  jeden  besondern  Theil  auch  einen 
besondem  Namen.  Das  ist  Thonerde!  Das  ist  Eiedel- 
erde!  Das  ist  diess^  und  das  ist  das!  Was  bin  ich  nun 
aber  dadurch  gebessert,  wenn  ich  auch  alle  diese  Be-  le 
nennungen  inne  habe?  Mir  fällt  immer,  wenn  ich  der- 
gleichen höre,  die  alte  Lesart  aus  ,Faust^  ein: 

Encheiresin  naturae  nennt's  die  Chemie, 
Bohrt  sich  selber  Esel  imd  weiss  nicht  wiel^ 

Was  helfen  mir  denn  die  Theile?  was  ihre  Namen?"  u 
Mit  Falk.  —  Gespräche  4,  342  (Falk  S.  24;  Pniower  S. 
106  zu  Nr.  300). 

März  7,  Weimar.  1027 

Früh  ,Faust'. 
Tgb.  3,  8,  17  (Pniower  Nr.  219).  m 


Remlgii  Daemonolatria*  (Hamburg,  1698);  ferner  .Petri 
Goldschmids  Pastoris  Sterupensls.  Höllischer  Mo^ 
pheus,  Welcher  kund  wird  Durch  Die  geschehene  Erschein- 
ungen  Derer   Gespenster   und   Polter-Geister   .    .    Wider  .  .     1 

I 

r>.  Beckern  in  der  Bezauberten  Welt  .  .  Hamburg.  Verlegt!» 
Gottfried  Liebemickel,  1698*;  vgl.  Witkowski  I  S.  31—34  (hier 
S.   33  Wiedt'rgabe  einer  Abbildung  aus   Remlgius)    und  GJ. 
ir.,  ItJSf. 

*  Zur  Datii*ung  vgl.  ,Falk   und  Goethe.  .  .  von  Dr.   Siegmar 
Schnitze  .  ,  Halle  a.  S.     Druck  und  Verlag  von  C.  A.  Kaem-  » 
nierer  &  Co.  1900*  S.  28  f. 

*  Die    alte  Lesart    in  Faust  la,    V.    371  f.    (nur    wenig    ab- 
weichend) : 

„Encheiresin    naturae    nennt's  die  Chimiel 

Bohrt  sich  selbst  einen  Esel  und  weiss  nicht  wie**  A 

(W.  39.  234.   vgl.  die  Jetzige  Fassung  V.  1940  f.  und  Minor 
1.  95  f.). 
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März  8.  Weimar.  1028 

[Früh]  An  ,Parist^ 
Tgh   3.  8,  19  (Pnlower  Nr.  220). 

März  9.  Weimar.  1029 

5  Früh  an  ,Fanßt^ 

Tgb.  3,  8.  24  (Pnlower  Nr.  221). 

Min  10.  Weimar.  1030 

Früh  ,FaTißt'.^ 
Tgb.  3.  9,  4  (Pnlower  Nr.  222). 
^0  März  11,  Weimar.  1031 

Mit  meinem  ^anst'  geht  es  sachte  fort.     Wenn  ich 
auch  täglich  nur  wenig  mache^  so  suche  ich  mir  doch 

den  Sinn  und  den  Antheil  diaran  zu  erhalten. 

An  Schiller.  —  Br.  15,  197,  8-10  (Pnlower  Nr.  224). 

15  Marx  11.  Weimar.  1032 

Früh  ^aust^ 
Tgb.  3.  9.  7  (Pnlower  Nr.  223)). 
Man  12.   Weimar.  1033 

Früh  ,Faust'. 
»^  Tgb.  3,  9.  10  (Pnlower  Nr.  225). 

März  14,  Weimar.  1034 

Zuvörderst    wünsche    von    Herzen    Glück,    dass    die 

Arbeit  [,Jungfrau  v.  Orl^ans^]  gut   von  Statten   geht, 

ich  habe  an  ,Faust^  auch  einiges  gethan,  und  so  rückt 

is      man  denn  immer,  obgleich  langsam,  weiter.^ 

An  Schiller.  —  Br.  15,  198,  15—18  (Pnlower  Nr  226). 


'  —  März  10.  Schiller  an  GoetOie:  „Vielleicht  sind  Sie  mitten 

unter  Ihren  Weimarischen  Zerstreuungen  productiver,  als  Ich 

in  meiner  Einsamkeit  [des  Gartenhauses  In  Jena],  welches 

»     ich  Ihnen  herzlich  wünsche'*  (Schillers  Br.  6,  249;  Pniower 

S.  82  zu  Nr.  224). 

*  —  März  15  und  16:    An  beiden  Tagen  ist  im  Tgb.  an  erster 

SteUe  vermerkt:  „Früh  Faust",  dieser  Vermerk  aber  wieder 

gestrichen  (wahrscheinlich  hatte  der  Schreiber,  Geist,  beim 

Ä     Abschreibon  der  Vermerke  des  15.  und  16.,  durch  die  fast 

wörtliche    Gleichheit  der   Eintragungen   unter  dem   11.    und 

12.    irregeführt,    diese     nochmals     abzuschreiben   begounen). 

-März  16:    Schiller  erwidert  auf  Nr.  1034:    „Viel  Glück  zu 

den  Fortschritten  im  , Faust*,  auf  den  die  hiesigen  Philoso- 


iiu  K.vrsi  \^ti 

März  IM.  Weimar.  lu» 

Keinen  eigentlichen  Stillätaud  an  ,Fauj)t*  habe  ich 
noch  nicht  geniÄt^ht,  aber  mitunter  nur  «'hwaehe  Fort- 
schritte. Da  lue  Philosophen  auf  diene  Arbeit  neu- 
gierig   sind/    hab«^    ich    mich    freilich    zui^inimon    zu 

nehmen. 

An  «i-hllUT.    -  Br.   ir».  2iä».  22-aii  iTiilowi-r  Nr.  IT^Si 


Märe  21.  WVlaiar.  KCto. 

.FauÄt*  hat  noch  keinen  völligen  Stillstaml  erlittt»n. 
An  Schiller.  —  Br.  15.  202.  23  f.  (PDlower  Nr.  £a«>  s< 

?Miirz  2S.  Wriiiiar.  1087 

l>a  ich  kein  tit»ij>8iger  Corresi^ndent  bin,  .  .  so  bleibt 

mir  nicht*  übrig,  al^  de^to  flciÄ>igi»r  an  einigen  Ariwutm 

zu  «»in.  welche,  friiber  ixlcr  >|>aU*r,  denen,  <li»*  mir  wohi- 

wollen,  einiglet»  Vergnügen  ma<*hen  können.  " 

Kriuilten    Sie   mir  lhn*n  Antheil  .  .  an    meinen    I*p»- 
ductioneii.  «lunh    di»*    ich    am    «ipMitlit-h-it**!!    jnil    »ior 

Welt   zut«ammen hange. 

Au  Sara  v.  <;n>ithu!..        Br  UV  2iir».  iv  2l>-24.  21H  l    4 

][A|»ril  4.]   ON*r  RoMtlii.*  liC^  I 

An  .Fau>t'  ist  in  *\or  Z«'it  anch  cl\*a.-  ^rf-xh»»!!«!!.     Ich 

phcn  [  tM'Yi4»Uilen(  Ut  w«»hl  an  Si-li«*lliiiK  xu  ilfiikdi.  v^l  K\mm 
1.  2H.  3:i— 37)  icauz  uiuiu.«<H|»n*«*till<'h  ir«*t<l«imt  sin«)-  <.*^iillli-ri 
Br    ti.  'S^\:  Pnliiwrr  Nr   rJ7» 

•  Vul.  HW.  »^      110.  23.  I 

*  Zur   I>atiniU)C    vrI    ili«-    Krw;ii:uii|(«*n    K     v     il     llt*||«-i»<*    Br 
l.V  341».   im«*li  <l<*oi»Q  dfr  Brief  ..wahnirb«*lnll«4)  «len  4  .    rirl- 
l«>icht    il«-ii    3."  April    irt^MrliTit^lifn    uii«l    «lle  .Vntwort    kni    aof 
S«  lilll«*p«  Br1«*f  Tom  27.   MHnu  tifrht  Aiif  (l«*n  toiu  3    A|»rll 

1.  S<»hHlfr*  Brief  vom  1*7  Manr  lM>i;tiitit  ..loh  wi»nl«*  Srum  i 
ntiu  1«!«!  Vfflfifkwn.  .  ."  <ler  vam  3.  .\|»rll  )M*Kliiot:  ...\m  MItt* 
fi<N  ti  I  Vpnl  1)  l»tn  '*'\i  witMlor  hl«'r  «liieftnifTfii  uihI  hah* 
m*Ur  lM*klnf:t.  SU»  tilclit  zu  fiiMl«*n"  <;<M*th<f»  rnii;ll«*hf  ABt- 
wcirt  N'cinni  ..loh  m-(lnfu*h«*  «tltlok  lu  ltin*r  ZurürkkuiifT 
iui«-ti  Wfiiimr  11041  liofff*  Sie  baM  wio<l«»r  lu  tt*bt*D.  i 

2    l»**r  11% «•Kl-  Sau  in  Si-iuUuni  Bn«f  %'uiu  3     ..M**K«*  lbiit*a 
ItHl«  ««Mti   *I«T   .\iif«*DthBlt   niif  «tfiii    Ijiiult*   nur  riM-ht   rOnaitc 
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liApril  4,)  Ober-RosälA.  [1038] 

hoffe^  dass  bald  in  der  grossen  Lücke  nur  der  Disputa- 
tionsactua    fehlen    soll,  welcher    denn  freilich   als    ein 

sein!^'  —  Der    zweite  Satz    in  Goethes    fraglicher  Antwort: 
s    ..Mein  hiesiger  Aufenthalt  bekommt  mir  sehr  gut,  .  /' 

3.  Weiterbin  berichtet  Schillers  Brief  vom  3.  in  fünf 
Sätzen  Ober  seine  Arbeit  an  der  »Jungfrau  von  OrltonsS  wo- 
rauf Goethe  mit  zwei  Sätzen  antwortet,  die  unmöglich  ver- 
anlasst   s&in    köimen   durch    die   allgemeine  Bemerkung    in 

K  Schiners  Brief  vom  27.  März:  er  werde  „mit  keinen  grossen 
Thaten  und  Werken  beladen,  aber  doch  auch  nicht  ohne  alle 
Frucht"  von  Jena  zurückkehren. 

4.  Auf  die  Aeusserung  über  Meyers  Bild  dos  kleinen  Einst 
SchiUer  in  SchiUers  Brief  vom  3.  geht  Goethe  nicht  ein,  in- 

u  dem  er,  das  wohl  auf  ihr  nächstes  Beisammensein  ver- 
schiebend, am  Schluss  des  fraglichen  Bi-iefes  anfragt: 
..Möchten  Sie  mich  wohl  Donnerstags  mit  Professor  Meyer 
besuchen?  Bereden  Sie  es  doch  mit  diesem,  .  .*%  was  die 
Ruckkehr  Schiller»    nach  Weimar    ebenso    als    bereits    ge- 

30  schehen,  nicht  als  noch  bevorstehend  voraussetzt,  wie 
Goethes  Glückwunsch  zu  derselben  am  Eingang  des  frag- 
lichen Briefes  (110,  34  f.). 

5.  Zwei  längere  Absätze  in  Goethes  Brief  antworten  in  der 
That  auf   Schillers  vorletzten  Brief  an  ihn  vom   27.    März, 

s  und  Goethe  leitet  diese  Erwidenmg  ein  mit  den  Worten: 
„Was  die  Fragen  betrifft,  die  Ihr  letzter  Brief  enthjllt  .  .**; 
diese«  ».letzter**  ist  nach  E.  v.  d.  Hellen  der  Beweis,  dass 
der  ganze  Brief  sich  auf  den,  jene  „Fragen"  enthaltenden 
Brief    Schillers    vom    27.  März    bezieht.    Dass  „letzter**  hier 

m  at)er  für  „vorletzter**  steht,  ergibt  sich  ganz  natürlich  aus 
Goethe«  Gewohnheit  zu  dictiren:  als  Dictirender  fasst  er 
seinen  Brief  als  mündliche  Antwort  auf,  die  er,  vom  Corre- 
spondenten  gleichsam  gesprächswels  angeredet,  so  zu  sagen 
In  des.sen  Gegenwart  gibt  (vgl.  Epos  2,  606,  4—607.  5),  und 

£  in  dieser  Situation  muss  der  strenggenommen  allerdings  vor- 
letzte Brief  immer  als  der  „letzte"  erscheinen  und  be- 
zeichnet werden  (ohne  es  im  Augenblick  beweisen  zu  können, 
möchte  ich  annehmen,  dass  dieser  Fall  bei  Goethe,  und  wohl 
auch  bei  Anderen,  öfters  vorkommt). 

«  6-  Ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  der  Brief  nicht  vor  dem 
4.  geschrieben  sein  kann,  liegt  (vorausgesetzt,  da.ss  das  Tgb. 
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)[ April  4,]  Ober-Ro88la.  [1038] 

eigenes  Werk  anzusehen  ist  und  ans  dem  Stegreife  nicht 
entstehen  wird.^ 

An  Schiller.  —  Br.  15,  214,  5—10  (Pniower  Nr.  231). 


die  Arbeit  am  »Fanst*  vollständig  vermerkt)  in  110,  21:  denn    s 
.,in  der  Zeit"  kann  nur  heissen:  seit  Goethes  letztem  Briefe 
an   Schiller,    d.   h.    März   25   (Tag   der   Abreise  nach    Ober- 
Rossla);  zwischen  diesem  und  April  4  ist  Arbeit  am  .Faust' 
nur  in  der  Frühe  des  4.  verzeichnet  (vgl.  Nr.  1039).     Goethe 
wird  also  Schillers  Brief  am  4.   zu  vorgerückter  Tageszelt  lo 
erhalten  haben;  dass  er  noch  am  4.,  nicht  erst  am  5.  oder  6. 
geantwortet  habe,  dafür  spricht,  dass  Schiller  am   Schluss 
seines  Briefes  ausdrücklich  schreibt:   „Ich  habe  Verlangen, 
wieder  einige  Zeilen  von  Ihnen    zu  sehen,  denn    in  Roesla 
liegen  Sie  uns  doch,  so  nah  es  ist,  wie  am  Ende  der  Welt,"  n 
und  dass  Goethe  ihm  gewiss  zum  5.,  als  dem  Osterfeste, 
gern  eine  Nachricht  sandte  (wenn  auch  des  Festes  im  Briefe 
niclit  gedacht  ist). 

Jedenfalls  scheint  mir  das  Gesagte  zu  beweisen,  dass  der 
Brief  nicht  am  8.  geschrieben  ßein  kann,  sondern  frühestens  20 
am  4.,  dass  er  nicht  nur  Schillers  Brief  vom  27.  März,  son- 
dern auch  den  vom  3.  April  beantwortet,  dass  er  somit 
schon  in  der  ersten  Ausgabe  des  Briefwechsels  an  der 
richtigen  Stelle  steht. 

^  Und  leider  auch  späterhin  nicht  entstanden  ist,  vgl.  die  viel-  » 
leicht  aus  dieser  Zeit  stammenden  Paralipomena  11  und  12, 
sowie  Minor  2,    175—180,   Morris    1,    42—53    und    Pniower 
S.  83  f.,  wo  mit  Rücksicht  auf  Paralipomenon  11  Z.  18  (W. 
14,  291)  auch  folgende,  Goethes  obigem  Briefe  gleichfalls  an- 
gehörende,  Stelle   mitgetheilt   wird:    „Ritter  besuchte   micb  » 
einen  Augenblick   und  hat   meine  Gedanken  auch  anf  die 
Farbenlehre  geleitet     Die    neuen  Entdeckungen  Herschels, 
welche  durch  unsem    jungen  Naturforscher  weiter    fortge- 
setzt und  ausgedehnt  worden,  schliessen  sich  gar  schlSn  an 
jene    Erfahrung    an,    von    der    ich  Ihnen    mehrmals    gesagt  ss 
habe:  dass  die  bononlschen  Leuchtsteine  an  der  gelbrothen 
Seite  des  Spectrums  kein  Licht  empfangen,  wohl  aber  an 
der   blaurothen.     Die   physischen    Farben    identificiren   sich 
hierdurch   mit  den  chemischen"  (Br.   15.  214,  21—215,  2). 
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ApiH  4  (SonnabeDd  vor  Ostern),  Ober-Rossla.  1039 

Früh  ^aost'. 

Tgb.  3.  11,  24  (Pniower  Nr.  230). 

April  7.  Ober-Rossla.  1040 

*         [Früh?]   JPaust^^ 

Tgb.  3.  11.  26  (Pniower  Nr.  232). 

Deconber  17,  Weimar.  1041 

Von  ^Faust'  kann  ich  nur  so  viel  sagen:  dass  in  den 

letzten  Zeiten  wohl  manches  daran  gearbeitet  worden; 

IS     in  wie  fem  er  sich  aber  seiner  Vollendung,  oder  auch 

*  Goethe  kehrt,  nachdem  er  April  15—21  iu  Weimar,  hier  am 
20.  Abends  mit  Schiller  und  Wieland  zusammen  gewesen 
war  (TgL  die  Berichtigungen  der  irrigen  Tagebuchyermerke 
Tgb.  3,  424  zu  12,  10.  14),  am  30.  April  nach  Weimar  zu- 
^  röek;  In  den  Sommer  1801  fällt  der  Aufenthalt  in  Pyrmont, 
in  den  Herbst  und  Winter  Arbeit  an  der  ,Natttrlichen  Toch- 
ter*: die  Beschäftigung  mit  ,Faust*  entschwindet  für 
mehrere  Jahre  unsem  Blicken  ganz. 

—  Aprü  27,  Schiller  an  Kömer:    „Goethe  ist  wieder  ganz 

9  hergestellt  [Tgl.  Z.  29  f.]  und  hat  indessen  vieles  an  seinem 
J^aust*  gethan,  der  aber  noch  immer  als  eine  unerschöpfliche 
Arbeit  vor  ihm  liegt  denn  dem  Plan  nach  ist  das,  was  ge- 
druckt ist,  nur  höchstens  der  vierte  Theil  des  Ganzen,  und 
was  seitdem  fertig  geworden,  beträgt  noch  nicht  soviel  als 

»     das  Gedruckte'*  (Schillei-s  Er.  6,  271;  Pniower  Nr.  233). 

—  December  10,  Schiller  au  Cottii:  „Sie  fragen  mich  nach 
Goethen  luid  seinen  Arbeiten  [Cotta  an  Schiller,  October  27: 
„Ist  Goethe  für  mich  ganz  todt?"  Schlller-Cotta  S.  438] 
Sr  hat  aber  leider  seit  seiner  Krankheit  gar  nichts  mehr 

»  gearbeitet  und  macht  auch  keine  Anstalten  dazu  [vgl.  da- 
gegen Z.  1^—21].  Bei  den  trefflichsten  Planen  und  Vor- 
arbeiten, die  er  hat,  fürchte  ich  dennoch,  dass  nichts  mehr 
XU  Stande  kommen  wird,  wenn  nicht  eine  grosse  Ver- 
änderung   mit    ihm  vorgeht.     Er    ist    zu    wenig  Herr    über 

s  seine  Stimmung,  seine  Schwerfälligkeit  macht  ihn  un- 
schlüssig und  über  den  vielen  Liebhaber-Beschäftigungeo, 
die  er  sich  mit  wissenschaftliehen  Dingen  macht,  zerstreut  er 
sich  zu  sehr.  Beinahe  verzweifle  ich  daran,  dass  er  seinen 
.Faust*  noch  vollenden  wird'*  (Schillers  Br.  6,  321;  Pniower 

10  Nr.  234). 

Graf.  Goethe  über  s.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  8 
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(UeceMber  17,  WetMAr.)  (IMl. 

nur  aelner  Beendigung  nahen  dürfte,  wüMte  ich  wirk- 
lich nicht  zu  nagen.* 

An  Rochliti.  -  Br.  15.  206.  14-18  (PdIowit  Nr.  'JX^k 


'  offenbar  hatte  Uoi'hJitz  In  üeloeni  nicht  bekannten  Brief«*  v«»o    i 
Mitte  December    «Ich,    wohl    In  Erinnerung    der  (tei^irilche 
vom  Jahi«    1800,    nach    der  ..Vollendunf**    de«    .Fauict*    er* 
kundlirt.  vgl.  92.  34-  08.  10.  1H7.  16-  37. 

—  190:i  Ftbruar  20,  Bchilier  an  Ck»ethe:  ..Ga  thnt  un»  allen 
und  mir  beaondera  leid.  8le  noch  auf  längere  Zeit  uleht  tu  i< 
«eben (Goethe  war  «elt  Februar  8  In  Jeiuu  um  die  Im  Januar 
tiegotmene   Ueliemahme   der   umfangreichen   Bibliothek    d«*« 
INÜl   rerstorbenen  Gelehrten   BOttner    weitenuf Ohren,    kam 
aller  «chon  Pebmar  21  fOr  iwH  W<H*hen  nach  Weimar  lu- 
rQi*k);  da  Sie  aber  «o  gut  b(*m*häftlgt  und  «o  iufri«ileu  Hlnd.  u 
«o  wollen   wir  una  der  Früchte  Ihrer  Thitigk«'it   erfn*u«-ii 
\1ellelcht  führt  Sie    der  Büchemtaub.    mit    dem    |ioeti««beu 
Geint    genchwangert    auch     lu    dem    alten    ge«iieiMitl«c*beo 
IkKiar    xurüc*k.    uimI    wenn    da«    gem*hteht.    ih>    wollen    wir 
Büttner«  Manen  dafür  «egneu**  (Hchlllen«  Br.  <t.  :tV^;   fnlo-  m 
wer  Nr.  2315). 

—  Febrmar  34— 2H  war  Z«*lter  «um  erHt«»ii  Mal  UM  Gm-^the 
In  Weiuiar.  (Uirullne  H<-hl«*gel  an  A.  W.  S4*lilegeL  MAn  4: 
,.(toetlie  hat  ihm  (Z4*lt(*m).  wie  e«  «cheint.  etwan  vom  .FatMN' 
mitgetheilt  .  .**  (Caroline  2.  aOfti;  hierauf,  vlelh-icht  al»*r  m 
au<*h  fnit  auf  da«  ZuMimm(*nmHu  im  Juni  INOn.  iM^siehi  ZHirr 
«Ich  In  «einem  Brief  «n  Goethe  IhOT  Mai  17:  ..Auf  den 
»Faust*  freue  Ich  mich  gar  «ehr.  wie  Ich  mich  ülier  da« 
Wenige  gefn*ut  halM\  da«  Hie  mir  In  Weimar  vorgeleueo 
hallen"  (G.Zelter  1.  2rt4).  « 

—  Mm  18,  Hchlller  an  (*otta:  ..Vielleicht  k«"»nuti*u  81«*  aU-r 
all«*  dleüe  KiNleo«  (die  C^otta.   wie  84*hlller  reriiiutli«*t.   Iialieo 
wUnle.  fallH  er  nach  Goethe«  WuuMch.  ii«»tM*D  «-iDfiii  von  tlie 
«etil  get>Unteu  ..Llinleralmanach".  eine  ..G«*M*hi<*ht**  d«*r  Kiin»t 
im   Terüoaaeuen  Jahrhumlert".    v«»a    Mejr«*r  uiul   G«ieth«*   ge-  h 
meliuHim    verfaaat,    und    de«  I^txteren  tvilinll'elMTiietxuug 

In  Verlag  n«*tiiueu  wünlej  nicht  arbteu.  In  «Irr  lloffiiiiiig.  iu«4i 
auf  einmal  an  dem  G  o  e  t  h  1 «  r  h  e  n  .F  «  u  m  t*  für  alle  Ver- 
luate  «u  eiitiM*hädlg«"U.     Alter  atuwerdeni.  daiw  ei»  xweifelhaft 
l«t.  ol>  er  diene«  Gedicht  je   rolleiidet.   «i»  köuuen   Hie   «Ich   tfl 
darauf  vrrt«««en.  da««  er  e«  Ihnen,  der  vorhergelifiMleD  Ver 


154Ö  FAUST  115 

1808. 

■  Aagrust  29,  Weimar.  1(M2 

Herr  Langer  schreibt  mir  vor  einiger  Zeit  um  einen 

achten  Theil  [der  ,Neuen  Schriften^.    Ich  kann  weder 

zQr  noch  abeagien.       Nicht  ab^   weil   ich  wirklich   gern 

die  Zahl  voll  machte,  nicht   zu,  weil    meine    nächsten 

Arbeiten    an  Cotta    versagt   sind,^  mit    dem    ich    sehr 

zufrieden  zu  sein  Ursache  habe.  .  .  . 
An  Zelter.  —  Br.  16,  275,  lG-21. 


■  hältniase  ond  toq  Ihnen  [für  die  ,Propyläea*]  aufgeopfer- 
ten Snmmen  ungeachtet,  nicht  wohlfeiler  verkaufen  wird, 
als  üigend  einem  andern  Verleger,  und  seine  Foderungen 
werden  gross  sein"  (Schillers  Br.  6,  387;  Pnlower  Nr.  237). 

—  Jmm,    zwischen    6   und  11:     Der  VollstäodiglLeit  wegen 
I     sei  angeführt,  was  in  dem  während  dieser  Tage  entstandenen 

Vorspiel  für  Lanehstädt  ,Was  wir  bringen*  der  Reisende  sagt 
^Aoftritt  10):  ,3eliebt  .  .  Ihnen  .  .  den  Ort  zu  veiUndem, 
in  dSe  Luft  zu  steigen,  an  einem  .  .  würdigen  Platze  sich 
nlederzolassen?  .  .  .  Von    Luftballonen    haben  Sie     neuerer 

s  Zelt  viel  gehört.  Uerren  und  Frauen  sind  damit  aufge- 
stiegen. Ferner  aus  Hltem  Zeiten  ist  die  wahrhafte  Ge- 
schichte von  Fausts  Mantel  jedem  belj^annt.  Aus  diesen 
beiden  Versuciien  werden  wir  einen  dritten  bilden.  .  ."  (W. 
13  (1).  60.  27—61,  3.  27—62,  3). 

»  —  September,  swischen  19  und  23:  Goethe  las  aus  ,Fausf 
vor,  das  beweist  Wilhelm  v.  Humboldts  Brief  an  Caroline  v. 
Wolzogen  1806  Juli  23:  „Man  sagt  hier  [in  Rom],  dass  sein 
.Faust*  jetzt  gedruckt  wird.  Er  hat  indess  wohl  nicht  mehr 
daran  gemacht,  als  er  uns  in  Weimar  vorlas?**     (Wolzogon 

«  2.  12;  Pniower  Nr.  260.)  Die  Vorlesung  fand  vermuthlich  am 
21.  Statt,  unter  dem  es  im  Tgb.  heisst:  „Mittag  waren  Hum- 
boldts und  Schillers  bei  mir  zu  Tische.  Gegen  Abend  Durch- 
laucht die  Herzogin  Amalia  zum  Thee.  Abends  obige  Per- 
sonen *  (Tgb.  3,  64,  8—11). 

ß  »  ^Aprü20:  Ch.  v.  Stein  an  Schillers  Frau,  vgl.  Charlotte 
Schiller  2,  343. 

—  Juni,   erste  Hälfte:  vgl.  114,  25-30. 

•  Unter  den  zur  Zeit  schriftlich  an  Cotta  bereits  „versagten** 

Arbeiten  befindet  der  , Faust*  sich  zwar  nicht  (vgL   ,Natür- 

fc     liebe  Tochter*  unter  1803  Mai  15.  an  Cotta),  dass  Goethe  die 
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October  31,  Weimar.  1(H3 

Abends  bei  Schiller.    ,Tell^     ,Fauflt^     Philosophiea. 
Tgb.  3,  8ö,  13  f.  (Pniower  Nr.  288.) 

'  ][etwa  October,  erste  Hälfte,  Weimar.]  1044 

Gk)etlie  ist  jetzt  mit  der  neuen  Ausgabe  seiner  ge- 

eammten  Werke  [Cotta^]  beschäftigt.  .  .  .  Wir  haben 

bei    dieser    Gelegenheit    Hoffnung^    dass    der    ganze 

,Faiist*  erscheint,  Gloethe  wird  ihn  jetzt  schwerlich  als 

Fragment  drucken  lassen,  besonders  da  er  so  manchmal  v 

die  Empfindung  im  Herzen  nährt,  dass  man  jetzt  eilen 

,  müsse,  bevor  die  ewige  Nacht  eintritt.* 

Mit   Heinrich    Voss.  —  Gespräche   1,    287    (Yossbriefc 
S.  61:  Voss  an  Solger  1804  October  10;  Pniower  Nr.  289). 


Dichtung    aber    thatsächlich    schon    längst    im  Stillen  dem  i: 
Cottaschen  Verlage  zugedacht  und  hierüber  auch,  wo  nicht 
mit  Cotta  selbst,  so  doch  mit  Schiller  gesprochen  hatte,  geht 
zur  Genüge  hervor  aus  82,  3  f.  20—23.  86,  36—  87,  25.  Nr.  966. 
1001,  und  114,  40  flg. 

^  —  AprüCi)'  Goethe  soll  mit  Falk  einer  Aoflührong  des  k 
alten  Puppenspiels  ,Faust'  durch  den  Mechaniker  und 
Marionettenspieler  Greisselbrecht  beigewohnt  haben,  der 
seine  Vorstellungen  im  Rathhaus  (Stadthaus?)  zu  Weimar 
gab  (vgl.  S.  34  der  108,  20  f.  genannten  Schrift;  nach  Schultze 
spielte  Geisaelbrecht  in  Weimar  „etwa  Ende  April  und  Anfang  » 
Mai",  den  Mai  hindurch  war  Goethe  von  Weimar  abwesend). 

*  Als  ein  „Fragment",  wenn  auch  nicht  auf  dem  Titel  so  be- 
zeichnet, wie  bei  dem  Druck  von  1790  geschehen  war,  er- 
schien ,Faust'  auch  jetzt  und  gab  sich  als  solches  zu  er- 
kennen durch  den  Unter-Titel  ,Der  Tragödie  Brster  Thell*;  » 
dass  Goethe  die  Dichtung  zur  Zeit  als  blosses  Bruchstück 
ansah,  beweist  1,  63,  22.  119,  10  f.  und  Nr.  1250. 

—  October  16,  Schiller  an  Cotta:  „Goethe  denkt  jetzt  an  eine 
Herausgabe  seiner  sämmtlichen  Schriften  in  einer  Hand- 
Ausgabe,  .  .  .  Einige  ungedruckte  Sachen  aus  seiner  frühem  » 

..Jugend  sind  darunter,  auch  denkt  er  vom  ,Fau8t'  soTiel  da- 
zu zu  geben,  als  er  fertig  hat,  wenn  er  auch  nicht  dazu  käme 
ihn  ganz  zu  vollenden"  (Schillers  Br.  7,  181  f.;  Pniower  Nr. 
240). 

—  Odoher  22^  Vulpiua  an  Xicolaus  Meyer:  „Dass  Goethe  nie  40 


j 
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1,  Weimar.  1045 

—  5    1,  65.  22  f.  64,  6  (Pniower  Nr.  242K^ 

Se(>t«inber  3^».  Weimar.  1046 

Was  ich  in  dea  Tierten  Band  [der  Werke  Cotta^]. 
bringe,  darüber  Inn  ich  mit  mir  selbst  noch  nicht 
pinig  Ifit  es  mir  einigermaesen  möglich^  so  tret'  ich 
gieich  mit  ^Eaoßtf  hervor.*  Er  und  die  übrigen  Holz- 
sdmittartigen    Spaaee'  machen   ein   gutes   Ganze   und 

^  wieder  etwas  Poedacbee  schreiben  wolle,  glaube  ich  auch 
Biefat,  and  zwar  deaswegen,  weil  er  eben  etwas  wieder  unter 
der  Feder  hat  [«Natürliche  Tochter'?  Tragödie  aus  der  Zeit 
Karia  des  Grossen?] ;  seinen  ,Fau8f  wird  er  auch  vollenden" 
(GJ.  2,  420;  Pniower  Nr.  241). 

n  >  Der  von  Go^he  vertaasten  kurzen  Notiz  über  das  bevor- 
ftirtw^ifMy^  Erscheinen  seiner  „sämmtlichen  Werlce  in  zwölf 
Banden^  Im  Inteüigenzblatt  der  Jenaischen  Ailgemeinen 
Literatmzeitung  Nr.  96  vom  26.  August  (s.  W.  40,  336) 
fot|^   in   Nr.   111   eine  Ankündigung   durch   den   Veriegor, 

»  in  der  es  heisst:  „Faust  um  die  Hälfte  vermehr  t". 
Dieser,  aus  Groethes  Brief  an  Ck>tta  vom  1.  Mai  (vgl.  1,  03, 
22  f.)  übernommene,  missverständliche  Ausdruck  soll  nicht 
beissen:  die  jetzt  erscheinende  Dichtung  ist  um  die  Hälfte 
länger  als   der   Druck    von   1790   (dann   müsste   das   Toge- 

2  dmckte  im  neuen  Druck  ^  des  Ganzen  betragen),  sondern 
er  soll  bedeuten:  die  Hälfte  des  Jetzt  Erscheinenden  ist  un- 
gedruckt,  d.  h.  die  Dichtung  ist  jetzt  doppelt  so  lang  wie 
im  ersten  Druck,  was  auch  beinahe  genau  zutrifft  (1790: 
2137  Terse,  1808:  4259  Verse,  zu  denen  noch  die  353  Verse  der 

^  ^Zueignung',  des  »Vorspiels*  und  des  ,Prologs',  sowie  die  81 
Z^'ilen  Prosa  kommen). 

—  Juni  5,  W.  V.  Humboldt  an  Goethe:  „Dass  der  arme 
Schiller  auch  Ihren  .Faust*  nun  nie  vollendet  sieht'*  (G. -Hum- 
boldt  S.   228). 

J5   '  Vgl.  1,  63,  31-33. 

'  Durch  diesen  Ausdruck  wurde  das,  im  Hinblick  auf  78.  7—15. 
82.  18  f.  naheliegende,  Missverständnlss  Cottas  veranlasst  a;is 
Goethe  in  Nr.  1047  berichtigt.  Die  Bezeichnung  „holzschnitt- 
artig** braucht  Goethe  hier  gewiss  auch  mit  im  Sinne  von: 

*j     derbtüchtig,  kernhaft,  gesund,  volksthümlich  (gleich  den  Holz- 
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(Scptnnber  80,  Weinar.]  (10««} 

wUnli'n  lx»i  der  ersten  Lieferung  gleich  ein  lehhafUTe* 
Inten»?^»    erregen.     Bezeichnen    Sie    mir    <len    letzten 
Tennin,  wann  Sie  das  Manoscript  vom  viertem  Bande 
habi'n  iiiü<rien,  damit  ich  einigerma88en  meinen  Teher-    i 
schlag  machen  kann.^ 

An  Cotta.  —  Br.   10,  65,  24— 4W,  4  jI»Dlow»*r  Nr.  24:;i. 
NoveiuU»r  'St,  J«*tia.  UM7 

Den  ,Faiiat%  dächt*  ich,  gälx?n  wir  ohne  Ihdzschnitte 
und  Bildwerk.'    Es  ist  so  schwer,  daüw  etwa«  geleistet  so 
werde,  was  dem  Sinne  und  dem  Tone  nai-h  zu  einem 
Gedicht  pasBt.     Kupfer  und  Po**fiie  |»arodin*n  »ich  gt- 

iK*bnltteii  AU»nH*t]t  UUremK  in  di^rM^lU'u  B4Ml«'Utuu|p  lMi(«*in)**t 
clor  Aumlruck  aurb  lu  «Itr,  mit  obitri'in   Kii<*fo  etwa  gletcb- 
leltlgen.  BesprecbaDg  d«*r  VolktatedtT-Sammluiig  .Des  KnabeD  i» 
Wunderbom*,  wo  Goetbe  ziini   Helnpiel  dan  Lied   rom  ,L4o< 
denaebmied*  <8.  86  der  Aungabe  In  Rec^üiniM  rnivenNü^Biblt«»- 
tbek)    mit  den  Worten    cbarakteriHlrt:    ..Vou    dem     Kelter- 
bafteo,    lIobMcbntttartlgen  die  alleiiieMte   Sortt*"    und    noeb 
l>el  ui«*bnTen  andern  Liedern  den   Vericlel«*b   mit  dem   lloli-  • 
M-bnttt   ma<bt  iW.  44»,  Ci:«».   1."»  f.  :U1.  S.  :M:t.   11  f.  35ft.   14  f.: 
vgl.  aueb  Bowke  H.  16».     AImt  niebr  u<M*b  aU  ilen  «tebalt. 
M'lielnt  mir,  will  Goetbe  dureb  die  H4*seic*buunic  ..bolsm-bnltt- 
artljc**  eilen  die  ..Art**,  d.  b.  die  Fonn.  die  Aiii«dnK'k«weiiM' 
eliamktfrtiilren:    innofem    d«T   IIolxiM*bnltt     wiibr«*nd    ■leinfr  m 
f*niten  gruiHen  BlOtbtitelt  in  der  K|M>cbe  l>an>ni.   weiterhin 
llami  Haobsenii.  an  die  GoetlM»  bier  d(*ukt,  m>in«*  (teioalteu 
in  verbültniiuimllwda  wenlgi^n.  krttftiaeu.  Ja  derlM*u  Strlcbru 
«lanttellt*.  «laiw  der  Anmlruek    »i    8|MimM>n.    wi«*    dm«    .Jabr 
marktsftiit*.  cbm  .Fantnaebtupler.  der  .Pn»lc«  xu  d«Mi  ii**njiti*ti  » 
offen lMininic«*n  (lotten*.  treffllcb    |iiik»cI.  li«*irt    niif  d«*r    lla»l: 
Wfiiti  Gfietbe  nun  «liin*b  iIan  Wort  ..di«*  ül»ritf*'U"  (i«*ti  .Kau»!'. 
Aiii'h  d«*ii  von  lw»i  iNN-b.  XII  iliMi  ..bi»lr.*Mliiilttartli;i*ti  S|ut^M" 
b<*rÜlH*rKtebt.   mt   i;«*b«'»rt    dAN   xii   J«*nHti    vf*rklt*liM*rnil«*n.    apT»! 
ttfulM*!!.   Iiliiw««ik«n    v«*rttrbtll4*bt«ii    AiiMirfIrkeii.   «I«*n*n   »r   ali-h  » 
in  diiHi«*r  K|MM*li«*  iM*lt   17l«7i  mit  Vorliebt*  iKNilfiit. 

*  —  Oetnber  li:    Uotlilltx   nn    «:n«-tbe    «.    H    Krxhiltx    S.    US  f 

•  Vtfl    117.  *»r  :U\    .TS. 
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»,  Jena.]  11047] 

wohnlich  wechselsweise.     Ich  denke^  der  Hexenmeister 
<oll  sich  allein  durchhelfen.^ 

An  Coita-  —  Br.   19,  77,   18—23  (Pniow€?r  Nr.  244). 

'  ISO«. 

*  Februar  24.  Weimar.  1048 

Der  vierte  Band  der  ersten  Lieferung  [der  Werke 
Cotta*]soll  auch  in  wenigMi  Wochen  fertig  sein;  doch 
lasg'  ich  ihn  bei  mir  liegen,  bis  Sie  ihn  verlangen.  Er 
!•  wird  den  ,Fanßt^  enthalten,  insofern  dieeer  jetzt  mit- 
theilbar ist,  dagegien  aber  anch  der  dünnste  von  den 
vieren  werden,  wie  der  dritte  der  dickste.  Bei  einer 
solchen  Beihe  von  Banden,  wo  es  angenehm  ist,  das 
Gehörige  beisammen   zu  haben,  lasst   sidi's    freilich  so 

II      genau  nicht  einrichten. 

An  Gotta.  —  Br.  19,  106,  16—25  (Pnlower  Nr.  246). 

F^liniar  24,  Weimar.  —  s.  Nr  543  (1,  288).  1048a 

Man  1,  Weimar.  —  8.  Nr.  830  (1,  436).  10t8b 

März  3,   Weimar.  1049 

»           [Morgeos?]     Mit    Riemer    über    ,Faujgt^  und     Ver- 
wandtes.* 

Tgb.  3,  120,  20  f.  (Pniower  Nr.  247.) 

März  8,  Weimar.  —  8.  Nr.  831  (1,  437).  1049a 

12,  Weimar.  —  s.  Nr.  544  (1,  289).  1049b 


'  —  Deeember   (?):  S<*helling  an  Goethe  s.  Epoe  1,  26.  33— 3T. 

*  —  Jamuar:  Goethe  arl)eitet  an  der  118,  15  f.  genannten  Be- 
sprediong,  in  der  es  von  dem  (Jedicht  ,Doctor  Faust*  (8.  145 
der  Ausgabe  in  Reelams  Universal-Bibliothek)  heisst:  „Tiefe 
and  gründliche  Motive,  iLönnten  vielleicht  besser  dargestellt 
sein*'  <W.  40,  346,  23  f.;  Pniower  Nr.  245). 

'  Tgb.  hat  nur:  „verwandt",  man  könnte  auch  ergänzen 
..verwandte  Gegenstände**,  das  Richtige  wird  aber  wohl  sein: 
..verwandte  Dichtungen",  d.  h.  die  „übrigen  holzschnitt- 
artigen  SpSsse"  (vgL  117,  8  f.),  um  deren  Anordnung  in 
Band  4  [8]  der  Werke  Cotta*  es  sich  hier  handeln  wird,  wie 
am  1.  und  8.  März  (vgL  Nr.  830.  831.  s.  1,  436  tX 
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März  21,  Weimar.*  1060 

[PrÜh].     ,Faiist'     angefangen      durchzugehen      mit 
Eiemer.  .  .  .  Sehr  schöner  Tag. 

Tgh.  3,  122,  16.  18  (Pnlower  Nr.  248). 

Man  24,  Weimar.  1061    s 

[Früh]  ,Faust*  mit  Biemer."    Für  mich  letzte  Scene. 
Tgb.  3.  122,  21  (Pniower  Nr.  249). 

Mära  25.  Weimar.  1062 

[Früh]  ,,Fau8t'  nüt  Biemer.» 
Tgb.  3,  122,  26,  (Pnlower  Nr.  260).  19 

Man  28,  Weimar.  1068 

[Früh]  ,Fau8t'  mit  Eiemer.» 
Tgb.  3,  123,  3  (Pnlower  Nr.  261). 
Mäns  29,  Weimar.  1064 

[Früh?]  ,Fäu8t^    Scenen  vom  Valentin  pp.*'  i: 

Tgb.  3,  123.  8  (Pniower  Nr.  262). 


*  Das  Datum  ist  beaclitenswerth  als  der  für  Goethes  Stim- 
mung und  Production  stets  wichtige  Frühlingsanfang  (TgL 
1,  198,  3  f.  21—24).  —  Sachlich  gehört  In  diese  Zeit  Nr.  1260. 

*  Folgende  Mittheilnng  Riemers  gehört,   wie  Pniower  S.  80  90 
nachgewiesen  hat,  zu  1806  März  24,  26  oder  28.  Zu  den  Wor- 
ten: Goethe  hatte  „was  poetischer  Erguss  der  Empfindung, 
der  Leidenschaft  imd  dergleichen  war,  schon  Im  Stillen  fflr 
»ich  allein  conciplrt  und  mit  halben  Worten  zu  Papier  ge- 
bracht,   Ton    wo    aus    er    es    in  nochmaligem    Ueberdenken  » 
einem  Vertrauten  .  .  In  die  Feder  sagte,  um  es  dann 
mit  Einem  Mal  reinlich  und  In  Einem  Gusse  vor  sich  m 
sehen*',  macht  Riemer  die  Anmerkung:  „So  z.  B.  Im  .Faust* 
die  erste  Scene  nach  dem  Walpurgisnachtstraum  ,T rüber 
Tag.    Feld*,  die  Ich  eines  Morgens,  fast  immittelbar  nach  JO 
der  Conceptlon,   auf   sein   Dictat   niederschrieb**   (Rleiner  1, 
348  f.).    Da  die  genannte  Scene  sich  schon  in  Faust  la  findet 
(vgl.  auch  79.  10—15),  so  ist  Riemers  Angabe  ungenau;  Goethe 
hat  ihm  die  Scene  nicht  „fast  unmittelbar  nach  der  Con- 
ceptlon** dlctlrt  sondern  aus  dem  Gedächtniss  oder  aus  der  » 
Handschrift,    von    der   Riemer    angenommen    haben    mag, 
das8  Goethe  in  ihr  die  Scene  vorher  „mit  halben  Worten  zu 
Pa<>ler  gebracht'*  habe. 

*  Vgl.  Z.  20-^1. 

*  Ob   die    Annahme   Pnlowers    richtig    ist,    Goethe    habe   an  40 
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April  1,  l^'eiiii&r.  1056 

.Faust^  mit  Riemer. 

Tgtx  3,  128.  19  (Pnlower  Nr.  253). 

April  3.  Weimar.  1056 

5  [Früh?]   Walpurgisnacht  mit  Biemer. 

Tgb.   3,   123,  23  (Pniower  Nr.  264). 

April  4,  Weimar.  1057 

[Früh?]   Walpurgisnacht  mit  Biemer  geendigt. 
Tgh.  3,  123,  25  (Pnlower  Nr.  265). 

m  April  13,  Weimar.  1068 

[Früh]  Schluss  von  ,Fa,xmtf  1.  Theil.^ 
Tgb.  3.  125,  1  (Pnlower  Nr.  266). 

April  21.  Weimar.  1050 

[Früh].  ^FaxLst^  mit  Biemer^  letzte  Bevision. 
15  TglK  3,  126,  3  (Pniower  Nr.  257). 

April  22,  Weimar.  1060 

[Früh]  ,Fau8t'  nochmals  für  mich  durchgegangen.^ 
Tgb.  8,  126,  6  (Pnlower  Nr.  268). 

April  25,  Weimar.  1061 

»         [Früh]  ,Faust*  letztes  Arrangement  zum  Druck.* 
Tgb.  3,  126.  11  (Pniower  Nr.  259). 


dleaem  Tage  nicht  mit  Riemer  zusammen  gearbeitet  („das 
einzige  Mal,  wo  er  nach  dem  Tagebuch  allein  am  Drama 
arbeitet'*.  Pniower  S.  89,  vgL  dagegen  Nr.  1068.  1060),  ja  er 

&  habe  die  Valentin-Scene  jetzt  überhaupt  erst  „abgeschlossen**, 
d.  h.  fertig  gedichtet  (Pnlower  S.  79),  das  lässt  sich  bei  der 
Lückenhaftigkeit  des  Tgb.  gerade  in  dieser  Zeit  nicht  ent- 
scheiden; ich  möchte  glauben,  dass  sowohl  März  29,  als  auch 
April  13  Riemer,  obgleich    nicht   genannt,    an    der  lediglich 

%      redactionellen  Arbeit  Theil  nahm. 
'  VgL  120.  4(^-  121,  30. 

^  —  Aprü  23:   Zelter  an  Goethe,  s.  G.-Zelter  1,  221. 
'  Cotta  war  zur  Zeit  in  Weimar  und  an  diesem   Tage   mit 
Goethe  zusammen  (ygl.  Tgb.  3,  126,  14),  fuhr  dann  zur  Messe 

15  nach  Leipzig  und  nahm  auf  der  Rüclueise  nach  Stuttgart 
Im  Mai  die  Druckvorlage  zu  Band  4  [8]  der  Werke  Cotta* 
in  Weimar  persönlich  in  Empfang  (vgl.  1,  437,  5—10  und  1, 
135,  8—10.  136,  17—19.  137,  30  f.).  Im  Laufe  des  Mai  oder 
Juni  wurde  der  erst  für  Band  4  geplante  Inhalt  für  Bnnd  8 

4ö       l>estimmt. 
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Apiil  27,  Weimar.  KWla 

—  8.  Nr.  832  (1.  437;  Pniower  Nr.  261). 

][Jull,  Karlsbad.]  1062 

Nicht  wahr,  Sie  haben  Bücher  geschrieben?  —  „0 
ja."  —  Und  Verse  gemacht?  —  „Auch."  .  .  .  Aber  i 
sagen  S'  mir  doch,  was  haben  S'  denn  geschrieben?  — 
„Mancheriei,  von  Adam  bis  Napoleon,  vom  Antrat  bis 
zum  Blocksberg,  von  der  Ceder  biß  zum  Brombeer- 
strauch." —  Es  soll  halter  berühmt  sein.  —  „Hm! 
leidlich."^  i 

Mit?  —  Gespräche  2,  39  f. 
August  10,  Jena.  —  s.  Nr.  1062  (vgl.  Z.  21).  1062  a 

August  18,  Jena.  —  s.  1,  135,  6—10  (Pniower  Nr.  262).        1063 

August  19,  Jena.  —  1064 

—  8.  1,  136,  17—19  (vgl.  Pniower  S.  90  zu  Nr.  261).  v 
August  19,  Jena.'                                                                           1065 

Damals    hatte    ich  [Luden]  die    Gewohnheit,    meine 

*  Aus  einer  Unterhaltung  zwischen  Goethe  und  einem  „alteu 
Manne  von  etwa  78  bis  80  Jahren"  (ehemaligem  „hochver- 
dienten oesterreichischen  General  aus  einem  alten,  sehr  vor-  20 
nehmen  Geschlechte*'),  die  Goethe  am  10.  August,  zwei  Tage 
nach    seiner  Rückkehr   aus  Karlsbad,    in   einer  Abendgesell- 
schaft bei  Knebel  in  Jena  zum  Besten  gab;  anwesend  wareu 
ausser  Knebel  und  dessen  Frau:  Riemer,  der  Arzt  Hufelaml 
und  der  Geschichtsforscher  Luden  (damals  26  Jahre  alt);  aus  J« 
dem  Werk  »Rückblicke  in  mein  lieben.     Aus  dem  Nachlasse 
von  Heinrich  Luden.    Jena,  Friedrich  Luden.  1847%  S.  19. 
—  Juli  23:  v«l.  115,  27. 

'  Das  Datum  nach  (iootlies  Tagebucli  August  19:  ..[Morgens] 
Besuch  von  Prof.  Luden"  (Tgb.  3,  160,  28— KJl.  1);  nach  * 
I^udeus  Angaben  müsste  das  Gespriich  am  Morgen  nach  der 
Z.  21— 2r>  genannten  Abendgesells<*liaft,  also  am  11.,  Statt 
gefunden  hal>en,  wo  Goethe  al>er  nach  Weimar  fuhr  (aucli 
die  Zeit-Angabe  Ludens  über  das  erste  Zusammensein  mit 
Goethe  bei  Knebel:  am  zweiten  Abend  nach  (»oethes  Rück-  » 
kehr  aus  Karlsbnd,  August  9,  ist  irrig,  denn  am  9.  war 
Goethe  Abends  bei  Frommanns,  vgl.  Tgb.  3,  157,  4>. 

Luden  begab  sich  Morgens  8  Uhr  zu  Goethe;  „Goethe  emp- 
fing mich  ungemein  heiter  und  fi*eundlich,  lobte  meine  Pünct- 
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[ AaiTWt  W,  Jena.]  ^1066] 

ausgesprochenen  Ansichten,  Meinungen  oder  Urtheile 
mit  einem  tüchtigen  Worte  aus  dem  .Faust^  zu  he- 
kraftigen;  eine  Gewohnheit,  der  ich  nicht  gänzlich  ent- 
5  <agt  habe  bis  diesen  Ta^.  Ich  muss  aber  bemerken, 
dass  hier  nur  von  dem  alten  ,Faußt^  die  Rede  ist,  von 
dem  Fragmente,  das  sich  noch  nicht  für  eine  Tragödie 
gab.  Ob  schon  im  Jahre  1806  eine  Ausgabe  mit  neuen 
Zusätzen  erschienen  war,  weiss  ich  nicht;  ich  selbst 
li  kannte  nur  den  ,Faust',  wie  er  im  7.  Bande  von  Goethes 
.Schriften',  Leipzig  bei  Göschen  1790,  zu  finden  ist.  Als 
idi  nun  einige  Male  diesen  ,Faust'  angeführt  hatte, 
sagte  Goethe,  den  bisherigen  Gang  des  Gespräches  ab- 
brechend: 

w  .^Sie    sc*heinen    sehr   belesen    im    ,Faust^      Hat   das 

wunderliche  Gedicht  auch  Sie  so  stark  angezogen?" 

Ich  glaube,  E.  E.,  ich  würde  den  ,Fau8t'  vom  An- 
fange bis  zimi  Ende  her  recituPen  können;  nur  die  tolle 
Wirthßchaft  in  der  Hexenküche  dürfte  mich  in  einige 
»      VenÄ'irrung  bringen. 

,,Wo  und  wie  haben  Sie  die  Bekanntschaft  gemacht? 

Doch  wohl    in  Berlin;   denn    in  Göttingen    bekiuiiraert 

man  sich  wohl  nicht  viel  um  den  tractalum  de  Faasio/^ 

So  arg,  E.  E.,  ist  die  Philisterei  denn  doch  in  Göt- 

»       tingen  nicht.     Und  ich  habe  wirklich  in  Göttingen  viel 

Interesse  für  den  ,Faust'   gefunden.     Ich    selbst    hatte 


Ikhkeit  und  erinnerte  sieh  mit  Vergnügen  an  den  gestrigen 
[?]  Abend.  Alsdann  ging  er  an*s  Fenster.  ,Es  ist  ein 
schöner  Tag/  sagte  er,  .warm  bei  bedecktem   Himmel.     Ich 

30  «lenke,  wir  gehen  in  den  Garten  [den  botanischen?].*  Wir 
gingen  und  wandelten  auf  und  ab.  kreuz  und  quer,  und 
Hessen  uns  auch  von  Zelt  zu  Zeit  etwas  nieder.  Er  fragte 
micli  zuvörderst  über  die  StUdte,  in  welchen  ich  mich  in  den 
letzten  Jahren  aufgehalten  hatte,  über  Göttingen  und  über 

35  Berlin-'  (Ge^prUche  2.  42:  S.  21  des  122.  20  f.  gennnnten 
Buches). 
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.(Auflrnst  19,  Jena.]  [lOM] 

ihn  aber  schon  vor  acht  Jahren^  als  ich  in  Bremen  auf 
der  Schule  war^  gelesen^  aber  freilich  damals  nicht  mit 
sehr  grosser  Theilnahme.  Ich  hatte  nemlich  als 
Knabe  in  meinem  Geburtsorte  [Loxstedt]  ein  Puppen-  & 
spiel  gesehen^  ^der  Erzzauberer  Dr.  Faust^  genannt. 
Das  Ding  mochte  schlecht  genug  sein,  ergötzte  oder  er- 
griff mich  jedoch  unbeschreiblich.  Bald  nachher  fiel 
mir  das  bekannte  Volksbuch,  das  in  Cöln,  denke  ich,  ge- 
druckt ist,  in  die  Hände,  imd  regte  meine  Phantasie  lo 
gewaltig  an.  Als  mir  daher  in  Bremen,  etwa  im 
Jahre  1797  oder  1798,  der  Goethesche  ,Faust*  vor  die 
Augen  kam,  griff  ich  mit  beiden  Händen  zu,  fand  aber 
meinen  alten  ,Faust^  nicht  wieder.  Indess  las  ich 
fleissig  in  demselben;  viele  Beime,  Kemsprüche  ent-  is 
haltend,  blieben  mir  im  Gedächtnisse  hängen,  und  ich 
warf  diesen  und  jenen  häufig  in  ein  Gespräch  hinein, 
oft  zu  rechter,  zuweilen  wohl  auch  zu  unrechter  Zeit, 
niemals  jedoch  verfehlten  sie  ihre  Wirkung  auf  meine 
jungen  Genossen.  Während  meines  Aufenthaltes  in  20 
Göttingen,  vom  Jahre  1799  an,  kamen  einige  Stu- 
dirende  aus  Jena  nach  dieser  Universität.  Es  waren 
zum  Theil  schon  reifere  Jünglinge.  Einige  waren 
Fichtes  Zuhörer  gewesen;  viele  hatten  Schelling  ge- 
hört und  die  Schlegel;  auf  alle  hatte  das  damalige  » 
philosophische  und  ästhetische  Treiben  in  Jena  einge- 
wirkt, imd  das  Theater  in  Weimar  hatten  sie  nur  so 
oft  versäumt,  als  der  leere  Beutel  Einsprache  that. 
Mehrere  von  diesen  jimgen  Männern  wurden  mir  be- 
freundet. ...  30 

...  Da  nun  mein  häufiges  Berufen  auf  den  , Paust* 
zunächst  die  Veranlassung  zu  unserer  näheren  Be- 
kanntschaft gegeben  hatte,  so  wurde  der  ,PÄU8t*  gar 
oft  der  Gegenstand  unserer  Gespräche,  unserer  Dis- 
cussionen  und  Disputationen.  ** 
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^  lt.  Jen».)  [10651 

yjWie  SO?  wie  kam  es  denn  unter  Ihnen  zu  Disputa- 
tionen?" 

Meine  Freunde  hatten  den  Kopf  voll  von  allerlei  An- 
s  sichten  nnd  Ideen,  die  mir  nicht  immer  recht  klar  nnd 
fasBÜch  waren,  sprachen  dieselben  in  Worten  ans,  die 
mir  oft  wnnderlidi  vorkamen,  schienen  aber  doch  so 
viel  bei  diesen  Worten  zu  denken,  dass  sie  nnser  Einen 
halb  Tomehm,  halb  mitleidig  anblidcten,  so  dass  man 
i*  nicht  nmhin  konnte,  einmal  herans  zu  fahren  und  den 
Selbstseligen  entgegen  zu  treten. 

,,Ich  k^uie  das;  aber  was  brachten  sie  denn  über  den 
^Faofit'  vor,  diese  Hiüosophen?** 

G^ian,  £.  E.,  wüsste  idi  das  in  der  That  nicht  mehr 
u      zu  sagen;  auch  würde  ich  es  vor  Ihnen  nicht  ohne  einige 
Befangenheit  aussprechen  können. 

^.«Sagen  Sie  es  nur  immer  ganz  unbefangen.    Es  würde- 
mir  doch  interessant  sein,  zu  hören,  wie  von  den  jun- 
gen Leuten  die  Ideen  ihrer  Lehrer  aufgefasst  werden - 
»      Denn  diese  Ideen  waren  es  doch  wohl  im  Grunde,  welcbe- 
sie  sich  in  ihrem  Kopf  und  auf  ihre  Weise  zurecht  ge- 
legt hatten." 

Ohne  Zweifel.     Es   waren    aber   lauter  „hohe    IntxLL- 
üonen".     Es  waren  mystische  Worte,  die  aus  dem  Tjn.- 
a      gehenem  hervor  zu  kommen    und    an    das  Ungeheviere 
•berichtet  zu  sein  schienen.     Sie  verwarfen  meine    ^ 
iassung    des  Einzelnen    im  ,Fau6t',    welchem     icn  ^ 

Sinn  gab,  der  in  den  Worten  Uegt,  nnd  ^*^^?^  ex- 
man  mü«e  sich  zu  der  Anschauung  des  Geist^ 
heben,  aus  welchem  das  Einzelne  hervorgegange^  ,^_ 
In  der  Anschauung  dieses  Geistes  aber  er^e^  ^^A^s*^ 
m>d  müsse  man  erkennen,  dass  dieses  Fragi^eo^j^^^^^^  ^ 
genannt,  ein  Bruchstück  aus  einer  ««>««'^'  ^^e,  ^^^^ 
ja  göttlichen  Tragödie  sei.  In  dieser  T«g  ^^^  ^^^ 
ie  dnst  vollendet  erscheine,  werde  der  G^^-^ 
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[August  19,  Jen«.]  [1065] 

zen   Weltgeschichte   dargestellet   seia;     sie    werde   ein 
wahres   Abbild   des  Lebens   der  Menschheit    sein,  Ver- 
gangenheit,  Gegenwart   und    Zukunft    umfassend.  .  In 
,Faust*  sei  die  Menschheit  idealisirt;  er  sei  der  Beprä-   5 
sentant  der  Menschheit.     I^i  seinem  Auftritt  in  dem 
Fragmente  habe  er  sich   schon   von   dem  Unendlichen, 
oder    dem  Absoluten,    nicht    nur   losgerissen,  sondern 
er  sei  auch  schon  von  dem  Gefühle  des  Unglückes  die- 
ser Losreissung  durchdrungen.     In  ihm  sei  die  Sehn-  lo 
sucht  nach  der  Wiedervereinigung  erwacht.     Aus  die- 
ser Selinsueht  sei  sein  Durst  nach  Wissen  und  Erkennen 
hervorgegangen;  er  habe  in  demselben  nach  allen  Seiten 
ausgegriffen,    und    alle  Wissenschaften  „durchaus    mit 
heissem  Bemühn  studirt".     Aber  er  habe  das  Unend-  i» 
liehe  nicht  zu  erkennen  vermocht:  denn  das  Unendliche 
sei   nicht   zu  erkennen,  sondern   es  müsse   angeschauet 
und  gelebt  werden.     Desswegen  habe  er  Zweifel  gegen 
all   sein    Wissen   gefasst,    und    all   sein  Erkennen    für 
Nichts  geachtet.       Er    sei    in  Verzweifelung  gerathen,  90 
und    habe    diese  Verzweifelung   in  sinnlichen  Genüssen 
zu  betäuben  gesucht,  ohne  jemals  das  Streben  nach  dem 
Unendlichen    aufzugeben.      So    sei   er   verirrt,   so     zu 
Schlechtigkeiten    und  Verbrechen    gekonmien,  zu    wel- 
chen    Mephistopheles,    die    Personification     des     bösen  t* 
Princips,  ihm    gerathen,  ihn  verleitet    imd    unterstützt 
habe.    Auf   diesem  Wege   der  Verirrung,  den    übrigens 
Faust    stets    richtig  erkenne,    wandele    derselbe    noch, 
wo  das  iYagment  abbricht;  „er  taumele  noch  von  Be- 
gierde zu  Genuss,  und    verschmachte    noch    im  Genuas  lo 
vor^  Begierde".  Aber  schon  ekele  ihm  „vor  dem  Gefähr- 


'  ..vor"  citirt  Luden  hier  und  144,  8  sinnentstellend  statt  des 
richtigen  „nach"  (es  finden  sich  weiterhin  in  Ludens  Citaten 
noch  umnclie  I'ngenaulglceiten.  doch  sind  sie  leichterer  Art 
und  der  Hervorhebung  nicht  wertli).  is 
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toD,  obgleich  er  denselben  nicht  mehr  entbehren  könne". 
Aber  er  sei  schon  zu  dem  Gefülile  gekommen,  dass  die- 
ser Gefahrte  ,Jlm  kalt  und  frech    vor    ihm    selbst   er- 
5       niedrige".  Das  sei  ein  Beweis,  dass  er  bald  zurück  kehren 
werde  zu  der  Wahrheit,  zu  dem  Unendlichen,  und  dass 
er  alsdann  dieses  Unendliche  nicht  mehr  zu  erkennen 
suchen,  sondern  dass  er  es  anschauen,  dass  er  es  leben, 
und  durch  dieses  Leben  des  Unendlichen  oder  im  Unend- 
10      liehen  selig  sein  werde.    Das  sei  der  Gang  der  Mensch- 
heit, das    der  Geist    der  Weltgeschichte.  —  In    diesen 
oder  ähnlichen  Worten,  welche  mir  ungefähr  dasselbe 
zu    bedenten    schienen,    theilten    meine    Freunde    ihre 
Jenaische  Weisheit    mit;  und    dieselben  Phrasen    habe 
u      ich  später  auch  in  Berlin  häufig  genug  anhören  müssen. 

,3a1>^i^  Sie  Schlegels  Vorlesungen  beigewohnt?" 

Nein,  E.  E.       Ich  habe  nur  ein  paar  Male  hospitirt. 
Ueberhaupt  bin  ich  in  Berlin  nur  Fichtes  Zuhörer  ge- 
wesen,  .  • 
»  „Sie  scheinen  also  nicht  viel  auf  Schlegel  zu  halten, 

oder  sind  wohl  selbst  ein  Gegner?" 

Keinesweges.  Ich  verehre  Schlegels  Verdienste  um 
die  deutsche  Litteratur  auf  das  Höchste,  .  .  Seinen 
Vorträgen  aber  konnte  ich  nicht  wohl  beiwohnen,  weil 
»  sie  für  die  Ordnung  meiner  Zeit  unbequem  fielen.  .  .  . 
Uebrigens  habe  ich  bei  den  Worten,  dass  ich  in  Berlin 
dieselben  Phrasen  hätte  anhören  müssen,  die  ich  in 
Göttingen  angehört  hatte,  durchaus  nicht  an  Schlegel 
gedacht. 
30  .,Aber  Sie  haben  nicht    blosß    angehört,  sondern  Sie 

haben  disputirt." 

Nur  in  Göttingen  mit  meinen  jungen  Freunden.    In 
Berlin  habe  ich  die  Redensarten  nur  angehört,  habe  zu- 
gestimmt und  zuweilen  etwa  gelacht. 
35  „Gelacht?^' 

Versteht  sich,  in  mich  hinein. 
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^^Aber  eben  damit  haben  Sie  stillschweigend  das  Dis- 
putiren  fartgeeetzt.  Sie  sind  nicht  zu  der  Meinung 
Ihrer  Gegner  übergegangen,  sondern  in  der  Opposition 
geblieben.  Sie  haben  Ihre  Argumente  also  fortwährend  s 
für  stark  genug  gehalten^  um  die  Gegner  aus  dem  Felde 
zu  schlagen.  Darf  man  denn  die  Gründe  nicht  kennen., 
mit  welchen  Sie  gestritten  haben  ?^^ 

In  der  That,  E.  E.,  würde  ich  kaum  im  Stande  sein, 
vor  Ihnen  diese  Gründe  auszusprechen.     Sie  waren  gar  ^o 
verschieden,  heute  andere,  als  gestern,  wie  der  Augen- 
blick sie  eingab.    Auch  waren   sie   von   sehr   verschie- 
dener Art. 

„Es  würde  mich  doch  interessiren,  sie  kennen  zu 
lernen,  wenigstens  in  der  Hauptsache.  Auch  scheint  » 
mir  biUig,  da  Sie  so  gütig  gewesen  sind,  die  Meinungen 
des  einen  TheUes  mitzutheilen,  die  entgegenstehenden 
Meinungen  auszusprechen.  Und  thun  Sie  das  nur  mit 
völliger  Unbefangenheit;  vergessen  Sie,  dass  der  Dich- 
ter des  ,Fäust^  mit  Ihnen  spricht."  ao 

Meine  Freunde  aus  Jena  waren  natürlich  sämmtlich 
grosse  Philosophen.  Ich  war  im  ersten  Jahre  meines 
Universitätslebens  nicht  eben  zum  Studium  der  Philo- 
sophie angeregt;  denn  die  Lehrer  in  Göttingen,  Buhle 
und  Bouterwek,  verstanden  es,  bei  aller  Gelehrsamkeit,  t» 
keinesweges,  für  dasselbe  zu  begeistern.  Jene  Freunde 
nöthigten  mich  zu  diesem  Studium,  und  ich  stürzte 
mich  hinein  mit  dem  feurigsten  Eifer.  Ich  studirte 
die  Schriften  von  Kant  und  Fichte,  auch  alles,  was  von 
Schelling  und  Hegel  ausging;  und  las  alles,  was  die  » 
Schlegel  schrieben  und  diejenigen,  die  auf  deren  Seite 
standen,  wie  z.  B.  die  »Herzensergiessungen  eines  kunst- 
liebenden Klosterbruders*  [von  Wackenroder].  und 
vieles  Andere.  Aber  zugleich  pflegte  ich  meine  alte 
liebe  für  die  Geschichte,  und  Thibaut  hatte  midi  durch  » 
seinen    anmuthigen   Vortrag   für   die    Mathematik   ge- 
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woonen.  So  kam  es  denn,  dass  ich  durch  die  Intui- 
tionen nicht  geblendet  wurde,  dass  ich  verlangte,  ein 
Begriff  müsse  bei  dem  Worte  sein,  dass  ich  Worte  ver- 

5  warf,  welche  sich  einstellten,  wenn  Begriffe  fehlten, 
wie  trefflich  sich  auch  mit  denselben  streiten  Hess.  Wir 
disputirten  über  alle  Gregenstände  der  Philosophie,  zu- 
weilen ich  allein  gegen  mehrere,  zuweilen  unterstützt 
Ton  göttingischen   Freunden,  .  .     Unser   Streit    wurde 

10  zuweilen  so  heftig,  dass  wir  die  Freundschaft  aufkün- 
digten und  grimmig  aus  einander  liefen;  aber  am  fol- 
genden öder  am  dritten  Tage  suchten  wir  uns  wieder 
auf  und  wandelten  mit  einander  auf  der  alten  Bahn, 
als  wäre  nichts  Torgefallen.     Bei  diesen  Disputationen 

15  kamen  wir  denn  auch  oft  auf  den  ,Faust'  zurück,  und 
ich  holte  bald  dieses,  bald  jenes  Geschütz  aus  meinem 
Arsenal  hervor,  um  den  Bau  meiner  Freunde  zu  be- 
schiessen. 

„Das  ist  recht  hübsch.   Ich  hätte  kaum  geglaubt,  dass 

io  man  es  in  dieser  Weise  in  Göttingen  getrieben  habe. 
Ihre  übrigen  Disputationen  würden  uns  zu  weit  führen; 
was  Sie  aber  gegen  die  Ansichten  Ihrer  Freunde  vom 
.Faust'  vorgebracht  haben,  wäre  ich  wohl  begierig,  der 
Hauptsache  nach,  zu  erfahren.     Gelang  es  Ihnen,  den 

25      Feind  mit  Ihrem  Geschütz  aus  dem  Felde  zu  treiben?" 

Nein,  E.    E.;   aber  ich    habe    ihn    doch    zuweilen   in 

seinem  Lager   stark    beunruhigt.     Mehr   war   nicht    zu 

gewinnen.     Denn  wer    Recht    behalten    will    und    hat 

nur  eine  Zunge,  behält's    gewiss.     Man    verwarf    meine 

30  argumenta  ad  hominem,  und  wandte  sich  mit  der  Be- 
hauptung hinweg,  ich  stecke  noch  in  der  Sphäre  des 
gemeinen  Menschen-Verstandes,  und  man  könne  nur 
mit  dem  ordentlich  disputiren,  der  sich  zu  der  Höhe  der 
wahren  Philosophie  erhoben  habe.  Das  musste  ich  mir 
denn  wohl  gefallen  lassen  und  abwarten,  ob  der  Streit 

Graf,  Goethe  über  s.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  9 
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wieder  anfangen  würde.     Gewöhnlich  dauerte  es  nicht 
lange. 

„Nun,  so  fahren  Sie  doch  eine  oder  die  andere  Ihrer 
Batterien  vor,  damit  man  ihre  Stärke  und  Tragweite   * 
erkenne." 

Wenn  E.  E.  es  wollen,  so  gehorche  ich  dem  wieder- 
holten Befehl;  ich  muss  aber  um  Nachsicht  und  zu  er- 
wägen bitten,  dase  ich  Student  war.  Auch  können 
natiirKch  nur  ein  paar  Beispiele  gegeben  werden.  lo 

„Ganz  recht,  ganz  recht.     Geben  Sie  nur."^ 

Meine  Freunde   hatten^  wie    gesagt,    behauptet:    der 
jFaust'   sei   oder   werde   sein  eine  dimna  tragoedia,   in 
welcher   der  Geist    der    ganzen  Weltgeschichte    darge- 
stellt, in  welcher  das  ganze  Leben  der  Menschheit  sei,  ^ 
Vergangenheit,    Gegenwart    und    Zukimft    umfassend. 
Dieser  Behauptung  stellte  ich  den  Begriff  der  Tragödie 
entgegen,   wie   derselbe   von   alten    und   neuen    Philo- 
sophen   bestimmt    worden,    imd    behauptete    alsdann, 
eine  Darstellung  der  Weltgeschichte  könne  immöglich  so 
eine  Tragiödie  sein.     Allerdings  gab    ich  gern   zu,   dass 
der  bis  jetzt  geltende  Begriff  von  Tragödie  zu  eng  sein 
möge.     Wie    es   früher   dramatische  Dichtungen    einer 
gewissen  Gattung  gegeben  habe,  ehe  man  den  Namen 
Tragödie   gefunden  und    mit    demselben   jene  Gattung  ts 
bezeichnet   habe:    so    könnten   wohl   neue    Dichtungen 
nöthigen,  den  Begriff  der  Tragödie  zu  erweitem.     Wie 
man  ihn  aber  auch  fassen  möge:  so  lange  es  ein  Begriff 
bleibe,    eine    bestimmte    Dichtungsgattung    umfassend, 
so   lange   dieser  Gattung  andere  Gattungen   gegenüber  lo 
ständen,  so  lange  könne  und   dürfe   die  Weltgeschichte 
nicht   als    Tragödie    bearbeitet   werden,    und    eben   so 
wenig  als   Komödie   oder  als   Schäferspiel.    Denn  die 
Weltgeschichte  sei,  der  Idee  nach.  Alles,  und  Tragödien 
und    Komödien   seien   kleine   Theile   derselben.    Auch »» 
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scheine  mir  die  Einschränkung,  dass  es  nicht  die  Welt- 
geschichte sei,  die  dargestellt  werde,  sondern  der  Geist 
der  Weltgeschichte,  oder,  wie  auch  gesagt  worden,  der 

5  Geist  der  Menschheit^  nicht  weiter  zu  führen.  Denn 
leiblich  erscheine  der  Geist  der  Mensdiheit  doch  nicht 
in  dem  Fragmente,  nnd  werde  anch  nicht  in  dem 
ToUendeten  JFaust'  leiblich  erscheinen  können,  imi  in 
eigener  Person  zu  tragiren.    Auch   begriffe    ich   nicht, 

10  mit  wem  der  Geist  der  Menschheit^  falls  er  in  Person 
erschiene,  tragiren  sollte;  ich  b^riffe  nicht,  wen  man 
diesem  Geiste  gegenüber  oder  an  die  Seite  stellen 
könnte  Ich  fürchtete  daher,  demselben  werde  nichts 
übrig  bleiben,  als  endlose  Monologen  zu  halten,  oder  sich 

IS  einsam  in  der  freien  Luft  zu  ergehen.  Und  wie  denn 
der  Geist  der  Menschheit,  wie  er  sich  in  der  Weltge- 
schichte offenbare,  gedacht  werden  könne.  Wir 
sprächen  zwar  von  einer  Geschichte  der  Menschheit, 
und   von   einem  Geiste    der  Geschichte  der  Menschheit 

»  und  philosophirteu  über  die  Menschheit  und  ihre  Ge- 
schichte: aber  wir  bezögen  diese  Ausdrücke  doch  nur 
auf  die  Vergangenheit.  Von  der  Zukunft,  die  sie  auch 
in  die  göttliche  Tragödie  hinein  ziehen  wollten,  gelte 
noch    immer    Horazens  Wort:  fufuri    temporis    exitum 

s  caliginosa  nocte  premit  Dens.  Die  Vergangenheit  al)er, 
soweit  wir  dieselbe  geschichtlich  zu  erkennen  vermögen, 
sei  sehr  kurz,  und  doch  abstrahirten  wir  aus  ihr 
allein  das  Leben  der  Menschheit,  indem  wir  aus  dem 
eigenen    Greiste    und     den    eigenen    Gefühlen     hinzu- 

30  thäten,  was  uns  nöthig  oder  wünschenswerth  zu  sein 
sicheine.  Es  wäre  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar 
wahrscheinlich,  und  ich  glaubte,  wir  müssten  es  wün- 
schen, dass  unsere  Nachkommen  nach  10,000  Jahren 
die    Weltgeschichte    ganz    anders    auffassten,     als     wir, 

»       und  in  ihr,    wenn    nicht    einen    ganz    anderen    Geist, 
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doch  denßelben  Geist  viel  klarer,  deutlicher  und  be- 
stimmter erkennen  würden;  es  wäre  möglich,  dass  sie 
Alles,  worin  wir  es  so  herrlich  weit  gebracht  zu  haben 
glaubten,  nur  als  Anfänge,  als  kindische  Versuche  be-  & 
trachteten  und  all  unsere  Weisheit  als  knabenhafte 
Thorheit. 

„Hm!  Hm!"  —  (dem  Laute  nach  halb  beifällig  und 
halb  zweifelnd.)  — 

Eben  desswegen  hielte  ich  nicht  für  denkbar,  dass  lo 
irgend  einem  Menschen  der  ungeheuere  Qedanke  in 
den  Kopf  kommen  könne,  das  Leben  der  Menschheit, 
wenn  nicht  für  das  Theater,  doch  jedes  Falles  in  drama- 
tischer Weise,  zu  bearbeiten;  und  am  wenigsten  könnte 
ich  mir  dieses  von  dem  Dichter  des  ,Faust'  vorstellen,  w 
in  dessen  übrigen  Schöpfungen,  z.  B.  in  meinen  Lieb- 
lings-Gedichten, der  jlphigenia^  und  dem  ,Torquato 
Tasso^,  alles  so  hell  und  lauter  erscheine,  so  wahr, 
menschlich  und  schön,  so  scharf  und  gerundet. 

Dieses  letzte  Argument  ward   aber   auf    eine  Weise  «o 
schnjöde  verworfen,  welche  ich,  da    ich  einmal    in    das 
Schwatzen  hinein  gekommen  bin,  nicht  unberührt  lassen 
möchte,  weil  sie  am  be<?ten  zeigen  kann,  wie  es  in  den 
Köpfen  einiger  meiner  Freunde  aussah. 

„Nun,  ich  bin  begierig."  » 

Meine  Freunde  gaben  zu,  dass  der  Dichter  des  ,Faust' 
den  Gedanken  gar  nicht  gehabt  haben  möge,  ja  viel- 
leicht einen  ganz  anderen,  aber  sie  behaupteten,  dass 
er  diesen  Gedanken  dennoch  gegen  sein  Wissen  und 
seinen  Willen  dem  Gedichte  zum  Grunde  gelegt  und  w 
die  ganze  Dichtung  mit  demselben  durchdrungen  habe. 
Sie  sahen  nemlich  die  dichtende  Kraft  oder  den  Dich- 
tergeist als  eine  unabhängige,  freiwirkende  Gewalt  an, 
welche  den  Menschen,  den  man  den  Dichter  zu  nennen 
pflegt,  nöthige,  zu  dichten  und  so  zu  dichten,  wie  er  » 
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eben  dichtet.  Sie  nahmen  an,  die  Dichtung  dringe  aus 
dem  s.  g.  Dichter  hervor,  wie  etwa  der  Quell  aus  dem 
Felsen.     Wie  alte  Theologen  sich  die  Inspiration  dach- 

5  ten,  als  habe  der  heilige  Geist  den  heiligen  Schrift- 
steilem  die  Hand  geführt,  damit  sie  eben  schreiben 
mussten,  was  sie  geschrieben  haben,  kein  Jota  zu  viel 
und  kein  Jota  zu  wenig:  so  dachten  sie  sich  den  Dich- 
tergeist wie  eine  mystische  Macht,  die  den  Menschen, 

10  in  welchem  sie  wohnt  oder  welchen  sie  erfasst,  nur  als 
Werkzeug  gebraucht,  um  sicii  in  der  Weise  vor  der 
Welt  zu  bewähren,  in  der  sie  sich  eben  bewahren  will.^ 
Rhythmus,  Metrum,  Reim,  alles  ist  nicht  Werk  des 
dichtenden  Menschen,  sondern  die  Wirkung  des  dichter- 

15     i^chen  Geistes,    welchem  der  Mensch    nicht   zu   wider- 
stehen vermöge,  er  möge  sich  stellen,  wie  er  wolle. 
..So?    Ei,  das  ist  ja  ganz  charmant." 
Meine    Gegenbemerkungen,    z.  B.,    dass   zwar    Gott> 
nach  einem  alten  Sprichworte,  seine  Gaben  ^^'unde^ba^ 

20  vertheüe  und  seinen  Freunden  vieles  im  Schlafe  gebe, 
dass  ich  aber  doch,  wie  hoch  ich  auch  den  Dichter  ehre, 
nicht  umhin  könne,  nur  Einen  Geist  anzunehmen,  der 
jiich  zwar  im  Dichter  anders  offenbare,  als  im  Bild- 
hauer, im  Redner,  im  Geschichtschreiber,  der  aber  doch 

25  immer  derselbe  bleibe;  dass  ferner  die  Dichter  gerade 
bei  ihren  schönsten  Werken  tüchtige  Vorstudien  zu 
machen  gehabt  hätten,  und  namentlich  der  Dichter  des 
.Faust'  für  den  ,Götz',  für  die  .Iphigenia',  für  den 
»Tasso*,  ja,  dass  sich  fast  alle  Gedichte  entweder  auf 

10  Selbst-Erlebtes  oder  auf  U eberlief ertes  bezögen,  und 
dass  da.<  Studium  wie  das  Erleben  bei  dem  Dichter  ganz 
auf  dieselbe  Weise  vorgehe,  wie  bei  anderen  Menschen; 
dass  manche  Dichter  sich  Jahre  lan«:  mit  Entwürfen  zu 


^  Vgl.   Goethes   verwandte   Aeusserungen   zu   EckennanD   1S2S 
35      März  11  und  1832  März  11  (liespräehe  i\  282  f..  S.  ir»0  f  l 


134  FAUST  1906 

[AuiTUSt  19.  Jena.]  [1065] 

dichterischen  Schöpfungen  herum  getragen,  und  diese 
Entwürfe,  zuerst  ganz  im  Allgemeinen  aufgefasst,  nach 
und  nach  scharfer  gestaltet^  selbst  verändert,  auch  wohl 
Winke    und    Belehrung   von   kritischen   Freunden   er-   s 
halten  und  befolgt  hätten,  ehe   sie   zu  der  Ausführung 
geschritten;  dass  sie  auch  die  Darstellung  selbst  nicht 
selten  überarbeiteten,  um  den  Stoff  zu  reinigen  und  die 
Form  zu  verbessern:  die  verschiedenen  Ausgaben  gäben 
Zeugnisse;  dass  viele  Dichter  die  Muuen  um  Beistand  lo 
angeflehet,  viele  über  die  Hindemisse  geklagt  hätten, 
welche  ihnen  die  Sprache  in  den  Weg  lege,  und  dass  es 
daher  offenbar  sei,  auch  der  Dichter  hübe  seine  Werk- 
statt, und    er   empfinde   bei    d€2  Arbeit   dieselben  Ge- 
burtswehen,   an   welchen    andere  Sterbliche    zu   leiden  i* 
hätten  — 

„Da  haben  Sie  wohl  Recht." 

—  diese  Gegenbemerkungen  wurden  als  unphiloso- 
phisch, prosaisch  und  gemein  zurück  gewiesen.  Und 
\mi  mich  vollends  von  der  Nichtigkeit  derselben  zu  » 
überzeugen,  wurde  z.  B.  folgende  Anekdote  erzahlt. 
E.  E.  wären  einmal  in  einem  lebhaften  Gespräche  ver- 
wickelt gewesen.  Sie  hätten  an  einem  Tische  gesessen, 
auf  welchem  Ihr  rechter  Arm  geruht  habe.  Während 
des  Gespräches  hätten  Sie  eine  Bleifeder  ergriffen  und  » 
ein  Stück  Papier,  beides  mechanisch;  denn  Sie  hätten 
gar  nicht  hingesehen.  Sie  hätten  angefangen  zu 
zeichnen,  die  Augen  abgewendet  und  das  Gespräch  un- 
unterbrochen fortsetzend.  Am  Ende  hätte  sich  er- 
geben, dass  Sie  eine  recht  schöne  Landschaft  gezeichnet; 
und  darüber  seien  Sie  höchst  verwundert  gewesen;  denn 
Sie  hätten  gar  nicht  gewusst,  dass  Sie  die  Bleifeder  in 
der  Hand  gehalten,  viel  weniger,  dass  Sie  gemalt  hätten. 
So  habe  die  dichterische  oder  die  schaffende  Kraft  in 
Ihnen  sich  Ihrer  Hand  als  blossen  Werkzeugs  bedient: 
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denn  sie  habe  sich  offenbaren  müssen^  diese  Kraft^ 
und  habe  sieh  in  diesem  Augenblicke  nicht  anders  offen- 
baren können. 

P^Ti  zweites  Beispiel.  Meine  Freunde  behaupteten, 
JFanst  sei  oder  solle  sein  der  Eepräsentant  der  Mensch- 
heit nnd  Mephistopheles  das  personificirte  Böse.  Ich 
läugnete  beides.  Was  Faust  sein  solle,  sagte  ich, 
13  oder  was  er  einst  sein  werde,  wenn  die  ganze  Tra- 
gödie Tollendet  sei,  lasse  ich  auf  sich  beruhen.  Aber  in 
dem  Fragment  sei  er  offenbar  nicht  Bepräsentant  der 
Menschheit,  sondern  ein  Einzelner.  Neben  ihm  er- 
schienen ja  audi    andere  Menschen,    wie    der    ehrliche 

li  Wagner,  die  tapferen  Burschen,  Frosch,  ßrander,  Siebel 
und  Consorten,  die  lüsterne  Frau  Marthe  und  da.«  wun- 
derliebliche Gretchen,  welche  sämmtlich  doch  auch  zur 
^Menschheit  gehörten  und,  so  zu  sagen,  einen  Theil  der 
Menschheit  in  sich  trügen,  wenn  auch  nur  einen  sehr 

2t  kleinen.  Wollte  man  aber  den  Faust  etwa  einen  Re- 
präsentanten der  Menschheit  nennen,  wie  ein  Gesandter 
der  Eepräsentant  eines  Reiches  oder  eines  Volkes  sei, 
oder  ein  Deputirter  im  englischen  Parlamente  der  Re- 
präsentant einer  Grafschaft,  einer  Stadt,  eines  Fleck- 

25  ens:  so  fürchtete  ich,  es  würde  ihm  nicht  möglich  sein, 
seinen  Vollmachts-Brief  vorzuzeigen.  Auch  sei  es  doch 
sonderbar,  dass  das  Böse,  welches  sich  im  Leben  der 
Mensdiheit  finden  möge,  hier  als  Person  neben  dem 
Repräsentanten  der  Menschheit,  als  gehorsamer  Diener, 

jü       herlaufe  und  dergleichen  mehr. 

..Alles  Dieses  lässt  sich  hören;  es  sind  jedoch  nur 
Negationen,  was  Sie  vorbringen  oder  vorgebracht 
haben,  die  nicht  weiter  führen.  Indem  Sie  aber  die 
Ansichten    Anderer    von    dem    ,Faust^    zu    widerlegen 

«''       siK'hten  und  zu  diesem  Zweck  den  .Fauct*  alx^rmalf?  und 
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abermals  lesen  mussten,  sind  Sie  ohne  Zweifel  zu  einer 
eigenen  Ansicht  von  dem  wunderlichen  Gredicht  ge- 
kommen, die  solchen  Gründen,  als  Sie  aufgestellt  haben, 
zu  widerstehen  im  Stande  ist.  Wollen  Sie  nicht  wenig-  5 
stens  zum  Schlüsse  unserer  Unterhaltung  diese  An- 
sicht, die  Sie  selbst  aus  der  Leetüre  des  ,Faust*  ge- 
wonnen haben,  mittheilen?" 

In  der  That,  E.  E.,  habe  ich  wohl  Versuche  gemacht, 
die  Idee,  welche  der  Dichter  darzustellen  unternommen  10 
habe,  aufzufinden  und  aus  derselben  das  Einzelne  in  dem 
Gedichte  zu  erklären;  es  hat  auch  wohl  Augenblicke, 
vielleicht  Stunden  und  Tage  gegeben,  in  welchen  ich 
an  die  Richtigkeit  dieser  Idee  geglaubt  habe.    Aber  sie 
ist  mir  immer  wieder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  unter  15 
den  Uänden  zerronnen,  und  mein  Glaube  ist  verschwun- 
den.    Daher,  wie  ich   alles  Streiten   längst   aufgegeben 
habe,  so  habe  ich  auch  aller  Grübelei  entsagt.    Ich  freue 
mich  dessen,  was  wir  haben,  nehme  es,  wie  es  vorliegt, 
und  überlasse  Anderen  zu  ergründen,  was  vielleicht  un-  so 
ergründlLch  ist. 
„Wie  ist  denn  das  möglich?" 

Ich  lese  die  einzelnen  Scenen,  und  oft,  und  mache  das 
Büchlein  immer  mit  neuer  Lußt  wieder  auf.     Des  ge- 
lehrten   Doctors    Selbstpeinigimg,     die    allerdings    bei  » 
einem  Manne  von  54  Jahren  etwas  auffallend  ist  — 

„Warum  gel)en  Sie  ihm  denn  g'rade  54  Jahre?" 

Auf  und  ab.     Da  Faust  sich  durch  den  Hexentrank 
30  Jahre  vom  I^eibe  schaffen,  und  doch  wohl,  weil  er 
nach  gewissen  Genüssen  lüstern  ist,  nicht  als  unreifer  » 
Bursche  erscheinen  will,  so  dächte  ich,  54  Jahre  wären 
ungefähr  ein  angemessenes  Alter. 

„X\m,  ich   habe  Sie   untorbroohon;  fahren   Sie  doch 
fort.** 

Dv^  Doctors  Selbstpeinigung  erregt  mein  Mitleid  und  » 
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macht  mich  besorgt  für  den  Mann;  seine  weisen  Lehren 
gewinnen  meinen  Beifall,  sein  Streben  nach  tieferer  Er- 
kenntniss  meine  Achtung,  sein  Gebet  im  Walde  greift 

i  tief  in  meine  Brust,  nnd  sein  Gespräch  mit  Gretchen 
über  Religion  spricht  lebendig  zu  meinem  Herzen.  Bei 
allen  diesen  Vorgängen  nehme  ich  ihn,  wie  er  eben  er- 
scheint, und  suche  weder  den  eitlen  Hans  in  der  Hexen- 
küche, noch  den  groben  Gesellen  im  Verkehre  mit  Me- 

:o  phistopheles,  oder  den  arglistigen  Verführer  der  Mar- 
garetha  mit  ilim,  in  jenen  Vorgängen,  in  Uebereinstim- 
mung  zu  bringen.  Und  auf  dieselbe  Weise  fasse  ich  die 
übrigen  Personen,  wie  sie  sich  eben  geben,  jedes  ihrer 
Worte  in  dem  einfachen  Sinne  nehmend,  den  sie  in  der 
Sprache  haben. 

„Ja;  so  mögen  denn  die  Orakelsprüchc,  Sentimen- 
talitäten, Schelmereien,  Spitzbübereien  und  Schweine- 
reien auch  ihr  Interesse  haben.  Aber  es  ist  ein  klein- 
hches,  ein  zerhacktes  Interesse.     Ein  höheres  Interesse 

a  hat  doch  der  ,Faust^,  die  Idee,  welche  den  Dichter  be- 
seelt hat,  und  welche  das  Einzelne  des  Gedichtes  zum 
Ganzen  verknüpft,  für  das  Einzelne  Gesetz  ist  und  dem 
Einzelnen  seine  Bedeutung  gibt."* 

Darüber  könnte  freilich  der  Dichter  den  besten  Auf- 

25      sehluss  geben. 

„Mit  diesem  Aufschlussgeben  wäre  die  ganze  Herr- 
lichkeit des  Dichters  dahin.  Der  Dichter  soll  doch 
nicht  sein  eigener  Erklärer  sein  und  seine  Dichtung 
in  alltägliche  Prosa  fein  zerlegen;  damit  würde  er  auf- 

»  hören  Dichter  zu  .^ein.  Der  Dichter  stellt  seine  Schöp- 
fimg in  die  Welt  hinaus;  es  ist  die  Sache  des  Lesers,  des 
Aesthetikers,  des  Kritikers,  zu  untersuchen,  was  er  mit 
seiner  Schöpfung  gewollt  hat." 

Ich  gebe  dieses  Alles  sehr  gern  zu,  E.  E.;  aber  mir 

15      Wegen  der  ..Idee"  vgl.  GO,  7—10.  a5.  28  und  Nr.  1481.   1700. 
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scheint  doch  auch,  dass  es  dem  Leser  oder  Kritiker  un- 
möglich sein  werde,  die  Idee  der  ganzen  Schöpfung 
anders,  als  aus  der  ganzen  Schöpfung  zu  gewinnen. 

„Aber  wir  erkennen  doch  im  Torso  den  Herkules."   s 

In  tantum,  E.  E.  Wir  erkennen  in  dem  schön  be- 
arbeiteten kolossalen  Block,  den  ich  leider  nicht  ge- 
sehen habe,  dass  derselbe  der  Rumpf  einer  kolossalen 
Statue  gewesen  sein  müsse,  und  wir  sind,  so  zu  sagen, 
stillschweigend  übereingekommen,  in  dieser  Statue  den  lo 
Herkules  zu  sehen,  weil  wir  sie  sonst  nicht  imterzu- 
bringen  wissen.  Wenn  aber  irgend  ein  Zauberer  die 
Statue  wieder  herstellte  und  ihr  den  Torso  ohne  Fuge 
und  ^aht  einverleibte:  so  würde  sich  doch  vielleicht 
zeigen,  dass  selbst  Winckelmann  sich  geirrt  habe,  und  15 
da8S  der  Torso  nicht  einem  sitzenden  Herkules,  den 
Kopf  auf  die  Hand  gestützt  und  das  Auge  zum  Himmel 
gerichtet,  angehört  habe.     Ich  sage,  das  wäre  möglich. 

„Soll  ich  etwa  an  Statt  des  Torso  die  Löwenklaue 
nminen?**  ^ 

Wenn  uns    eine    abgeschnittene    Klaue    dargeboten 
würde,  also    ein    Fragment    eines    Löwen,    so    würden 
\v\r  gewiss  erkennen,  dass  es  eine  Löwenklaue  sei,  aber 
ich  fürchte,  den  Löwen,  von  welchem  sie  abgeschnitten 
ist,  würden  wir  uinimerniehr  erkennen.     Und  wenn  das  ts 
Geschlecht  der  Löwen  ausgestorben  wäre,  und  die  abge- 
schnittene Klaue  würde  einem  grossen  Kenner  der  Natur 
vor  die  Augen  gelegt,  so  würde  er  gewiss  sogleich  behaup- 
ten, es  sei  die  Tatze  eines  grossen  und  starken  Thieres, 
etwa  aus  dem  Katzengeschlechte;  ob  er  aber  aus  dieser») 
Tatze  den  Löwen,  wie  er  leibt  und  lebt,  zu  construiren  im 
Stande    sein  würde,    scheint    mir  weniger  gewiss.     So 
halte  ich   für  unmöglich,  dass  jemand  den  ,Faust'  zu 
lesen   vennöchte,    ohne    den  grossen    und    gewaltigen 
Dichtergeisi    zu  erkennen,    der,    ich  möchte  sagen,   in  * 
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jeder  Zeile  wehet  und  wirkt,  einen  Dichtergeist,  der 
das  Heiligste  durchdrungen  und  das  Gemeinste  in's 
Auge  gefasst  hat,  ohne  von  demselben  besudelt  oder  nur 

s  berührt  zu  werden.  Aber  für  unmöglich  halte  ich,  aus- 
dem  Fragment  einen  ganzen  ,Faust^  zu  construiren,  oder 
in  dem  Fragment  eine  Idee  aufzufinden,  aus  welcher 
die  vorliegenden  Scenen  eben  sowohl  erklärt  werden 
könnten,  als  was  noch  an  einem  Ganzen  fehlen  mag. 

10  ,,Und  dennoch  hat  man  allgemein  einen  Mittelpunct 

gesucht,  aus  welchem  heraus  das  Einzelne,  sich  gegen- 
seitig ergänzend,  erwachsen  sei  und  femer  erwachsen 
könnte.  I-nd  grosse  CJelehrte  und  geistreiche  Männer 
haben  es  nicht  für  zu  gering  gehalten,  sich  nach  diei>em 

15      ^üttelpunct  umzusehen."^ 

Das  zeugt  jedes   Falles   für  da^  allgemeine   ßedürf- 
niss  eines  solchen  Mittelpunctes. 

„Was  hat  denn  aber  dieses  Bedürfniss  erzeugt?  Doch 
ohne  Zweifel  das  Fragment  selbst.     Das  Einzelne,  da& 

-D  ^  Cioethe  denkt  hier  wohl  an  Schiller  und  besonders  an 
S<helling.  i\ev  s<-hon  im  Winter  lS<)2/:5  zu  .Iciin.  dann  18()4 
und  lS<fc">  in  Wüi*zburg,  in  seinen  Vorlesnngen  über  Philo- 
sophie der  Kunst  tJoethes  .Faust*  liesproehen  hatte,  und 
zwar  selbst  verständlieh  auch  nur  naeh  dem.    was  im   .Krag- 

2i  ment*  seit  1790  vorlag;  Schelling  sagt  unter  Anderem:  ..Es  ist 
so  schwer,  das  miieil  üIhm*  den  Geist  des  Ganzen  aus  dem, 
was  wir  davon  l>esitzen.  ül>erzeugend  genug  zu  iK'gründen. 
....  die  heilere  Anlag«»  des  (Janzen  si'hon  im  erst(»n  Wurf, 
«lit»   Wahrheit   des   missleitettMi    Bestrebens,    die   Echtheit    des 

20  Verlangens  nach  dem  hiichsten  Liclit  lUsst  schon  erwarten, 
dass  der  Wi<le]"streit  sich  in  einer  höheren  Instanz  1  ö  s  e  n- 
wenle.    und     Faust     in    höhere    Si)hären    «»rhoben    vollendet 

werde Wer  in  das  wahre  lleiligthum  der  Natur  dringen 

will,  nähere  sicli  diesen  T«inen  aus  einer  hciheren  Welt    und 

zt  sauge  in  früher  Jugen<l  die  Kraft  in  sich,  die  wie  in 
dichten  Tj'clitstrahlen  von  diesem  (Jedicht  ausgeht  und  das 
Innerste  der  AA'elt  bewegt**  (Friedricli  AA'illielni  Joseph  von 
S<-hellings  sämmtliche  Werke.  Al)tlieilung  1.  R-ind  5.  Stutt-^ 
gart  und   Augsl)urg.  .  .   IS.*;!).  S.  7.S1— 7.".:*». 
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Ihnen  zu  genügen  scheint,  hat  Andere  nicht  befriedigt, 
und  doch  haben  sie  das  Büchlein  nicht  hinweg  geworfen, 
sondern  sie  haben  es  festgehalten,  oder  es  von  Neuem 
und  aberniaJs  wieder  in  die  Hand  genommen.  Es  muss  » 
also  doch  etwas  in  dem  Büchlein  sein  \md  durch  das 
Büchlein  hindurch  gehen,  das  auf  den  Mittelpunct  hin- 
weist, auf  die  Idee,  die  in  Allem  und  Jedem  hervor- 
tritt." 

Ich  habe  nicht  gerade  gesagt,  E.  E.,  wenigstens  hätte  w 
ich  nicht  sagen  sollen,  dass  mir  das  Einzelne  genüge, 
sondern  ich  habe  nur  sagen  wollen,  dass  ich  mich  des 
Vorhandenen  freue,  und  dass  ich  das  tiefere  Forschen 
darum  aufgegeben  habe,  weil  meine  Versuche  miss- 
lungen  wären,  und  weil  mir  auch  die  Versuche  Anderer  n 
misslungen  zu  sein  schienen.  Und  dann  gestehe  ich 
auch,  dass  die  beständige  P'rneuerung  dieser  Versuche, 
den  Mittelpunct  oder  die  Grund-Idee  des  ,Faust^  auf- 
zufinden, nicht  gerade  so  zu  erklären  sein,  dürfte,  wie 
E.  E.  sie  zu  erklären  geruhet  haben.  ao 

„Wie  wollten  Sie  dieselbe  denn  anders  erklären,  als 
aus  der  poetischen  Richtung  des  Einzelnen,  welche  auf 
einen  noth^vendigen  Zusammenhang,  also  auf  einen  Mit- 
telpunct, auf  eine  (Jrund-Idee  hinweist  überall?" 

Das  könnte  vielleicht  auf  mehr  als  Eine  Weise  ge-  » 
schehen.  Wenn  aber  E.  E.  mir  verstatten  wollen,  nur 
Eins  anzuführen,  das  mitgewirkt  haben  könnte  zu  die- 
sem allgemeinen  Eifer  in  der  Erklärung  des  , Faust*,  so 
möchte  ich  mir  fast  erlaulM?n,  mit  Worten  aius  dem 
, Faust'  zu  sprechen,  wenn  es  auch  Hexen-  und  Teufels- » 

Worte  sind: 

Aus  Eins  mach'  Zehn, 

I'nd  Zwei   lass  gelin, 

l'nd  Drei  mach'  gloioli. 

So    bist    du    ivlch.  ö 

I'nd   Neun   ist  Elua. 

l'nd  Zehn  ist  Iceins. 
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„Wie  gehört  dieses  Hexen-Emmal-Ems  hierher?  Was 
wollen  Sie  damit  sagen?" 
Mit  anderen  Worten: 

u  —  ein  YoUkommner  Widerspruch 

Bleibt  gleicii  geheimnissvoll  für  Kluge  wie  für  Thoren. 

Und  je  geheimnissvoller  der  Widerspruch  ist  und  je 
rascher  sieh  ein  Widerspruch  an  den  anderen  drängt, 
als  sollten  sie  sieh  gegenseitig,  wie  ergänzen,    so    er- 

10  klaren  oder  auflösen,  desto  stärker  und  allgemeiner,. 
denke  ich,  muss  das  Verlangen  werden,  wenn  der  ge- 
meine Ausdruck  verstattet  ist,  dahinter  zu  kommen. 

„Im  Allgemeinen  möchte  in  dieser  Bemerkung 
immer  einige  Wahrheit  sein.    Auf  den  besonderen  Fall 

15  aber  angewandt,  scheinen  Sie  die  grosse  Theilnahme, 
welche  der  ,Faust^  gefunden  hat,  nicht  dem  Werke 
selbst,  nicht  der  Macht  der  Poesie  zuzuschreiben,  son- 
dern einem  mystischen  Etwas,  das  hinter  dem  ,Fau8t* 
liegt;  die  Leser  werden  nicht  angezogen  durch  das^  was 

»  ihnen  dargeboten  ist,  sondern  durch  etwas,  was  sie  zu 
snchen  veranlasst  werden,  und  was  sie  niemals  zu  fin- 
den vermögen." 

So  ist  es  nicht  gemeint,  E.  E.  Ich  habe  ja  von  mir 
selbst  gesagt,  dass  ich  mich  des  Gegebenen  herzlich  er- 

2s  freue,  und  ich  hätte  hinzusetzen  können,  dass  ich  des 
,Faust^  erst  recht  froh  geworden  bin,  seitdem  ich  mich 
entschlossen  habe,  das  Einzelne  zu  gemessen,  und  das 
Suchen  nach  einer  Grund-Idee,  nach  einem  Mittel- 
punct,    wodurch    mir    der  Genuss  verkümmert  worden 

m  war,  gänzlich  aufzugeben.  Es  ist  aber  eben  die  Macht 
der  Poesie,  welche  das  ergriffene  Gemüth  überwältigt 
und  den  klügelnden  Verstand  anreizt,  noch  einen 
tieferen  Sinn  in  den  Worten  und  Darstellungen  zu 
vermuthen:    er  weiss  sonst  den  Eindruck  nicht   zu  er- 

K      klären,  denn  er  ist  eben  nicht  poetisch,  der  Verstand. 
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Würden  ihm  die  Widersprüche  in  sehlichter  Prosa  dar- 
geboten, oder  in  Reimen  ohne  Poesie,  so  würde  er  die 
Widersprüche  ohne  Weiteres,  als  unvernünftig,  zur 
Seite  schieben.  * 

„Also  abermals  die  Widersprüche?  Wollten  Sie  nicht 
die  Güte  haben,  den  einen  oder  den  anderen  dieser  Wi- 
dersprüche etwas  näher  zu  bezeichnen,  an  welchen  Sie 
Anstoss  genommen  haben,  oder  welche  Ihnen  so  ge- 
heimnissvoll zu  sein  scheinen,  dass  Kluge  und  Thoren  lo 
sich  zu  der  Auflösung  aufgefordert  fühlen?'^ 

Hätte  ich  ahnen  können,  dass  mir  die  Ehre  zu  Theil 
werden  würde,  mit  E.  E.  diesen  Morgen  ein  solches  Ge- 
spräch zu  führen:  so  würde  ich  den  ,Faust^  einmal  wie- 
der durchgelesen  haben,  um  alles  frisch  und  lebendig  15 
aufzufassen.  Denn  es  ist  mir  in  der  letzten  Zeit  so  man- 
cherlei durch  den  Kopf  gegangen,  dass  eins  und  das 
andere  im  ,Fau8t^  doch  zurück  getreten  ist     Und  dess- 
wegen,   und  weil   ich  ohnehin   doch   nur  wenig  werde 
vorbringen  können,    will  ich    den  ganzen  wunderlichen  1: 
Hexenspuk  übergehen,  obwohl  derselbe,  als  dem  Glau- 
ben einer  früheren  Zeit  angehörend,  mit  der  Welt,  in 
welcher  wir  leben,  in  einem  schneidenden  Widerspruch 
steht.     Und   auch   die  Geister-Erscheinungen   will   ich 
ül>ergehen,  die  nicht  minder  jenes  Geheimnißsvolle  an  « 
Bich  haben,  das  die  Seele  stachelt.     Selbst  den  präch- 
tigen Gesellen  Mephistopholes  will  ich  nicht  anführen, 
obwohl  er  wohl  Stoff  zu  mancher  Bemerkung  darböte. 
Dieser  Teufel  ist  so  stark  von  der  Cultur  beleckt  wor- 
den, dass    er  ein    recht  behaglicher  Gesellschafter    zu  10 
sein  scheint,  sehr  verschieden  von  dem  alten  Teufel,  der 
wie  ein  brüllender  Löwe  herum  lief  und  die  Menschen 
zu  verschlingen  suchte.       Nur    die    Atmosphäre    wird 
durch   ihn,   nach   Gretchens  Bemerkung,  etwas  schwül 
jremaoht,  trotz  seines  freiherrlichen  Benehmens.     Da  er  x 
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aber  nicht  Ein  Teufel  aus  vielen  ist,  sondern  da  er  sich 
selbst  den  Teufel  nennt  und  den  Gniss  der  Seinigen  als 
Junker  Satan  annimmt^  so  muss  man  erstaunen^  dass 
5  der  Fürst  der  Finstemiss  sich  so  weit  herab  lässt,  den 
Diener  eines  so  unholden  Herrn  zu  machen;  man  muss 
sich  wundem,  dass  er  sein  grosses  Reich  so  lange  ver- 
lassen kann,  um  sich  um  die  Seele  eines  jiedantischen 
J^Iagisters    zu    bewerben,     und    man     kommt    zu    dem 

10  Schlüsse,  dass,  wenn  der  Teufel  sich  so  viele  Mühe  um 
jede  Seele  geben  muss,  die  Hölle  unmöglich  stark  be- 
völkert sein  kann.  Doch  dieses  sind  nur  Einfälle  des 
Augenblickes;  ich  komme  auf  den  Helden,  auf  Faust 
selbst. 

15  Faust  ist,  wie  mir  scheint,  am  besten  von  dem  Dich- 
ter selbst  bezeichnet  worden.  Mephistopheles  nennt 
ihn  einen  „übersinnlichen,  sinnlichen  Freier",  aller- 
dings nur  in  Beziehung  auf  Gretchen;  aber  es  ist  wahr 
in  Beziehung  auf  alles,  um  das  er  sich  bewirbt,  wonach 

20      er  strebt.     In  ihm  sind  unverkennbar  zwei  Seelen  — ^ 
„Hm!"  — 

Diese  Ijeiden  Seelen,  zusammengewachsene  Zwillinge, 
befinden  sich  mit  einander  in  einem  u  n  an  sgle  ich  baren 
Kampfe.     Die  eine,  der  göttlichen  Natur  im  Menschen 

15  entsprechend,  strebt  dahin,  woher  sie  stammt,  nach 
dem  Göttlichen,  nach  Wahrheit,  Erkenntniss,  Licht;  die 
andere,  die  thierische  Natur  im  Menschen  treibt  zu  jeg- 
lichem sinnlichen  Genuss.  Das  ist  nun,  meine  ich, 
nichts   l'nerh Ortes;  derselbe  Kamin    findet  sich    mehr 

»  oder  minder,  verschieden  gestaltet  und  geführt,  in  dem 
I^ben  eines  jeden  Menschen.  Das  Abweichende  und 
Widersprechende  ist  aber,  dass  sonst  die  thierische  Na- 
tur wohl  in  der  Jugend  von  Zeit  zu  Zeit  den  Sie«:  ge- 
winnt, in  späteren  Jahren  aber  von  der  göttlichen  iiber- 

ih    •  Vpl.  PniowtM-  S.  Ur>  f.  und  (JJ.  Vi,  Vu,  f. 
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wunden  wird,    da^s  in  Faust    hingegen    die    göttliche 
Natur  ein  halbes  Jahrhundert  vorherrschend  gewesen 
ist,  und  dasö  alsdann  die  thierisohe  alle  Grewalt  derge- 
stalt ausübt,  daßs  er,  der  alternde  Mann  mit  erkünstelter  s 
Jugend,  oder  vielmehr  mit    einer  Hexen-Jugend,    da&« 

Er  taumelt  von  Begierde  zu  Genuss, 

Und  im  Genuss  verschmachtet  vor  [ !]  Begierde. 

Und  nur  von  Zeit  zu  Zeit  erinnern  seine  Worte,  ün 
Widerspruche  mit  seinen  Handlungen,  daran,  dass  einst  lo 
ein  höherer  (Jeist  in  ihm  gelebt  und  gewirkt  hat.  Im 
wirklichen  Leben  ist  das  üppige  Alter  widerwärtig,  und 
ein  lockerer  Greis  eine  hässliche  Erscheinung.  Den 
Faust  macht  nur  die  Poesie  erträglich.  Das  ist  der 
erste  Widerspruch.     Und  andere  drängen  sich  hervor,  i^ 

Faust  tritt  auf,  nachdem  er  schon  Philosophie,  Ju- 
risterei, Medicin  und  Theologie  mit  heissem  Bemühen 
studirt  hat.  Nun  macht  er  die  Entdeckung,  dass  wir 
Nichts  wissen  können,  aber  zugleich  auch  die  Ent- 
deckung, dass  er  weder  Gut  noch  Q^ld,  noch  Ehr'  und  » 
Herrlichkeit  der  Welt  hat.  Darum  mag  er  so  nicht 
länger  leben.     Aber  er  weiss  auch  recht  gut, 

warum  sein  Herz 
Sich  bang  in  seinem  Busen  klemmt, 
Wanmi  ein  unerklärter  Schmerz  25 

Ihm  alle  Lebeusregung  hemmt. 

Denn  er  antwortet  selbst: 

Statt  der  lebendigen  Natur, 

Da  Gott  die  Menschen  schuf  hinein. 

Umgibt  in  Rauch  und  Moder  nur  30 

Mich  Thiergeripp  und  Todtenbein. 

Auch  verschreibt  er  sich  sogleich  ein  Recipe: 

Flieh!  Auf!  Hinaus  in's  weite  I^nd!  — 

Denn  wenn  Natur  dich  unterweist, 

Dann  geht  die  Seelenkraft  dir  auf.  j^ 

Anstatt  aber  der  eigenen  Vorschrift  zu  folgen,  an- 
statt sich  von  allem  Wisse nsqualm  zu  entladen  und  in 
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die  Natur  hinaus  zu  gehen,  ergreift  er  „das  Buch  von 
NoBtxadamiis  eigner  Hand"  und  fängt   an   die    Geister 
zu    beechwören.      Die    Erscheinung    bringt    ihm    nur 
5     Schauer,  Demüthigung,  Verwirrung.    In  der  Fülle  der 
Gesiebte    aber  wird    er   gestört  durch    den    ehrlichen 
Wagner,  den  trocknen  Schleicher.     Und  wie  schön  und 
menschlich  weiss  er,   der  Mann   der  Verzweiflung,   ,de8 
unerklärten    Schmerzes',     der  unendlichen    Sehnsucht, 
10     wie  schön  und  menschlich  weiss  er  den  redlichen  For- 
scher an  die  einzige  Quelle  zu  verweisen,  aus  welcher 
allein  der  Mensch  sein  heiligstes  Bedürfniss  befriedigen 

kann. 

Das  Pergament,  ist  das  der  heirge  Bronnen. 

15  Woraus  ein  Trunk  den  Durst  auf  ewig  stillt? 

Erquiekung  hast  du  nicht  gewonnen. 

Wenn  sie  dir  nicht  aus  eigner  Seele  quillt. 

Er  aber  verlässt  diese  Quelle  und  ergibt  sich  dem 
Teufel. 

iD  Bei  seiner  ersten  Erscheinimg  mit  Mephistopheles 
spricht  er  noch  eine  Sprache,  die  seines  früheren  Stre- 
bens  würdig  ist.  Er  stellt  seine  Forderungen  so  hoch, 
dass  man,  wenn  er  auf  die  Erfüllung  bestände,  selbst 
die  Ergebung  an  den  Teufel  verzeihen,  dass  man  be- 

s     greif  lieh  finden  würde,  wie  er  geglaubt  habe,  um  einen 

solchen  Preis  dürfe  und  müsse    er  selbst    seine  Seele 

verkaufen. 

Und  was  der  ganzen  Menschheit  zugetheilt  ist. 
WiU  ich  in  meinem  innem  Selbst  geniessen. 
30  Mit  meinem  Geist  das  Höchst'  und  Tiefste  greifen, 

Ihr  Wohl  und  Weh  auf  meinen  Busen  häufen. 

Diese  Worte  erregen  hohe  Erwartung.     Sie  eröflbien 

die  Aussicht  auf  Grosses,  Gewaltiges,  Erhabenes.     Me- 

l^iiistopheles  aber  hat  den  Mann  schon  durchschauet: 

55      das    beweiset    die    schnöde    und    höhnische    Weisheit, 

welche  er  dem  Manne  zu  predigen  wagt,  der  aUe  Wis- 

Grif;  Goethe  aber  f.  Dichtangen  T.  II,  B.  2.  10 
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senschaften  studirt  hat.  Und  wean  Faust  ihm  auch 
soch  einmal  mit  einem  scheinbar-entechiedenen:  ^ich 
wiU!^  entgegentritt,  so  läset  er  sieh  nicht  irre  machen. 
Und  bald  hat  er  die  Freudie  zu  sehen,  dass  der  Held  s 
Vernunft  und  Wifieensehaft  vergisst  oder  verräth,  dass 
er  mit  der  feigen  Frage: 

Wie  fangen  wir  das  an? 

allem  Wülen  entsagt,  dass  derselbe  sich  mit  der  Antr 

wort  begnügt:  lo 

Wir  gehen  eben  fort 

Depswegen    höhnt    ihn    Mephistopheles    denn    auch 

noch: 

Deu  schlepp*  ich  durch  das  wilde  Leben, 

Durch   flache  ünbedeutenhelt.  u 

Er  soll  mir  auppeln,  starren,  kleben. 

Er  setzt  hinzu,  als  hätte  er  die  Entdeckung  gemacht, 
da«s  es  kaum  der  Mühe  werth  gewesen,  sich  um  diese 
arme  Seele  zu  bewerben,  weil  sie  ihm  doch  nicht  ent- 
gangen sein  würde:  « 

Und  hätt'  er  sich  auch  nicht  dem  Teufel  Übergeben, 
Er  müsste  doch  zu  Grunde  gehn. 

Und  in  der  That:  welchen  Gewinn  hat  denn  Faui»t, 
der  ^  Grosses  erstrebte,  so  Grosses  wollte,  aus  dem 
Bunde  mit  dem  Teufel  gezogen?  Er  hat  mit  Hülfe  des-  « 
selben  ein   junges,   liebes,  unschuldiges  Mädchen    ver- 
führt; das  ist  Alles.     Und  für  diesen  Zweck  sind  die 
aufgewandten  Mittel  etwas  gross.      Denn  ein   soldies 
Buben.stüek  ist  schon  manchem  gelungen,  ohne  dass  er 
einen  Bund  mit  dem  Teufel  geschlossen,  einen.  Hexen-  « 
trank  verschlxmgen    oder  Geschenke    der  Hölle  ange- 
wendet hätte,  um  dem  armen  Kinde  die  Augen  zu  ver- 
blenden.    Ist  es  daher  zu  verwundem,  dass  so  Viele, 
unbefriedigt  von  einem  solchen  Resultate,  sich  gleich- 
sam von  der  Handlung  losreissen,  eine  hohe  Idee  hin-  w 
ter  derselben  suchen,  jede  Scene,  ja  jedes  Wart  eym- 
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bolisch  nehmen,  und  es  nach  der  Idee  des  Ganzen  er- 
klären oder  denten? 

^^AlleSy  wsa  Sie  da  Yorbringen,  kann  nichts  gelten. 
5       In  der  Poesie  gibt  es  keine  WiderRprüche.     Diese  sind 
nur  in  der  wirklichen  Welt»  nicht    in  der  Welt    der 
Poe^e.     Was  der  Dichter  schafft^  das  mnss  genommen 
werden,  wie  er  es  geschaffen  hat.    So  wie  er  seine  Welt 
gemacht  hat,  so  ist  sie.     Was  der  poetische  Qeist  er- 
1«       zengt,  muss  von  einem  poetiscljLen  Gemüth  empfangen 
werden.    Ein  kaltes  Analysiren  zerstört  die  Poesie  nnd 
bringt    keine  Wirklichkeit    hervor.      Es    bleiben    nur 
Scherben  übrig,  die  zu  nichts  dienen  und  nur  incommo- 
diren." 
»         Eben   desswegen    habe    ich   alles   Baisonniren   ver- 
worfen, nnd  nehme  die  Handlung  rein  und  lauter,  wie 
sie  dargestellt,  und  jedes  Wort,  wie  es  gesprochen  wor- 
den ist. 

,,Aber  Sie  nehmen  nur  immer  die  einzelnen  Soenen, 
30      Sprüche,  Wörter,  und  wollen  von  dem  Ganzen  nichts 


wiasen." 


Weil  es  dem  Dichter  nicht  gefallen  hat,  uns  ein 
Ganzes  zu  geben.     Wir  haben  ja  nur  Bruchstücke. 

„Aber  eben  weil  es  Bruchstücke  sind,  müssen  sie  ja 
25  zu  einem  Ganzen  gehören,  und  im  Ganzen  poetisch  auf- 
gefasst  werden.'^ 

Ich  gestehe,  dass  dazu  eine  grössere  poetische  Em- 
pfönglichkeit  gehören  würde,  als  deren  ich  mich  rüh- 
men kann.    Sollte  es  dem  Dichter  gefallen,  einmal  das 

30  Ganze  vorzulegen,  so  werde  ich  gewiss  versuchen,  dieses 
Ganze  in  mich  aufzunehmen,  und  die  Idee  zu  erkennen, 
von  welcher  er  bei  seiner  Schöpfung  ausgegangen  ist. 
Nur  würde  es  mir  sehr  wehe  thun,  wenn  irgend  Etwas 
von  diesem  Fragmente,  das  mir  so  wohl  bekannt  und  so 

»      lieb  geworden  ist,  in  dem  Ganzen  verloren  ginge. 
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„Wie    könnten    aber    diese    Bruchstücke    in    einem 
Ganzen    verloren    gehen,    aus    welchem    sie    herausge- 
nommen sind?  Sie  werden  in  demselben  als  organische 
Theile  erscheinen  und  erst  ihre  wahre  Bedeutung  er-  s 
halten/^ 

Diese  Aeusserung  E.  E.  scheint  zu  beweisen,  dafis  das 
Qanze  schon  wirklich  vorhanden  ist.     Alsdann  wurde 
ich  mich  unendlich  freuen,  wenn  es  bald  erschiene,  und 
durch  die  Erscheinung  würde  auch  allem  Streit  ein  Ende  lo 
gemacht  werden. 

„Es  ist  vorhanden,  noch  nicht  alles  geschrieben,  aber 
gedichtet.  —  Nun?  Sie  schweigen?  Sie  sehen  mich  un- 
gläubig an?*'^ 

Wie  könnte  ich  wagen,    den  Worten  E.  E.    meinen  is 
Glauben  zu  versagen?  Ich  bin  nur  überrascht  und  musp 
beschämt  meinen  Irrthum    und    meine  Schwäche    be- 
kennen. 

„Wie  80?  ^ —  Beichten  Sie  einmal/^ 

Da  E.  E.  die  Gnade  gehabt  haben,  mir  so  lange  ge-  » 
neigtest  zuzuhören,  dass  ich  selbst  betreten  bin  über 
alles,  was  ich  zu  sagen  mir  erlaubt  habe,  so  will  ich 
denn  auch  ehrlich  bekennen,  dass  ich  wirklich  oft,  weil 
ich  es  glaubte,  auch  behauptet  habe:  dieses  so  genannte 
Fragment  gehöre  keinesweges  einem  Ganzen  an,  aus  » 
welchem  es  als  Bruchstücke,  gleichsam  zur  Probe  mitge- 
theilt  wäre,  und  sei  auch  nicht  im  G^t  eines  Ganzen 


^  Bei  dem  „vorhanden"  ist  besonders  an  die  Helena-Dichtung 
zu  denken,  sowie  an  die  noch  ungedruckten  Theile  von 
Faust  1  0.  Merkwürdig  auffallend  bleibt  doch,  dass  Goethe  jo 
hier  und  überhaupt  während  des  ganzen  langen  Gcsprftchs 
mit  keinem  Wort  auf  die  bevorstehende  neue  Ausgabe  hin- 
weist, von  der  die  Druck- Vorlage  zur  Zeit  ja  schon  In  den 
Händen  des  Verlegers  war  (vgl.  121,  33—37)  und  die  durch  den 
.Prolog  im  Himmel'  manche  Fragen  und  Zweifel  Ludens  ge-  » 
Ijist  Ijabon  wird. 
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gediditet;  ja  es  sei  kein  dramatisches  Werk,  möge  man 
es  eine  Tragödie  nennen  oder  anders,  das  irgend  eine 
Idee,  iigisnd  einen  Gedanken,  abgerundet  und  vollendet 
darateUen  und  zur  Anschauung  bringen  solle,  —  es  aei 
kein  solches  dramatisches  Werk  möglich,  in  welches 
diese  Bruchstücke  dergestalt  eingefugt  werden  krau- 
ten, dass  sie  als  organische  Theile  des  Ganzen,  er- 
gän^^nd  und  ergänzt,  erscheinen  könnten.  Allerdings 
könnten  noch  viele  Soenen  hinzugefugt  werden,  im  An- 
fang, am  Ende,  in  der  Mitt«;  diese  Scenen  würden  ohne 
Zweifel  von  demselben  hohen  Dichtergeiste  Zeugnias 
geben,  der  uns  aus  dem  gegenwärtigen  ,Fau5t'  so  ge- 
waltig anspräche;  auch  möchten  sie  durch  die  Xamen 

w  Faust,  Mephistopheles,  Gretchen,  Wagner  mit  dem  vor- 
liegenden Fragment  in  Verbindung  gebracht  werden 
können  und  uns  bekannte  Gestalten  zeigen;  aber  sie 
würden  immer  nur  an  die  Handlungen  des  Fragmentes 
und  an  einander  gereihet  sein,  und  niemals  würde  ein 

ac  Ganzes  entstehen,  das  sich,  wie  von  Lünen  heraus,  wie 
organisch  gebUdet,  darstellte.  Die  Gründe,  auf  welche 
ich  die^  Behauptung  stützte,  liegen  in  dem,  was  ich 
früher  gesagt  habe,  und  mir  schien  die  Behauptung  auf 
diesen  Gründen  allerdings  ziemlich  festzustehen.     Nach 

Ä  dem  aber,  was  E.  E.  so  eben  zu  versichern  die  Gnade  ge- 
habt haben,  muss  ich  allerdings  einräumen,  dass  ich  im 
Irrthume  gewesen  bin;  aber  Sie  werden  mir  auch  ge- 
wi>s  verzeihen,  wenn  ich  bekenne,  dasci  ich  nur  durf*h 
die  Er>(heinung  des  ganzen  ,Faust'  s^Obst  von  meinem 

»       Irrthum  völlig  geheilt  werden  kann. 

,.Es  ist  Ihnen  nicht  zu  verargen,  da.ss  Sie  sehen  und 
nicht  (fläuben  wollen.^  Wie  aber  halx-n  Sie  sich  denn 
die  Entstehung  des  ,Faust'  gedacht.^  Habe  ich  Sie  recht 

Evangeüum    Johannis  20.  29:     „Diewell    du    mich    gesehen 
"iS       ha-st,    Thoma,    so   glaul>est    tlu.     Selig   sind.   di<»   nicht    sehvn 
und  doch  glauben". 
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verstanden,  so  sind  Sie  der  Meinung  gewesen,  und  sind 
noch  der  Meinung,  dass  der  Dichter  gar  nicht  gewusst 
hat,  was  er  wollte,  als  er  die  Dichtung  begann,  sondern 
dass  er  auf  das  Gerathewohl,  dass  er  in  das  Blaue  hinein  & 
gedichtet  und  sich  nur  des  Namens  „Faust"  wie  einer 
Schnur  bedient  habe,  um  die  einzelnen  Perlen  aufzu- 
ziehen und  vor  der  Zerstreuung  zu  bewahren."* 

Es  bleibt  mir  nur  übrig,  E.  E.  einfach  und  kurz  zu 
erzählen,  wie  mir  durch  häufigee  Lesen  dies  ,Faujst*  die  lo 
Sache  erschienen  ist  Der  Dichter  kannte  die  Sage 
vom  Faust,  wohl  auch  ein  Puppenspiel.  Zugleich  ward 
er,  vielleicht  sehr  früh,  veranlasst,  sich  in  Schriften,  die 
Magie,  Alchymie  und  andere  geheime  Wissenschaften 
betreffend,  umzusehen.  Hierauf  kam  er  als  Student  u 
nach  Leipzig  imd  sah  in  Auerbachs  Keller  das  alte 
Bild,  auf  welchem,  wie  mir  erzählt  worden  ist,  Faust 
auf  einem  Fasse  reitend  den  Keller  verlässt.  Dieses 
Bild  ergötzte  ihn  bei  seinen  Kenntnissen  des  Faust. 
Nun  mag  ein  wildes  Studentengelag  in  Auerbachs  « 
Keller  hinzu  gekommen  sein,  von  welchem  der  Dichter 
Zeuge  war,  von  welchem  er  jedes  Falles  imterrichtet 
wurde.  So  ward  er  veranlasst,  einen  Scherz  zu  machen, 
das  Gelag  und  Fausts  Erscheinung  im  Keller  zu  ver- 
binden und  theils  wahr  und  theils  ergötzlich  darzu-  « 
stellen.  Die  Scene  in  Auerbachs  Keller  schien  mir  zu 
allererst  geschrieben  zu  sein.  Sie  ist  so  frisch,  so  leben- 
dig, so  jugendlich,  so  burschikos,  dass  ich  geschworen 
haben  würde,  sie  sei  in  Leipzig  von  dem  Dichter-Stu- 
diosus geschrieben  oder  gedichtet  worden.  Die  zweite  « 
Scene,  die  nach  dem  Auftritte  im  Keller  gediditet 
worden,  schien  mir  der  Auftritt  zwischen  dem  Schüler 
und  Mephistopheles.  Diese  Scene  ist  gleichfalls  so 
frisch,  so  lebendig  und  wahr,  dass  sie  nur  aus  der  un- 


'  Vgl.  Nr.  1481.  1883,  sowie  42,  35—39. 
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mittelbaren  Ansehaaung  des  Lebens  und  Tieibens  auf 
der  Universität,  wie  es  gewesen,  wie  es  wohl  hier  und 
dort  auch  noch  ist>  hervorg^angen  sein  muss.  Hat  man 

i  die  Uniyeraität  nur  einige  Jahre  verlassen,  so  d^ikt 
man  kaum  noch  an  das  Collegium  logieum  und  an  die 
rastlose  Heftschreiberei  des  Trosses  der  Studirenden. 
Das  Gespräch  mit  dem  Schüler  aber  konnte  Faust  nicht 
führen;  nur  Mephistopheles  durfte  solche  höhnende  Be- 

^^  Zeichnungen  der  Wissenschaften  aussprechen,  um  da- 
her den  Schüler  mit  dem  Mephistopheles  zusanmien  zu 
bringen,  war  die  Scene  zwischen  diesem  und  Faust  noth- 
wendig,  welche  jenem  Gespräche  vorausgeht.  Diese 
schien  mir  daher  als  die  dritte  der  Dichtung,  nach  der 

1*  Zeit  berechnet.  Und  nim  sind  die  übrigen  nach  und 
nach  entstanden,  so  wie  irgend  ein  Vorgang  im  Leben 
den  Dichter  reizte  oder  beschäftigte.  So  mag  die  Ver- 
führung eines  Mädchens  Veranlassung  zu  der  Schöpf- 
mig  der  lieben,  unschuldigen  und  unglücklichen  Mar- 

*  garethe  gegeben  haben,  die  ich,  trotz  ihrer  garstigen 
und  rauhen  Hände,  von  welchen  sie  selbst  spricht,  schön 
nennen  würde,  wenn  man  sich  auf  des  Doctors  Ge- 
schmack verlassen  könnte;  in  diesem  Doctor  aber  regt 
sich,  seit  er  den  Hexentrank  verschlungen  hat,  Cupido 

^  und  springt  hin  und  wieder,  und  des  Mephistopheles 
schnödes  Wort: 

Du  siehst  mit  diesem  Trank  im  I^ibe 
Bald  Helenen  in  jedem  Weibe. 

schreckt  zurück.  Und  um  aus  dem  alten  Pedanten 
»  einen  Galan  zu  machen,  der  um  Margare tha  mit  Glück 
freien  durfte,  war  die  Hexenküche  noth wendig;  und 
um  Margaretha  in's  Garn  zu  locken,  musste  die  Nach- 
barin Martha  hereingezogen  werden.  Zidetzt  von 
Allem  schien  mir  der  Monolog  gedichtet  zu  sein,  mit 
3i      welchem    Faust    das    Fragment    eröffnet.     Der    Hanf 
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Lüderlieh  sollte  zu  Ehi^n  giebracht,  ee  sollte  ihm 
ein  BmpfehlungBschreiben  an  die  Welt  mitgegeben 
werden,  damit  man  ihn  zuliesse,  auch  in  honnete  Ge- 
selbchaft.  i 

,,Nun,  nun,  das  ist  auch  eine  Meinung,  und  eine 
Meinung,  die  schon  bestritten,  vielleicht  schon  wider- 
legt ist.^  Sie  gäbe  Stoff  zu  neuen  (besprächen  oder  zur 
Fortsetzung  des  gegenwärtigen.  Wir  wollen  indess  für 
dieses  Mal  abbrechen,  und  den  (Gegenstand  nicht  wieder  lo 
aufnehmen,  bis  die  ganze  Tragödie  vorliegt."  — 

So    weit   habe   ich  Goethes  Unterhaltung    mit   mir, 
wenige    Tage    nach    derselben,    aufgeschrieben,'    und 
hier  nur  einiges,  im  Besondem  einzelne  Namen,  ausge- 
lassen,  und  einige   Sätze   abgekürzt.     Als  jetzt  eine  is 
kleine  Pause  entstand  und  ich  Qoeihen  bestiminter  tn's 
Angesicht  schauete,    kam  mir  vor,  als  ob   seine  Züge 
weniger  freundlich  seien,  als  früher.     Zwar  hatte  ich 
auch  während  des  Gespräches  zuweilen  bemerkt,    dass 
seine  Aiigon  stark  hin  und  her  rollten;  aber  das  war  20 
auch  am  vorigen  [?]  Abende  bei  der  heitersten  Stim- 
mung der  Fall  gewesen,    und  darum  hatte    icli  weder 
auf  dieses  Bollen,    noch    auf    eine   Veränderung    der 
Stimme  zimi  Kurzen  und  Scharfen  hin,  geachtet.    Jetzt 
fiel  mir  sein  (Besicht  etwas  auf,  und  diese  Bemerkung  » 
brachte  eine  kleine  Unruhe  in  mir  hervor.     Als  er  nach 


'  Vffl.  Knel)els  Worte  161.  17—25.  —  Im  Folgenden  hat  der 
Origrlnaldruek:  „Sie  gebe  Stoff"  (statt  „gäbe"),  doch  trifft  die 
hier  angenommene  Aenderung  W.  v.  Biedermanns  in  den  «Ge- 
sprächen* (wie  die  Worte,  mit  denen  Goethe  die  Unter-  10 
haltiuij;  über  ,Fau8t'  fallen  lässt,  zeigen)  gewiss  das  Richtige, 
obgleich  sie  den  Sinn  erheblich  Ändert 

'  An  anderer  Stelle  sagt  Luden:  ..  .  .  das  Gespräch  über  den 
.Faust*  habe  ich  sogleich  aufgeschrieben",  und:  „Die  Unter- 
redung mit  Goethe  hatte  Ich  In  den  ersten  Tagen  nieder-  » 
gewhrieben"  (S.  8  und  86  des  122.  26  f.  genannten  Werkes). 
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einigen    Augenblicken    von    neuem    das    Wort     nahm, 

seilte  sein  Gedcht  abennals  eine  grosse  Freundlichkeit, 
aber  es  war  derselben  ein  Zug  beigemischt,  den  ich 
weder  jetzt  zu  benennen  weiss,  noch  damals  zu  deuten 


.  .  .  Die  Erzählung  grosser  imd  complicirter  Ereig- 
niaee  und  B^ebenlieiten  .  .,  wie  sie  im  Leben  der  Völ- 
le ker  und  Staaten  yorkommen,  hat  denn  doch  wohl  einige 
Schwierigkeiten,  die  nidit  oft  überwunden  werden.  .  .  . 
Und  alfldann  ist  ja  auch  die  blosse  Beschreibung  ge- 
schichtlicher Dinge  oder  die  blosse  Erzählung  der  Be- 
gebenheiten nicht  die  Hauptsache  bei  dem  Lehren  der 
IS  Geselchte:  es  soll  vielmehr  durch  die  Erzahlimg  der 
Sinn  und  die  Bedeutimg  der  Begebenheiten  erkenn- 
bar gemacht  werden.  Was  aber  das  Studium  der  Ge- 
schichte betrifft,  so  ist  dasselbe,  weil  das  Feld  uner- 
mesBlich  ist,  gewiss  das  schwierigste  von  allen  Studien. 

»  ^^Zu  dieser  Meinung  sind  Sie  wohl  zimächst  gekom- 
men, weil  Sie  sich  am  meisten  mit  der  Geschichte  be- 
schäftigt haben.  Ware  Mephistopheles  gegenwärtig, 
so  würde  er  etwa  folgenden  Knittelreim  pathetisch  her- 
dedamiien: 
i'  So  war  es  schon  in  meinen  Tagen: 

Ein  Jeder  schlägt  gar  hoch  sich  an. 
Und,  würdest  du  sie  AHe  fragen. 
Das  Wichtigste  liat  Er  gethan. 


'  Goethe  lenkt  das  Gespräch  auf  die  künftige  Thätigkeit 
jo  I-ödens  als  I/ehrers  der  Geschichte  an  der  Universität  Jeua. 
Auf  seine  Aeueserung:  ein  Jeder,  der  sich  mit  der  „Historia** 
IwHchäftige,  sei  ein  „Historiciis"  (Luden  hatte  den  hohen 
Namen  eines  „Historikers"  für  sich  abgelehnt),  Luden  werde 
gut  enuLhlen  und  das  Erzählen  sei  leicht,  erwidert  L\ideu, 
r.      wie  folgt. 
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Es  labtet  schwer  die  schwere  I^st, 

Die  selber  du  zu  tragen  hast, 
Und  ob  ein  Andrer  ächz't  und  keucht. 

Für  dich  ist  seine  Bürde  leicht."*)  5 

Ganz  unwahr  mag  der  Sprach,  nicht  sein;  .  .  In  Be- 
ziehung auf  die  Geschichte  indess  bin  ich  doch  der 
Meinung  des  guten  Wagner^  dass  sdion  die  Mittel 
schwer  zu  erwerben  sind',  womit  man  zu  den  Quellen 
steigt,  und  weiss  gar  wohl,  dass  die  Zahl  dieser  Quellen,  10 
zu  welchen  man  steigen  muss,  nicht  gering  ist. 

„Und  wenn  Sie  nun  auch  alle  Quellen  zu  klären  und 
zu  durchforschen  vermöchten:  was  würden  Sie  finden? 
Nichts  Anderes,  als  eine  groese  Wahrheit,  die  längst  1» 
entdeckt  ist,  und  deren  Bestätigung  man  nicht  weit  zu 
suchen  braucht,  die  Wahrheit  nemlich,  dass  es  zu  allen 
Zeiten  und  in  allen  Ländern  miserabel  gewesen  ist.  Die 
Menschen  haben  sich  stets  geängstigt  und  geplagt;  sie 
haben  sich  unter  einander  gequält  und  gemartert;  sie  at 
haben  sich  und  Anderen  das  Bisschen  Leben  sauer  ge- 
macht, und  die  Schönheit  der  Welt  und  die  Süssigkeit 
des  Daseins,  welche  die  schöne  Welt  ilinen  darbietet, 
weder  zu  achten  noch  zu  gemessen  vermocht.  ...  So 
ist  es;  so  ist  es  gewesen;  so  wird  es  wohl  auch  bleiben.*  » 

*)  Diese  Verse  sind  wohl  nicht  ganz  richtig,  obgleich 
ich  sie  oft  in's  Gedächtniss  zurück  gerufen  habe.  Nur 
den  Keim  glaube  ich  als  echt  bezeichnen  zu  können, 
und  den  Sinn  gewiss.* 

»  \g\.   Kpos  1,  203.  13  f.  24—27.  » 

'  Diese  aus  dem  Stegreif  gedichteten  Strophen,  ebenso  die 
155.  30— 1.5(k  7  angeführten,  sind  von  Strehlke  mit  Recht  in 
seine  Ausgabe  der  .Paralipomena*  S.  5  aufgenommen  wor- 
den; aus  welchen  Gründen  die  Weimarer  Ausgabe  sie  nicht 
enthält,  aucli  ihrer  niclit  erwähnt,  ist  mir  unbekannt.  1 
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Das  ißt  nun  einmal  das  Loos  der  Menschen.   Was  brau- 
chen wir  weiter   Zengniss.^ 
Ich  sah  Goethe  an;  er  machte  ein  sehr  ernstes  Ge- 
5     sieht.    Dennoch  antwortete  ich  halb  lachend: 

Ich  kann  nnmöglich  glanben^  dass  dieses  E.  E.  eigene 

Meinnng  sei.     Mir  kommt  vor,    Mephistopheles    habe 

abermals  gesprochen.     (Goethe  lächelte.)     Wenn  auch 

viele  Menschen    in  alten    und    neuen    Zeiten    so    ge- 

M     lebt  haben  mögen,  so  ist  desswegen  ein  solches  Leben 

noch  nicht  das  Looe  der  Menschen,  und  das  Loos  der 

Menschen  ist  auch  nicht  das  Schicksal  der  Menschheit. 

,J>ie  Menschheit?  Das  ist  ein  Abstractum.     Es  hat 

von  jeher  nur  Menschen  gegeben  und  wird  nur  Men- 

u     sehen  geben." 

.  .  .  Wer  den  Geist  eines  Volkes  erkennt,  wie  der- 
selbe sich  in  dem  Leben  des  Volkes  gezeigt  hat,  der  hat 
das  Wesen  des  Lebens  aller  Menschen  erkannt,  die  zu 
diesem  Volke  gehörten.     Und  der  Gesammtgeist  aller 
»     Völker  ist  die  Menschheit. 

„Es  ist  mit  den  Völkern,  wie  mit  den  Menschen.  Die 
Völker  bestehen  ja  aus  Menschen.  .  .  .  Die  Gesanimt- 
iioth  und  die  Gesammtplage  der  Menschen  ist  eben  die 
N'oth  und  die  Plage  der  Völker." 
^  Aber,  wie  Mensehen  späteren  Menschen,  so  lassen 
Völker  späteren  Völkern  etwas  zurück,  (la.<  nicht  mit 
ihnen  stirbt 

„Sie  lassen  etwa^  zurück?    Froüieh.     ^IrphistoplK^lcs 

wiirflo  vielleicht  in  seiner  Weise  ?agen: 

^  Was  N'ölker  sterbend  hlnttTlass**!!. 

Das  ist  ein  bleicher  SolrnttenscliliiK. 
Du  siehst   ihn   wohl,   ihn  zu   erfassen. 
Läufst  du  verpeblieh   Naclit  und   Tixiz. 


*  ..Was  bedürfen  wir  weiter  Zengniss?"  (Evanp^llum   MatthlU 
S4     2r>.  (\r>,   Lii<ne   22,   71). 
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Und  vielleicht  setzte  er  gutmüthig  warnend   liinzu, 

der  Schalk: 

Wer  immerdar  nach  Schatten  greift, 

Kami  stets  nur  leere  Luft  erlangen;  s 

Wer  Schatten  stets  auf  Schatten  häuft. 

Sieht  endlich  sich  von  düstrer  Nacht  umfangen.** 

Der  Schatten,  ^den  ein  Volk  wirft,  ee  mag  blühen  oder 
zu  Grunde  gehen,  fällt  zurück,  nicht  vorwärts;  er  fallt 
auf  die  früheren  Völker  und  nicht  auf  uns,  die  späteren  lo 
Enkel,  oder  wir  müssten  uns  freiwillig  und  ^nfältig 
zugleich  hineiuBtellen.  Wa^  uns  ein  Volk  hinterlässt, 
wenn  es  nicht  überhaupt  ohne  Nachläse  verscheidet^  ist 
der  (reist  seines  Lebens.  .  .  .  Wir  müasen  die  Ge- 
schichte des  Volkes  studiren,  und  was  sie  zeigte  ver-  w 
wenden.  Denn  die  Geschichte  eines  Volkes  ist  das 
Leben  des  Volkes. 

„Die  Geschichte  eines  Volkes,  das  Leben  des  Volkes? 

Das  ist  kühn.  Wie  wenig  enthält  auch  die  ausführlichste 

Geschichte,  gegen  das  Leben    eines  Volkes   gehalten?  » 

Und  von  dem  Wenigen,  wie  Weniges  ist  wahr?  Und  von 

dem    Wahren,    ist    irgend    etwas    über    allen    Zweifel 

hinaus?     Bleibt    nicht    vielmehr    alles    ungewiss,    das 

Grösi>te,  wie  das  Geringste?  Daher    scheint    doch    das 

Wort  von  Faust  festzustehen:  » 

Die  Zeiten  der  Vergangenheit 

Sind  uns  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln?** 

Crewi^p,  K.  E.,  so  weit  hat    der  Dichter    vollkommen 
llecht;  er  würde  aber  Unrecht  gehabt  haben,  wenn  er 
hinzu  gesetzt  hätte,    dass  auch  nur   eins  dieser    sieben  » 
Siegel  unlösbar  wäre. 

„Ix)sbar  sind  sie  vielleicht;  es  fehlt  aber  das  Instru- 
ment, sie  zu  sprengen." 


*  Luden   glaul>t  dU^»s   Iiisti-ument  in  einem,   au  Jede   Ueber» 
liefenin;:  anleglmren  ..di-elfacht»u  Hebel**  gefunden  zu  haben: 


1*«»5  FAUST  157 


:• 


It,  Jena.]  (lOttj 

.  .  .  bei  dem  beständigen  Verkehren  mit  Zahlen,  Bnch- 
staben  und  f^guren  ist  mir,  ich  mnss  es  gestehen,  be- 
gegnet,  wbs  Mephistopheles  dem  Sdiüler«  bei  seiner 
Gottähntichlreit  weiss^:  es  ist  mir  bei  aller  Wahrheit 
TEod  Gewissheit  lecht  herzlidi  bange  geworden. 

„Gibt  denn  Ihnen  die  Geschichte,  bei  aller  üngewiss- 
heitj  mehr  Befriedigung,  als  die  Wahrheit  der  Mathe- 


Ich  glanbe  wirklich,  dass  .  .  niemand  ein  Historiker 
sein  könne,  im  sdiönsten  Sinne  des  Wortes,  dem  die 
sdiöpfensche  oder  dichterische  Kraft  fehlt.  Denn  er 
musB  ja  die  Welt  der  Yeigangenheit  vor  Angen  haben, 
in  welcher  die  Ereignisse  Statt  fanden,  die  er  darstellen 
will,  .  .  Diese  Welt  aber  wird  ihm  nicht  znr  Anschau- 
ung  daigeboten,  sondern  er  muss  sie  schaffen,  um  sie 
anschauen  zu  können. 


.,die  Kenntniss  der  Zeit,  die  Jener  Zeit  vorausgegangen  ist, 

m  Ton  welcher  die  Ueberlieferong  berichtet,  die  Kenntnis«  der 
Zeit,  die  Jener  Zeit  nachfolgte  .  .  und  endlich  die  Wahrheit. 
die  jede  XJeberliefemng  theils  durch  ihr  blosses  Dasein,  theils 
duTX?h  ihre  Eigenthtimlichkeiten,  der  Aneicht,  der  Auffassung. 
d«-    üarsteUung,    in   sich   trägt     Der  Stützpunct   für   jeden 

c  dieser  Hebel  ist  die  menschliche  Natur,  das  Gewicht  der 
eigene  Oeist  des  Forschers".  Diese  Ausdrücke  veranlassen 
Goethen.  nach  Ludens  früherer  Beschäftigung  mit  Mathe- 
TMtrir  und  nach  dem  Grunde  zu  fragen:  warum  er  diese, 
Gevrissheit  und  Wahrheit  bietende  Wissenschaft  vertauscht 

i      habe  mit  der  Geschichte,  die  nur  Ungewisses  und  Bestreit- 

>«ar»'s       zu   Tage   fördere.      landen   erwidert   unter   Anderem, 

-wie  folgt. 

-  I-nden    bejaht    die  Frage;    das    Gespräch    beschäftigt    sich 

weiterhin  mit  den  geschichtlichen  Irrthümem  und  Lügen,  mit 

B  der  M«*»glichlieit  oder  Unmöglichkeit  in  der  Geschicht- 
fors<hung  zur  Wahrheit  zu  gelangen;  endlich  kommt  man 
anf  die  X^nterschiede  zwischen  dem  Historiker  und  dem 
rechter.     Luden  fährt  fort,   wie  folgt. 
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„Wenn  man  auch  dieses  zugäbe^  so  würde  doch  ein 
grosser  Unterschied  zwischen  dem  Dichter  und  dem 
Historiker  bleiben.  Der  Dichter  schafft  seine  Welt  frei, 
nach  seiner  eigenen  Idee,  und  darum  kann  er  sie  voll-  i 
kommen  und  vollendet  hinstellen;  der  Historiker  ist  ge- 
bunden: denn  er  muss  seine  Welt  so  aufbauen,  dass  die 
sÄnimtlichen  Bruchstücke  hinein  pa£«en,  welche  die  Ge- 
schichte auf  uns  gebracht  hat.  Desswegen  wird  er 
niemals  ein  vollkommenes  Werk  liefern  können,  son-  m 
dem  immer  wird  die  Mühe  des  Suchens,  des  Sammelns, 
des  Flickens  und  Leimens  sichtbar  bleiben." 

Um  so  grösser  ist  die  Aufgabe  des  Historikers,  um 
so  schwierigier  seine  Arbeit,  um  so  mehr  verdient  ein 
gelungenes  geschichtliches  Werk  Dank,  Ehre  und  Preis,  » 
ein  weniger  gelungenes  Nachsidit  imd  Schonung.  Auch 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  der  Dichter  nur  seine 
eigene  Idee,  so  tief  und  gross,  als  die  Kraft  seines 
Geistes  sie  zu  fassen  vermag,  darzustellen  sucht,  der 
Historiker  aber  die  Idee  Gottes,  wie  sie  sich  im  Leben  » 
der  Menschen  offenbart  hat. 

„Am    Ende    steht   Ihnen    der   Historiker    über  dem 
Dichter." 

Ja  nicht,  E.  E.  Ich  kann  mich  überhaupt  mit 
der  Stufenleiter,  auf  welche  man  die  Geister  zu  stellen  » 
pflegt,  nicht  recht  vertrag'en,  und  möchte  glauben,  da» 
die  Bahnen  des  Geistes  nicht  unter  einander  gebanet 
sind,  sondern  neben  einander  fortlaufen.  Jedes  Falles 
glaube  ich,  dass  derjenige,  der  Tüchtiges  in  der  Ge- 
schichte leistet,  niemandem  seine  Stelle  zu  beneide  i> 
brauche. 

,,Wenn  ich  nun  aber  aus  Ihren  Bemerkungen  über 
geschichtliche  Forschung  und  Geschichtschreibujig  dw 
Resultat  ziehe,  so  scheint  doch,  mit  Schillers  Worten, 
der  langen  Rede  kurzer  Sinn  zu  sein,  da^^  Faust  Redit* 
habe: 
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kwguft  1%,  Jena.|  [1066] 

Waa  man  den  Greist  der  Zeiten  heisst. 
Das  ist  im  Grand  der  Herren  eigner  Geist, 
In  dem  die  Zeiten  sieh  bespiegeln." 

i  Mit  diesem  dassiBchen  Sprache  bin  ich  YoUkommen 
einTentanden.  Wenn  uns  aber  die  Herren  Geist  geben 
und  wäre  es  auch  der  eigene^  und  wenn  sie  uns  in 
diesem  Geiste  das  Spiegelbild  der  Zeiten  zeigen^  so 
können  wir,  denke  ich^  einigermassen  zufrieden  sein. 

w  ,^ber  nun  doch  noch  Eine  Frage.  Was  wollen  Sie  denn 
zuletzt  mit  Ihrer  Geschichte,  mit  allen  diesen  histo- 
liBchen  Wahrheiten,  Irrthümem,  Dichtungen?  Welches 
kt  das  endliche  Ziel  Ihrer  Studien  und  Ihrer  Be- 
strebungen?" 

u  Das  ist  eine  grosse  Frage,  £.  E.,  die  eine  weitläufige 
Antwort  nothwendig  macht.  In  der  Kürze  wüsste  ich 
sie  in  der  That  nidit  besser  zu  beantworten  als  mit 
Fausts  Worten: 

—  Was  der  ganzen  Menschheit  zugethellt  ist, 
»  WiU  ich  in  meinem  innern  Selbst  erkennen. 

„Geniessen,  wollen  Sie  sagen." 

Ew.  Exoellenz  halten's  zu  Gnaden;  ich  möchte  doch 
bei  dem  Erkennen  bleiben,  und  mich  mit  dem  Genüsse 
begnügen,  den  etwa  das  Erkennen  abwirft.  .  .  . 
B  ,^a,  ja.     Wir  haben  nunmehr  Stoff  zu  vielen  künf- 

tigen ünterhaltimgen.  Aber  es  iot  schon  weit  am  Tage; 
wir  müßsen's  diessmal  imterbrechen." 

.  .  ich  fürchte,  dass  ich  heute  gesprochen  habe,  wie 
0  ich  nicht  hätte  sprechen  sollen.  .  .  .  Was  ich  Irriges 
gesagt  haben  mag,  das  werden  E.  E.  gewiss  nicht  be- 
achtet haben;  aber  ich  bitte  so  unterthänig  als  herzlich, 
mir  auch  zu  Gnaden  zu  halten,  was  etwa  Ungebühr- 
liches und  Ungehöriges  vorgekommen  ist. 
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[Augruit  19,  Jena.]  [lOM] 

„Ei,  lieber  Herr  Profeeeor,    seien    Sie  darüber  gaoz 
ruhig.      Wir  haben    unter  vier  Augen  gesprochen^   im 
Ernst  und  im  Scherz,  und  ich  wüßste  nicht,  was  wir, 
einer  dem  anderen,  vorzuwerfen  oder  übel  zu  nehmen 
hätten.       Unser    Gespräx^    hat   mich   interesairt    und 
imterhalten,  sonst  würde  es  wohl  auch  nidit  so  lange 
gedauert  haben.    Ich  habe  in  Ihnen  einen  jungen  'Mnnn 
kennen  gelernt,  d^  klar  sehen  will,  der  sich  nicht  durch 
hohle  Worte  verwirren  und  nicht  durch  Blendwerke  irre 
führen  läßst.  Sie  streben  eifrig  nach  Wahrheit^  ohne  der 
Poesie  entfremdet  zu  sein;  seihet  ihre  täuschenden  Ge- 
bilde mögen  Sie  wohl  leiden.     Das  ist  löblich  und  gat 
In  Ihrem  wissenschaftlichen  Treiben  sind  Sie  auch  auf 
gutem,  auf  dem  rechten  Wege.  .  .  .    Jedes  Falles  hoffe  i* 
ich  von  Ihrer  Anstellung  in  Jena  Ghites  für  Sie  selbst 
und  für  die  Universität.     Und  nun"   (mir  die  Hand 
reichend)  „leben  Sie  recht  wohl.    Auf  baldiges  Wieder- 
sehen."^ 

Mit    Luden.   —   Gespräche    2.   43—102    (8.     21—74    des » 
122,  2(;  f.  genannten  Werkes;  Pniower  Nr.  263). 

*  Goethe  schrieb  noch  am  Tage  des  Gesprächs  an  C.  G.  Voift: 
„Professor  Luden  ist  heute  eine  Stunde  bei  mir  gewesen. 
Er  gefällt  mir  sehr  wohl.  Es  sind  aber  schon  äussere 
Dinge  [?],  die  auf  ihn  eindringen,  seine  gute  Natur  Ter-* 
wirren  und  verlegen  machen,  die  mir  beim  ersten  AdI>11(* 
nicht  gefallen  und  die  ich  Ew.  Excellenz  vertraulich  mlt- 
theile,  wenn  ich  sie  nicht  bei  näherer  Betrachtung  anders 
finde"    (Br.    19.    177.    13—19). 

Luden  seinerseits  hat  sich  über  das  Gespräch  Tags  darauf  ^ 
u)it  Ilufeland,  später  auch  mit  Knebel  und  Griesbach  unter- 
halten  (s.  S.  75-101  des  122.  26  f.  genannten  Werkes):  Hufe- 
land tadelte  die  Art.  wie  Luden  über  den  .Faust*  gesproeheOt 
als  sehr  unvorsichtig  und  fehlerhaft,  forderte  Luden  Jedod» 
auf.  daÄ  Gespräch  möglichst  bald  und  wortgetreu  nieder  * 
zuschreiben  und  ihm  die  Handschrift  zur  Durchsicht  so 
schicken;  Knebel  sagte  unter  Anderem:  „Ei.  geht  mir  aus 
dem   Gesichte  mit  Eurem  Disputiren.     So  seid  Ihr  alle,  Ilir 
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October  24.  Weimar.  —  8.  1,  136,  27—30.  1066 

October  26,  Weimar.  —  s.  1,  137,  30  f.  lu67 

«>etober  27.   Weimar.  —  s.  1,  139,  2—8.  10«8 


Philosophen,  Philologen,  Historiker.  Aesthetiker,  Kritiker  .  . 

i  Ihr  seid  der  Poesie  nicht  wenh,  nicht  werth,  dass  sieh  d^-r 
Dichter  die  Mühe  gibt  EJoch  das  Schöne  in  göttlichen  Lif^em 
Tor  die  Augen  zu  stellen  und  in  die  Ohren  zu  singen. . .  .  Dem 
da  drfiben  aber,  dem  ist  ganz  Recht  geschehen,  dase  ihm 
einmal  eine  freie  Meinung  ausgesprochen  worden  ist,  gleich- 

«  Tiel  ob  sie  richtig  war  oder  nicht  Er  hört  sonst  nur 
Schmeicbeleien;  Sie  haben  ihm  nicht  eben  geschmeichelt.  Viel- 
leicht hat  er  es  aber  doch  als  Schmeichelei  angenommen. 
Grosse  Herren  wissen  sich  etwas  damit  dass  sie  zur 
Freimüthigkeit    auffordern;    sie    wissen,    dass    sie    dadurch 

u  nicht  Tcrlieren,  sondern  nur  gewinnen  kfinneu.  Sie  thun 
doch,  was  sie  wollen.  So  ist  Goethe.  Er  bekümmert  sich 
imi  kein  XJrtheil.  .  .  .  Eins  könnte  ihn  überrascht  haben.  Sie 
haben  vielleicht  nicht  ganz  Unrecht  mit  Ihrer  Conjectur 
über  die  Entstehung  des  .Faust*  [vgl.  150,  11—  152,  8].    Ich 

»  glaube  fast,  und  nicht  aus  schlechten  Gründen,  Ihre  Vermuth- 
ung  könnte  so  ziemlich  richtig  sein.  Vielleicht  könnte  ihn  ver- 
drossen haben,  dass  Sie  ihm  auf  die  Spur  gekommen  sind, 
ich  will  sagen,  dass  Sie"  —  und  in  diesem  Augenblicke  bot 
Knebel  mir  seine  Dose  dar  —  ..geglaubt  haben,  ihm  auf  der 

2S  Spur  zu  sein".  —  Griesbach  endlich  meinte:  ..Ich  sehe  in 
dem  Allen  nichts  Bedenkliches,  .  .  Warum  hätten  Sie, 
selb*?t  dem  Autor  in's  Angesicht,  nicht  Ihre  Meinung  über 
sein  Opus  sagen  sollen?  Bleibt  ihm  ja  doch  das  Recht  zu 
denken,  dass  Ihre   Meinung  einfältig  sei   und    dass   Sie   die 

10  Sache  mcht  verstehen.  Goethe  ist  viel  zu  stolz,  als  dass 
er  auf  mein  oder  Ihr  Wort  über  seine  Dichtungen  irgend 
ein  Gewicht  legte**;  er  fand  Hufelands  Rath,  das  Gespräch 
za  Papier  zu  bringen,  re<*ht  gut,  warnte  Luden  aber.  Jenem 
die  Handschrift  nach  Berlin  zu  schicken;  vielmehr  erbat  er 
sie  sich  selbst  und  erhielt  das  Manuscript  zur  Durchsicht.  Um 

n  Ostern  1807.  nachdem  .Jena  die  Katastrophe  von  1806  er- 
litt^^n  hatte,  bei  der  Ludens  neu  eingerichtete  Wodnunj;  (er 
pell»st  war  verreist)  mit  allem  Inhalt  an  ManuRcrii)ten  und 
Büchern  zerstört  worden  war.  erhielt  Luden  die  Nieder- 
schrift aus  Grlesbachs  Händen  zurück. 

Orüf,  Goethe  über  s.  Dicht uniren  T.  II,  B.  2.  11 


1S07. 

Mai  7.  WVImar.  VZ^ 

'Ich  freue  mich  zum  voraui^  auf  den  S[>aö8,  dm  lliiicu 

der  fortgeeetzte  »Faust'  machen  wird.       Vj>  sind  Ihngv 

darin,   die   Ihnen   auch   von   musikaliiR^her   S^^ite   inte-    % 

redeant  aein  werden.' 

An  Zelter.  —  Br.  19.  323.  l.V  18  (l»ulower  Nr.  Jmi. 

AuKUKt  2S.  KariKlNid.  -  s.  .Nr.  4rA*  d.  244»  f.).  l«H»a 

▲oguat  80.  Kartübad.  -  k.  Nr.  224  (1.   140).  lOHWb 

*NoTember  6.  Weimar.  1O70  M 

Aliendä  bei  der  regierenden    Herzogin.  VorK'&ung 

einei>  Theili^  von  »Faust'.     Zugegen  waren  der  Hrrzo^, 

dii'  Frauen  von  Uenckel,  Stein  und  Wedel. 
TfTb.  3.  202.  20-2«8.  1  (IHüower  Nr.  2rt5). 

Novf*iiilM>r  10.   W«*iitiar.  lt»71  »' 

.\lH*nds  Imü  ilt»r  n»gien'nd*Mi  lli*rzogin  ein«»n  Theil  \iin 

,Fauiit'  vorgeleaen. 

Tirb.  3.  2W.  8  f.  (Pnlowcr  Nr.   2»W.» 

NoTeiuber  17.  Jvua.  Iii72 

|Morgi*nh|  .  .  die  neU'nsU*henden   Kx|M«ditionen.  wo-  « 
mit  auch    Nachmittags   fortgefahren   worden.     .    .     An 
Dr.   liofrath  Schöne  in   Hildeciheim  da^  Tniuer- 
»\\u*\  .Fausf.  .  .' 

Tifli    .1.  2Jiii.  22  f.  2!i7.  2   4  iPuiower  Nr.  2rt7i 

•  I>a«  uDmttU'ltNir  V(»rli4*rffplM>D<1e  Nr.  U\  d.  *\4  f.*  iM^zMohi  «»ifh  c 
auoli  mit  auf  .Faunt*. 

•  Z«*lt«*rM  .viitwon  H.  114,  2ii  :w». 

•  —  fMöhfr  Ä.    Frau  liath  nii   <;<»fth«*:   ...\uf  «Ivii    Hl<»i  k«U-n: 
T^rlaiiir**   icb   aehr   -     dl«Nii*r   .\uMlni4*k    war   iilrlit<»   nur/ 
man    könute  trlaulM^u    irb    warti't«*   mit    H«*Iiiii«tk«ii    auf    .Ifii  « 
Itfii    .Mny         alM»  auf   dl«*    il«*tirhn«ll»niit:   dt*liM*H    Itltn-k^Un: 
man«*  Irh.    m>  warn    l)«*MM»r  f^^aairt"  iS4l<;<S.  4.   X£S.   11    Uh 

•  \V«««|*'r  8«'li«»n«t«  Hrl»»f  an  <Jo«»th«»  !i»'i  ro!M*nMMitluii|t  dt^ 
llaudM*hrlft.  n«>cb  Ci<M>th«*fli  Hi*bn*llMMi.  falln  «*lii  fM»l«-be»  ilif 
RU«-kM»iHliuia  iM-alHteif.  Mlnd  b«*kaunt.  IM«*  IMrbtuni:  ««r  % 
»chlfu  untiT  dfm  'J  Iti'l  .Fauat  KIn«»  romantliM-bt»  Tri. 
a*»dl**  vom  I>r  Karl  S<>b«in«v  l^rlln.  lu  Kandrn«  Rurbhatkl* 
luDff     IMIO*;  In  d«*r  \'orrpd«»  b^^'init  «»•    ..NIrbt  Hd  Mfnarb  bat 
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Dec^niber  16,  Jena,  —  8.  Nr.  225  (1,  140).  1072  a 

Januar  15,  Jena.  1«»73 

Abends  bei  Frommannfi  ,Faußt'  gelesen.* 
$  Tgb.  3,  314,  17  (Pniower  Xr.  260). 

-April  20,  Weimar.  Hj74 

Noch  immer  habe    ich    nichts    von  meinen    Dniek- 


die  Kunst  besessen,  keiner  wird  sie  je  allein  besitzen:   .   . 
Wenn   gleicli   Shakespeare,   S<^iiller   und   Goethe,   meine  er- 

1A     babenen   Vorbilder  —  den  Lorbeer  errangen,   der  Jahrbon- 
(lerte  an  ihrer  Stime  grünen  wird  —  sollte  mich  diess  ab- 
schrecken   vom    Ringen?"  (wegen    des    Inhalts    Tgl.    GJ.    2, 
2ö2f.);  Tgl.  Nr.  1229.  1246. 
'  I'nter   den    Zuhörern   wird  Frommanns   Pflegetochter.   Wil- 

u     heim  ine   Herzlieb,  sich  befunden  haben. 

*  —  April  7:  ""  Morgenblatt  Nr.  84  von  diesem  Tage  er- 
s<hienen  zum  erstenmal  gedruckt  V.  737— Ä)7,  mit  der  Ueber- 
schrift:  „Glockenklang  und  Chorgesang.  (Neue  Scene  aus 
c;oethes  Tragödie:  Faust,  welche  in  der  Fortsetzung  der 

^  sanimtlichen  Goethischen  Werke  auf  die  Ostermesse  er- 
scheinen wird.)"  Schon  hier  sorgte  die  Redaction  für  ..gute 
Nachbarschaft"  (wie  1815  bei  Goethes  Aufsatz  über  .Des 
Epimenides  Erwachen',  Tgl.  1,  390,  20-43),  indem  die  Num- 
mer der  Zeitung  am  Kopf  als  Motto  die  Verse  Ton  Tiedge 

ts      trügt: 

„Blick'   liinweg  vom   Erdgetümmel, 

Wo  sich  Träum'  um   Träume  dreh'u! 

Sieh,  dein  Herz  ist  selbst  ein  Himmel! 

Kann  ein  Himmelreich  Tergeh'n?" 

»  —  Äprü  13:  im    Morgenblatt    Nr.   89    von    diesem    Tage, 

NB.  dem  Mittwoch  vor  dem  Osterfest,  erschienen  zum  ersten- 
mal gedruckt  V.  1011—1177,  mit  der  üeberschrift:  „Noch 
eine  Scene  aus  Goethes  Faust.  Faust  und  Wagner."  Als 
Motto  am  Kopf  der  Zeitung  die  Verse  A.  W.   Schlegels: 

35  „Des  Dichters  Werk   soll   seinem   Schöpfer  lohnen. 

Sein  goldner  Pfeil  ereilet  i*asch  das  Ziel, 
Und  still  genügt  ihm  seiner  That  Gefühl." 

Diese  Voraus- Veröffentlichungen  hatten  ursprünglich  schon 
1807  erfolgen  sollen,   wie   Haugs   Brief  an    Matthissou   vom 


164  FAUST  180 

[April  20,  Weimar.]  [107 

Schriften  zu  schicken.     Den  ersten  Bogen  von  ^Fftosi 

lege  ich  bei;  weiter  ist  mir  noch   nichts  davon  Zuge 

kommen.  Lassen  Sie  ihn^  ich  bitte.  Niemand  sehen  un 

schicken  mir  ihn  mit  den  Noten^  zurück;  denn  soof 

wird  mir  ein  Exemplar  defect.* 

An  Zelter.  —  Br.  20,  48,  28-49,  5  (Pniower  Nr.  208K 

Mai  3,  Weimar.  lO; 

Den  12.  Mai  gehe  ich  von  hier  weg.  Ich  kann  als 
auf  den  gegenwärtigen  Brief  hier  keine  Antwort  meh. 
von  Ihnen  erwarten.  Schicken  Sie  aber  doch  die  Eber- 
weinischen Gesänge,  den  Bogen  von  ,Fau8tS'  unter 
meiner  Adresse  hierher.  Mein  Haus-Bureau  besorgt 
das  Weitere  .  .  . 

Kommen  auch  die  acht  Bände  [5 — 12]  meiner  Werke 
[Cotta^]  nach  meiner  Abreise  an,  so  ist  doch  bestellt, 
dass  Sie  solche  gleich  erhalten.** 

An  Zelter.  —  Br.  20,  57,  13—18.    21—23. 


2,  December  180C  beweist:  »rCotta  gibt  mit  dem  Jahre  18ö7 
ein  »Morgenblatt  für  gebildete  Stände*  heraus.     .   .  .     Von 
Goethes  ,Faust'  wird  in  den  ersten  Blättern  ein  Vorschmack 
gegeben    werden**   (Matthissons   Nachlass   2,    144  f.). 
'  Lieder-Compositionen  von   Karl   Eberwein. 

*  Zelter  sendet  den,  die  ,Zueignung*  und  das  «Vorspiel  auf 
dem  Theater*  enthaltenden,  ersten  Bogen  am  7.  oder  8.  Mtl 
an  Goetlie  zurück  und  schreibt  (Mai  1):  „Die  ,Zueignung*  hat 
mir  unendliche  Freude  gemacht.  Heute  vor  zwölf  JahreD 
war  mein  Hochzeittag  und  heute  habe  ich  diese  ,ZueigDOiig' 
schon  unzählige  Male  gelesen,  es  hat  mir  den  tiefsten 
Grund  aufgeregt,  es  hat  mir  Trost  und  Muth  gegeben*'  (G.- 
Zelter 1,  302  f.  311.  31(?;  Pniower  S.  99);  vgl.  Z.  12. 

*  Vgl.  Nr.  1074. 

*  Ei-st  zwei  Monate  später,  Juli  5,  kamen  die  Bände  bei  Zdter 
an  (Vgl.  Br.  20.  85,  3—13);  Zelter  an  Goethe  Juli  13:  „Für 
die  glück liclie  Wiederherstellung  des  Teufels  in  der  mo- 
niÜHchen  Welt  danke  ich  kühnlicli  im  Namen  aller  goten 
Patrioten.  Das  ist  denn  doch  ein  Kerl,  der  sieh  zeigen 
IHsst:  .der  Thell  von  jener  Kraft,  die  stets  das  Böse  wili 
und  stets  das  Gute  schafft.'  —  Nun  wir  den  alten  Scheint 
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l[Mai    3  oder  4,   Weimar.]  1076 

Ehireh  die   Tagesblätter  cursiren   schon   Stellen   von 

.Faust*. ^    Hier  hast  Du  einen  Bogen,  den  Du  behalten 

kannst.     Ich  freue  mich,  dass  dieses    Stückwerk    bald 

nicht  mehr  so  ganz  zerstückt  vor  Dir  erscheinen  wird.' 
An  Knebel.  —  Br.  20,  58,  24—59,  3  (Pniower  Nr.  270). 

Mai  7.   Weimar.  ^  1077 

Mitiair>    mit    Goethe    über   den    zweiten    Theil    von 

,Fausf. 

^liT   Riemer.  —  Riemers  Tagebuch  (Deutsclie  Revue  11 
k4}.  25». 


wieder  lial»eD,  wollen  wir  ihm  den  Di*udenfuss  etwas  sorg- 
fältiger ziehn,  damit  er  uns  so  leicht  nicht  mehr  davon  lau- 
fen soll.  Ich  habe  mich  fürstlich  ergötzt  an  den  neuen  Zu- 
sätzen, verstehe  aber  noch  nicht  alles;  gewaltsam  er- 
schüttert durch  und  durch  hat  mich  die  Brocken.scem .  Der 
AnMick  des  unglücklichen  Gretchens  hat  mich  fast  trostlos 
^♦^uiacht;  so  leicht  es  angedeutet  ist,  so  ungeheuer  ist  die 
Wirkung.  Ueber  manches  Neue  im  »Faust*,  das  ich  nun 
schon  so  oft  gelesen  habe,  werden  Sie  mir  wohl  nähern  Auf- 
schiuss  geben.  Z.  E.  das  Intermezzo,  doch  will  ich  erst  das 
ganze  Gedicht  noch  einmal  lesen"  (G.-Zelter  1,  322  f.  >. 
Aus  dem  bei  Goethes  Verleger  erscheinenden  , Morgenblatt* 
vom  7.  und  13.  April  mögen  die  163.  17.  32  genannten  Stellen 
in  anderen  Zeitungen  abgedruckt  worden  sein  (vgl.  auch 
Z.  :;i  und  Minor  in  den  .Giittingischen  gelehrten  Anzeigen* 
11^>»  .Nr.  3  S.  ^2). 

Vfrl  .V».  22—24  (worauf  Goethe  hier  vielleicht  anspielt)   und 
Knebel  an  Goethe  Juni  2  (G.-Knebel   1.  327). 

—  McU  5:  im  Morgenblatt  Nr.  108  von  diesem  Ta^e  er- 
ii-^hien  zum  erstenmal  gedruckt  die  Scene  .Tiiiber  Tag.  IVld*, 
mit  der  I'eberschrift  „Eine  dritte  Scene  aus  Goethes  Taust" 
•vgl.  163,  18.  32  f.).  Als  Motto  am  Kopf  der  Zeitung  die  Verse 
K.  G.  V.  Brinkmanns: 

.-Ffine   Kritik  —  so  heisse   sie  euch,   die  gesdiliffeue   Brill«'. 

Welche  die  ganze  Natur  kleiner  und   uiedliclier  zeigt, 
rns    nur    gönnt    ungefälschten     Genuss     der     uneudliclu'U 

Schöpfung, 
Wie   sie  dem   Shakespeare  einst.   G  o  e  t  h  e!    wie   dir 

sie  erschien.** 
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Mai  13,   Hof.  107 

Unterwegeö  [zwischen  Pöesneck  und  Hof]  .  .  De  rebu 

aestheticis  et  poeticis,^  ,  ,  .  De  Fausii  dramaiis  park  s 

Clin  da  et  quae  in  ea  continehuntur. 

Tgb.  3.  335,  6—10  (Pniower  Nr.  272). 

Mai  13,  Hof.  lO 

[Unterwegs  mit  Goethe]    JJeber    den    2.   Theil    vc 

,Faiist^« 

Mit  Riemer.  —  Riemers  Tagebuch  (Deutsche  Rerue  1 
(4),  26). 

Juni  22,  Karlsbad.  1O0> 

*Das8  die  Stanzen  der  Zueignung  meines  ,Faußt*  vor 
läufig  gut  gewirkt,  ist  mir  sehr  angenehm  zu  höreo,' 
doch  mu^  ich  zur  Steuer  der  Wahrheit  und  zu  Ehrei 
meines,  wenn  ich  nicht  irre,  ziemlich  verkannten  In- 
neren, versichern,  dass  diese  Strophen  schon  sehr  aJt 
sind*  und  ihre    Entstehung    keinesweges    den   Tribn- 

^  Zu  ihnen  geholfen:  Pandora,  Wahlverwandtschaften,  Wil- 
helm Meisters  Wanderjahre  (am  12.  war  Goethe  mit  Riem^f 
von  Weimar  nach  Karlsbad  abgereist). 

»  Vgl.  Nr.  1078. 

*  Reinliard  an  Goethe,  April  18:  ,,Da  Sie  den  Gross-P«* 
[Reiniarus,  Reinhards  Schwiegervater]  kennen,  so  mög«» 
Sie  auch  aus  der  Gross-Mama  Briefen  folgende  Steife 
hören:  ,Den  Prolog  [die  ,Zueignung']  zum  neuen  .Ftn** 
niusBte  ich  für  Dich  und  Karl  abschreiben;  er  ist  «u  scWÜ 
und  ein  Himmelsfunken  drinnen,  den  ich  bisher  io  6- 
[Goethes]  Gemüth  nicht  fand,  ein  weiches,  inniges  GefttW. 
ein  Zusammenhang  mit  abgeschiedenen  Freunden,  der  in 
dem  Himmelsdome  von  Goethes  Geiste  nie  fehlen  könnt«! 
wenn  er  auch  zuweilen  durch  Brddünete  verdeckt  w»nL 
Jetzt  sieht  man  die  reine  Blüue  von  Lieb*  und  Freund»ditft 
durch  und  diess  thut  so  wohl.  Diese  Zeit  erzieht  ihre  Meft* 
sehen;  was  im  Glück  schlummernd  lag.  wird  sehmenbtft 
wach  durch  Leiden.*  —  Dieses  Urtheil  der  Mutter  bil»« 
meine  Rührung  und  meiner  Frau  Thronen  bekräftigt"  (G* 
Reinhard  S.  27;  Pniower  S.  Ö9  zu  Nr.  274). 

*  V;;l.  auch  164,  2G— 30.  168,  33  f.  170,  12—16. 

*  Vgl.   Nr.  912. 


J 
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lationen  der  Zeit  rerdanken,  mit  denen  ich  mich  auf 
eine  lustigere  Weise  abzufinden  pfl^e.  Soviel  habe  kh 
überhaupt  bei  meinem  Lebensgange  bemerken  können, 
das8  das  Pnblieiun  nicht  immer  weiss,  wie  e^  mit  doi 
Gedichten^  sehr  selten  aber,  wie  es  mit  dem  Dichter 
dran  ist.  Ja^  idi  längne  nicht,  dass,  weil  idi  dieses  sehr 
früh  gewahr  wurde,  es  mir  von  jeher  Spass  gemaieht 
hat,  Veisteckens  zu  sjnelen.^ 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  Br.  20.  95,  25—4«.  10  «PniowfT 
Nr.  274). 


VgL  Epos  2.  787,  17—  788,  3.  —  Riemer  tbeUt  Obige»  unter 
gleichem  Datum  als  mundliebe  Aeu8seniiig  Goethe»«  gegen 
ihn  mit  (Briefe  von  nnd  an  Goetlie  S.  324.  anter  den  Jkplio- 
risEDdeii').  * 

-—  JufU  22,  Roitüitz  an  Boltiger  ider.  Jon!  19.  in  Bezug 
aaf  .Faust*  gefragt  hatte:  „Glauben  Sie.  daas  noch  etwas 
zurack  sei?  Ich  nlchr*.  GJ.  4.  326):  „  .  .  das  Intennezio 
gegen  den  SchlusB  des  Ganzen  scheint  mir.  aller  hQbsc-ben 
Einfalle  ungeachtet  Goethes  oder  wenigstens  dieses  Platzes 
unwerth,  zu  geschweigen.  dass  man  die  meisten  Be- 
ziehungen deaaelben  nach  wenigen  Jahren  nicht  einnmi  metir 
verstehen  wird.  Auch  zerreisst  es  die  tragischen  Scenen  viel 
zu  sehr  und.  bei  seiner  Länge,  sogar  widrig.  Ob  no^-h  mehr 
zurückgeblieben?  Ich  glaube  ja!  tbeils  ans  einigen  frühem 
AeuseeruDgen  Goethes  gegen  mich,  die  auf  das  jetzt  Hinzu- 
gekommene nicht  recht  passen,  theils  weil  Faust  hier  doch 
nur  durch  i^ine  Stufe  hinauf-  oder  vielmehr  hinabgeführt 
wird:  theils  weil  Gretchen  doch  nur  im  ganzen  Werk  als 
Episode  erscheinen  darf,  wäre  diess  aber  das  Ganze,  viel  zu 
s*ehr  herausgehoben  wird"  (GJ.  18.  149 f.:  Pniower  Nr.  278i. 

Wegen  der  ..frühem  Aeusserungen".  die  mündlich  getlian 
worden  sein  müssen,  da  Goethes  Briefe  an  Rochlitz  oirbts 
der  Art  enthalten,  vgl.  92,  35  f.  114.  5  f.;  den  zweiten  Theil 
seiner  Gründe  für  die  Annahme  einer  Fortsetzung  stützt 
Rochlitz  offenbar  mit  atif  den  ausdrücklich  eingefügten 
I'nter-Titel  .Der  Tragödie  erster  Theil*. 

-    Juni  24:  Therese  Huber  an  Reinhold.  s.  GJ.  24.  '.«.3. 
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Juni  25.  Karlsbad.  HWl 

[Abends]  Bei  Ziegesars.  .  .  .  Anfang  vom  .Faust'  \or- 
gelesen.^ 

Tgb.  3,  352,  21  (Pniower  Nr.  275). 

Juni  25,  Karlsbad.  1(»S2 

[Abends]  .  .  bei  Ziegesars  abgestiegen.     Thee.     I>as 

Goethe  noch  die  Stanzen   [, Zueignung^],  Vorspiel  und 

Prolog  von  ,Faust^  vor. 

Riemers  Tagebuch  (Deutsche  Revue  11  (4),  28). 

Juni  27,  Karlsbad.  1083  » 

Abends  bei  Ziegesars  im  ,Faust'  gelesen. 
Tgb.   3,  353.  18  f.   (Pniower  Nr.  276.) 

Juni   28.    Karl8l)ad.  H»S4 

Abends  ,Fauöt^* 

Tgb.  3,  354.  9  (Pniower  Nr.  277).  i$ 

Juni  29,  Karlsbad.  im 

Abends  .  .  Später  noch  einige  Scenen  aus  ,Faußt*  <:e- 

lesen. * 

Tgb,  3.  354.  16  f.   (Pniower  Nr.  278.) 

Juni  30.   Karlsbad.  1086» 

Abends  mit  den  Frauenzimmern  zu  Frau  von  Severin. 

.  .  .  nachher  noch  ,Faust^^ 

Tgb.  3,  355,   9—11   (Pniower  Nr.   279). 

•Juli  28,   Karlsbad.  1087 

[Nachmittags  oder  Abends]  Zu  Frau  von  Eybenberg. » 

,Fau8t'. 

Tgb.  3,  3G5,  1  (Pniower  Nr.  280). 


*  Vgl.   Nr.   1082. 

-  Walirsclu'inlicli   r<>rtsi»tziiii>r    dcM*    Vorh^sun^'    l>oi    Ziogesars 
(vgl.  Xr.  1081-loS<i».  10 

»  _  Ji^t  i^:Zji<liarias  Werner  üIhm-  jxine  Leetüre  des  .Faust' 
an  (loethe:  „Vergebens  suche  idi  Worte,  das  schmen- 
liohsolige  (refiihl  zu  l)ezeieiinen.  das  mich  von  der  her»- 
zerreissenden  elegischen  Von'ede  [.Zueignung*!  an  bis  m 
dem  über  der  (iraussnaeht  des  Todes  \uu\  der  Holle  trium-  » 
phirenden  Emi>.vrHum  der  Schlus.s.s<'eno  durchströmte.  So- 
viel ist  gewiss:  ein  armer  tlramatisclier  Oichterteufel,  wie 
ich,    müsste   ans    Veraweifluuir   ülH»r   die   Hanuonie,   die   UD- 
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'i  Au?riist  3,  Karlsbad.  1088 

Al>ends  war  ich  viel  mit  Frau  von  Eybenberg  .  .^  Ich 
lernte  die  Töchter  der  Herzogin  von  Curland,  erst 
später   ihre  Hoffräulein^   kennen.      Ihr   selbst  wartete 

5  ich  erst  gestern  auf,  sie  verreist  morgen  frühe.  Alle 
waren  sehr  freundlich  und  anmuthig;  zutraulich,  ge- 
fällig, gnädig,  und  wie  man  die  erwünschten  Stufen  des 
Wohlwollens  bezeichnen  mag.  Ich  habe  dagegen  durch 
allerlei  Gespräch  und  Vorlesen  mich  möglichst  dankbar 

10      en»'iesen.^ 

Au  Silvie  v.  Ziejresar.  —  Br.  20,  127,  H^— 10. 

?  August  3.  Karlsbad.  1089 

Abends  bei  der  Herzogin  von  Curland.* 
Tgb.  3.  367.  18  f. 


15  erreichbare,  dieses  göttliclieii  Welteiiulls  ,FjiU8t*  geninmt, 
des  Teufels  werden,  wenn  er  nicht,  wie  ich,  das  Glück 
hätte,  den  Herrn  der  Heerscbaaren.  (der  sieb  hier  selbst 
portraitirt  hat)  und  dessen  Milde  und  Gnade  zu  kennen. 
Nein!   Welchem    von    Helios    [Goethes]    Riesenwerken   auch 

30  die  Unsterblichkeit  den  ersten  Preis  einräumen  rar>ge.  in 
Seiner  glanzvollsten  Eigeuthümlichkeit  strahlt  Er  im  .Faust*, 
und  wenn  aus  einer  allgemeinen  litterarischeu  Sündfluth 
auch  nur  die  Sceue  mit  dem  Pudel,  nur  der  Ritt  Fausteus 
und  seines  Begleiters  am   Hochgericht  vorbei,   übrig  bliebe, 

»      sie   wären  hinreichend,   der  Nachwelt  das   Gestirn   erkennen 
zu  las.^ien.  dessen  Lichterguss  sell)st  den  Orion   Slinkespcare 
äberstrahlt:*    (SdGG.  14.   11.) 
168,  26  ist  wohl  zu  ergjlnzen:  „vorgelesen". 
—  Juli   SO.    31,    August  1.  2:    vgl.    Nr.    1088,    wonach    an 

so      diesen  Tagen  möglicher  Weise  auch  Vorlesungen  aus  .Faust*, 
.I'amlonr  oder  »Torquato  Tasso'   Statt  fanden. 
»  Vgl.   Nr.   1087. 

*  Frl.  von  Knabenau  und  Frl.  Rounecke  (V).  vgl.  Tgb.  '^,  446 
zu  366.   2. 

»    «  Vgl.   Nr.  lOSl). 

*  Vorlesung  nach  Nr.  1090  möglich,  dodi  kommen  von  den 
dramatis<'heu  Dichtungen  auch  .Pandora*  und  .Torquato 
Tasso*  in   Frage. 
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Aii»;tiiti   7.    KuriHlM«!.   —   m.  Nr.  {Ki  il.  ((5i.  U9€m 

?  Atiinist   12.   KarUlia«!.  1«WI 

I>eu  Abend  vor    ihrrr  |(]t*r    ll(*nu>pn    von    i'urland) 

Al»n*i«i4»  war  ich  noch  dort,  la>  Kinip»s  vor*  und  war  -o 

arti^  aU  ich  8ein  konnW:  .  .  % 

An  Mar.  v.  Eyl^^nN^nr.       Hr.  'Jüh  137.  14    It;. 

][  Aoiniiit  Irt.  Kartubad.]  KMia 

'\\"w  s4hälz«Mi>w»»rth  ist  rs  nicht  zu  erfahren,  da»^  die 

'  Viel.  Nr.  1«»<SI  uelMt  Krl. 

'  rharlottt*    KoblUer  au    rs«ietbtv   Juni  14:    ..  .  .  «L-iiui    ui«k-bte  n 
Ich  Ihnen  etwaii  Ober  ilen  .Fauflt*  «aiceu.  denn  bis  Im  «N-tuber 
lat  eH  noch  M»  lauice  hin!  Irli  iiirn-hte  1*1«  Ihnen  Nigen  köonpo. 
wU*  inl4-li  die  .Zueitruuui;*  ••nrr1(f«*ii   Iihi.   alH*r  Sie   viTHtebeo. 
was  Ich  daliel  fühlen  mura,  au<*h  uhm*  Worte.     S»  lfl»*Ddiir. 
tief   liai    nilrh   di<tu*r   ZiiuU*rtou   i;erUlirt    iiml    U*w«*Kt*    Nur  if 
dIeM*    Stro|»heu    allein    Hlud    »wh«>n    e'iizli;.    gniMt    uihI    achön 
(titI.   (Uixu   (*liarl.    Schillere   Brief  an   (t4ii*ilM»  toiu    lo.    Mal 
INII.  (iJ.  s.  44.  und  randliM*  v.  liumlH»ldii*  Kr1«*f  an  Utit^be 
INU»  K«*Unuir  «Mler  MHrx.  <;j.  HS.  47  f.j.    Wlt*  Hu<Mn  nun  dteaea 
Re>che,    (rai^te,     eniul«kt    uml    liHflii.    da    daa    Klnarlm*    so  W 
einmirkt.      Kh    Int    eine    uiN^mlllrb«*    \V«*]t    dfr    (»ffUlil«*    und 
An*ili-Iit«*ii.     Mnwi  St«*  dHH  au*4xnH|in*«hen   d«ii    Willen   tialtr«, 
«lafür  niUHü  mau  Ihn«*n  danken.  d**nn  daiw  SU»  mi  Vi«*!«*«   m 
»leb  lialM*n.  «lafür  uiuhh  nuin  ilen  (tottrm  «tanken.     Wfkiie 
WlrkuuK  thut  der  riMiiveiianK.  In  <ll<*M*ni  M(im«*ni.  w«i  Kaust  » 
dk*  S«'luil«*  ergreift!   Wie  lüi   «l«*r  Anfang   |»ril<bilc  uimI    wuu- 
«Innridl.   uikI  wU*  Ut  «la^  W«*m*ii  «|«fi  l»l4*bi«*r«i  :iii^i;«*«4inM*lH*n. 
lN*r  Knid<M-  <iretebent«  tbut   mir  un«-b  ««Iim*  cn»f»«i«*  Wirkuuic 
AImt  auf  «Ih«.    uh«  iiil«*b   unlN-«i-lin*ltilii  h   t:<*Hlhn    liai.    mtu« 
l«'li   mit   xu«-rHt    k«>mm«*n.  «d»  ••«»  irb^lcb   «lai»   Kn«!««   Inf.      i^iefle  M 
letzt«*  S«vtH*   Ulli    FauKi    uml   t;r«>t«-li«*n    ki    %-<»n   d«*r   th'fvtt-n. 
tlef«ti«'U   Itillirnuic.    wU>  «•(*lim«*n;i    «'liifm   «Ui«»   Ii4d<l«*   W«*<«-n    ui 
Ihrem  Waliii«*tnn!   wl«*  iMt  tli«i««*H  t;«'run<l«'n.   u  t«*  i*i«*  nun   iui(*h 
«l«*m    V*Tl»r»Mli«*n   «Inf«   <««*fllbl    ihifr   •*«*lii:M«*n    l.ifit«*    vcrbtn'U 
bat.   %%!«•    FauM    ihr  kalt   uimI   fn*m«l    Kt'         wi«*  «i«*   nun   lu  n 
■rlni'r  uimI  «I«*«  t>i'HM*n   Freun«l«*i«  (i«*wah    i<«f.   un«l  auf  «•luuial 
Ihr  n*iiH*«    W«i««^i   di«-m*  <:«'ualt    U**>i«*tft    uihI    M«>|»til««ti»|kb«*li'« 
••Kt    **!•*  i**t  ar«*n«'ht«»t;  «la  ulnl  ««iiM^m  da«  Il«*rz  wl«tW  l«*l<'ht 
Pa«   \  ••lk«»lleil  v«»n  4l«*ni   V*>i;el4*lH*n    M    «4»  fnn>ht«*rll«*b  «  b*»n 
an   dii-*M  r   Still«*.         |t-ti   k«»niiti*   mi«ti   car   ni«  tit    « i«*4l«>r    b«*^   «o 
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];Aii^-Ta5t  16,  KarUUad.]  [lOiOa] 

Wi»nigen  Hesultate  unsres  Lebens,  die  auf  dem  Papier 
mit  gedruckten  Lettern  8tehn  bleiben,  unsern  Freunden 
wirklich  efw^s  sind,  unser  Andenken  erneuem  und  an 
5  die  Stelle  der  Gegenwart  treten.  Haben  Sie  recht 
\ielen  Dank,  dass  Sie  Ihre  Empfindungen  und  Ge- 
sinnungen so  treu  und  kräftig  aussprechen  mögen. 
Nicht  jedermann  vermag's  und  unter  den  Vermögenden 

sind  nicht  alle  so  wohlthätig. 
»  An  Charl.  v.  Schüler.  —  Br.  20.  142,  15—23. 

ruhigen  über  diese  Scene.  Ich  möchte  Ihnen  wieder  für 
alles  auTs  neue  danken,  denn  es  ist  ein  Zauber  in  dieser 
Dichtung,  der  einem  auch  so  tausendfach  ergreift,  als  die 
Ansichten    unendlich    sind.      Die    Walpurginnacht    ist    auch 

15  prächtig  und  die  P^*eunde  stehen  aui  rechten  Platz.  Ehe  ich 
aufhören  muss  von  .Faust*  zu  sprecht'n,  will  ich  aucli  zu- 
gleich unsrer  geliebten  Prinzeas  [Caroline]  gedenken,  die 
mir  es  recht  an's  Herz  gelegt  hat.  Ihnen  zu  sagen,  welchen 
Eindruck   ihr  dies»  Alles  gab'*   (GJ.   4.   255  f.):   das    hierauf 

»  unmittelbar  Folgende  über  .Achillels*  s.  Epos  1.  29,  14—18. 
Welchen  Werth  Goethe  auf  diese  wanne  Aussprache  der 
Gattin  seines  treuen  Genossen  legte,  der  ihn  zur  Vollen- 
dung d€*s  .Faust'  uneiTuüdlich  angesi)onit  hatte,  zeigt  seine 
Antwort,   deren   Beziehung  auf  obigen    Brief   mir  zweifellos 

»  ist.  obgleich  es  im  Eingang  von  Goethes  Brief  heisst:  ..Vor 
meiner  Abreise  von  Karlsbad  muss  Ich  Ihnen,  theuerste 
Freundin,  noch  meinen  lebhaften  Dank  sagen  für  den 
friMmdli^hen  Brief,  den  icli  kurz  nadi  meiner  Ankunft  er- 
hielt,   und   der   mich    seit    der   Zeit,     in   einsamen    Stunden, 

10  manchmal  gar  lieiter  angebliekt  hat"  fBr.  20,  142.  10—14); 
„kurz"  nach  seiner  Ankunft  in  Karislmd.  Mai  15,  kann 
Goethe  den  Brief  nicht  erhalten  hal»en,  da  dieser  erst  vier 
WiH-lien  si>äter.  .Tun!  14.  ges<-liriel>en  ist;  der  Irrthum  erkliirt 
sieh  leicht  aus  Goethes  langem  Aufenthalt  in  Karlsl)ad   und 

35  aus  der  l)ewegten  Lebensweise,  die,  wie  er  selbst  in  den 
.Tag-  und  .Tahres-Heften'  sich  ausdrückt,  ..Ix^i  l)edeuten- 
dem  Interessen  eine  Novelle  niclit  ül)el  gekleidet  hätte"  (W. 
3ß.  32.  23fJ.  I'ebrigens  wird  die  Richtigkeit  der  Beziehung 
bewiesen    durch    Goethes    Eingehen   auf    Charlotte    Schillers 

40  Bemerkung  am  Anfang  ihres  Briefes  ülier  die  „schönen 
Dienst.! -!••.   vgl.   Br.  20.  143,  2<5  f . 
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'Novi'inber  L'4.  Woininr.  lOlU 

[  Vormittags J    Besuch   von    Le-Marquand    mit    Falk. 

Gespräch   über  , Faust*   und  deutsche   und    französi>rhe 

Litteratur.^ 

Tgb.  3,  401,  1^-21.  5 

November  25,  Weimar.  1U*J2 

Abends  Mr.  Le-Marquand    und  Legation.srath    Falk. 

Unterhaltung  über  , Faust',  von  dem  er  sehr  geistreich 

den  Prolog  vom  Theater  in's  Französische  übersetzte.* 

Tgb.  3.  401.  28-402.  3.  10 


*  —  Zfüischen  180S  Spätheibst  und  1809  Januar  26:  (loethe 
traf  in  dieser  Zeit  den  Arcliiteljten  Engelliardt  aus  Cassel 
wiederliolt  bei  Johannn  SclioiK'nbancr  und  emi)ttiiir  18<i9 
Januar  26  dessen  Abseliiedsbesucli  (vgl.  Epos  1,  471.  i\  — 
30).  Bei  diesen  Gelegenheiten  hörte  Engelhardt  von  (locthe  15 
selbst  oder  von  Anderen,  was  er  später  W.  Grimm  er- 
zählte, dass  „Goethe  jetzt  au  dem  zweiten  Theil 
des  , Faust*  arbeite  und  gesagt  habe,  es  werde 
noch  viel  Spass  darin  sein"  (W.  Grimm  an  A. 
V.  Arnim  1801)  "SVixn,  2,  I^uiowti  Nr.  283);  nach  Pniower  S.  ao 
101  soll  die  Beziehung  auf  den  zweiten  Theil  „aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  iirthünilich**  s<Mn,  die  Nachricht  viel- 
mehr mit  Nr.  10iK5  in  Verbindung  stehen.  —  Wegen  der 
etwa  im  Herbst  1808  auftaucheudeu  Nachrieht:  Beethoven 
beabsichtige,  den  , Faust*  zu  compouii-en,  „sobald  er  Jemand  as 
gefunden,  der  ihn  für  das  Theater  bearlx^lte".  vgl.  Schäfer 
S.  124. 

'  Vgl.  Nr.  HXMt.  Das  Tgb.  druckt  hier  und  in  Nr.  1002.  105)3 
„Le-Marquaud",  dagegen  ergeben  die  ruterschriften  d«»r  im 
Go<»the-  und  Schiller- Archiv  betindllehen  Briefe  I/s  (aus  3< 
Falks  Nnchlass)  als  richtige  Naniensfonn  „Lemarquand**. 
wie  Falk  auch  auf  den  Umschlag  der  Briefe*  geschrieben  hat. 
Vgl.  .Nr.  loiVJ.  —  November  26,  Henriette  von  Kuelx^l  an 
ihren  Bruder  Karl:  „Denke  nur,  dass  hier  ein  Franzos  Le- 
Marquand  ist,  der  sonst  in  Erfurt  war.  der  den  .Faust*  ln*8  3 
Fmnzöslsche  übersetzt.  Er  geht  dabei  nach  Si>anien  und 
will  abi'r  immer  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Bogren  von  seiner 
FelMM-setzung  an  Gw^then  schicken,  dass  dieser  ihn  corrl- 
giren  soll.  Wir  [Prinzessin  Caroline  und  H.  v.  K.]  haben 
den   Goi'tlie   uo<*h   nicht  darüber  gesprochen,   sind  aber  neu-  41 


s 
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November  29,  Weimar.  1093 

Gegen  11  zu  Prinzess  Caroline,  .  .  verschiedenes  über 
Le-Marquand  und  sonstiges  Verhältniss  der  Fran- 
zosen zu  den  Deutschen.^ 

5  Tgb.  3,  402,  18-22. 

][  December  2,  Weimar.]  1094 

Diese  Tage*  ist  bei  uns  eine  höchst  merkwürdige  Er- 
scheinung vorübergegangen.  Mr.  Lemarqtiand,  an  dem 
wir  schon,  als  er  französischer  Comraissair  in  Erfurt 
M  war,  einen  uneigennützigen,  ehrliebenden  und  geist- 
reichen Mann  kennen  lernen,  hat  sich  die  letzte  Zeit  in 
Berlin  aufgehalten  und  ohne  sonderliche  Kenntnisse  des 
Deutschen  sich  an  den  ,FauBt^  dergestalt  attachirt,  dass 
er  mir  ihn  theilsweise,  das  Buch  vor  sich  habend,  sehr 

15  frei  und  anmuthig  in  Prosa  übersetzte.  Die  dunklen 
Stellen  fühlt  und  kennt  er  auch  alle  und  hat  über 
manche  Erklärung  verlangt  und  erhalten.  Einige 
Stellen  hatte  er  schon  poetisch  übersetzt,  sehr  heiter  und 
glücklich.     Ich  kannte  schon  früher  kleinere  poetische 

»  Sachen  von  ihm,  die  sehr  gelenk  und  elegant  sind.  Den 
Sinn  des  Ganzen  sowohl  als  der  einzelnen  Charaktere 
und  Situationen  hat  er  vollkommen  durchdrungen.  Ich 
wünschte  mir  viel  solche  deutsche  Leser.  Nun  arbeitet 
er  das  Einzelne  durch  und  will  nicht  ruhen,  bis  er  das 

B  Ganze  zu  einer  geniessbaren  französischen  Production 
umgearbeitet  hat.     Er  wird  während  seiner  Arbeit  mit 

gierig,   was  er  zu  diesem   Feldzug  sagt.     Es  soll  schon  ein 

ganzes  Stück  davon  fertig  sein'*  (Knebel-Henriette   S.  354); 

hieraus  darf  gewiss  geschlossen  werden,  dass  Prinzessin  Ca- 
36      roline    bei    ihrem    nächsten    Zusammensein    mit    Goethe    von 

der     Faust-Uebersetzung     gesprochen    habe    (s.    Nr.     1093). 
—  Xorembrr  27:  ..Aljends  bei  Mad.  Schoi>enha  uer.     Discours 

mit   Hn   Le-Marquand     uud   Falk     über   französische    Litte- 

ratur.  ihr  Verhältniss  zu  sich  selbst  und  zur  deutschen*  (Tgl). 
n      3.    4*12.   K>-13). 

Vjrl.  172.  3f>—  17.3.  31. 
=  V;rl.    Nr.   Ki01-10r»3. 


174  FAUST  m« 


KDecembcr  2,  Weimar.]  [lOM) 

uns  beständig  conferiren,*  und  das  Besultat  wird 
immer  höchst  merkwürdig  sein,  weil  der  französisclu» 
und  deutsche  Geist  vielleicht  noch  niemals  einen  so 
wunderbaren  Wettstreit  eingegangen  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich  zum  erstenmal  die 
kleine  Edition  des  ,Faust*  gesehen.  Auf  obige  Be- 
dingungen wünschte  ich  gleichfalls    ein    halb  Dutzend 

Exemplare.* 

An  Cotta.  —  Br.  20.  227.  15—228.  ir»  (Pniower  Xr.  281  l    lo 

December  14,  Weimar.  lutö 

Hierauf  kam  er  auf  J.  II.  Voss  zu  sprechen,  dessen 
Charakter  sich  erst  später  „versteinert"  habe.'     „t'^r 
seine  Angriffe    in    der    Becension    über    ,Des    Knaben 
Wundlerhom^  will  ich    ihn  auch  noch    einst    auf    den  is 
Blocksberg  citiren.^^*' 

Mit   Fr.   von   Müller.  -    Gespräche  2.   232  (Müller  S.  2: 
Pniower  Nr.  282). 


'  Vgl.   172.  34—39. 

*  Wegen  der  „kleinen  Edition"  vgl.  4.  7—10;  die  „Bedingungen*  » 
ergeben   sich   aus  folgender   Stelle   des   gleichen    Briefes  an 
Cotta  (den  Goethe  um   Mittheiluiig  des  Pr(»ises  Iwt.   zu  dem 
er  ihm  eine  Anzahl   von   Exemplaren   der   Werke   Cotta'.  — 
..von   den    geringsten    bis   zu    den    l>esten*'   —    zu    Gescheuk- 

z wecken  überlassen  könne):  ..Betrachten  Sie  mich  in  diesem  ö 
Falle  als  einen  Handelsfreund  und  notiren  mir  dergleichen 
Exemplare  ohne  weiteres  in's  debet'y    ich  werde  mir  sie  auch 
aufzeichnen"  (Br.  20.  227,  11—14). 

*  Vgl.  Vossbriefe  S.  188  Erl.  38.  und  Knebels  Wortspiele  aus 
den  Jahren  1802/3  auf  den  alten  Voss,  der  damals  in  Eutin  » 
wohnte,  also  so  zu  sagen  Ilolsteiner  war:  „  .  .  nach  dem 
Vossisch-holz-8t(*inischen  Geschmack",  und:  „Es  ist  In  der 
That  eine  seltsame  Erscheinung  um  diesen  griechischen 
H  o  1  z  -  8  t  e  i  n  e  r!"  (Knel)els  Xachlass  I  2.  359.     3.  «VS.) 

*  Vossens  Angriffe  im  Morgenblatt  1808  November  25.  26.  Nr.  35 
283.   284.   veranlassten  den   Schluss    von   Paralipomenon    47 
(W.   14.   305).   das.   tiberschrieben   „Blocksbergs-Candldaten", 
für   den   .Walpurgisnachtstraum*   lestimnjt    war.   aber   nicht 
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1800. 

Januar  13,  Weimar.  KjIn; 

Abends  bei  Legationsrath  Falk,  Thee  und  ehiiiesi^^clies 
Schattenspiel.^ 

5  Tgb.  4.  4.  20  f. 

[Janoar  14.  Wemiar.]=  IO97 

Falk  .  .,  der  damals  immer  seltsame  Dinge  im  Kopfe 

hatte  und  in  die  Gesellschaft  Geistreiches  zu  briüsron 

bemüht     war,     Hess,    imi   eine   grosse,    bei    ihm    ver- 

^^  ?amnielte  zu  unterhalten,  in  einem  selbsterfundenen 
ehinesiselien  Schattenspiel  Scenen  aus  Goethes  ,Faust* 
darstellen,  wozu  hinter  dem  die  Schattenbilder  auf- 
nehmenden Vorhange  von  ihm  und  einer  damals 
reisenden  Virtuosin,  Fräulein   von    Winkel,*    aus    dem 

15  (rt^dichte  declamirt  wurde.  Da  kam  es  mir  [Abeken] 
nun  äusserst  komisch  vor,  wie  diese  aus  schwarzem 
Papier  geschnittenen,  fingerlangen  Püppchen,  die 
Gretchen,  Valentin,  Faust  und  Mephistopheles  vor- 
^lellen  sollten,  vor  Goethes  Augen  sich  hin  und  her 
»      Ijewegten.    Er  sah  das  ganz  ruhig  an;  am  andern  Tage*" 

aufgenommen   wurde;   hier   spricht  der  „Eutiner"*    sieb    mit 
tK-Lif-r  ..\ossität"  aus,  und  das  „Wuuderhom"  antwortet: 
„Hinweg  von  unserm  frohen  Tanz. 
Du  alter  neld'scher  Igel. 
2J  Grmnst   nicht  dem   Teufel   seinen    Schwanz. 

Dem  Engel  nicht  die  Flügel.** 
*  Vgl   Nr.    1097.   deren    Datirung    sich    auf    obigen   A'enin'rk 
(\(^  Tgb.  stützt  und  darauf,  dass  Goethe  sich  am  5.  April  bei 
Begiim   des   Schattenspiels    entfernt    (April   5:    ..Al)euds    zu 
X'     Legationsrath   Falk,   wo  grosse   Gesellscliaft    war.     Als   das 
Schattenspiel  anfing,   ging  ich   weg  und  zu    Krau   von   Stein, 
wo   Frau   von   Schiller   war**,   Tgb.    4.   20.    23— 2H),    während 
Abeken  ausdrücklich   berichtet:   GiH'tlie   hal)e   dem   Scliatten- 
spiel  l>eigewohnt  (vgl.  Z.  15 — 20). 
35  '  Vgl.  Nr.  1096. 

'  Ueber  Therese  aus    dem    Winkel     vgl.    .Erinnerungen    und 
Leben  der   Malerin   Louise   Seidler*   (Berlin.    1874)    S.   82—85. 
*  Januar  14  (an    dem    das    Tgb.     freilich    Charlotte    Schiller 
nicht  nennt». 
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(Jan nur  14,  Weiinap.]  [109T1 

sagte  er  zu  Frau  von  Schiller,  „es  sei  ihm  vorgekouimen, 

als  ob  er  schon  hundert  Jahre  todt  gewesen."^ 

Mit  Ch.  V.  Schiller.    —    Gespräche  10,    52  f.    (aus    «U^u 
Epos  1,    XIII  angeführten  , Erinnerungen    B.    R.    Ab«'kens*  s 
S.  46.) 

][Nach  October  10,  ?]  luw; 

[Zu  1775,  1797,  1800,  1801.  —  Im  ältesten  biogra- 
phischen Schema  heisst  es  unter] 

-1775:    .  .  .   Antagonism|    Der    Dichter    verwandelt  i*> 
das    Leben    in   ein    Bild|    Die    Menge    will   das 
Bild    wieder    zu    StofE    emiedrigen|     Wirklich- 
keits-Wunsch|    Graf   Thun*   Faustj   BewusstseinI 


> —  Januar  20,  Riemers  Tanrebuch  veriuerlvt:  „Zu  Mad.  Sibo- 
penhauer.  wo  Wolffs  und  Kügelgen  waren,  und  Werner.  Wolff  u 
rccitlrte  einiges  aus  ,Ta8so*.  Nach  Tische  las  Werner  aus 
,Fau8t*  vor,  den  Mephistopheles  etc.  sehr  gut,  vortrefflich 
sogar"  (Deutsche  Revue  12  (1),  12);  Goethe  war,  wie  es  nach 
Tgb.  scheint,  nicht  anwesend,  doch  wird  Riemer  ihm  Bericht 
erstattet  haben.  * 

—  Januar  26:  vjrl.  172,  11-23. 

—  Februar:  Clemens  Brentano  an  Goi»the  s.  SdGG.  14,  82. 

—  Mails y  Jena,  Riemei*s  Tagebuch  vermerkt:  „  .  .  ei*zHhlte 
Goethe  seine    Laboranten-    und    alchemischen    Studien    im 
zweiundzwanzigsten   [20./21.  ?]   Jahre"    (Gespräche    2.    25a,  » 
Deutsche  Revue  12  (1).  18). 

—  Augiisi  27:  Cliarlotte  SchiUer  an  Goethe  s.  GJ.  4,  260. 

'  Auffallend  bleibt,  dass  das  Schema  ,Faust*  vor  1775  gar 
nicht  erwähnt,  und  auch  unter  1775  (Z.  13)  ist  wohl  die 
historische  Pei*sönlichkeit  gemeint.  M 

•  „Graf  Thun  war  durch  einen  Betrüger  geprellt  worden,  der 
seiner  zen-ütteten  Einbildung  das  Erscheinen  des  Geistes 
eines  vor  Christi  Geburt  gestorbenen  Kabbalisten  Gablidon 
vorspiegelte.  Lavater  wagte  im  Jahre  1781  die  Berichte  des 
Grafen  als  ..merkwürdige  Anekdoten  aus  dem  GelsteiTeidie''  * 
Goethe  zu  schicken.  Hier  sollte  das  phantastische  Streben, 
seine  Einbildungen  verwirklicht  zu  sehn,  als  Gegensatz  zur 
echt   dichterischen   irmgestaltung   der  Wirklichkeit   bezelcb- 
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XXaHi  October  10,  ?J  [IO98J 

sich    dazu   zu   erheben']    Tücke  es   nicht   auszu- 
sprechen. 
1T97:  .  .  .  ;^aust*  Schema.  .  .  .* 
i  1800:  .  .  .  Helena  zum  ,Fau8t'.  .  .  .» 

1801:    .  .  .  ^aust'.   .  .  . 

W.  26,  357.  27—30.  360.  28.  361,  25.  31  (Pniower  Nr.  14). 

November  20,  Weimar.  1099 

*Theilte  wohl  Ihr  Freund  [Stieglitz]  etwas  von  seinen 

»      Zeichnungen  nach  ,Fkust^  auf  kurze  Zeit  mit,  so  würde 

es  mir  und  manchem  unjsrer  kleinen   Gesellschaft  zu 

grosöem  Vergnügen  gereichen.     Sie  sollten  bald  wieder 

zurückerfolgen .' 

An  Rochlltz.  —  Br.  21,  138,  21—25  (Pniower  Nr.  284). 

15  ][?  ?  ?J*  1100 

Goethe  sagte  etEimal  zu  Rühle:  ,,Ich  heidnisch?  Nun 
ich  habe    doch   Gretchen    hinrichten   und    Ottilie   ver- 
hungern lassen;  ist  das  den  Leuten  nicht  christlich  ge- 
nug? Was  wollen  sie  noch  Christlicheres?"' 
m  Mit  Rühle  v.  LUienstem.  —  Gespräche  9  (1),  112  (Tage- 

bücher von  K.  A.  Vamhagen  von  Ense  2,  194). 


net   werden**   (Düntzer:    Erläuterungen   36,    13*);   vgl.    Br.   5, 

214,    1—215.    19. 
'-  Statt   des  schwer  zu  entziffernden   ,,erheben'*  liest   Düntzer 
s      «Erläuterungen  36.    13)   „irritiren". 
'  VgL  Nr.  908. 

•  VgL  Nr.  978-1000. 

*  Bochlltz  an  Goethe,  November  5:  „Unser  wackerer  Stieglitz, 
mein  treuer  Freund  hat  —  bloss  um  Ihnen  Einiges  in  seiner 

30  Kunst  nachzusprechen,  und  ohne  den  geringsten  weitem  (Je- 
br&uch  zu  beabsichtigen  —  eine  Reihe  Zeichnungen  nach 
Ihrem  .Faust*  verfertiget.  Einige  sind  wohl  zu  sehr  moder- 
nisirt,  andere  aber  scheinen  mir  wirklich  im  Sinn  des  un- 
sterblichen Werks  zu  sein"  (G.-Rochlitz  S.  115;  Pniower  S. 
SS  101  zu  Nr.  284). 
-  Vgl.  Nr.  1101—1103. 

•  Wegen  des  Datums  vgl.  Epos  1.  431.  25—29. 
'  Dazu  Epos  1.  432.  10—14. 

—  Am   Schluss  des  Schreib-Kalenders,     der    Goethen    als 

Grif,  Goethe  über  s.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  12 
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1810. 

FelH'imr  7.   Weimar.  1101 

Abendei    allein.      Die  Zeich nuiigiMi    aus    «Paust*    von 

StiegliU.» 

Tgb.  4.  95.  7  f.  I 

Febniar  la.  Weimar.  IKtt 

K.  W.  (iende  mit  dem  lebhaftesten  Danke  «lio  mir  an- 
vertrauten Zeichnungen  surück.'  Sie  haben  mir  und 
mehreren  Freunden  nehr  viel  Vergnügen  und  l'nter- 
haltung  gi»wä)irt.  Dem  Dichter  kann  niclits  Angeneb-  >• 
mered  begegnen,  als  wenn  er  auf  eine  so  bedeutende 
Weirte  erfahrt,  daiw  ihm  die  Kinhildun^kraft  de«  liefere 
entp»>?i*n  arbeiu». 

Da  E,  W.  von  der  l^mUchaft,  vom  Ixn  al,  von  der 
Umgebung  ausglühen  und  die  Personen  als  Staffage  be-  ^ 
handeln,  so  entspringt  daraun  eine  neue  Art  von  Poesie» 
die,  ohne  die  frühere  nachahmen  zu  wollen,  j^ich  mit  ihr 
in  Itapport  iM^tzt  und  das  Oeclichtete  von  einer  neu**n 
Seit«*  darst4»llt.  N lähmen  Sie  dah«'r  noi'hmaU  meinen  auf* 
rieht ig«»n  Dank  .  .  ■ 

\n  Htlt^lltE  llr.  21.   1«».  T>    11»  il'ntowtT  Nr.   Äft» 

Februar  18.  Weimar.  1108 

IhYuh)  VerM'hii'den«*  Briefe.  Pa<'kft«*  .  .  (An)  Dr 
Stieglitz  ( nach]  Iiei|>zig,  mit  den  Fauntiscbfn  Z*Mrh- 
nungen  [h.  Nr.  1102].  ■ 

Tg!».  4.  W.  20-22. 
Juli  4.   KarlMlMtl  11«H 

*Die  Z«M«  hnuii;(i'n  \*iii  lit-rrn  Nauwen-k  haU*n  nur  ««»hr 

TaKtliiU'li  für  l^n»  «lU'Uti*.  Imt  K1i*iii*m.  nfTi^iiliiir  auf  <;«••■( b«^ 
VeniiilaamiQK.   Pnu'kfi»lil«*r  (I«t  W«Tki*  <*otta'   lu   venii*rk«*o  * 
!•••;:•  Ml tifti.   «liiniiitor  :iii«li   •miIcIi«»    in   .Kniiht'    t\'K\.   *^.    I^>    •!*. 
.l|>tt  ut-tiif*.   MBnk«*iiziii;  :(  tiiiil  .Stt*Ila'  i-    Ti:h    4.  371  f  • 

•  Vgl     Nr     1(M>     lli»2     lioa. 

•  Vgl.   Nr    IKW.   tun    1108 

•  2^*lt**r  AU  «HM'tbe.  rmi  T«*|>liti  aui».  JuDt  'M*.  ..leb  uetuur  dk#  * 
0^**gt*iilit*lt.  itunMi  lli*rni  KnufniRiiii  au»  ]»n*ml«*ii.  IIiim*ii  \m\ 
gf*li«Mi<l«*«     P<>rtt>f*Mil!l«»     mit     •••eh«     /«•i«*tiiiungi*n     tu     thntii 
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{Juli  4.  Karlsba<1.]  [1104] 

viel  Vergnügen  gemacht;    ich  behalte    sie    einstweilen 

bei  mir. 

An  Zelter.  —  Br.  21,  344,  18—20. 

5  Jali  4,  Karlsbad.  1105 

[Morgens]  Sendung  der  Nauwerckschen  Zeichnungen 

und  Briefe  von  Zelter.* 
Tgb.  4.  137.  13  f. 

Juli  8,  Karlsbad.  1106 

10  Xach  Tische  Apellationsrath  Kömer.    Kam  Frau  von 

Eybenberg.  .  .  .  Zeichnung  von  Nauwerck.* 

Tgb.  4,  138,  l»-22. 
November  13,  Weimar.  1107 

Mittags  allein.     lieber  die  Aufführung  von.  ,Fau8t^* 
15  Tgb.  4.  166,  11  f.  (Pniower  Nr.  286.) 

November  13,  Weimar.  1108 

Mittags  mit  Goethe  allein  gegessen,     lieber  die  Auf- 
führung und  Besetzung  von  ,Fau8t^ 


•Faust*  zu  senden,  welche  ich  Ihnen  von  Seiten  des  Herrn 
»     Kammersecretair     Nauwerck      aus     Ratzeburg      übergeben 
soll . . . 

Ich  habe  Herrn  Nauwerck  zu  fragen  vergessen,  ob  er  Ihnen 
schon  bekannt   ist.     Die  Zeichnungen   soll    ich   nach    Berlin 
wieder  zurückbringen   und  bis  dahin    in  Ihre    Verwahrung 
25     geben"    (G.-Zelter  1,    404  f.);    in    seinem    folgenden    Briefe, 
Tom  8.  Juli,  bemerkt  Zelter  noch:  dass  er  in  der  Eile  der 
Absendung  vergessen  habe,  Nauwercks  Brief  („der  nun  wohl 
in  Ihren   Händen   sein   wird")   mitzuschicken    (G.-Zelter    1. 
407).     Vgl.   Nr.   1105.   1106.  1109.  1110.  1257.   1208.   1272   und 
30     die  sachlich  hierher  (und  zu  1811)  gehörige  Nr.  1321. 
'  Vgl.  Nr.  1104.  1106.   1109.   1110. 
'  Vgl.  Nr.  1104.  1105.  1109.  1110. 

—  September  20:      wahrscheinlich    an    diesem    Tage    sah 

Goethe,  auf  der  Rückreise  von   Karlsbad  nach  Weimar,   in 

35     Dresden  die  Umrisse  zu  .Faust*  vou  Retzsch,  vgl.  180,  8  f.  und 

Tgb.  4.  154.  26  f. 

•  Vgl   Nr.   1108.    1112.   1115.   1145-1147.   1149.   1150.   1210  und 

Al)satz  3  in  Nr.   1205. 


180  FA!*8T  IMO 

(No^riiilter  13.  Wrimar.j  [110»] 

Boidos  wunli*  iuu*iiher  von  mir   [KiiMiiorJ   uiul  WoLfl 

noch  näher  verabredet  und  da»  Ta^ichenexeniplar  dana*  h 

IM ngi» richtet,  wenigstens  zum  Theil.* 

Mit   Riemer.    —   Oetipriic'lie   2.   344   iKleiiierh   Taieetmcb. 
Deutache  ReTue  12  (4).  4«::  Pnlower  S.  \\y1  iii  Nr.  'JNil». 

] [ Nuv«MiilM*r  l«i.   Weimar.)  Il<i9 

lltM-lit  intere*Jsaiite  untl  geibtnMrhe  InirihM*  zu  .Fau*r 
von   Retzi»ch  halx»  ioli  in  Dn*sden  gesehen."     Wenn  «t 
>ie  «'U'nso  auf  die  Platten  hringl,  so  wini  «*>  ein  jptir  er-  » 
freuliehe?  Fleft  geben.* 

Aueh  hat    Herr    Nauwen*k    in    Kat^ehurg    cixi    imlb 
I>ut/4iid   meist  ausgeführte  Zeiehnuiiireii  7U  .1  au*l*  ^« - 
liefert,  «li«*  l)esonders  in  lUtniehtun^r,  da?««*  sie  von  iin«  n 
LiebhaU^r  herrühn»n,  bewundernswiinlij:  sind.*  i 

An   Totta.  <;.f.    1^    14    iPiil«»w»T  S.    liM     114  f   EU    Nr 

2H0.  312i. 
IfNoveiiilMT   ir».   W«*iiiiiir.  I  lllo 

E.  W.    halM'U    mir  «liex-n  Sommer    eine    sehr    ange 
nehme  reU*rra<»4*hung  gegönnt,  indem  Sie  mir  die  woh:    # 
iTemtlienen  Z«'ie)nninLr«*ii    naeli    Karlsbad    übersandten.' 
leh  konnte  mich  nieht  von  ihnen  trennen,  w«Mt  ich  ^it 
noth wendig  meinen  und  Ihren  weimahs<.*hen   tYeunden 
\orleiren  mm^ti*.     Aueh  unten»'egii  M-hiiii  haU^n  ^ie  vir! 
Vergnügen  gemacht,  und  mehr  als  einmal  bin  i<  h  ge    « 
fragt  worden,  ob  .«iie  vei käuflich  seien. 

F!rlauU*n  Sie  jetzt,  das«  ieh  8ie  noeh  bis  etwa  »reg»' 

'  I>ie  HtHle.  mit   iiiiweniMitlielieii   .\f'ii<lt*nint:*'ii    niK-li   )>*H    II t« 
iiMT  II.   Tir»;  vrI     «II«»    zu     Nr.    1Im7  j:eice!i«*in*ii   Vi'n\tM*»uin;tü 
\^*n  iwelten  .VtiMitx  nlu^««  llU-miT  H|iiit«'r  tu  M«*iiifiii  T.'iw'«*l*u*  t     : 
liiii7iii:rftlL't    liat»**ii     ilt'iiii    liffr   Iliit1«*t    ••«>    *\*  ti    t>*ri>ti^.    ni*  \\\ 
\\\*-   ii::iii    luit  li    |*iil«iu«T   .<     !<«*J   u1:hi)n*|i   iiMi««f«v   ««r^t    In  il«-ii 
.Mltth«>ilntit;i>tt' 

'   \k-l     ITl».  ;Ci    :r.  nml    \r    11U 

•  Ki>i<*til«'nfii  U'l  r..ftii    islt;  ll«*rl*-i;  vj:l    Vr    lliVT    llTT  i 

•  Virl    Nr    ll<^-  linii    um 
'  Vtfl    Nr    IKM    IHM*.    1100 
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13J  ..v^iii>i*r   1«.   Weiiiimr.j  (lllOJ 

das  Neujahr  behalte,  und  da^s  wir,  in  dem  gewöhnlichen 
Jahreä-Pro;jrrarani    der    Jenaisehen   allgemeinen    Litte- 
Tatur-ZeituDg,  ein  gntes  Wort  darüber  aussprechen.^ 
'  Unser  Kupferstecher  Herr  Müller  ist  von  Dres<len  aus 

auf  diese  Zeichnungen  aufmerksam  gemacht  worden, 
und  übertrüge  wohl  eine  und  die  andere  auf  die  Platte; 
allein  es  ist  dabei  bedenklich,  dass  gerade  das  Verdienst- 
lichste Ihrer  Zeichnung  so  ausserordentlich  zart  ist,  dass 
»  es  kaum  noch  einmal  und  besonders  mit  einer  andern 
Technik  hergestellt  werden  könnte.' 
An  Nauwerek.  —  Br.  21,  416.  1—20. 

Norember  17,  Weimar.  1111 

[Früh]    Briefe.      ...    An    Hn    Kamnierseere- 
u      tair  Nauwerek  nach  Katzeburg  [s.  Nr.  1110 J . 
Tgb.  4.  167.  5—7. 

November  18.  Weimar.  1112 

Schliesslich  melde,  dass  uns  ein  seltsames  Unterneh- 
men bevorsteht,  nemlich  den  ,F  a  u  s  t*  aufzuführen,  wie 
K      f  r  ist,  insofern  es  nur  einigermafisen  möglich  werden  will.' 


I»a,s  gfsc-liah  nicht;  später  wurde  an  anderer  Stelle  über  die 
Z^i«  linuupen  l>erichtet.  vgl.  die  Erl.  zu  Nr.  1464,  sowie  Nr.  Iö3t>. 
Auf  Goethes  obigen  Brief  bezieht  Nauwerek  sich  in  einem 
S<'hreiben  an  Bertuch  vom  18.  Deeember,  in  dem  er.  den 
Preis  für  je  eine  2^iehnang  auf  5  Louisd'or  festsetzend,  den 
Adressaten  bittet,  die  Blätter  vorläufig  in  Verwahrung  zu 
nehmen  (s.  GJ.  2,  412).  Goethe  muss  später  in  einem  nicht 
bekannten  Briefe  an  Nauwerek  diesem  geratheu  habeu.  „die 
Blätter  dem  PiiWieum  durch  die  Radirnadel  bekannt  zu 
machen**,  wie  Nauwerek  in  seinem  Briefe  an  Goethe  vom 
12.  Juni  1823  s<hreibt  i».  Tgb.  9.  361  zu  S.  65  Z.  8),  der  die 
Sendung  des  ersten  Probedruckes  l)egleltete;  die  Vervielfäl- 
tiping  geschah  aber  nicht  als  Radinmg.  sondern  in  Steindruck, 
Tgl.  Nr.  1257.  1268.  1272.  1464  (Erl.).  1636. 
'  V^'l.  Nr.  1107.  lir)8.  1115.  1145—1147.  1149.  1150  und  1210. 
r>ie  Worte  „wie  er  ist**  (Z.  19  f.)  kann  man  nur  so  ver- 
stehen: ganz,  wie  er  seit  1808  gedruckt  vorlag. 
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(November  18,  Weimar.]  tU12} 

Möchten  Sie  uns  wohl  mit  einiger  Musik  beistehen;  be- 
sonders bei  dem  Ostergesang  und  dem  Einschläfenings- 
lied:  Schwindet  ihr  dunklen  Wölbungen 
droben.^  5 

An  Zelter.  —  Br.  21,  419,    7—13  (Pnlower  Nr.  287). 
November  23,  Weimar.  1113 

Indessen  sende  ich  mehrere  Umrisse  zu  ,G  ö  t  z*,  einen 
zu  ,F  a  u  s  t*,  an  denen  ich  Freude  und  meiner  zu  ge- 
denken bitte.*  10 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  21,  422,  12—14. 

December?,  Weimar.  1114 

Er  hat  von  Dresden    aus  Compositionen    zu    seinem 

,Faust*  erhalten,  mit  denen  er  sehr  zufrieden    ist,    die 

Hexenküche  und  den  Spaziergang  vorstellend.*  -  u 

Mit  Paul.  Gotter.  —  Gespräche  2.  349  (»Aus  Schelliugs 
Leben.  In  Briefen.  Leipzig,  Verlag  von  S.  Hirzel.  1870* 
2,  241:  Pauline  Gotter  an  Schelllug  1810  December  27). 


'  Zelters  Antwort  s.   183.   17—30. 

■  Nach  „Freude"  ist  wohl  „wünsche**  ausgefallen  (Wähle  er-  10 
gänzt:  „zu  finden'*,  G.-Stein  2,  652  Anmerkung  7  zu  S.  416). 
Die  Zeichnungen  zu  ,Götz*  wai-en  von  Pforr  (vgl.  ,Götx* 
unter  1810  October  5.  6,  November  3),  die  eine  zu  , Faust* 
gehörte  vielleicht  zu  den  Nnuwerckschen  Blüttem  (jeden- 
falls waren  es  aber  nicht  alle  6  Zeichnungen  Nauwerck»,  tJ 
wie  in  G.-Stein  2,  652  Anmerkung  6  zu  S.  416  behauptet 
wird). 

•  Etwa  von  Retzsch?  (vgl.  179,  33—35.  180,  8  f.) 

—  December,  oder  1811  Januar  Anfang,  Bettina  Brentano 
an  Goethe:  „Ich  habe  des  Fürsten  Radziwill  seine  Musik  10 
aus  dem  , Faust*  gehört,  das  Lied  vom  Schiifer  ist  so  einzig 
lel)endig,  darstellend,  kurz,  alle  löbliche  Eigens^'haften  be- 
sitzend, dass  ee  gewiss  nimmermehr  so  trefflich  kann  com* 
ponirt  werden.  Das  Chor:  „Drinnen  sitzt  einer  gefangen'* 
es  geht  einem  durch  Mark  und  Bein.  —  Das  Chor  der  » 
Geister,  wo  Faust  einschlummert,  herrlich!  man  hört  den 
Polen  durch,  ein  Deutscher  hätt'  es  nicht  so  angefangen,  um 
so  i*eizender.  Es  muss  so  leicht  vorgetragen  werden  wie 
fliejjemle  Spinuweb  in  den  Soniinerabenden"  (G.-Bettina  2, 
281  f.).  40 
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1811. 

FetMTU&r  28,  Weimar.  1115 

^Dass  Sie  ablehnen  die  Musik  zum  ^F  a  u  s  t'  zu  com- 
poniren,  kann  ich  Ihnen  nicht  verargen.     Mein  Antrag 

i  war  etwas  leichtsinnig,  wie  das  Unternehmen  selbst.  Das 
mag  denn  auch  noch  ein  Jahr  ruhen:  denn  ich  habe 
durch  die  Bemühung^  welche  mir  die  Vorstellung  des 
^Standhaften  Prinzen'  gemacht,  ziemlich  die  Lust  er- 
schuft, die  man  zu  solchen  Dingen  mitbringen  muss.' 

»  An  Zelter.  —  Br.  22,  47,  27-48,  6  (Pnlower  Nr.  288). 

][Mrirz,   Weimar,  oder  1812.]  1116 

[Zu  1770  Herbst  —  1771  April,  Strassburg.J     Schon 

früher  und  wiederholt  auf  die  Natur  gewiesen,  wollten 

wir*  .  .  nichts  gelten  lassen  als  Wahrheit  und  Aufrich- 

u     tigkeit  des  Gefühls,  und  den  raschen  derben  Ausdruck* 

desselben. 


'  Zetter  an  Goethe,  Februar  16  (Antwort  auf  Nr.  1112):  „Die 
eigeDtUche  Ursache . .,  warum  ich  so  lange  nicht  geschriebeD, 
ist:  ich  woUte  Ihnen  gleich  das  Verlangte  für  den  .Faust* 

*  senden  und  hatte  auch  gleich  angefangen,  wie  ich  Ihren 
Brief  erhalten  hatte.  Da  traten  verdriessliche  Dinge  ein.  die 
Sache  musste  Uegen  bleiben  und  liegt  noch.  Sie  wei-den 
sich  daher  die  Musik  anderweitig  l>e8orgen  lassen  müssen, 
ich    kann*s    jetzt   nicht    machen,     indem    eine    aneiiumder- 

3  hängende  Zeit  dazu  gehört:  auch  müsste  ich  mich  uiiindlich 
mit  Ihnen  besprechen,  denn  die  Sache  ist  keine  Kleinigkeit,  so- 
bald sie  in*8  Ganze  passen  soll:  das  muss  man  machen,  alles 
Andere  kommt  von  den  Göttern.  Ihr  T'nteruehmen  ist  «»ben 
9o  schön  als  kühn.     Der  Porst  Radziwill  will  in  der  Zeit  der 

»     Aufführung   bei   Ihnen  eintreffen"  (G.-Zelter   1.   424  f.);   vgl. 

Nr.  1107.   11<»S.   1112.   1145—1147.   1141).   115<),   und  223.  21-40. 

*  Calderons  Tragödie   war  am  30.  .Taiiuar  zum  erstenmal  ge- 

gelM>u  worden.     Zur  Auffühiimg   des   .Faust'  kam   rs   nicht. 

'  Goethe  und  seine  Freunde  in  Strassburg. 

^  *  So  steht  in  der  .Ausgabe  letzter  Hand',  wie  in  allen  vorher- 
jfelieuden:  ihr  folgen  WII.  und  WK.,  während  die  "V\>imai*er 
AiisgalH*.   ohne   zwingenden   Grund,   ändert   in:    „der   rasche 
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][Mär7.,  Weimar,  oder  1812.J  ['116] 

Freundschaft,  Liebe,  Brüderschaft, 
Trägt  die  sich  nicht  von  selber  vor?^ 

war  Loosung  und  Feldgeschrei,  woran  sich  die  Glieder 
unserer  kleinen  akademischen  Horde  zu  erkennen  und  zu  t 
erquicken  pflegton.  Diese  Maxime  lag  zimi  Grund  allen 
unsem  geseUigen  Gelagen,  bei  welchen  uns  denn  freilich 
manchen  Abend  Vetter  Michel  in  seiner  wohlbekannten 
üeutschheit^  zu  besuchen  nicht  verfehlte. 

Dichtung  und  Wahrheit  Thell  3  Buch  11.  —  W.  28.  57.  lo 
11-22  (Pniower  Nr.  300). 

März  18,  Weimar.  1117 

Nach  Tische  ßeinitz,  der  die  Faustischen  Zeichnungen' 
einrahmte. 

Tgb.  4,  192,  3  f.  13 

]  [April  2,  Weimar.]*  1118 

[Zu  1771  Sommer,  Strassburg.]     Accouchement.  Fort- 

setzrung  der  übrigen  Natur-  imd  Medicinischen  Studien. 

Unendliche    Zerstreuung.       Vorbild     zum    Schüler    im 

,Fau8t','^  .  .  .    Disputation.  i 

Schema  zu  Dichtung  und  Wahrheit  Buch  11.  —  W.  28, 
3«0  (Pniower  Nr.  4). 


^  Wie  V.  197.  198  in  l'aust  1  a  erwiesen  hal)eu,  die  ursprüng- 
liche Fassung  von  V.  550.  551  (nur  fehlt  oben  „Und"  ror 
.,Freunds<*haft'*):  « 

„Es  trägt    Verstand   und    rechter   Sinn 
Mit   wenig  Kunst  sich  selber  vor.*' 
'  Vgl.  ,Musen  und  Grazien  in  der  Mark*  V.  42-48  (W.  1,  147). 

*  Welche?  (die  Nauwercks?) 

*  Zur  Datiruug  vgl.  Alt  S.  50.  l'niower  S.  3  zu  Nr.  4.  » 

*  Den  Mephistoi)heles  warnt:  „Doch  mtisst  ihr  euch  nicht  »er- 
streuen lassen  •  (V.  1903,  Faust  I  a  V.  340);  vgl.  „Wie  sollte . . 
die  Zeit  zui-eichen,  die  ich  in  hunderterlei  Thätlgkeiten  zer- 
splitterte**, „zerstreut  war  ich  genug  durch  das  Fortrollen  der 
Zeit  und  dringender  Geschäfte",  und  schon  für  die  LeipBiger  tt 
Zeit:  „Doch  es  war  an  dieser  Zei-streuung  und  Zei*stücke- 
lung  meiner  Studien  nicht  genug'*  (Dichtung  und  Wahrbelt 
Buch  a-11:  W.  27.  2:^8.  «f.  311.  20  f.  28.  82,  2  f.);  vgl.  Minor 
1.  101  f. 
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'Ai»ril  Z»K  Weimar.  1119 

L  Nachmittags]    Kam  .  .  eine  Zeichnung    von    Xau- 

werck  an.^ 

Tgb.  4.  201.  12  f. 

»  Mai   3,  Weimar.  ^  1120 

*Ich  [Boisseree]  kündigte  ihm  Cornelius'  2feichnungen 

an,  das  gefiel  ihm,  ich  schickte  sie  ihm  nach  Tisch;*  ich 

wollte  ihin  nur  mit  ein  paar  Worten  sagen,  dass  sie  in 

altdeutschem  Stil  seien,  aber  er  wurde  abgerufen;  es  kam 

19      ein  anderer  Besuch,  .  . 

Mit  S.  Boisserße.  —  Gespräche  3,  6  (S.  Boissor^^e  an  s. 
Bruder,  Mai  3.  Boisseree  1,  112). 
Mai  3,  Weimar.  ,  1121 

[Vormittags]  Herr  von  [!]  Boisseree  von  Köhi.    .  .  . 
w      [Später  allein]  Federzeichnungen  zum  ,Fauöt*  von  Cor- 
nelius, welche  Boisseree  mitgebracht.*^ 

Tgb.  4.  202,  7.  9  f. 

^  —  April  22,    Knebel  an  seine  Schwester    über    Nauwercks 

Zeii^nungen  (besonders  über   die    Blätter   zum   «Prolog    im 

»     Himmer  und  zur  »Walpurgisnacht*)  s.  Knebel-Henriette  S.  534. 

*  Die  siebente,  zu  »Auerbachs  Keller',  vgl.  190,  18  f.  196,  16  f. 
'  Cornelius  an  S.  Boisser^,  April  29:  „Ich  bin  in  Sorgen,  dass 

mein  Brief  an  Hn  v.  Goethe  [nicht  bekannt,  vgl.  Br.  22, 
4291  etwas  spät  eintreffen  wird,  woran  ich  aber  nicht  Seliuld 

»  bin,  .  .  .  Ich  erwarte  und  hoffe,  dass  durch  Eure  Vermitt- 
lung doch  nichts  dabei  versäumt  werde.  —  Was  ich  noch 
i)eizufügen  für  nöthig  finde,  ist,  da«s  Ihr  S.  E.  Hn  v.  Goethe 
die  Bemerkung  macht,  dass  ich  gesonnen  sei.  das  Werk  in 
zwei    Lieferungen,   jede  zu   zwölf    [6?]    Blätter,    lieraus   zu 

»  geben,  wovon  ich  die  erste  noch  in  meinem  Vaterlande,  die 
andere  aber  während  meines  Aufenthalts  in  Italien  zu 
vollenden  gedenke**  (Boisserße  1,  111). 

*  Vgl.  Nr.  1121,  die  nur  scheinbar  Obigem  widei-sp rieht:  1.  vor 
..mitgebracht'*  (Z.  16)   ist  nicht    zu    ergänzen:    bei    seinem 

^  Besuch,  sondern:  nach  Weimar;  also  konnte  Boisseree  die 
Zeichnungen  „schicken";  2.  dass  Boisseree  die  Blätter  „nach 
Tisch"  schickt,  (ioethe  dieselben  aber  gleichwohl  noch  vor 
Tisch  betrachtet  (wie  Tgb.  zeigt),  erklärt  sich  daraus,  dass 
Goethe  erst  um  2  Uhr  zu  speisen  pflegte. 

«  •  Vpl.  Nr.  1120.  1122.  1123.  1160,  1258  und  die  sachlich  hierher 
ffeliörige  Nr.  1321.     Seit  1809  war  Cornelius  mit  Federzeich- 
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Mai  4,  Weimar.  1122 

.  .  als  ich  [Boieeer^]  eintrat^  hatte  er  die  Zeichnungen 

von  Cornelius  vor  sich.    „Da  seh^i  Sie  einmal^  Meyer*', 

uuugen  zu  , Faust'  besohäftigt;  6  Blätter  entstanden  in  Frank- 
furt am  Main  (die  Zalilen  in  []  geben  die  dem  Verlauf  der    & 
Diolitung  entsprecliende  Keilienfolge  an;  die  Bezeichnung  der 
Blätter     nach     dem     Umsclilag    der     Ausgaben     von     1816 

imd  1827): 

1  [II].   Das  Vorspiel  auf  dem  Theater,  mit  des  Malers  'Aneignung  an  den 

Dichter.  10 

2  [III].   Ostern-Nachmittag.   Vor  dem  Thore. 

3  [IVJ.   Scene  in  Aaerbachs  Keller  zu  Leipzig. 

4  [V].  Scene  am  Aasgang  der  Kirche.   Faust  bietet  Gretchen  den  Ann. 

5  [VI].  Der  Spaziergang  im  Garten.  ^ 

6[Vni].    Nachtstück.  Strasse  vor  Gretchens  Thttre  [Valentins  Tod).  is 

Diese  Blätter,  von  denen  1.  2.  «J  endgültig  erst  in  Rom 
ausgefüiirt  wurden,  sali  Goethe  jetzt  (auch,  wie  es  nach  187, 
10  scheint,  eine  Skizze  zu  Blatt  10);  6  weitere  Zeichnungen 
entstanden   in   I^oiii,   wohin   Cornelius   im    Herbst   1811   ging. 

und  zwar:  so 

7  [I].  Titelblatt  in  Arabesken,  Hauptmoniente  der  Tragödie  dantelleBd 

[mit  der  Jahreszahl  1816]. 

8  [VII].    Gretchen  im  Klosterhofe  knieeud  vor  der  Mater  dolorosa. 

9  [IX].  Scene  im  Dom. 

10  [X].   Walpnrgis-Nacht    Der  Gang  nach  dem  Brocken.  ^ 

11  [XI].   Die  Erscheinung  am  Rabenstein.  Fangt  und  Mephistopheles  aaf 

schwanen  Pferden  daher  brausend. 

12  [XII].   Scene  im  Kerker.    Ende  der  Tragödie. 

Zwei  Entwürfe  (1.  eine  frei  erfundene  Scene:  Gretchen, 
auf  dem  Bette  sitzend,  von  Fanst  und  Mephistopheles  be-  w 
lausclit,  2.  Am  Brunnen)  kamen  nicht  zur  Ausführung.  — 
Nachdem  der  Stich  durch  Barth  und  Schulz  missglüekt  war. 
übernahm  Ruscheweyh  die  Arbeit  und  vollendete  sie  im 
Frühling  INIO  in  Rom;  das  Ganze  erschien,  mit  Ausnahme 
von  Blatt  III  (Oster8i>azlergang),  das  erst  1824/25  von  » 
Thaeter  jrestochen  wurde,  im  Spüt-Sommer  1816  unter  dem 
Titel  .XI  Bilder  zu  Göthe's  Faust  von  Peter  Cornelius.  In 
Kupfer  gestochen  von  Ferdinand  Ruscheweyh  in  Rom. 
Herausgegeben  von  Johann  Friedrich  Wenner  in  Frankfurt 
am  Main';  vgL  ,Peter  von  Cornelius.  Ein  Gedenkbach  aus  lO 
seinem  I.el)en  und  Wirken,  .  .  von  Ernst  Förster.  Erster 
Their  (Berlin,  Reimer,  1874)  S.  67—70.  138.  146  f.  170.  und 
.Julius  Thaeter.  Das  Lebensbild  eines  deutschen  Kupfe^ 
Stechers.  .  .  von  Anna  Thaeter*  (Fi-ankfurt  am  Main,  Vertag 
von  Johannes  Alt.     1887)  S.  19  f.  76.  tf 
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sagte  er  zu  diesem,  der  auch  herein  kam,  „die  alten 
Zeiten  stehen  leibhaftig  wieder  auf!"  Der  alte  kritliche 
Fuchs  murmelte  (ganz  wie  Tieck  ihn  nachmacht,  ohne 

i  die  geringste  Uebertreibrmg),  er  musste  der  Arbeit  Bei- 
fall geben,  konnte  aber  den  Tadel  über  das  auch  ange- 
nonxmene  Fehlerhafte  in  der  altdeutschen  Zeichnung 
nicht  verbeißsen.  Goethe  gab  das  zu,  liess  es  aber  al& 
ganz  unbedeutend  liegen  und  lobte  mehr,  als  ich  er- 

1«  wartet  hatte.  Sogar  der  Blocksberg  gefiel  ihm;  die  Be- 
wegung des  Arms,  wo  Faust  ihn  der  Gretchen  bietet,  und 
die  Soene  in  Auerbachs  Keller  nannte  er  besonders  gute 
Einfälle.  Vor  der  Technik  hatte  Meyer  alle  Achtung^ 
freute  sich,  daae  der  junge  Mann   sich    so    herauf   ge- 

li  arbeitet  habe.  Ich  gab  zu  verstehen,  dass  Cornelius  sich 
über  seinen  Beifall  doppelt  freuen  würde,  weil  er  bei 
dem  schlechten  Licht^  worein  sich  manche  Nachahmer 
des  Altdeutschen  gesetzt,  gefürchtet,  diese  Art  allein 
würde  ihm  schon  nachtheilig  sein.  Gäbe  aber  nun  Goethe 

»  etwas  Dergleichen  Lob,  so  wäre  das  um  so  mehr  werth,. 
weil  man  dabei  von  der  höchsten  Unbefangenheit  über- 
zeugt sei,  und  daher  könne  er  auch  mit  um  so  besserem 
Nachdruck  und  Erfolg  die  wirklichen  Fehler  rügen. 

Mit  S.  Boisser^  und  H.  Meyer.  —  Gespräche  3,  6  f.  (S. 

25        Boisserße  an   s.   Bruder,     Mai   6.     Boisser^e     1.     113;     vgl. 
l^niower  S.   102.) 

Mai  8,  Weimar.  1125 

Die  von  Herrn    Boisseree    mir    überbrachten    Zeich- 


I>a8  in   Goethes   Kunst-Sammlung  noch   heute  befludliche 
B     Exemplar  zeigt  auf  der  Rückseite  des  Umschlags  den  186,  36  f^ 
angegebenen  Titel  (mit   Buntstift  durchgestrichen),   auf   der 
Vorderseite    den  Titel    ,XII  Bilder    zu    Göthe's    Faust,    ge- 
zeichnet von  Peter  v.  Cornelius.  Director  der  Königl.  Mahler- 
Akademie  zu    München.     Frankfurt   am    Main,    bei    Johann 
J5     Frie<lri<h  Wenner*;  es  euthlllt  auch  den  Stich  Thaeters  und, 
am  Schluss  angebunden,  3  Blätter  (I.  II  und  VIII)  auf  gelb- 
liches   Papier    gedruckt;    Goethe    empfing    dieses    Heft    182T 
l>Meinl>er  1  (vgl.  Nr.  1562). 
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uungen^  haben  mir  auf  eine  sehr  angenehme  WeLse  dar- 
gethan,  welche  Fortsehritte  Sie,  mein  werther  Herr  Cor- 
nelius, gemacht)  seitdem  ich  nichts  von  Ihren  Arbeiten 
gesehen.^  Die  Momente  sind  gut  gewählt,  und  die  Dax-  s 
Stellung  derselben  glücklich  gedacht,  und  die  geistreiche 
Behandlung  sowohl  im  Ganzen  als  Einzelnen  muss  Be- 
wunderung erregen. 

Da  Sie  sich  in  eine  Welt  versetzt  haben,  die  Sie  nie 
mit  Augen  gesehen,  sondern  mit  der  Sie  nur  durdi  lo 
Nachbildungen  aus  früherer  Zeit  bekannt  geworden,  so 
ist  es  sehr  merkwürdig,  wie  Sie  sich  darin  so  einheimisch 
finden,  nicht  allein  was  das  Costüm  und  sonstige 
Aeusserlichkeiten  betrifft,  sondern  auch  der  Denkweise 
nach;  und  es  ist  keine  Frage,  dass  Sie,  je  länger  Sie  auf  is 
fliesem  Wege  fortfahren,  sich  in  dieson  Elemente 
immer  freier  bewegen  werden. 

Nur  vor  einem  Nachtheile  nehmen  Sie  sich  in  Acht: 
die  deutsche  Kunst  weit  des  16.  Jahrhunderts,  die  Ihren 
Arbeiten  als  eine  zweite  Naturwelt  zum  Qnmde  liegt,  so 
kann  in  sich  nicht  für  vollkommen  gehalten  werden.  Sie 
ging  ihrt»r  Entwicklung  entgegen,  die  sie  aber  niemals^ 
so  wie  es  der  transalpinischen  glückte,  völlig  erreicht 
hat.     Indem  Sie  also  Ihren  Wahrheitssinn  immer  ge- 
währen lassen,  so  üben  Sie    zugleich   an    den  voUkom- » 
mensten  Dingen  der  alten  und  neuen  Kunst  den  Sinn 
für  Grossheit  und  Schönheit,  für  welchen  die  trefflichsten 
Anlagen  sich  in  Ihren  gegenwärtigen  Zeichnungen  schon 
deutlich  zeigen.     Zunächst  würde  ich  Ihnen  rathen,  die 
Ihnen  gewiss  schon  bekannten    Steinabdrücke    des   in » 
München  bi'findlichen  Erbauungsbuches  so    fleissig  als 
möglich  zu  studiren,  weil,  nach  meiner  Ueberzeugung, 
Albrecht  Dürer  sich  nirgends  so  frei,  so  geistreich,  gross 

*■  Vgl.    Nr.    1120—1122.    1124.   112*3.   1127. 

«  Seit   ISO.-   (v.1,'1.    Düutzer:   Froiindosbllder  8.   2(i2— 2t57).  » 
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und  schön  bewiesen,  als  in  diesen  gleichsam  extempo- 
rirten  Blättern.'  Lassen  Sie  ja  die  gleichzeitigen 
Italiener,  nach  welchen  Sie  die  trefflichsten  Kupferstiche 

&  in  jeder  einigermaßsen  bedeutenden  Sanmilung  finden, 
sich  empfohlen  sein;  und  so  werden  sich  Sinn  und  Ge- 
fühl immer  glücklicher  entwickeln,  imd  Sie  werden  im 
Grossen  und  Schönen  das  Bedeutende  und  Natürliche 
mit  Bequemlichkeit  auflösen  und  darstellen. 

10  Dasö  die  Reinlichkeit  und  Leichtigkeit  Ihrer  Feder 

und  die  grosse  Gewandtheit  im  Technischen  die  Bewun- 
derung aller  derer  erregt,  welche  Ihre  Blätter  sehen, 
darf  ich  wohl  kaum  erwähnen.  Fahren  Sie  fort  auf 
diesem  Wege  alle  Liebhaber  zu  erfreuen,  mich  aber  be- 

15  sonders^  der  ich  durch  meine  Dichtung  Sie  angeregt, 
Ihre  Einbildungskraft  in  diese  Regionen  hinzuwenden 
und  darin  so  musterhaft  zu  verharren. 

Herrn  Boisserees  Neigung,    die  (Jebäude    jener   wür- 
digen Zeit  herzustellen  und  uns  vor  Augen  zu  bringen, 

20  trifft  so  schön  mit  Ihrer  Sinnesart  zusammen,  dass  es 
mich  höchlich  freuen  muss,  die  Bemühungen  dieses  ver- 
dienten jungen  Mannes  zugleich  mit  den  Ihrigen  in 
meinem  Hause  zu  besitzen.  Wie  Ihnen  Ihre  Blätter 
wieder  zukommen  sollen,  werde  ich  mit  Herrn  ßoisseree 

25      abreden.' 

An  P.  Cornelius.  —  Br.  22,  87,  1-89.  5  (vgl.  Puiower  S. 
lf»2  zu  Nr.  289). 


*  Vgl.    den    Aufsatz    über    Dürei-s     „christlich-mythologische 
Handzeichnungen**  von  Meyer  (aus  dem  .Tahre  1808)  WH.  28. 
»      818-831:  wegen  (Goethes  Autheil  daran  vgl.  W.  48.  249. 

'  Vgl.  Nr.  112«.  Wie  ans  192,  38  hervorgeht,  scliiclvte  nicht 
Ooethe  selbst  den  Brief  an  Cornelius,  sondern  S.  Boisser^e. 
Cornelius  empfing  den  Brief  am  7.  Juni,  in  seiner  Antwort 
vom  1.  Juli  heisst  es  unter  Anderem:  .,Dero  Lehren,  meine 
»  fernem  Studien  betreCPend.  sind  Aussprüche  meiner  eignen 
tiofsten    T'eberzeugung.      Albrecht    Dürers    Randzeichnungen 
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Boisseree  hat  mir  ein  halb  Dutzend  Feder/.eichnimgen 
von  einem  jungen  Mann  Namens  Comeliuß,  der  sonst 
in  Düsseldorf  lebte,  und  sieh  jetzt  in  Frankfurt  aufhält, 
und  mit  dem  ich  früher  durch  unsere  Ausstellungen  be- 
kannt geworden,  mitgebracht,  die  wirklich  verwundersam 
*sind.^  Es  sind  Scenen  nach  meinem  ,Fau8t'  gebildet 
Nun  hat  sich  dieser  junge  Mann  ganz  in  die  altdeutsche 
Art  und  Weise  vertieft,  die  denn  zu  den  Faustischen 
Zuständen  ganz  gut  passt^  und  hat  sehr  geistreiche  gut-  i 
gedachte,  ja  oft  unübertrefflich  glückliche  Einfälle  zu 
Tage  gefördert,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er 
es  noch  weiter  bringen  wird,  wenn  er  nur  erst  die  Stufen 

gewahr  werden  kann,  die  noch  über  ihm  liegen. 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  Br.  22,  84,  13—26  (vgl.  PnJower  u 
S.   103  zu  Nr.  289). 

Mal  8,  Weimar.  1125 

Ihren  Auerbachs  Keller  habe  ich  mit  Vergnügen  zu 

seinen  Geschwistern  versammelt.^    Sie  finden  durchaus 

vielen  Beifall  und  ich  denke,  es  wird  sich  doch  wohl  auch  » 


habe  ich  von  dem  Tage  an,  da  ich  mein  Werk  begaim,  io 
meiner  Werkstätte.  ...  Ist  das  Glück  mir  günstig,  so  gebe 
Ich  diesen  Herbst  nach  Italien.  Dort  werde  ich  den  »Faust* 
vollenden,  und  den  Grund  zu  einigen  Zeichnungen  zu  Dero 
,Tasso*  legen.  .  .  .  Ich  bitte  .  .  um  die  Gunst,  dieses  wein  » 
schwaches  erstes  Product  E.  E.  dediciren  zu  dürfen.  U'h 
würde  dieses  nicht  gewagt  haben,  hätte  es  nicht  durch 
Dero  gütigen  Beifall  in  meinen  Augen  um  so  vieles  ge- 
wonnen** (S.  86  f.  des  186,  39  f.  genannten  Werkes;  vgl,  ebenda 
S.  83—85  das  mit  einer  Abschrift  von  Goethes  Brief  beglel-  » 
tete  Schreiben  von  Cornelius  an  den  Verleger  Wenner,  vom 
29.  Juni,  worin  es  heisst:  „Auch  erbiete  ich  mich,  (weno  Sie 
darauf  bestehen)  einen  Text  zu  meinen  Blättern  zu  liefern; 
wovon  ich  aber  im  Ganzen  abrathe,  weil  das  Gedicht  die 
Zeichnungen  am  Besten  commentirt");  eine  Autwort  Goethes  U 
ist  nicht  bekannt. 

*  Vgl.  Nr.  1120.  1121. 

'  Vgl.  Nr.  1104—1106,  llOS».   1119.  sowie  1»».  16-19. 
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ein  Käufer  flndeii.     Wären  die  Zeiten  nicht  für  einen 
Jeden  bedeiüdichy  so  würde  ich  mich  schon  wegen  der- 
selben für  Ihren  Schuldner  erklärt  haben. 
i  An  Nauwerck.  —  Br.  22,  90,  4—9. 

Mai  8,  Weimar.  112Ö 

Am  Mittwoch  [Mai  8]  fand  ich  [Boisser^e]  ihn  Mor- 

gena^  im  Garten,  wir  sprachen  über  Cornelius,  er  hatte 

ihm  geschrieben*  und  ihn  recht  gelobt,  ihm  aber  zu  ver- 

10      stehen  gegeben,  dass  er  bei  altdeutschem  Geist,  Tracht 

u.  ß.  w.  mehr  Freiheit  in  der  Behandlung  selber  wünsche 

und  hatte  ihn  an  Dürers  Gebetbuch  verwiesen.  Er  fragte, 

ob  ich  dem  nicht  Beifall  gäbe?  Du  [Bertram]   kannst 

denken,  dass  das  ganz  willig  geschah,  ich  aber  meinen 

15      Tadel  über  vieles  Andere  von  Dürer  bündig  hinzu  fügte. 
Mit  S.  Boisserge.  —  Gespräclie  3,   12  (S.  Boi8»er6e  an 
Bertram,  Mai  10.  Boisser^e  1.  117  f.). 

Mal  11,  Weimar.  1127 

•Cornelius'  Zeichnungen,  die  den  Beschluss  gemacht, 
»      hatten  allgemein  gefallen,  ich  [Bois8er6e]  benutzte  diess, 
um  den  Alten  wegen  einem  öffentlichen  Urtheil  anzu- 
gehen, welches  mir  doch  mit  der  Hauptzweck  war,  wo- 
rauf Cornelius  es  angelegt.     Ich  liess  den  alten  Herrn 
das  Gewicht  seines  Einflusses  fühlen,  und  wie  er  dadurch 
»      den  jungen  Mann,  der  nach  Italien  gehen  wolle,  unter- 
stütasen  könne.    „Ja,  warum  nicht?"  war   die  Antwort. 
„Zeigen  Sie  nun  erst  einmal  die  Blätter  in  Leipzig,  viel- 
leicht findet  sich  da  ein  Verleger,  und  ich  \vill  meiner- 
seits auch  gern  etwas  dafür  thun." 
»  Mit  S.  Boi88er6e.  —  Gespräche  3.  17  (S.  Boisner^e  au  s. 

Bruder.  Mai  15,  Boisseröe  1,   123:  vgl.   Pniower  S.   103  zu 
Nr.  289). 


*  Das  Tgb.   vom  8.   gedenkt  Boisser^es  erst  Mittags. 

*  8.  Nr.  1123. 

»    ■  Ani  11.  fand  im  Scliloss  eine     Aussteilung   von    Boisserßes 
architektonischen  Rissen    und  Zeichnungen    Statt    vor    einer 
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Noch  sagte  er  mir  [Knebeln]/  er  habe  die  6  schönen 
Zeichnungen  das  Ratzeburger  Nauwercks  zurückbehal- 
ten und  zwar  aus  Speculation  für  den  Künstler.  Dieser 
verlange  für  das  Stück  25  Thaler  Sächsisch,  also  für  alle  » 
zusammen  150  Thaler.  V^ielleicht  möge  es  unsrer  Prin- 
zess  [Caroline]  einmal  anständig  sein,  sie  zu  nehmen. 

Mit  der  Bezahlung  habe  es  noch  Zeit. 

Mit  Knebel.  —  Knebel-Henriette  S.  542  (Brief  vom  15. 
Mai.  —  Fehlt  In  den  .Gesprächen*).  lo 

Juni  25,  Karlsbad.  1129 

[Vormittags]  .  .  zu  Frau  von  der  Recke.     Vorgelesen 

aus  dem  ,Faust^  und  der  ,Pandora^      Waren    die    drei 

Prinzessinnen'  da  und  Himmel. 

Tgb.  4,  214,  11—13  (Pniower    Nr.  291.    ohne    d.    letzten  xj 
Satz). 

Juni  20,  Karlsbad.  1130 

"Wie  dem  guten  Cornelius  zu  helfen  sei,  sehe  ich  nich't 


Gesellschaft  von  etwa  dreissig    Personen,    darunter 
Karl   August,    Herzogin    Luise,    der    Erbprinz,    die    Groee-  21 
fürstin,  (ioethc,  Wieland;  Boissei^ße  erzählt  davon  und  fälurt 
fort,   wie  folgt. 
^  Auf  der  Reise  uaeli  Karlslmd  hielt  Goethe  sich  einen  halben 

Ta^  in  Jena  niif  und  war  Nachmittags  bei  Knebel. 
»  Welche?  » 

•  Boisser{?e  au  Goethe.  Juni  17:  .,.  .  für  die  Zeichnungen  von 
Cornelius  zeigte  er   [Cotta]    keine  Aufmerksamkeit,   und  er 
hatte    nichts   einzuwenden,    als    ich    sagte,    dass    Reimer  io 
Berlin  mein   kleines    gesi'hichtliches   Werk  .   .     untemehnjen 
wolle.     Derselbe  Reimer  äusserte  mir  ebenfalls    sehr  gro«e  •• 
Lust  zu  den  Darstellungen  aus  dem  , Faust*,  nur  verlangt  er 
nothwendig  einen  Text  dazu,  damit  das  Werk  den  Anstricb 
eines  Buches  gewänne,  ohne  diess  könne  er  als  Buchhändler 
es  nicht  gehörig  verkaufen.    Er  ging  in  seinem  lustigen  Sinn 
so  weit,  zu  wünschen,  dass  Sie  selbst  einige  Blätter  zu  den  ^ 
Bildern  sclireiben  möchten,  und  es  macht  mir  Simss,  Ihnen 
dies»-n  curioseu  Einfall  mitzutheilen. 

An  (Cornelius  habe  ich  zugleich  mit  Ihrem  Brief  [s.  Nr.  11231 
wegen  dieser  Aussichten  geschrieben;  ich  glaube,  dass  erder- 
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SO  deutlich.^  Wie  hoch  schlägt  er  seine  Zeichnungen  an? 

und  wenn  sich  kein  Verleger  dazu  findet,  um  welchen 

Preis  würde  er  sie  an  Liebhaber  verlassen?" 
An  S.  Boisser^.  —  Br.  22,  121,  7—11. 

[Juli  2.  Jena.]»  1131 

Ich  [Knebel]  sagte  ihm,  dass  die  Prinzessin  [Caro- 
line] die  Zeichnungen  des  Katzeburger  Künstlers  [Xau- 
werck]  wohl  aufnehmen  würde.    Er  fand  einen  Augen- 


H>  Reichen  auch  schon  In  Frankfurt  bat,  und  es  steht  wohl  nur 
bei  Ihnen,  die  Sache  durch  ein  öffentliches  Wort  zur  Ausfüh- 
rung zu  bringen"  (Boisser^  2,  11  f.;  vgl.  Pniower  S.  103,  wo 
die  irrige  Behauptung:  Boisser^  habe  Goethen  gebeten,  einen 
„erklärenden  Text    zu    den    Bildern"    zu    schreiben,    nach 

IS     Obigem  zu  berichtigen  ist). 

^  Nicht  so  deutlich  wie  den  Weg  der  „öffentlichen  Empfeh- 
lung",   die    Goethe    Boisser^es    eigenen    Bestrebungen     im 
gleichen  Briefe  versprach. 
'  Boisser^  antwortet  Juli  29:    „In  Frankfurt  habe    ich    den 

M  Cornelius  fröhlich  und  guter  Dinge  gefunden.  Ihr  Beifall 
und  die  Aussicht,  die  ich  ihm  mit  Reimer  in  Berlin  eröCTuet, 
hat  hingereicht,  den  Buchhändler  Wenner  in  Frankfurt  zur 
Unternehmung  des  Werks  zu  bewegen.  Cornelius  sieht  sich 
dadurch  im  Stande,  seine  Reise  nach  Italien  auszuführen.  Er 

s  vollendet  vorher  noch  drei  Zeichnungen,  eine:  „Gretchen  in 
der  Kirche",  ist  schon  fertig,  die  andere:  „Gretchen  vor  der 
Mater  dolarosa^^  wird  es  bald,  dann  folgt  die  dritte:  „Gret- 
chen bei  Faust  in  der  Laube".  Im  September  geht  er  mit 
einem  braven,  jungen  Kupferstecher  [Ruscheweyh],  der  die 

»     Blätter  unter  seinen  Augen  stechen  soll,  nach  Rom. 

Nun  das  Werk  erscheint,  werden  Sie  doch  gelegentlich  der 
Welt  Ihr  Urtheil  darüber  mittheilen  mögen?  Es  ist  natürlich 
mit  darauf  gerechnet  worden,  da  ich  bei  Ueberschickuug 
Ihres  Briefes  an  Cornelius  geschrieben  hatte,  dass  Sie  sich 

K     dazu   geneigt  geäussert  hätten.       Ueber  den    neuen   Beweis 

Ihrer  Güte  durch  die  Anfrage  wegen  Verkaufs  der  Blätter, 

war  er  sehr  gerührt  und  bat  mich,  Ihnen  dafür  auf's  wUrmste 

zu  danken"  (Boisser^e  2,  15). 

'  Goethe,  am  1.  Abends  aus  Karlsbad  zurückgekehrt,  war  am 

40     2.  Morgens  und  Abends  mit   Knebel  zusammen. 

Graf,  Goethe  über  s.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  13 


im  FAI  ST  isil 

(JuU  2.  J«Da.I  Itinl 

blick  An^taml,  der  Prinz^^ssiii  Kosten  dadurch  /.u  ver- 
ursachen, doch  glaubte  er  na^^hher,  die  könnt4*n  in  keine 
bo!98ere  Hand  kommen,  zumal  da  der  Künstler  v'm  Meck- 
lenburger Jjindskind,  und  es  ihn  desto  mehr  erfreuen  » 
würde,  seine  Arbeiten  in  den  Händon  «einer  Fürstin  zn 
wissen.  Allenlings  verdient  der  gest^hickte  und  sorg- 
fältige Künstler  alle  Aufmunterung.  Cioethe  will  alto 
die  Zeichnungt*n  absenden,  s<)l>ald  er  nach  Weimar  zu- 
rück kommt.  M 

Mit  Knebel.  —  KnebeMIenriette  H.  551  f.  (Brief  vom  S. 
Juli.  —  Fehlt  in  den  .Qespräcben*.) 

Juli  10.  Jena.  113S 

Herrn  Cornrlius  danken   Sie    für  S4Mnen    Brief*    und 

>rt;:en  ihm,  da>.'*  mir  j(Ki#»s  /«'iehen  seiner  Nfi^un^^  und  i» 

M*inps  Andenken«  willkommen  S4'in  wird.     Ich  hiittt»  f^e- 

wüUM'ht,  fr  uiin»  p<'rHiinli<-h  dalnM  p'wes4*n,  um  zu  er- 

fahn^n,  wie  gut  ^ine  Zeichnun^rcn  auf;;fMi»iiim«*n  i»'»nl«-n. 

Ii-ii  haU*  UH4-h  in  dem  Hriefi*  an  ihn-  nur  nuissi^:  au*- 

ge<] rückt,  wie  man  im  SrhrfiU>n'^  hilli;:  ihun  .-o!l;  leh  ao 

wunH'hl«*  aU-r.  w'w  j^ps;ii:t,  «^ns^  rr  sirli  in  lirr  iieptiwart 

des  Knthusia>iinif»  hätte  erfreuen  knnn«-n.  «h*ii  -•■ii>-  Ar- 

U-itrn  iTr»';:t   haln-n.* 

An  J.   K.    II.   Belilt^HWT.   -    Br.   22.    VMi    1     in. 

Juli  3<i.  W.-ifiinr  11»  m 

l»ie.-en  .Morp*n  kam  ^r  /.u  mir  [Charlotl*»  Silull-rj  .  . 
Carolint-  und  irh  sollen  zu  ihm  koinm«»n  uii»i  *\u*  /.•■ii-h- 
nu'iji'M  |\«»!i  \";»»iwrp  k  I  aij'*  'li-ni  .Faii^t*  •^•lii-n.  i!i»-.  wie 

•  n.  IV».  ;;::    i:«».  2!». 

•  H.  Nr    112::  19 

•  Im  <'i>ih'«'|it  i:*-iii<l*'n  «u«»:  ,.iii  Silnift.n" 

•  —  «/u/i  ii    i;.-!l,.-  I1...1  iitwl  »ilinirt   KiHt»»*lH  llrli'f  !iti  Wilhi-Ini 

T.    HlMiiiU-n;    vnii)     i:t     .lull     iMImt    «l«'n     •T^tfii     Tli«*ll     T(»d 
d«*«**«'!!  .Snilffii  Ul»T  <l:iH  ^•Mtiicttf    Xtilk'i.  ilaiin  »Miir   Sr«'lk* 
(ll*>>r    i'.iitxi     <    Kii«*lii-1<«  \h«  lila**«!  II  2.  12«'  uml  viel    Kurbel-  m 
llenriftt«'  S    .ViS 
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fjdi  M^  Webaar.]  (USS] 

ich    höre,    meine    allergnädigste    Prinzesi?    Sich    an- 
eignen will.^ 

Mit  Ch.  V.  Schüler.  —  Gespräche  3.  24 f.    (Ch.  S.hnier 

an    d.    Erbprliizessin   v.    Meckhubuncr-Schwcrin.     .Tni:     30. 

Charlotte  Schiller  1,  591.) 

1  [August  14.  Weimar.]  1134 

*Ew.  Durchlaucht  hat  unser  Knebel  Nachricht  ge- 
geben von  einigen  durch  raeineii  .Faust*  vurarilas.sien 
Zeichnungen.  Sie  sind  wirklich  üfristrei'-ii  und  lobens- 
w'erth,  und  mir  ist  es  sehr  angent,'lnu  zu  h(ir»:n,  da-s  ICw. 
I.Mirchlaucht  sie  zu  besitzen  wünsehon.  .Sic  u«.-rtj«?ii  Ihnen 
gewiss  Vergnügen  machen  und  auch  «Lt  Ge.rell.-chaft 
eine  angenehme  Unterhaltung  gciM»n.  Doppolt  ange- 
nehm wird  es  mir  sein,  sit?  in  Ew.  Diurhlauolit  H linden 
zu  wissen,  da  der  Zeichner  das  Glück  hat  sich  zu  den 
Ihrigen  rechnen  zu  dürfen.  \\s  ist  der  Kammer-Se- 
t-n-iair  Xaiiwerek  in  I»al/ebur^.  d(M"<elbe,  welclier  in  ,Fer- 
no\rs  I^'ben*"  al?  i?in  Jugendrn.Miiid  vorkommt,  der  bei 
einem  angeborncn  Talent  für  ^lalerei  nicht  ?o  glürklieh 
war.  Italien  jemals  zu  betreten,  sieh  aber  auf  eine  uiiab- 
liissige  und  Üeissigc  "Weise  weiter  ausgebildet  hat,  als 
liian  von  ninmi  Liebhaber  erwarten  sollte. 
Es  sind  sieben  Stück: 

1.  Der  Prolog  auf  dem  Theater. 

2.  Das  Vorspiel   im    Himmel. 

3.  Faust  und  der  Errliiei-t. 

4.  Der  Spaziergang  am   0>t.rt;iL^'. 

'  Vgl.  Nr.  1134.  1135.  I»ie  I?e.sielnii:uii.i:  Ininl  wnlil  u\n  2. 
August  Statt,  unter  dem  das  Tirli.  viTiiuTki :  ..AImimIs  Fniii 
von  St«'in,  \V()lzojr»Mi.  Srhillcr  niul  KL^lnftVii-in-  (Tgb.  4. 
225.  5-7). 

-  Kuebel  an  n«H?the.  Aujjusi  2:  ...  .  iiH'lde  .  .  I>ir  nnjetzt,  dass 
Ich  Briefe  von  Areeklenhurjr  »•rljalteii  liabo.  in  wi'1<-1i»mi  I>u 
freundlich  ersucht  wirst,  di«*  I'austlnisehen  Zeiohiiun^'cii  [von 
Nauwerek]  an  die  Prinzess  abpohon  zu  lassen"  «(;.-I\nrbel 
2.  41). 
V(in  .Tiihniin.i  Sclinp»»iili;nii'r  Ti  übiii2;on  1S10>. 
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)(Anrift  14,  WeimAT]  (1  Iti) 

5.  Die  Hexenküche. 

6.  Auerbachs  Keller.^ 

7.  Der  Bloi'ksberg. 

Er  hat  eine  jede  dieser  Zeichnungen   zu    25    Thaler    % 
Sächsisch  angeschlagen,  und  sie  sind  es  im  DurehR-hnitt 
wohl  werthy  da  einige   von  ausserordentlichem'    Detail 
und  der  zartesten  Ausführung  t«ind. 

Wollten  also  Ew.  Durchhiuoht  die  175  Thaler  geda^L-h- 

t^^m  Manne  übermachen  la^en,  so  wird  er  sehr  glücklich  lo 

sein  zu  erfahren^  dass  sein  Flei^  und  Talent  von  seiner 

Fürstin  anerkannt  und  gt^billigt  worden. 

An  d.   RrbprlDzesHin  rnrolinc  von  M<H*kleul>iin;- Schwe- 
rin. -     Br.  22.  144.  12-14Ä.  20. 

] [August  14.  Weimar.]  U3S  s^ 

Die  Scene  in  AucrbachH  Koller  ist  bei  mir  ^rlüiklich 
angekommen'  und  ich  hnU»  s'w  zu  den  übrigi^n  Zeich- 
nungen hinzugefügt,  an  die  sie  sich  sowohl  in  Kriindun:: 
al«  Ausführung  recht  gut  ant^chlicKst .  Die  Erbprinzes* 
Ton  Mecklenburg-Schwerin,  geborne  Prinzips?»  von  Wei-  » 
mar,  hat  durch  hiesige  Freunde*  davon  gehört,  und  ala 
man  ihr  zugleich  davon  meldete,  dass  diese  Blätter  ver- 
käuflich seien,  ?ie  zu  l)e<»itzcn  verlangt.  Ich  halK?  daher 
alle  7  zusammenge[>ackt  und  abgesendet.  Ihit^  Stuck 
habe  ich  zu  1*5  Thalcr  Säch^itkh  angeschlagen,  wclchtv,  » 
wenn  ich  mich  erinnere,  mit  Ihrer  Forderung*  überein* 
trifft:  denn  Ihre  Briefe  habe  ich  gerade  nicht  bei  der 
Hand.  Es  wird  Ihnen  gewiss  angenehm  sein,  die^ 
Blatter  in  den  Händen  IhnT  {"^irstin  zu  wissen.  Sie 
\erM.-hafTen  Ihiii-n  wolil  <r«'lepMiheit,  dieser  vortrefllichen  » 

Dame  einmal  aufzuwarten. 

An   Niiuwen-k.   -  Br.  22.   14«.   1-lt». 


»  VkI.  /    1«;    I!».  \r   mt».  Mi\%i..  lim,  is  f. 
'  Vffl.  ili«*  tiiclirtii:iUi:«Mi   .\i*iiileninK«*n   Im  Tou« 
tu  145.  ir.. 

•  V|rl    Nr    Mit»,  «.«.u  It«  l',«i.  !••  f. 

•  I»lf*   ÜeiM-hwiHter   KüelN*l. 

•  Viel    IHl.  24  f. 


t»|>t   Hr.  22.  444 
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August  14,  Weimar.  1136 

[Früh]    Nebenstehende    Briefe.      [An]    Erbprin- 
zess     von     Mecklenburg,      Nauwereks      Zeich- 
nungen, Ludwigslust  [s.  Nr.  1134];   [an]  Kammer- 
s      secretair     Nauwerck.        Nachricht,    Eatzeburg 

[s.  Nr.  1135]. 

Tgb.  4,  227.   10-12. 

August  24,  Weimar.  1137 

An  die  Prinzess  sind  die  Zeichnungen  zum  ,Faust^ 
10       [von  Nauwerck]  abgegangen.    Ich  wünsche,  dass  sie  Bei- 
fall erhalten  mögen.^ 

An  Knebel.  —  Br.  22.  155.  8  f. 

October  14,  Weimar.  1138 

Als  E.  W.  im  Jahre  1805  Sich,  ausser  der  Hauptaus- 
15       gäbe    [der    Werke    Cottai^],    noch    einen    Abdruck    in 
Taschenformat  vorbehielten,  trug  ich  um  so  weniger  Be- 
denken einzuwilligen,  als  ich  mir  denselben  von  jener 
verschieden   dachte,  wie   ohngefähr  der  kleine   ,Faust' 

einen  Massstab  zu  geben  schien,  .  .^ 
ao  An  Cotta.  —  Br.  22,  176,  1—6. 

1812. 

[Januar  Anfang,  Weimar.]  1139 

Goethe  war  mit  Ihren  [Naekes]  ersten  beiden  Zeich- 
uungen   (zum  ,Faust^)   sehr  zufrieden,  und  er  hat  mir 
35       [Brockhaus]  aufgetragen,  Ihnen   seinen    Dank    zu    be- 
zeugen.^ 

Mit  Fr.   Broc'khaus.  —  In  dem  1,  249,  30  f.   genannten 
Werk  1,  275  (Brockhaus  an  Naeke  1812  Januar  Ende). 


»  Vgl.  Nr.  1134—1136.     Wegen  des  BeifalLs,  den    die    Bltittcr 
30      fanden,  vgl.  Knebel-Henriette  S.  503.  567  (vgl.  auch  ebenda 
S.  562). 
*  Statt  „kleine  Faust"  hat  das  Concept  „besondere  Abdruck 
Fansts**;  wegen  dieses  Drucks  vgl.  4,  7—10.  174,  7  und  Cottiis 
Brief  vom  1.  ()ctol)er,  Br.  22,  455  zu  176,  9. 
is    •  Das  Taschenbuch  .Urania*  (vgl.  1,  249,  19—250,  37)  brachte 
Im  Jahrgang  1815  drei  Kupfer,  nach    Naekes    Zeichnungen, 
gestochen  von  Schwerdgeburth: 
1.  Faust  und  Margarethe  vor  dem  Dom,  Mephistopheles  im 
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Februar  1,  Weimar.  1140 

Von  Ihrem  Herrn  Bruder  in  Rom   habe    ich   durch 

Reisende  das  Beste  vernommen,  sowie  auch,  dass  unser 

gute  Comeli^  und  seine  Arbeiten  viel  Sensation  gemacht 
An  J.  F.  H.  Schlosser.  —  Br.  22,  257,  21—24.  l 

Februar  13,  Weimar.  —  s.  Nr.  475  (1,  248).  1140  a 

April  5,  Weimar.  1141 

Abends  bei  Frau  Hofräthin  Schopenhauer.       Ueber 

Shakespeare  und  Calderon.  Zeichnungen  aus  ,Faußt*  von 

Näke.*  10 

Tgb.  4,  266,  13—15  (Pniower  Nr.  292). 

]  [Zwischen  August  13  und  September  9,  Karlsbad.]'         1142 
[Zu  1770  Herbst  —  1771    April,    Strassburg.]      Am 

Hintergrunde  (eine  treffliche  Wiedergabe  in  grossem  Format, 
nach  dem  Steindrucli  von  J.  N.  Strixner,  findet  sich  in  Heft  i» 
XXXV  des  Werltes  ,Die  vervielfältigende  Kunst  der  Gegen- 
wart*,  Wien  1895,   eine   ebensolche  in  kleinem    Format   bei 
Tille  II). 

2.  Garten.     Faust  Gretchen,  die  Blume  zerpflückend;  im 
Hintergrund  Mephistopheles  und  Martho.  » 

3.  Gretchen  vor  der  Mater  dolorosa,  Blumen  in  den  Krug 
steckend. 

Vgl.  Nr.   1154  und  die  zu  Nr.   1183  angeführte  Stelle  aus 
Kunst  und  Alterthum  Heft  2. 

*  Für  Cornelius,   wie  Sartori   für  Sartorius   Br.   10,   89,   1.   13.  » 
17,  122,  27. 

«  Vgl.  Nr.  1139. 

•  Vielleicht  schon  1811  April  2—6  in  Weimar  geschrieben«  — 
Im   unmittelbar  Vorhergehenden    sagt    Goethe    von    seinem 
Verhältniss  zu  Herder:  „Es  war  nichts  natürlicher,  als  dass  lo 
ich   nach   und   nach    in   Mittheilung   dessen,   was   bisher  zu 
meiner  Bildung  beigetragen,  besonders  aber  solcher  Dinge, 
die  mich  noch  In  dem  Augenblicke    ernstlich    besohäftlgteo, 
gegen  Herdem  immer  karger  und  karger  ward.     Er  hatte 
mir  den  Spass  an  so  manchem,  was  ich  früher  geliebt,  ver-  a 
dorben  .  .  .  denn  es  ist  keine  Neigung,  keine  Gewohnheit  so 
stark,  dass  sie  gegen  die  Missreden  vorzüglicher  Menschen, 
in  die  man  Vertrauen  setzt,  auf    die  Länge    sich    erhalten 
könnte.     Immer  bleibt  etwas  hängen,  und  wenn  man  nlcbt 
unbedingt  lieben  darf,  sieht  es  mit  der  Liebe  schon  miselicb  4 
aus**  (W.   27,  319,  20-26.    320,  21—26). 
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fZwifdien  Ao^mst  13  msd  Septenber  fv  Kariite4.|  [U^a] 

sorg^tigsten  Terbarg  ich  ihm  [Heidem]  das  Interesse 
an  gewissen  Gegenständen,  die  sidi  bei  mir  eingewniTelt 
hatten  nnd  sich  nach  und  nach  zu  poetischea  «^stalten 
5  ausbilden  wollten.  Es  war  Götz  ron  Beriichlngen  und 
Faust.  Die  Lebensbeschreibung  des  erstem  hatte  mich 
im  Innersten  ergriffen.  Die  Gestalt  eines  rohen,  wohl- 
meinenden Selbsthelfers  in  wilder  anarchischer  Zeit  er- 
regte meinen  tiefsten  Antheil.  Die  bedeutende  Puppen- 

10  spielfabel  des  andern  klang  und  summte  gar  vieltönig 
in  mir  wieder.-  Auch  ich  hatte  mich  in  allem  Wissen 
umhergetrieben  und  war  früh  genug  auf  die  Eitelkeit 
desselben  hingewiesen  worden.  Ich  hatte  es  auch  im 
Leben  auf  allerlei  Weise  Tersucht,  und  war  immer  unbe- 

lÄ  friedigtcr  und  gequälter  zurückgekommen.  Nun  truj^  ich 
diese  Dinge,  so  wie  manche  andre,  mit  mir  herum  und  er- 
götzte mich  daran  in  einsamen  Stunden,  ohne  j'^doch 
etwas  davon  aufzuschreiben.'  Am  meisten  aber  verbarg 
ich  vor  Herdem  meine  mystisch-kabbaUstische  Chemie 

ao  und  was  sich  darauf  bezog,  ob  ich  mich  gleich  noch  sehr 
gern  heimlieh  beschäftigte,  sie  consequent^rr  auszu- 
bilden, als  man  sie  mir  überliefert  hatte. 

Dichtung  und  Wahrheit  Theil  2  BD«-h  10.  -  W.  27.  320, 
27-321.  20  (Pniower  Nr.  3). 

25  ] [Zwischen  October  und  1813  Mai.  Weimar  oder  Jena.)     1143 

[Zu  1772  Frühling.]     In  Darmstadt  befand  sich  .  . 

eine  Gesellschaft  von  sehr  gebildeten  Männern.  Geheime- 


'  Viil.   10.   14  f.   11,  32—12,  22.   200,  ^i-207.   27   und   Nr.   1387. 
14rj.   1420. 

30  *  Goethes  Tagebuch  dieser  Zeit,  die  .Ephemerides'  (vgl.  1.  71, 
5—0).  enthalten  zwar  keine  Stelle,  die  uns  unmittelhar  die 
Beschäftigung  mit  dem  Faust-Stoff  bezeugte  (wie  das  mit 
,Caesar*  der  Fall  ist),  aber,  wie  Scholl  mit  Recht  sagt,  ..wenn 
wir  auch  k«»inen  Zug  der  Faustvorstellung  in  den  ,Epheme- 

36  rides*  vorfinden:  die  Elemente,  die  in  dem  Grunde  versanken, 
aus  dem  si*^  aufstieg,  sind  mehrfach  darin  wahrzunehmen" 
(Briefe  und  Aufsätze  S.  136.  vgl.  ebenda  S.   131—135). 
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][Zwi8chen  October  und  1813  Mai,  Weimar  oder  Jena.]  [litt] 

rath  von  Hesse,^  Minister  des  Landgrafen,  Profe^eor 
Petersen,  Rector  Wenck  und  Andere  waren  die  Ein- 
heimischen, zu  deren  Werth  sich  manche  fremde  Be- 
nachbarte und  viele  Durchreisende  abwechselnd  gesell-  i 
ten.  Die  Geheimeräthin  von  Heöse  imd  ihre  Schwester, 
Demoiselle  Flachsland,  waren  Frauenzimmer  von  sel- 
tenen Verdiensten  und  Anlagen,  die  letztere,  Herders 
Braut,  doppelt  interessant  durch  ihre  Eigenschaften  und 
ihre  Neigung  zu  einem  so  vortreiflichen  Manne.  w 

Wie  sehr  dieser  Kreis  mich  belebte  und  förderte,  wäre 
nicht  auszusprechen.  Man  hörte  gern  die  Vorlesung 
meiner  gefertigten  oder  angefangenen  Arbeiten,^  man 
munterte  mich  auf,  wenn  ich  offen  und  umständlich  er- 
zählte, was  ich  eben  vorhatte,  und  schalt  mich,  wenn  w 
ich  bei  jedem  neuen  Anla.ss  das  Fniherbegonnene  zu- 
rücksetzte. jFaust^  war  schon  vorgenickt,*'*  ,Gütz  von 
Berlichingen'  baute  sich  nach  und  nach  in  meinem 
Geiste  zusammen,^*  das  Studium  des  fünfzehnten  und 


»  Gootlie  sollreibt  durchweg  „Hess*'  (und  Z.  3  „Wenk'*);  über  » 
die  hier  genannten  Persönlichkeiten  vgl.  WH.  22,  297—299. 

*  Vgl.  Tabelle  1  (am  Schluss  von  Theil  II). 

*  Die  Weimarer  Ausgabe  ändert  in  „vorgerückt",  vgl.  dagegen 
Br.  27,  52.  5,  ferner  Epos  2,  715,  27  und  öfters  (auch  Goethes 
Gel)nuuli    von    , .ausdrucken"    statt    „ausdrücken**).      —     Zu  * 
„schon  vorgeruckt'*    ist  wohl  zu  ergänzen:    „in    Gedanken'* 
(vgl.    Minor  1,  4);  die  Bemerkung  über  , Faust*  „geht  nicht 
ehini  auf  den  Anfang  seiner  Beziehungen  zu   Danustadt, 
sondern    im    Allgemeinen   auf   den    Zeilraum,    worin    sie   he- 
standen**  (v.  Loeper  in  WII.  22.  291)  f.);  ob  etwa  Einzelnes  zur  * 
Zeit    schon    niedergeschrieben   war   und    von   Goethe    vorge- 
lesen   wurde,   bleibt    ganz    unsicher;    wir    wissen    nur,     dass 
Goethe  I.yrika  und  einzelne  Scenen  aus  der  .Geschichte  Gott- 
friedens  von    Berlichingen   mit   der  eis<»men   Hand.    Drama- 
tisirt*    vorlas    (vgl.    .(icitz*    unter    1772    April);    vgl.    auch    EL  * 
Schmidt  in  Faust  la  S.  XV. 

*  Als  „I)rama'*V  (die  dialogisirie  Historie  .Geschichte  .  .'  war 
schon  1771  gesclirielK-n.) 
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{EviflckfiB  October  and  1813  Mmi,  Weimiu-  oder  Jena.]  [1143] 

sechzehnten  Jahriiunderts  beschäftigte  mich,  und  jenes 

Münstergebäude    [zu    Strassbui^]     hatte     einen     sehr 

ernsten  Eindrock  in  mir  zurückgelassen,  der  als  Hinter- 

5     grund  zu  solchen  Dichtungen  gar  wohl  dastehn  konnte. 
Dichtung  und  Wahrbeit  Thell  3  Buch  12.  —  W.  28,  97, 
20~9a  15  (Pniower  Nr.  5). 

October  17,  Weimar.  1144 

Einsiedel  hat  den  ,W  u  n  d  e  r  v  o  1 1  e  n  M  a  g  u  s'  [,E1 

10      magico  |»txligioso^  von  Calderon]    übersetzt.       Es  ist 

das  Sujet  vom  Doctor  Faust  mit  einer  unglaublichen 

Grossheit  behandelt. 

An  KnebeL  —  Br.  23.  115.  10—12  (Pniower  Nr.  293). 

October  20.  Weimar.  1145 

u         Mittag   Hr    und   Mme    Wolff.      Nach     Tische     über 

^aust\^ 

Tgb.   4.   332.   26  f.    (Pniower    Nr.    294). 

October  30,   Weimar.  1146 

Mittags    Prof.    Riemer.       Nach    Tische    Ur    Wolff. 

3D      Unterredung  über  die  Aufführung  von  ,Faust\- 
Tgb.  4,  335,  17—19  (Pniower  Nr.  295). 

November  4.  Jena.  1147 

[Gegen  Abend]  Am  ,Faust^  redigirt.^ 
Tgb.   4,   337,   19  (Pniower   Nr.   296). 


*  Ueber  die  seit  1810  geplante  AuCPübmng;  vgl.  Nr.  1107.  1108. 
1112.  1115.  1146.  1147.  1149.  1150  und  die,  sachlich  hierher 
gehörige,  Bemerkung  aus  den  ,Tag-  und  Jahres-Heften* 
(Nr.  1210),  bei  deren  Niederschrift  Goethe  vergessen  oder 
ausser  Acht  gelassen  hat.  dass  der  Plan  bereits  1810  in*s 
Auge  gefasst  worden  war. 

»  Vgl.  Nr.  1145. 

'  Aus  Nr.  1145.  1146.  1149.  1150.  1210  darf  man  wohl  folgern, 
da^ss  es  sich  liier  auch  um  die  jrcplante  Einrichtung  für  die 
Bühne  handelt;  vielleicht  Beschäftigung  mit  folgendem 
Scenarium  (W.  14,  314—317),  das  Wolff  nach  Goethes  Dictat 
oder  auf  Grund  von  Berathimgen  mit  dem  Dichter  nieder- 
geschrieben haben  wird;  es  enthält  eigenhändige  Zusätze 
Goethes;  E.  Schmidt  bemerkt  dazu:     „Die  NB.   deuten  auf 
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{Noveinb<*r  4,  Jena.]  (U^ 


Mii!<ik.  (Ii(*  S<»iteuzalilt*u  tZ.  :r>.  4i>i  auf  ein  ÜUliii«*niuauuiH*rlpt. 
I>ie  iui  Aufauge  liuks  Ht«'liomlen  Numnietu  Ivou  <2oethet 
Ilaudj  scheiuen  mit  den  gt'WÜnscbteu  MuHik^tilokeu  zo- 
Baniini'UXuhMuKen**  iW.  14.  314»;  waiiracbelullcber  i^^x  mir, 
tlaxH  4ii«*se  Nummeru  sich  auf  dir  I>e4'<>nitiuu«'U  bexiidicn.  mit 
denen  <;oetbe  lürh  nacb  Nr.  1210  aurb  tH*s(«-bäftiKt  luit.  be- 
Honder»  »ebeint  mir  die  Oleicbung:  5  =  3  (Z.  27 1  zu  U*wt*l«eo, 
datw  Sit*  die  Zalil  der  Verwandlungen  U>et^>^lti«»n^w«M•b«el) 
augeU'n.  Sollten  die  NH.  siili  ^\  irkli<>b  auf  Mu«lk  lifzu-beo? 
«Tgl.  lieMimbTH  'JtCi.  l.'i!)  I»ie  in  [1  (»eigefOgten  Bucbiiubeo 
und  Zahlen  lM»xifhen  «irh  auf  dl«*  TelHTHirbt  der  Scenen- 
Folge  in   Faust   I   c  (8.  S.  22-31». 

Act   I. 

1»  Zueignung  LA]. 

Vi»rH|»irl   auf   d«*ni   Tb«*ati*r   [HJ. 
2i  rrnlfig  im  Illnimcl  (<]. 

Act  II. 

8)  Scene  1.    Nacht.     FauKi    [I.   1]. 

8(vne  2.    Faust.      W«l!g«iHi    H.   2.   3J. 
Sirene  'X    Fausi.     Wagn**r  [I.  4). 
SiiMif  4.    FauHt.     rhorg*«»ang  (1.  f».  rtj- 
4)  Seen«'  3.    V  o  r  d  e  m  T  b  o  r. 

S|ia/i**rguiig«T.     Fnu?»i.    \Vagn«T. 
Bauembocbieit  (II.  1—3]. 
Scene  C.    FauHt.     Wagner.    PudW   [11.  4]. 
r»      3i   Sii'U«*  7.     S  t  u  tl  i  r  z  I  ni  in  •'  r. 

Faust.   Pudel.  Ceiiitrr  vt»r  der  Thdr   IUI.   1-3]. 
So-iu-  s.     rau«.t  trwatlii    [lil.  A\.  SB 

Act   III. 

Scfue  1.  Faust.     Nu«-bhiT  M«*phistopbel«*H    (IV.   l]. 

Scene  2.  Mepbistopbel«^    (IV.   2]. 

Seen**  3.  MephlMophele«.    SibübT  (IV.  3.  4]. 

S4fn*-    t.  Mepblutopbi^leH.    Faunt    (IV.  fi]. 

8c«f»#-  r.  StniMM*.     |iag.  «»•'•.     SB.   Kb'ine   Teufel.      (P*- 

IM-U*n  von   Goethe«    Hand:]     Tt«<*bn.     Kln»cb.     (?    — 

Fftuüt  la:  IV  ?J 

8<vnf  t;.  Au«*rbacba   Kellrr   (V.   1    3|. 

»«•••m»  7  II«>if*nkOrbf*   (VI.   1.  2). 

Hci^m»  H  StmuM».  ]mg.   12J»  jVII.   1    41. 

S'^iM-  II  Margan^thenn  Stub*«   (VIII.   1    ft]. 


[««1 

Act  IV. 

Sceoe  1.  Spazlerguig  [von  Goetbe  gescbnetx-n  statt  des 
darctagntrlcbeDeii:  Ooffentllc-hcr  Ganeo).  Faust. 
MeptalBtoiibeles  [IX,  1.  2]. 

Beeile  2.  Marthena  Zimmer  [tod  Uoetlio  iiiiL'li);cti'n).t.'ii). 
Slargarethe,  Martbe.  [Dmu-bon  von  (iiHiht's  llnii<i:l 
Siliazlergaut;.  Faust,  Mopli[fitn[ibfl<'s,  M:Li');n  reihe, 
Slarthe  [X.  1-3.  -  XII.  XIII.  XVI.  1.  2?]. 

Sc«ue  3.    Wald  und  Höhlt'  [XIV.  1.  1>J. 

S<.>i-u>- 4.     GrttL'btufi   Stnlx-. 
Margarethe   [XV]. 

Swui-  5.    älargurpth«.  Kniisi.     ll'ii"i'l"ii  v.m  ^vi*. 

GoeUii'tr  UtiDiliI     Comhination    |XV!.   1.  -Z]. 

Sccnt^  li.     S  t  r  a  B  B  e. 
Valentin  p.   [XIX.  1,] 

Sffiio  T.     faust.    Mriihlsiopbi'l«^    |XIX,   L'i. 

Scem.  8.     Volk  ISIX.  4]. 

Snii'-  ».     Vorhallo     dos     nuiii».        ||iiiiji'1ii'u    von 


<!. 

ixilbo«  Haml:|   Lies 

die  11 

[XVII. 

Gretirbeu. 

Acb      I 

iflge 

du     (*. 

IXVlin. 

Seetic 

■  H).     Böser 

Geist 

[XX]. 

XU. 
Act  V. 

Scene  1.     Felsen-Gegend  [XXI,  1]. 
Sceuc  2.    Blncks-Berg   [?]. 
Scene  3.    Kerker  [XXIV.  1-3]. 
Nkbt  ontbalton  sind  In  dorn   Soen.irliiiii.   tto   viel   ii'h  sehi-n 
bann,  dlo  Sconen  XI  .Stranüe'  <V.  3025-3(i72i.  XXll  .TrUher 
Tag.  Feld'  und  XXIII  .Naoht.  OITen  Feld';  wäbn.nil  die  bcldon 
letzteren  wobl  wegfallen  sitlltcu,  itiur^bte  die  erste  in  Act  IV 
Scene  2,  deren  Glledernnp  nicht  deutlich  pvkfunliiir  Ist.  ein- 
geordnet werden  sollen. 
Ein  paar  Elnzelbonicrkungen  Bind  n<itbig  zu: 
1.  Act  II  Scene  5.     Bei  dem  Stichwort  ..Itnuernhoclizeit" 
d^ikt  Goetbe  wohl  nur  an  die  „B  n  n  e  r  n  uoier  der 
Linde.  Tanz  und  Gesang"  üherachrli'ljenen  V<'rse 
919—060,  nicht  an  die  ElnschieliunK  einer  besimdereii 
Soene  oder  Pnntonilnie.  wie  von  Witkowxki  II  S.  .'!  und 
Minor  2,  12«  vermuthct  wird. 


IHM  KAIST 

NovemlH»r  12.  Jt»na.  —  ».  l.  U,  11. 
NovemlMT  30.   Weimar. 

Nach  Tisi'he  Herr  WoltT.      Ti-Ut    \'i'r!44lii«*Jn*"», 

sonders  üU^r  die  Schwierigkeit rn  <h'r  AutTührung 

,Fau8t'.* 

Tiffb.  4.  'MS,  18-20  (Puiower  Nr.  21l7i. 

December  1.  Weimar. 

[Xachiiiit.t4ip«]    Mit   Augii8t   (Jesphicli   iiIkt  «li«-   J 

fühning  von  ,FauÄt\' 

Tgb.  4.  34».  2  f.  (Pülower  Nr.   2iw.» 

1H18. 

]|  Zwilchen  März  uud  Juli  M.  Weimar  ahWt  Te|ilitz.| 

[Zu  1770  Herbst  —  KT«;  Sommer.)     VoruUrgeh 

2.  Act  III  Scene  5.     I>ie  AbkürzuuK  ..T«vliii.  Einm-b."  i 

von   K.    Schmidt  (W.    14.  31.')    zu   ..T«M'hnia«beii 
scbiebael**,  t<hi  Minor  ((t<"»nini;iH(*lie  p'lehrte  Aiize 
1000   K.   243)     zu   ..TtshniHebt^r     F:iii><4luittt**     trica 
beide«  hilft  niebt  zur  völÜKtni   Kluslrhi    in  ibu«, 
Goethe    hier    elgentlirh     lH*HlMifhtiict(*.        W«*ict^ 
..Kleinen  Teufel"  v^l.  Nr.  ll.Vi  «SibluHHi.  Int  «n«  erla 
bei    ..StraHHe"    an    dl«*    .Land-StnixMe*    nb«*rHi-hrtel 
S<*ene  in  F^aunt  I  a  zu  denk«  nV  IMe  llinweim*  ..\mß. 
und  ..iiac  l'J*.i"  rjic.  :Ci.  itu  sind  u«>hl  nur  xur  l't 
M'hridunic  der  lH*id«*n  t;lelrlduutend«*n  Seinen -An  i;;i 
.SiniMfM«*  lN*i):«>rü;:i :  sie  lN*zieli«*n  slrli  na«-li  I!    S«  hi 
..auf  ein  l(ilhn«*iiinanu<««rl|ir'  iW.  14.  .'(14). 

3.  Aet    IV   S4elie  2.      Wie  «hnMIh*   slrli  die    Verliinduui: 

Se«*n«*n  .Carten*.  .Kiii  liartenliiiUMrlien*.  .Marthon««  < 
tvw  ivleli«-h'ht  au«-h  .Stni*.-*«»*.  vjrl,  3»:».  2^  :L't»  irt^b 
hat.  winl  nl<>ht  d«*uillrli.  K.  Srlmildt  lüMiirrki  «W 
31(lt:  ..Oombinntitm ,  dn^  iilliTilini:-'  «Thi  ucUmi  S 
r»  *ili'ht.  wird  dir  NiTbindun«:  mit  .<;iit-t*-nli:iu«* 
und  T«'Ufvl«  li.ii«- «-iii-  |\i:l  2i»7.  :>  f  2»«**.  •*  i::|  al* 
na«*htriik'ilrli«*r  Kinfnll  aii4l«Mit«*n'  . 
1.  Arl  IV  .*^vn«»  «1  1».  I»H-  Aiirr:ili«'inl^fv  *\*t  ;::ii 
HUlintMK'Inrlrhtune  Ist  dlf  V«»n*i-Iii**l»uiik'  «lir-^T  Si-«' 
wonach  dir  Valt-ntin-.Vufirin«*  v  t»  r  ili«*  S>i'n«*n 
Hnmni-ir  und  ./wlniftT*  rliekiMi 

*  Vffi     Nr.    inri   und   dl«*   il«»ri    auirtnrclHMMMi    V«TWf  mhii^ 

'  Vgl    Nr    114:.. 
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IZwischen  März  nnd  Juli  8,  Weimar  oder  Teplitz.]  [ll&l] 

will  ich  nur,  der  Folge  wegen,  noch  eines  guten  Ge- 
sellen gedenken,  der,  obgleich  von  keinen  ausserordent- 
lichen Gaben,  doch  auch  mitzählte.  Er  hiess  Wagner, 
5  erst  ein  Glied  der  Strassburger,  dann*  der  Frankfurter 
Gesellschaft;  nicht  ohne  G^ist^  Talent  und  Unterricht. 
Er  zeigte  sich  als  ein  Strebender,  und  so  war  er  will- 
kommen. Auch  hielt  er  treulich  an  mir,  imd  weil  ich  aus 
allem,  was  ich  vorhatte,  kein  Greheimniss  machte,  so  er- 
w  zahlte  ich  ihm  wie  andern  meine  Absicht  mit  ,Fau8t^, 
besonders  die  Katastrophe  von  Gretchen.  Er  fasste  das 
Sujet  auf,  und  benutzte  es  für  ein  Trauerspiel,  die 
jKindesmörderin^  Es  war  das  erste  Mal,  dass  mir  je- 
mand etwas  von  meinen  Vorsätzen  wegschnappte;  es  ver- 

w  dross  mich,  ohne  dass  ich's  ihm  nachgetragen  hätte.^  Ich 
habe  dergleichen  Gedankenraub  und  Vorwegnahmen 
nachher  noch  oft  genug  erlebt,  und  hatte  mich,  bei 
meinem  Zaudern  und  Beschwätzen  so  manches  Vorge- 
setzten und    Eingebildeten,    nicht    mit    Recht    zu    be- 

20     Khweren.' 

Dichtung  und   Wahrheit   Theil  3   Buch   14.     —     W.   28, 
'Sil,  23— 2.V2.   13   (vgl.    Puiower  Nr.  25). 

'  Iiii  Winter  1774  auf  1775. 

'  <ioethe  sagt  hier  ausilrücklich,  er  habe  vom  , Faust*  Wagnern 

^  „erzählt**,  von  vorlesen  ist  keine  Rede,  und  auch  nur  zu  „er- 
zählen*' passt  im  Grunde  der  unmittelbar  folgende  Ausdruck: 
mEf  fasste  das  Sujet  auf*.  Wagners  Dichtung,  die  im 
Sommer  1776,  anonym,  unter  dem  Titel  ,DIe  Kindemiörderin. 
Ein  Trauerspiel*  in  Leipzig  erschien,  hat  zahlreiche  wichtige, 

^  sowie  einige  nebensächliche  Motive  mit  den  Gretchen-Scenen 
(1*^8  .Faust*  gemein  (Verführung,  Schlaftrunk.  Tod  der 
Mutter,  P'lucht,  Ermordung  des  Kindes,  Wahnsinn);  vgl.  A. 
Sauer  in  seiner  Ausgabe  .Stürmer  und  Dränger  Zweiter  Theil 
l^nz  und    Wagner*   (Deutsche   National-Litteratur  Band   80) 

^^    S.  278  f.,  E.  Schmidt  in  Faust  I  a  S.  XXXVI,  WH.  22,  399 
Anm.  528.  WK.  19.  222  Anm.  eu  Z.  2.  Düntzer:  Zur  Goethe- 
forschung S.  159  und  Pniower  S.  17—19. 
*  Vgl.  Goethes  Aufsatz  aus  dem  Jahre  1817  , Meteore  des  litte- 
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]  [April  4,  Weimar,  und  später.]  —  1151a 

[Zu  1775  October.]  s.  1,  257,  2  f. 

1814. 

*Aprll  4.  Weimar.  1152 

[Abends?]  Riemer,  ,Wilhelin  Meistert    Paralipomena  i 
zum  ,Faust*. 

Tgb.  5.  102,  11  f.  (Pniower  Nr.  302.) 


rarisehen  Himmels',  besonders  die  „Anticlpation"  und 
„Präoceupation"  überschriebenen  Abschnitte  (Nat,  W.  11, 
247—251).  Das  Thema  vom  Kindesmord  lag  zu  jener  Zdt,  * 
im  Zusammenhang  mit  den  Bestrebungen  für  Milderung  der 
strengen  Gesetze,  für  die  Dichter,  so  zu  sagen,  in  der  Lufi; 
und  wenn  Goethe  dem  ehrlichen  Bekenntniss  ..Es  verdroes 
mich"  hinzufügt:  „ohne  dass  Ich's  ihm  nachgetragen  hätte", 
so  empfand  er  damals,  vielleicht  unbewusst,  schon,  was  er  ü 
später  gegen  Zelter  einmal  brieflich  ausspricht  (1810  No- 
vember 7):  „Die  sümmtlichcn  Narrheiten  von  Prä-  und  Post- 
occupationen,  von  Plagiaten  und  Halbentwendungen  sind 
mir  so  klar  und  erscheinen  mir  läppisch.  Denn  was  in  der 
Luft  ist  und  was  die  Zeit  fordert,  das  kann  in  hundert  lO 
Köpfen  auf  einmal  entspringen,  ohne  dass  einer  dem  andern 
abborgt.  Aber  —  hier  wollen  wir  Halt  machen,  denn  es  ist 
mit  dem  Streit  über  Priorität  wie  über  Legitimität,  es  Ist 
niemand  früher  und  rechtmässiger,  als  wer  sich  erhalten 
kann"  (Br.  27.  220,  15-23).  » 

*  —  1814    zwischen    März   27  und   April  4 :    In  dem    während 
dieser  Zeit  dictlrten  Abschnitt  der  .Italienischen  Reise*  über 
Venedig  erzählt  Goethe  unter  dem  3.  October  von  einer  öffent- 
lichen   Gerichtsverhandlung,     bei    der    ein     Männchen    die 
Sprech-Frist   des   Advocaten  durch   Hochstellen   und  Nied(»^  • 
legen  der  Sand-Uhr  zu  messen  hatte:  „Er  ist  genöthigt,  den 
l)(»iiz(>iitaU'ii  und  verticalon  Stand  der  Uhr  jeden  Augenblick 
zu  verändern,  er  befindet  sich  im  Fall  der  bösen  Geister  Im 
Puppenspiel,     die     auf     das    schnell    wechselnde    »Berücke! 
Berlocke!*   des   muthwilligen   Hanswursts   nicht   wissen,  wie » 
sie  gehen  oder  kommen  sollen"  (W.  30.  117,  20—26;  Pniower 8. 
130  zu  Nr.  329).  Nach  Düntzer  (Faust-D  S.  72  und  WH.  24.655 
zu  S.  07)  ist  hier  unter  dem  „Puppenspiel**  das  von  .Doctor 
Faust'  zu  verstehen,  und  die  Stelle  soll,  im  Verein  mit  der 
gleich    anzuführenden     aus     einem    Briefe    Goethes,     nach « 


J 
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]  [April  10,  Weimar,  oder  Mai  14,  Berka.]  —  1152  a 

[Zu  1786  Juli  Ende,  August.]  s.  ,Iphigenie  auf  T.*  ugD. 
(ItaL   Reiae.) 


r 


Pniower  S.  129,  zeigen:  „wie  tief  es  [das  Puppenspiel  vom 
Dr.  Faust]  in  Goethes  innerer  Vorstellung  Wurzel  gefasst 
hatte'*;  Goethe  an  Schultz  1820  September  25  (dieses  Datum 
trägt  der  mit  einer  Tom  26.  datirten  Nachschrift  versehene, 
am  27.  abgeschickte  Brief,  doch  ist  die  fragliche  Stelle  wahr- 
scheinlich schon  vor  dem  18.  geschrieben):  „Mich  wird 
freuen,  was  Sie  über  das  Capitel  der  entoptischen  Farben 
im  Einzelnen  sagen;  den  Hauptangel,  worum  sich's  Ganze 
dreht,  haben  Sie  gleich  gefunden,  man  möchte  sagen,  die 
Gewalt  des  Trüben  aoTs  Trübe  und  die  schönste  Darstellung 
des  eigentlich  Polaren  in  allen  diesen  Erscheinungen:  es  ist 
B  ein  ewiges  Berücke  Berlocke,  dessen  Behendigkeit  niemand 
fesseln   kann**   (G.-Schultz   S.   214:   Pniower   Nr.   329). 

Es  ist  aber  doch  zu  bedenken,  dass  die  Formel  „Berücke 
Berlocke"  nicht  nur  in  dem  Puppenspiel  von  Dr.  Faust  vor- 
kommt, wie  sie  denn  auch  in  Grimms  Wörterbuch  1,  1525  f. 
JO  ganz  allgemein  erklärt  wird  als  „ein  Ausruf  der  Gaukier 
and  Besc^hwrirer,  womit  sie  Erscheinungen  oder  Umgestal- 
tungen gebieten"  (mit  Anfühmng  der  obigen  Stelle  aus 
Goethes  »Italienischer  Reise'):  wäre  die  Formel  auf  das 
Puppenspiel,  etwa  gar  nur  auf  das  eine  von  Dr.  Faust  be- 
s  schränkt,  so  würde  Goethe,  als  er  sie  citirte,  nicht  auf  allge- 
meines Verständniss  haben  rechnen  dürfen,  wie  er  doch  offen- 
bar gethan  hat. 

—  Aprü  1:    (ioethe   empfängt    den   Besuch     des     Fürsten 

Radziwill.  der  einige  eigene  Com  Positionen  vorträgt  (Gesang 

»      und  Cello),  vgl.  208,  3—5,  Br.  24,  213,   14—23  und  die  sach- 

Dch    hierher    gehörige    Nr.    1262.       Bei     dieser     Gelegenheit 

kommt  die  Musik  zu  .Faust*  zur  Sprache  und  theilweise  auch 

zu  Gehör,  mit  der  der  Fürst  sich  schon  seit  1809  oder  noch 

länger  beschäftigte:   Goethe  mag  ihm   an  diesem   Tage  das 

»     bald  danach   üeberschickte  (s.  Nr.   1153)   schon  in  Aussicht 

gestellt  haben:  nach  Faust-D  S.  792  hat  der  Fürst  Goethen 

ausdrückUch  um  Aenderung  der  Scene  ,Ein  Gartenhäuschen' 

und   um   Dichtung  einer  Scene   zwischen    Amor    und    zwei 

Teufelohen    gebeten,     ebenso     um    den    5,    3—7     genannten 

Geister-Chor.     —     Im     Folgenden     ist     nach     E.     Schmidt 

nr.  14.  317)  der  Ausdruck   ..Paraliponiena"  als  ..Redaction 
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April  11.  Weimar.  llßS 

Ew.  Durchlaucht  geruhen,  gegenwärtige  kleine  Sen- 
dung gnädig  aufzunehmen,  in  Erinnerung  jenes  hiu^ 
liehen  Cirkels,  dem  Sie  so  unvergeseliche  Stunden 
schenken  wollen.^  Ich  wünßche,  dass  die  Scene  des  i 
Gfirtsenhäuschens,  in  ihrer  gegenwärtigen  Form,  der 
Musik  mehr  geeignet  sein  möge,  als  sie  es  bisher  in 
ihrem  Lakonismus  gewesen.^'  Noch  eine  andere  liegt 
bei,  welche  bestimmt  ist  der  Gartenscene  vorauszugehen. 

[Amor  sollte  bei  der  Vorstellung  nach  der  Seite  weg-  w 
fliegen,  wo  sogleich  Gretchen  und  Paust  hervortreten, 
die  Teufelchen  gegen  die  andere  Seite  hüpfen,  um  das 
entgegengesetzte  Paar  anzukündigen].' 


oder   Abfassung'*   der   5,    3—7.     12—27    genannten,     für  die 
Composition     durch     den     Fürsten     Radziwill     bestimmteD  is 
Scenen     zu     verstehen.       Bedeutet     nun    das    Wort     ,3«" 
daction",  dann  folgt  daraus,  dass    die  betreffenden    Scenen 
ganz    oder    theilweise    schon    vorhanden,     also    vor    dem 
4.  und  n  a  c*  li  Radziwills  Besuch  am  1.,  d.  h.  am  2.  oder  3. 
April  entstanden  waren;  das  Tgb.  vermerkt  nichts  darüber;  » 
dass  aber  mit  obigem  Ausdruck  die  „Abfassung"  jener  Scenen 
gemeint  sei,  vermag  icli  nicht  zu    glauben;    Goethe    braucht 
die  Bezeichnung   „Paralipomena"  nicht   selten,  aber,    meines 
Wissens,  immer  nur  für  bereits  Vorhandenes,  das,  vc^lendet 
oder  nicht  vollendet,  bis  dahin  aus  irgend  einem  Grunde  von  » 
der  Veröffentlichung  ausgeschlossen  war.  Vermuthlich  nahm 
Goethe,  auf  Radziwills  Anregung  hin,  am  4.  die  Masse  der 
ungedruckten,  zum  , Faust'  gehörigen  Papiere  vor,  virfleicht 
zunächst  das  Seenarium  von  1812  (s.  S.  202  f.),  und  verfaaste 
dann  zwischen  4.  und  11.  die  fraglichen  Scenen,  oder  aber  er  so 
hatte  diese  schon  am  2./3.  gedichtet  und  sah  die  Paralipo- 
mena  durch,  um  aus  ihnen  etwa  die  Anregung  für  noch  eine 
oder  die  andere  kleine  Scene  zu  erhalten, 
»  Vgl.  207,  28—36. 

•  Vgl.  W.  14,  319  f.  und  Faust-D  S.  792-794.  » 

•  Die  Worte  in  []  finden  sich  nur,  gestrichen,  im  Concept  de« 
Briefes;  in  dessen  Reinschrift  Hess  Goethe  sie  weg  und  fügte 
sie  als  soenische  Vorschrift  in  der  5,  14  f.  genannten  Hand- 
schrift am  Schluss  bei,  mit  geringer  Veränderung:  „Amor  fliegt 


]£14 


(Aprfl  U.  WeiMT.] 

]loge  £w.  Dnrehliuidit  hierdiiitdi  eise  UeiBe  Ficsode 

und  in  jeder  Hinsidit  so  viel  Gfitee  gewSbrt  aem,  a}^ 

Sie  Andern  zu  Teischaffen  wisen. 
s  An  d.  Füncen  BadziwilL  —  Br.  2ft,  2t&,  21—23(1  1& 

375  (Pniower  Nr.  308). 

lUi  29.  BerkjL  —  &  Xr.  402  CL  263).  llSSft 

Jimi  m,  Weimar.  UM 

[Xadunittag^]    Die  Zeidmnngen   xon  jMusr    ko»- 
»    men  ul^ 

Tst>.  5,  115,  19  f.  (Pniower  Nr.  3M.> 
?][October  5  oder  7.  Heidelb^i^]*  1125 

.  .  M-r  [Mofier]^  .  .  ist  seineB  Ge^ridies  gemüidigt. 
Wir  haben  über  den  ^anstr  gebrochen,  sagte  er  mix 

B    [Heinrich  Toes].' 

Mit  F.  X.  Moeer.  —  Geopricbe  3, 156  (Toas  am  TnxiMwaB 
1814  October  30,  3nef  e  Ton  Heinricii  Voob  an  Cbiistian 
T(Mi  Tmchseas*,   Heidelberg   1834;  TgL   Pniower  Nr.   3Q5t. 


Segen  die  Seite,   wo  so^eicb   Faust  und   Gretclien   berror- 

^  treten.  Die  Teufelchen  hüpfen  in  die  entg^engeseixte^  wo 
später  Mephistopheles  und  Martbe  beranakonunen"'  (W.  14, 
318);  die  Scene  selbst  s.  W.  14,  241—245. 

*  Wabrsch^nlicb  die  (zur  Ver5ffentliebung  im  Jahre  1815  be- 
stimmten) Verkleinerungen  der  in  Nr.  1139  genannten  Zeicb- 

I    onngen  von  Na^e. 

*  Die  Datirung  stützt  sich  auf  Br.  25.  51,  5  f.  54,  23  f. 

*  Aehnlieb  Voss  an  B.  R.  Abeken  1814  Noveml)er  18:  „Ein 
anderer  College  [Mooer],  das  erste  RindTieh  von  allen  Rind- 
Tiechem,   die  seit  Labans  Zeiten  je  gelebt  haben,   hat   mit 

)  (joethen  über  den  ,Faust*  gesprochen,  und  der  alte  Papa 
hat  daa  ruhig  und  freundlich  angehört  und  mit  vielen 
Hm's  und  Kopfnicken  seine  Billigung  bewiesen",  und  an 
denselben  nochmals  1822  Juli  12:  „.  .  Moeer,  Professor  der 
Medicin,  erzählte  mir,  er  habe  eine  ganze  Stnnde  mit  Goethe 
gesprochen  —  über  den  Faust.  »Ja,  Herr  College  (sagte  er), 
der  Goethe  kennt  ihn  durch  und  durch*,  den  Bückeburger 
Sanitätsfaust  [Bernhard  Christoph  Faust,  Arzt  in  Bticke- 
burg]  hatt'  er  im  Sinn"  (theils  Vossbriefe  S.  112,  theils  unge- 
druckt). Letztere  Bemerkung  lässt  die  beiden  andern  Brief- 
Graf,  Goethe  fiber  s.  Diehtusgen  T.  II,  B.  2.  14 
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1815. 

Februar  20,  Weimar.  —  s.  1,  12,  25.  1156 

][Mära  oder  April,  Weimar.]  1157 

Wolff  war  es,  welcher  im  Jahr  1816  [1815]  zuerst  den 
Gedanken  anregte  bei  Goethe,  den  ,FaiiÄt*  theilweise  für  i 
die  Bühne  einzurichten.*  „Ich  werde  damit",  sagte 
Goethe  zu  mir  [Eberwein],  „in  der  Weise  verfahren, 
wie  die  Franzosen  sich  auszudrücken  pflegen;"  —  hier 
gebrauchte  er  ein  französisches  Wort,  daß  er  gleich  hin- 
terher so  übersetzte:  „Ich  werde  gleich  einer  Maus  an  le 


stellen  in  recht  zweifelhaftem  Lieht  erseheinen;  die  Worte 
„eine  ganze   Stunde**  (209,  34)  werden  wohl  auch  eine  der 
bei  Vos6    in  seinen    späteren    Jahren    so    beliebten    üeber- 
treibungen  enthalteuu 
^  Dass  diese  Angabe  ungenau  ist,  hat  bereits  Pniower  S.  111  u 
bemerlLt,  doch  können  hier  nicht  die  von  Goethe  in  Gemein- 
schaft mit  Wolff  und  Riemer  seit  1810  untA^mouimenen  Be- 
mühungen, den  Ersten  Theil  für  die  Bühne  einzurichten  «vjrt. 
Nr.  1107.  1108)  in  Frage  iLommen  (auf  die  Pniower  hinweist), 
denn  bei  denen  handelte  es  sieh  Ja  do<*]i  nicht  bloss  uin  eine  » 
„theilweise**   Einrichtung    in   einzelnen   „Abtheilungen**   «vgl 
211.    3),    sondern    um    den   Ersten    Theil  als    geschlossenes 
Ganzes,  mit  Einschluss    sogar    der    .Zueigiuing*.    des    .Vor- 
spiels* und    des    .Prologs*.      Eberweins    Augalie    kann    j*i<'h 
nur  auf  den    durch   Nr.    1159.    11(>0   l>ezeugten    Versu<li   U^  fi 
ziehen,   die  ersten    Scenen   als  „Monodrama**  zu   l)ehaudela 
Zu  der  falschen  Angabe  1816  statt  1815  konnte  Eberwein  sehr 
leicht  komnion,  da  er  bei  Aufzeichnung  seiner  Erinnerungen 
(1853,  im  Alter  von  67  Jahren)  in  Goetlies  und  Zelter»  Brie- 
fen   das  Datum  1816    fand  (vgl.  Nr.  1173).       Es    liegt  kein  lo 
Grund  vor,  zu  bezweifeln,  dass  die  Anregung  zu  einem  Mono- 
drama .Faust*  von  Wolff  ausging,  und  zwar  werden  wohl  die 
AuiTülirungen     von     Ooi»thins     .Proserpina*    als    Monodrama 
1815  Februar  4.  6.  März  6  den  (ledanken  dazu  geweckt  haben. 
Auf  diese  Daten,  sodann  auf  Nr.  1159  (wonach  am  1.  Mal  u 
1815    das    Unternehmen    bereits    eingeleitet,    die    Rollenve^ 
theihmg  bestimmt,    die  Musik  verabredet  war)    stützt    sich 
obige  Datirung  des  Gesprilchs,     Das  Jahr  1816  kann  aach 
desshalb  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  in  ihm  Wolff  schon 
am  27.  März  Weimar  verliess,  um  nach  Berlin  überzusiedeln-  «ö 
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MMirB  oder  April,  Weimar.]  [1167] 

dem  Gedichte  nagen  und  nach  und  nach  ein  Ganzes  da- 
raas fertigen."  Die  erste  Aböieilung  sollte  vom  Faust- 
schen  Monolog  bis  zum  Eintritte  des  Osterfestes  reichen. 

•  Oels  erhielt  die  Faustrolle,  Grafif  sollte  den  Erdgeist 
spielen,  Gretchen  und  Mephisto  waren  dem  Künstler- 
paare Wolff  bestimmt.  Der  Famulus  kam  meines 
Wissens  nicht  zum  Vorschein.'  Mir  aber  übertrug 
Goethe  die  Composition  mit  diem  Wimsehe,    dass   ich 

«  diese  Abtheilimg  mit  derselben  Discretion  und  Umsicht 
melodramatisch  behandeln  möchte,  wie  das  mir  bei  der 
Composition  der  ,Pro6erpina^  • —  Monodram  aus  dem 
»Triumphe  der  EmpfindsamJiceit^  von  Goethe  —  ge- 
lungen, sei. 

u        In  einem  Garderobezimmer  des  Theatergebäudes  hielt 

Goethe    die    erste  Leseprobe    ab.       Er    schlosB    dabei 

meistentheils  die  Augen,  wie  er's  zu  thun  pflegte,  wann 

er    einem    Vortrage    mit    gespannter    Aufmerksamkeit 

folgte.* 
»  Mit    K.    Eberwein.   —    K.    Eberwein:    Die   Musik   zum 

Goeth«*9ehen  Faust  (in  .Europa.  Chronik  der  gebildeten 
Welt'  1853  Mai  20.  Xr.  43  S.  337;  Pniower  S.  111  f.  zu  Nr. 
310.  —  Felilt  in  den  .Gesprächen*). 


Vgl.  213.  12  f. 
tt   •  Ebeni^ein  erzählt  weiter:  „Ich  .  .  war  glücklieh  durch  den 
Auftrag   .   .   Ich    war  eifrig   bemüht,   dem   ehrenvollen   Ver- 
traueo  würdig  zu  entsprechen.      Indes»,    so    leicht    mir  die 
Musik  zur  .Proserpina*  geworden  war,  so  schwer  wurde  es 
mir  jetzt  .  .  .     Dessenohngeachtet  arbeitete  ieli   mit   Fleiss 
30     fort,  um  dem  Gedichte  eiue  der  Musik  günstige  Seite  abzu- 
gewinnen.   Vergebens.    Ich  litt  Tantalusqualen.    Sie  mus.sten 
abgeworfen   werden.     Ich  begab  mich  zu   Goetlie'*   (in   dem 
Z.  20  f.  genannten  Werk  S.  337  f.);  hierauf  folgt  unmittelbar 
Nr.  1165.  bei  deren  Datirung  beiilcksichtigt  wurde:  1.  dass 
»     über  Eberweins  Bemühungen  mehrere  Monate  hingegangen 
Bein  werden  (vgl    Nr.   1701    Erl..   wonach   selbst  1829   noch 
»Monate  verstrichen",   ehe  ihm  die  aufgetragene  Musik  ge- 
lang), 2.  dass  Goethe  von  Mal  24  —  Oetober    11    nicht    in 
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]  [April  oder  1816  Juli  Mitte,  Weimar.]  —  1157  t 

[Zu  1787  Februar  16.]   s.  1,  142,  7—15. 

]  [April  nach  17,  Weimar.]»  1158 

Die  zwei  letzten  Theile  von  der  Tiilogie  [?]  des  ,FaTi«f 
sind  nur  erst  in  der  Anlage  und  in  einzelnen  Soena  i 
vorhanden.  Die  theatralische  Darstellung  des  ersten 
Theils  ist  wirklich  im  Werke.*  Das  Costum  Gk>ttvaten 
gilt  für  eine  Aufgabe  von  gar  seltsamer  und  schwieriger 
Natur.  Das  Ganze  muss  aber^  schon  auf  den  ersten 
Blick^  sich  als  ein  missliches  und  abenteuerliches  Be-  u 
ginnen  ankündigen.  Mephistopheles  soll  Herrn  WoH 
und  Faust  Herrn  Oels  zugetheilt  werden.  Aus  welcher 
Zauberwolke  wird  aber  eine  Margarethe  auf  die  Bretter 
treten?  Der  Dichter  hat  noch  eine  neue  Scene  einge- 
legt, die  keiner  der  trefflichsten  des  grossen  Meister-  u 
Werks  nachsteht.  Mephistopheles  entsteigt  dem  Schlünde 
der  Hölle,  gefolgt  von  einer  Schaar  schwarzer  Teufel- 
chen^  die  ihn  anfangs  brutmässig  umwimmeln,  sodann 
aber,  einer  nach  dem  andern,  mündliche  Verhaltungs- 
regeln erhalten  und  nun  als  Missionäie  über  den  Erdball » 

ausgesfmdt  werden." 

Mit  Fr.  V.  Matthlsson.  —  Mattliisson  7,  36  (Pniower 
Nr.  306.  —  Fehlt  In  den  .Gesprächen'). 


Weimar  war,  3.  dass  es,  da  Eberwein  von  Goethe  im  Garten 
empfangpen  wurde,  entweder  Herbst  oder  Frühling  geweeen  » 
sein  muss  (vgl.  217,  2). 
^  Die    Datirung    ergibt    sich    als    sehr    wahrscheinlich    aus 
Matthissons  Angabe:  am  Tage  seiner  Ankunft  in  Weimar 
sei  im  Theater  Kotzebues  ,Menschenhas8  und  Reue'  gegebeo 
worden;  diese  Vorstellung  fand  am  17.  Statt;  das  Tgb.  nennt  it 
Matthlsson  nicht    —    Dass    Matthisson    das    Folgende   ans 
Goethes  eigenem  Munde  vernahm,  wird  von  jenem  zwar  nicbt 
ausdrücl^licli  gesagt,  doch  muss  man  es  nach  dem  Zusammen- 
hang der  Erzählung  nothwendig  so  verstehen. 
*  Vgl.  Nr.  1107  und  1157.  SS 

'  Dass  diese  ,,ueue  Scene"  dieselbe  Ist,  die  im  Soenarium  von 
1812  zu  Act  III  Scene  5  sich  mit  den  Worten  „Kleine  Teufel" 
angedeutet  findet  (s.  202,  35),  ist  sehr  wahrscheinlich,  ebenso 
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JUi  1,  Weimar.  1159 

^Znr  Acquisüdon  des  Herrn  Devrient  wünfiche  Glück, 

ich  habe  sehr  viel  Gutes  von  ihm  gehört.     An  ,Faust' 

wild  schon  seit  einigen  Jahren  probirt,*    es    hat  aber 

I  nodi  ni<^t  gelingen  wollen.  Er  steht  gar  zu  weit  von 
theatndischer  Vorstellung  ab.'  Man  müsste  vieles  auf- 
opfern, das  aber  auf  andere  Weise  zu  ersetzen,  dazu  hat 
Geist  und  Humor  nicht  hinreichen  wollen.  Jedoch  darf 
ich  nicht  verhehlen,  dass  wir  im  Begriff  stehn  eine  Probe 

»     m  madien,  und  zwar  folgendermassen: 

Ich  habe  die  beiden  ersten  grossen  Monologe  von 
Eau0t  in^s  Engere  gezogen  und  überdiess  die  Scene 
zwischen  ihm  und  Wagner  herausgeworfen,  so,  dass  vom 
Anfang: 

tt  Habenun,ach!  Philosophie  pp. 

bis  zu  den  Schlussworten  des  Chors: 

Euch  ist  der  Meister  nah, 
Euch  ist  er  da! 

das  Monodram  in  Einem  fortgeht,  und   nur   durch   die 
u     Erscheinung  des  Geistes  unterbrochen  wird. 

wahTBcheiiüieh,  dass  die  beiden  Teufelchen  der  für  Radziwill 
gedichteten  Scene  (vgl.  208,  8—13)  dieser  „Schaar  schwarzer 
Tenfelchen"  angehören,  d.  h.  dase  jene  Scene  durch  diese, 
oder    diese    durch    jene    veranlasst    worden    ist       Minor 

B  dagegen  vermuthet:  unter  der  ,,neuen  Scene*'  sei  „eine 
Stelle  aus  dem  Schlüsse  des  Zweiten  Theiles  verstanden,  die 
Matthisson  in  ungenauer  Erinnerung  festhielt*'  (GötÜngische 
gelehrte  Anzeigen  1900  S.  243);  vgl.  Pniower  S.  108  zu  Nr. 
306  und  E.  Schmidt  in  der  Zeltschrift  fdA.  38  (Anzeiger  20), 

9     286.   wo  Maflhissons  Mittheilung  als  „ganz  unlslar,  nirgend 

anzuknüpfen**  bezeichnet  wird. 

'  Brühl  an  Goethe,  April  10:  „Sollten  Sie  ja  den  vortrefflichen 

Gedanken  realisiren,  den  ,Faust*  theatralisch  zu   bearbeiten 

[Brühl  hatte  inzwischen  wohl  durch  den  Fürsten  Radziwill 

i     davon  gehört],  so  könnte  ich  Ihnen  Jetzt  durch  Herrn  [Lud- 
wig] Devrient  mit  einem  ganz  vortrefflichen  Mephistopheles 
unter  die  Arme  greifen,  .  .*'  (WH.  11  (1),  121.) 
'  Vgl.  Nr.  1107. 
'  Vpl.  181.  20.  2W,  4  und  Nr.  1666.  1728  (Schliiss  von  Absatz  1). 
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[MAi  1,  Weimar.)  nu«! 

Die  Absicht  ist,  FaiLsUm  mit  S4*Itner  muiHkalisi'her  Be- 
gleitung n»citiren  zu  laswn,  die  Annäherung  und  Erschei- 
nung des  Oeistes  wird  melodnuiuitisch  behandelt,  dai 
Schlusschor  melodisch,  woraus  denn  ein  kleinem  StücJc 
ent«tt»ht;  welches  etwas  über  eine  halln»  Stunde  dauern 
mag.  Unserm  Oels  ist  die  Rolle  des  Faust  zugc»<lacht ;  wie 
es  gelingt,  werde  anzuzeigen  nicht  verfehlen.  Vielleirht 
dass  sich  hieran  aucli  einige  andere  Soenen  schliei^  n. 
und  wer  weiw,  wohin  es  führen  kann!* 

An  il.  Orafen  C.  F.  M.  P.  v.  BHlhl.  -  Br.  25,  293.  21 -2W. 
20  (Pnlower  Nr.  307). 

Mal  17,  Weimar.  ll«i 

[Nachmittage  oder  Abi^ndsJ  ,Fau>t'  Mono<lrain.' 
Tgb.  5,   101.  15  (Pnlow«»r  .Nr.  3awi. 

Aoinurt  2.  WleHlia<len.  lltU 

'.  .  von  CoriK'lius,  <li"»>rn  .Fausf,  \un  Kum  hcwt'vh 
st»hr  rt.'hön  gi^stm'hen,  w  iK'komiiien  haU».*'  soll  ge- 
sprochen werden;  .  . 

Mit  8.  K«>lHi«er(^\  -  <ttM«|>rilehe  3.  1S3  i B^Mhh^t^-?«  Tar*- 
bui4)  Au^Ht   2.   B4»iiwi»r^«'   1.   24SM. 

*  Wanu  <toethe  diow*  R4'arl)eltuug  der  «*rHteD  Si^eneD  tu 
einem  Monodrama  TorKi^noiiiiiien  hat.  wifMeii  wir  iiirbt. 
T|rl.  Nr.  1157.  wonach  Fel»nmr  und  MHnc  1815  am  wahr* 
•cheinli(*hMtpn  sind;  daa  Tish.  fTtnlenkt  der  ArlM'it  nur  fiiuiuiL 
aber  nach  olMxiHn  I>atum  <k.  Nr.  IKtoi:  v^i.  .Nr.  lltVV  1173 
ODd  W.  14.  321,  wo  dlt*  12  für  «las  MoikNinium  n«ni  hlnsua«^ 
dlchteteu  V^me  iiiiticvthtMIt  lUud  U«oetiieii  ei|^*ahiinlli|^•  Rjukl- 
l)etiii*rkiiii>;  tu  d«T  \  2!»  f.  irfnatiiiteu  .\lNii*hrift:  ..NR.  frans*'  tu 
V.  44HI.  470  (..lN*r  Mond  v«Tbin;t  Hi*iii  Lirht  -  IM«*  ljini|« 
fk*h windet!"»  lH*xi<*ht  n\vh  do(*h  wohl  ntrht.  wie  K.  S^-hmldt 
mKt.  ..auf  diin*hi:UiiKl>c«*  MuiitkU^KlWtimir'.  KODd«*m  auf  die 
R«*irie.  indriii  tia«h  ..iraiii**  zu  ergMnx4»n  iM:  ..duiikH"  «M«»imS 
und  I^niiM*). 

*  Viel.    Nr.    1157.    UTAl    lltl5.   1173. 

'  (fl<N*tli«*  Hprlrlii  %'oin  IMnii  <*in«*r  I><»tik<«fhrift  fllN^r  Kaa«t- 
Wf«rkf*  und  Alti*rthQm«*r  «damtiM  «•iiiHiaiMl  <laiin  .IVlier  Ktiife*t 
und  Alt«*rthunri:  untpr  dea  (t«fr«'nMtatkl«*n.  d«*n*n  B«*M|]fvchaDc 
(SotHlie  T4»rhat.  UHUUt  «*r  aurh  d**n  foliri*iMlt*n  (virl.  Nr.  lim» 

*  lH*r  Wrl«i:«T  liaite  <:4N*th<*n  die  BlHttiT  wohl  im  Juni 


1Ä15  FAUST  215 

August  3,  Wiesbaden.  1102 

Dann  kommt  er  auf  den  ,Faust*;  der  erste  Theil  ist 
geschlossen  mit  Gretchens  Tod,  nim  mxiÄS  es  par  ricochet 
noch  einmal  anfangen;  das  sei  recht  schwer^  dazu  habe 
i    jetzt  der  Maler  eine  andere  Hand^  einen  andern  Pinsel, 
was  er  jetzt  zu  produciren  vermöchte,  würde  nicht  mit 
dem  Frühem  zusammen  gehen.      Ich    [Boisseree]    er- 
widere: Er  dürfe  sich  keine  Skrupel  darüber  machen,  ein 
Anderer  vermöchte  sich  in  einen  Andern  zu  versetzen, 
10    wie  viel  eher  doch  der  Meister  in  seine  frühem  Werke. 
—  Goethe:  „Ich  gebe  es  gerne  zu,  Vieles  ist  auch  schon 
fertig."  —  Ich  frage  nach  dem  Ende.  —  Goethe:  „Daa 
sage  ich  nicht,  darf  es  nicht  sagen,    aber   es   ist  auch 
schon  fertig,  und  sehr  gut  imd  grandios  gerathen,  aus 
u     der  besten  Zeit."^  —  Ich  denke  mir,  der  Teufel  behalte 
Unrecht.  —  Goethe:     „Faust    macht    im  Anfang    dem 
Teufel  eine  Bedingung,  woraus  Alles  folgt."^  - —  ,Faust* 
bringt  mich  dazu,  wie  ich  von  Napoleon  denke  und  ge- 
dacht habe.     Der  Mensch,  der  Gewalt  über  sich  selbst 
»      hat  und  behauptet,  leistet  das  Schwerste  und  Grösste. 

Das  ist  in  den  ,Geheinmiß8en'  so  schön  ausgesprochen.' 
Mit   S.   Bolaseii§e.    —    Gespräche   3,   191  f.     (Boisser^es 
Tagebuch,  August  3,  Boisseree  1,  255;  Pniower  Nr.  309.) 

August  4,   Wiesbaden.  1163 

t5  Nach  Tisch  besprach  er  die  Fortsetzung  des  ,DivanS  . . 

Ich   [Boisseree]   sage  Goethe,  dasö  es  mich  an  , Faust* 

Juli  nach  Wiesbaden  geschickt;  es  fehlten  dem  Ganzen  dar 
maJs  noch  die  Stiche  der  186,  9.  15.  20  genannten  3  Blätter  1. 
6.  7  (vgl.  Xellera  Brief  au  Barth,  S.  170  des  186,  39  f.  ange- 
0  führten  Werkes).  Ueber  ein  Gedicht  Goethes  zu  den  Zeich- 
nungen vgl.  216,  26—217,  31. 

'  Dass  hier  die  Epoche  1800  September/ November  und  1801 
Februar/März,  vielleicht  auch  1798  Frühling  gemeint  ist, 
wird  durch  Nr.  1900  bestätigt,  vgl.  die  Paralipomena  91-96 
i       (W.   15  (2).  185—188);  vgl.  auch   Faust-L  2.  XLVIII**. 

»  V.  1692—1706. 

•  ,Die  Geheimnisse*  V.   191  f.: 

..Von  der  Oewalt,  die  alle  Wesen  bindet, 
Befreit  der  Mensch  sich,  der  sich  fiberwindet.* 
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(AncntC  4,  WiMbaden.]  lltQ 

erinnere^  wegen  der  Onyssarti^rkeit  und  Kühnheit,  und 
doch  wieder  in  der  Natürlichkeit  und  Kinfai-hhcit  der 
Sache  und  in  der  Form  und  Sprache,  was  ihm  dann  puQZ 
recht  und  lieb  war.  i 

Mit  8.  Boi80er^.  —  OeAprüch«*  3.  UM  f.  <  BiilAm^K^«*«!  TmitP- 
bncb,  August  4,  BoiaHeKk»  1.  257.» 

](Auflruiit  2.  oder  September  1.  Hälfti*.  Frankfurt.)'  UM 

Herr  W  e  n  n  e  r,  .  .  förderte  die  Herren  Riepenhau7<en, 
Overbeck  und  ComeliuH,  und  üU'mahm  den  V»'r!air  der  ^ 
von  diesem  in  Federzeichnungen  darji^estellten  S*t'nen 
aus  .PauBt*.  Sie  sind  von  Ferdinand  R  u  »  e  h  •*  w  «•  v  h 
mit  grosner  Liebe  und  Genauigkeit  g**sto<'hen.  wi»«  Moh 
Ijiebhaber  an  den  Probedrücken  überzeugen  können.* 
reber  Kunnt  und  Altertbum  1  di.  H2.  —  W.  'M  «li.  rju.  u 
1«.  18-23. 


•  Oller  en<t  «ktolier.  Weimar. 

•  Vgl.  Nr.  1101.   —  SepUmher  11.    vgl.  B4»1mipHV  1.  27i;  unteo; 
die  Stelle  kami.  Im  HlDbllok  auf  Nr.   lltU.   lltM  w«»bl  nicht 
mit     auf     (tu*     Fatiiit-Z<Mchuunf;«'D    von    t^orntmiui    besofm  m 
W€»pden. 

—  September  :i<K  inUbt  21 1.  auf  der  Fahrt  von  lHinii»tadt 
narh  II«*ldellM*rK:  ..l»ann  kamen  wir  auf  den  .  F^auAr.  dl* 
FortiietimiK  d<nwell>en**  ( <  t«^|»rilcbe  3.  2441.  Bolwier^*«  Tac^ 
blieb.  RoliMier6e  1.  2K!).  » 

—  Octcber  'J7t  li4>li«M*NH>  an  (HNMlie:  ..leb  baln*  verm aa» o 
Hie  SU  frain^u.  waH  Sie  we|c«*ii  j<nier  Blätter  sum  .Kaoi'r 
(von  Comellua]  au  tbun  ireiilunt  »lud?  Sie  H|»raebi*n  In  WW«- 
iMidcii  (Aniruat  2  lo.  viel.  Nr.  IHtl).  aU  wollten  Sie  ein  «;e- 
dk*lit  daxu  M*hn»ÜM*ii.  wUn*  da«  Ihr  Kmi«t.  an  w(lnlt*n  Sie  «lett  M 
Künfctler  uimI  Hih'bhUmller  M*lir  icHlrklleh  uiac*ben.  matt 
niÜMiMe  Ihnen  dann  alM»r  <*lnen  Wink  davon  aebeo.  damit 
ale  flieh  mit  d«»r  Ihnen  tuiredachten  I>edlimtS«in  «lamaek 
flehten  kMnnt«*n.  -  Wenner  ernuehte  mirh  In  Frankfurt.  Sie 
um  Ihn*  Melnuna  weic«>n  der  lNMll«*atUm  uml  der  itaau  ent-  b 
worfenen  Venlerunir  au  fraic«*n.  Antworten  S*e  mir  dewihalb 
ffflilCKt  ein  luiar  Worte"  (li4»lMiti*nr*«*  2.  71  f.:  val.  I*dI«m 
&  l«Oi 


1815  FAUST  .  217 


l[Herb6t  nach  Oct  11,  oder  1816  Frühling,  Weimar.]»     1165 

Er  empfiiig  mich  [Eberwein]  in  seinem  Garten  mit 
jener  liebenswürdigen  Freundlichkeit,  die  seinen  Unter- 
gebenen gegenüber  ihm  eigen  war  und  immer  so  wohl- 

I  thatig  auf  diese  wirkte.  Auf-  und  abwandelnd  mit  ihm 
in  den  breiten  Gartenwegen,  meldete  ich  ihm,  dase  ich 
wohl  die  Ostergesänge  zu  ,Faust^  beendigt  hätte,  dass 
aber  die  melodramatische  Composition*  durchaus  nicht 
gelingen  wolle.    Die  Musik  wirksam  eintreten  zu  lassen^ 

K  Bie  fortzuführen  und  zu  schliessen,  dazu  scheine  mir  das 
Qedicht  nicht  g^ignet.  Goethe  frug:  „Ist  denn  das  für 
das  Melodram  kein  günstiger  Moment,  wo  Faust  das 
Buch  des  Nostradamus  aufschlägt?"  —  Allein  ich  hatte 
mich  nun  einmal  so  sehr  in  dem  [!]  Gedanken  verbissen, 

u     dasB  es  gerathener  sei,  die  Musik  schweigen  zu  lassen; 

darum  verharrte  ich  in  vorgefasster  Meinung.     Goethe 

entliess  mich;  doch  habe  ich  weder  damals,  noch  später 

bemerken  können,   dass  ihn  meine   Weigerung,   seinem 

Willen  mich  zu  fügen,  verletzt  hatte.* 

»  Mit  K.  Bberwein.  —  An  dem  211,  20  f.  angeführten  Ort 

8.  338  (Pnlower  S.  112  zu  Nr.  310.  —  Fehlt   in  den  »Ge- 
sprächen*). 


—  Nowmber  11,  Boisserße  an  Goethe:  „Auf  meine  Frage 
wegen  dem  ,Faost*  von  Cornelius  hal)en  Sie  mir  nichts  er- 
widert, ich  bitte,  sagen  Sie  mir  in  Ihrem  nächsten  Brief,  was 
Sie  desfihalb  zu  thun  oder  zu  lassen  gesonnen  sind'*  (Boisser6e 
2,  80  f.);  Goethe  war  gesonnen,  „zu  lassen"  und  seh  wieg 
auch  ferner  über  diese  Angelegenheit  (die  vielleicht  auf 
einem  Missverständniss  von  BoisaerSes  Seite  beruht),  ob- 
l^eicb  sein  Agenda-Blatt  vom  27.  November  beweist,  dass  er 
die  Absicht  gehabt  hat,  zu  antworten  (s.  218,  8). 

*  Wegen  der  Datirung  vgl.  211.  34—212,  26;  das  Folgende 
Bchüesst  sieh  unmittelbar  an  211.  32  an. 

«  VgL  214,  8  f. 

'  .,hätte**,  wie  bei  Pniower  verdruckt  ist,  würde  den  Sinn 
nicht  unerheblich  ändern,  denn  thatsächlfch  hat  der  geschil- 
derte  Vorgang  Goethen  geärgert,   wie  Nr.  1173   beweist. 
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NoTenil>er  27,  Weiumr.  1 

C  o  1 1  a: 


•,Faust\» 
s 

S  e  h  w  ä  n  c  h  e  n  n  a  c  h  11 1»  i  il  e  !>>  t»  r  g  [an  lU>i>M*re«]. 
Wegen  ,Fau«5t\* 

Afcenda  1S1."V  NorenibiT  27.  -  Tgb.  .\  »C.  !».  1«.  2».  » 
<Pniower  S.  113  xu  Nr.  311».  m 

December  6,  Weimar.  Il<f7 

'An  den  «Fau2%r  haU*  ich  gedacht  und  hoffe  etvaa 
liefern  zu  können,  doch  würde  e«  etwa  nur  ein  Blatt 
sein,  welches  nuin  alt«  IVdicution  hinter  den  Titel  ent- 
wwltT  ge<lruckl  <Mler  ge?»UKlk»n  finhoflen  könnt*».*  «* 

Ad  Cotta.  —  Br.   2il,    17t(.   12-15  iinikiwer   8.    11.%  la 
Nr.  312». 

MAnttLUg  tl«*K  Jabn-H  ?  W«*liuar71  11«8 

Da  IoWn  üv  den  .Fau>t'  m 

l'nd  was  ninh  Minuten 

In  in«*ini*n  S<hrift«*n  hraii>'l 

Zu  ihi\*u  <iun>tt*n; 

»  Krii^lKi  dun-h  Nr.   11«m. 

'  lt4*nlMi«-|itl);tr.  ilmh  uiit«Tlji«>M^ii«*  .Viiiwort  auf  21«».  2tl  217.  31.  M 
I«*li  U**fTv.  t\t%f*H  liU*niilt  4lit>  Voll  l*iitow«T  all«  ..tiu'hr  alA  tlofipel- 
üiuiili;"  iiimI  ..nitliM*lvt»n**  lM*x«*.rhna*t«*ii  N'UI«*n  \VmH>rkf  auf 
<1U»  iiArhiitllfie«*iNl«*  W«»lfii'  iiihl  rii-hiiis  piltMlirt  nitiil:  t||r 
Ihitfii  (ItT  Krl«»f«*  i'oitai«  iiiitl  <i«n*tli«*H  UD<1  «lt*r  .\|t«'Dda 
M-li«*  ui*o  mir  «-iiM*  aiMlen*  lN*uttiiifc  ill>«*rhaii|»t  Di4*lit  xuxu  W 
UiNM'ii.  Zu  ..S4-li%%jiii«-heu"  •/.  •••  v^l.  da»»  isU-lrh«*  \V«»n 
In  4tiN*tli«*««  nai*hKt«*iii  Hrt«*f  aii  li4»iHfM*n%*  vom  21.  lN*«-viiilirr. 
Br.  2ii.  1t«:i.  2:i  «Wfir«»o  tW  li«^t*nituii|?  von  ..S4'hwäiit4irti- 
vitl.  ill«*   lir    2i;.  375  xu   110.   25  f    aiiis**rübn**    hlttemtor  i 

*  <*i»ita   Nil   (HM'tlitv   <><tolN*r   r>1:    ..Itarf   («li    iiitr   fM*biDrW'b«*lii,  >i 
ilaHA  K.   F.    «lu-  I'iiiiiitNi-  voll   HiiMt   (lt«'TXiKhl   tu  .Kau^t*  mtt 
4*inl|r«*ti   Worifii   iM'irMtrD   w«*nl»*n'v*  i|*ui<»wif  S    115» 

•  IM«-  At^W-lit  uunle  nirht  auHi:«*riihrt:  v^l.  In»,  h  11.  .I»:r 
In  Br.  2tV  3«<>  xn  17n.  12  anK«*]rflM*nf»  B4"xl«*buiii;  auf  <ltr  BU«Wr 
Tou  romt-UuH  IM.  alft  Irrljr.  tiarli  «i|tii:t*iu  xu  vrrtifWi  m  i       m 
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ikMiUig  dM  JAhm?  Weimar?]  [1168] 

Das  alte  Mick  und  Mack 

Das  freut  sie  sehr; 

Es  meint  das  Lumpenpack^ 

5  Man  war's  nicht  mehr!* 

Zahme  Xenien  VII,  V.  257—264.  —  W.  5  (1),  102. 

Febraar  26,  Weimar.  1169 

-Auch  stehe  hier  ein  Auszug  eines  Briefs  aus  Berlin, 


*  Obige  Spottverae  schrieb,  wenig  verändert,  Staegemann  1816 
tt    Mirz  17    an  Vamhagen    von    Ense,    mit    der    Bemerkung: 

..Goethe  hat  bei  Gelegenheit  der  ihm  bel^annt  gewordenen 
Verfeindnngen  und  VerungUmpfungen  der  Herren  Schlegel 
und  Consorten  schon  vor  einiger  Zeit  diverse  Verse  gemacht, 
woTOD  ich    einige  Strophen    behalten**,   Zelter    besitze    das 

u  Game  (Gedichte  GvL.  3,  260  zu  Nr.  440);  die  unmittelbare 
Veranlassung  zu  dem  Xenion  scheint  indessen  noch  nicht 
bekannt  (vgl.  auch  Wahjel  in  SdGG.  13,  LVII  f.).  Ob  unter 
dem  ..alten  Mick  und  Mack**  mit  G.  v.  Loeper  die  Werke  der 
.Jugendperiode**,   also   die   Dichtungen   „diesseits    von    Wei- 

»  mar**  zu  verstehen  sind?  (Wegen  „Mick  und  Mack**  vgl.  Ge- 
dichte GvL.  3.  201  f.  zu  Nr.  301  f.) 

*  Zelter  an  Goethe,  Februar  18:  „Unsere  königlichen  Prinzen 
haben  den  heroischen  Entschluss  gefasst.  Deinen  ,Faust* 
unter  sich  aufzuführen  und  darzustellen,   wie  er  leibt   und 

*  lebt  Die  Anstalten  dazu  [über  die  erste  Zusammenkimft 
TgL  222,  31  flg.]  sind  so  in's  Grosse  projectirt,  dass  ich  fast 
fürchte,  es  wird  nichts  daraus,  wie  wir  denn  noch  keinen 
Ort  haben,  wohin  wir  sein  Haupt  legen  wollen. 

Auch   ich   habe  die    Rolle    des    Schauspieldirectors    über- 

•  kommen,  die  ich  denn  mit  möglichster  Würde  und  Klarheit 
anszuspinnen  gedenke. 

Ueber  die  Zusätze,  die  Du  dem  Fürsten  RadziwUI  im 
Manuscript  gesandt  hast  [vgl.  Nr.  1153],  ist  man  hoch  er- 
freut und  der  Kronprinz  lebt  und  webt,  wie  ich  höre,  im 
^  Faust  der  ihn,  wie  ich  ihn  kenne,  wohl  anziehn  kann.  Me- 
phistopheles  wird  vom  Prinzen  Karl  von  Mecklenburg  ge- 
geben. 

.  .  die  vorhin  genannte  Aufführung  des  ,Faust*  trägt  dazu 
bei,  dass  jeder  seinen  .Faust*  entweder  sucht  oder  sich  den 
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[Febniar  26,  Weimar.]  [11«) 

in  welchem  man  mir  meldet,  daßs  die  Königlichen  Prin- 
zen den  Entschluss  gefasst  haben,  den  ,Faust^  unter  sich 
aufzuführen  imd  darzustellen  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung.    Hierauf  schreibt  der  Freund  [Zelter]:  i 

S3ei  dieser  Gelegenheit  will  ich  doch  erinnern,  dass  der 
Wiener  Nachdruck  Ihrer  [Deiner]  Werke,  wegen  ManselB 
[derselben],  hier  anfängt  um  sich  zu  greifen.  Die  Bucb- 
händler  verkaufen  ihn  meines  Wissens  zwar  nicht  aber 
Bücherjuden  und  Trödler  verbreiten  ihn  [und].  Der  Ver-  lo 
leger  [Cotta]  wird  also  wohl  thun  die  neue  Ausgabe  zu  be- 
schleunigen, wenn  er  nicht  Schaden  leiden  will.  Auch  die 
intendirte  [vorhin  genannte]  Aufftlhrung  des  »Fausf*  .  . ." 

Aus  der  Stelle  eines  andern  Briefs  nehm'  ich  die  Ver- 
muthung,  dass  die  Speculanten  den  Nachdruck  in  Maase  u 
haben  kommen  lassen,  imi  die  verschiedenen  Stücke,  je 
nachdem  Nachfrage  entsteht,  einzeln  geheftet  zu  ver- 
trödeln; denn  so  kann  doch  hier  nur  von  500  Exem- 
plaren von  ,Paust^  die  Rede  sein.  Hiebei  gewinnen  sie 
an  einem  einzigen  Stück  soviel,  diass  sie  die  übrigen  um  % 
ein  Spottgeld  haufiiren  tragen  und  so  das  Ganze  los 
werden.       Auch    hievon    bitte    in  Ihren  Tagesblättem 

nichts  zu  melden. 

An  Cotta.  —  Br.  26,  272,  10-14.    27—273,  7. 

März  25,  Weimar.  —  s.   Nr.  841   (1,  440).  1170  » 

April  14,  Weimar.  1171 

*Der  ,Faust^  mag  Euch  noch  in  künftigen  Monaten 


ersten  kauft,  der  ihm  angeboten  wird.    Nach  einem  massigen 
Ueberschlag,  den  Ich  so  eben  mache,  kann  der  Sehade,  den 
bloss  diese  Gelegenheit  hervorbringt,  in  500  Exemplaren  be-  « 
stehn"  (G.-Zelter  2,  213.  215). 

*  Das   im    Folgenden  in   []    Gesetzte  gibt  den  Wortlaut  von 
Zelters  Brief,  den  Goethe  mehrfach  abänderte. 

«  Das  Folgende  wie  219,  30—220,  31. 

*  Zelter  au  Goethe.  März  31:    „Nach    mehrern    Musikproben  l 
mit   dem   Orchester  und  dem    Singchore    Ist    denn    gestern 
Abend  auch  eine  Le8eprol>e  gewesen  mit  Musik  dazwischen. 
Prinz  Karl    von  Mecklenburg   hat    den  Mephistopheles    und 
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manche  confuse  Stunde  bereiten      Wenn  Du  fortfährst 
so  grob  zu  sein,  wie  gegen  die  unlustige  gräfliche  Person, 


der  Schauspieler  Lemm  einstweilen  den  Faust  gelesen.  Die 
»  Prabe  war  bei  Fürst  Radziwlll  in  seinem  Familienkreise.  Zu- 
gegen waren  die  Fürstin  mit  Ihren  Kindern,  der  Kronprinz 
[TgL  über  dessen  Z^chnungen  zu  ,Fanst*  Matthisson  8,  45] 
mit  seinen  Geschwistern.  Prinz  Georg  von  Mecklenburg, 
Fran  T<Hi  der  Recke  mit  ihrem  Tiedge,  Frau  von  Humboldt 

M  und  mehrere  Künstler,  welche  Theil  nehmen  soUen  an  der 
Darstellung. 

Pür's  erste  wurden  nur  Scenen  heut  gelesen,  worin  Faust 
allein  und  Mephistopheles  vorkommen.  Prinz  Karl  liest 
diesen  Charakter  so,  dass  wenig  zu  wünschen  übrig  bleibt. 
u  Stimme,  Ton,  Taet,  Figur  und  Gestalt  passen  gar  sehr,  bis 
auf  den  Pferdefuss;  was  an  Modulation  und  Tempo  abgeht, 
wird  sieh  hoffentlich  finden;  auch  hat  sein  Voitrag  ganz 
allgemeinen  Befall  gewonnen,  und  der  Artist  ging  neben  ihm 
her,  wie  ein  Esel  neben  einem  Pferde. 

10  Der  Effect  des  Gedichts  auf  fast  lauter  junge  Zuhörer,  denen 
alles  fremd  und  neu  war,  ist  höchst  merkwürdig,  und  sie 
kömien  sich  nicht  genug  wundem,  dass  das  alles  gedruckt 
steht  Sie  gehn  hin  und  sehn  in's  Buch,  ob*»  wirklich  so  da- 
steht.    Da.«8  es  wahr  ist.  fühlen  alle,  und  es  ist,  als  ob  sie 

tt     web  erkundigten,  ob  die  Wahrheit  wahr  ist. 

I>er  Coniponist  hat  manches  zur  Verwunderung  getroffen. 
Was  gefehlt  ist,  besteht  darin,  dass  er  wie  alle  angehende 
Artisten  in  Nebendingen  hauptsächlich  ist";  hierauf  bespricht 
Zelter  eine  grössere  Anzahl  einzelner    Stellen    ziemlich    ein- 

30  gebend:  der  Brief  schliesst:  „Das  Stück  soll  in  drei  Theilen 
gegeben  werden.  Mit  Auerbachs  Keller  fängt  der  zweite 
TheÜ  an,  der  zunächst  soU  probirt  werden,  und  Ich  werde 
fortfahren,  darnach  zu  berichten"  (G.-Zelter  2,  226—229). 
Am  7.   April  berichtet  Zelter:  „Gestern  war  die  erste  Lese- 

u  probe  vom  Faust,  zu  der  sich,  wie  wir  eben  beginnen  wollten, 
der  ganze  junge  Hof  ansagen  liess.  .  .  .  Die  Sache  ging,  wie 
unter  so  gemischtem  Kreise  eine  erste  Probe  sein  mag,  und 
ich  werde  mich  wohl  nach  und  nach  hervorthun  müssen, 
Fluss  in  die  Sache  zu  bringen,  wenn  kein  Anderer  es  thun 

io  will.  Die  lustige  Person,  eine  gräfliche,  schien  das  Gedicht 
noch  gar  nicht  zu  kennen.    Nach  der  Probe  entschuldigte  er 
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80  wirst  Du  schon  was  zu  Wege  bringen;  das  geist-  und 
sorgenlose  Wesen  der  Menschen  ist  in  solchen  Fallen 
gar  häufig.  Der  unglaubliche  Dünkel,  in  den  die  jungen 
Leute  jetzt  hineinwachsen,  wird  sich  in  einigen  Jahren  i 
zu  den  grössten  Narrheiten  manifestiren.^ 

An  Zelter.  —  Br.   26,  338,   23—339,  3  (Poiower  S.  110 
zu  Nr.  310). 


sein  schlechtes  Thesen  gegen  mich,  worauf  er  ein  Compliuient 
erwartete.     Ich  sagte:  das  Lesen  würde  nicht  gefehlt  haben  10 
und  ich   fürchtete,  dass  es  am  Biichstabiren  gelegen  hätte, 
worauf  er  ein  Paar  Kalbsaugen  machte. 

Den  Poeten  hat  Graf  Brllhl  ganz  ordentlich  dargestellt 
Der  Schauspieler  Lemm  hat  »ich  gel)e8sert  und  kam  nach 
und  nadi  in  seine  Rolle,  Prinz  Karl  jedoch  hat  sich  ver-  li 
schlimniert  und  fiel  in  den  Predigerton.  Als  wir  m.t  dem 
ersten  Acte  zu  Ende  waren,  kam  unvermuthet  der  König, 
der  es  wahrscheinlich  zu  Hause  nicht  länger  hatte  aushalten 
können,  da  ihm  alle  Kinder  davon  gegangen  waren. 

Nun  wurde  der  ganze  erste  Act  wiederholt,  und  der  König,  lo 
der  nach  alter  Art  anfänglich  gehalten   und  zuriickgezogen 
war,   hielt  über  zwei   Stunden  still,    wurde    freundlich,    ge- 
sprächig   und    wahrhaft  liebenswürdig. 

.  .  .  Künftigen  Sonnabend  ist  die  letzte  Probe,  denn 
Radziwill  reiset  mit  seiner  Faniile  nach  Posen.  Da  bleibt  « 
nun  die  Sadie  wieder  liejtren  ])is  in  den  I>eceml>er*  ((J. -/elter 
2,  240  f.). 
*  In  seinem  Briefe  vom  9.  Mai  kommt  Zelter  nochmals  auf 
die  Anfänge  dieser  Unternehmung  zu  sprei'hen,  die  Stelle  ist 
sehr  boachten«werth:  • 

„Als  die  erste  Zusammenkunft  über  die  Idee  zur  Auf- 
führung des  , Faust*  gehalten  ward,  lud  man  mich  ordentlich 
ein.  Prinzen,  Fürsten,  Grafen  und  Herren  waren  gegen- 
wärtig. Ich  verhielt  mich  still,  bis  es  an  mich  kam.  Mein 
erstes  Verlangen  war:  Austheilung  der  Rollen,  welche  bald  • 
vollendet  war.  Nun  hatte  kein  Mensch  ein  eigenes  Exemplar. 
Es  ward  herumgeschickt  Die  meisten  Buchhändler  hatten 
selber  keins.  Es  wurde  zusammen  geborgt,  das  Gedicht  war 
Allen  unbekannt:  denn  auch  den  Artisten  war  es  was  Nene«. 
Bei  einer  andern  Gelegenheit  Hess  ich  die  Anmerkung  fallen:  i 
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Juni  3.  Weimar.  1172 

Für  die  baldige  Nachricht,  der  9.  Band  [Druckvorlage 

»    für  Band  9  der  Werke  Cotta^]  sei  angekommen,  danke 

zum  schönsten,  der  10.  folgt  nächstens.* 

An  Cotta.  —  Br.  27,  44,  12  f. 

Juni  8.  Weimar.  1173 

^Was  ich  mit  ,Faust*  vorhatte,  sollte  er  nicht  begreifen, 


le  dass  ein  Fürat  einer  fremden  Nation  ein  schöneres  Deutscli 
spräche,  als  wir  alle,  und  uns  zuerst  durch  so  viel  Fleiss  und 
Dauer  und  Liebe  mit  unsem  eigenen  Schätzen  bel^annt 
mache"  (G.-Zelter  2.  264  f.);  über  eine  Probe  im  Juni  vgl.  G.- 
Zelter 2,  281  f.;  vgl.  femer  unten  Nr.  1205.   1213. 

i  »  „Goethe  hat  den  ürcodex  [vgL  1.  3—7.  43,  7—44,  8]  bei  der 
Revision  für  den  Cottaischen  ElnzeldruclL  von  1816  und  die 
Oresammtausgabe  [Werke  Cotta']  von  1817  zu  Rathe  gezogen, 
wie  die  Rückkehr  zur  ersten  Fassung  in  den  Versen  402, 
2750.  2757,  3578  beweist"  (E.  Schmidt  in  Faust  I  a  S.  X). 

)   '  Vgl.  Nr.  843  (1,  410). 
■  Eberwein  hatte  den  ganzen  Verlauf  der  in  Nr.  1165  erzähl- 
ten Begebenheit    am    30.     April    Zeltern,    seinem     fnilieivu 
Lehrer,  brieflich  mitgetheiit;  dieser  antwortet  Mai  13:  „Wa- 
rum ich  Sie  in  vollem  Ernste  beneide,  das  ist,  nic-lit  au  Ihrer 

i  Stelle  in  Weimar  gewesen  zu  sein,  als  Ihuen  der  Geh.  Rath 
von  Goethe  die  Scenen  des  .Faust*  zu  comi)oniren  aufgetragen 
hat.  Das  Glück,  unter  den  Augen  eines  solchen  Dichtei-s, 
und  in  der  Nähe  eines  disponibeln  Theatere,  wie  das  Ihrige, 
ein  Stück  zu  arbeiten,  stelle  ich   mir  als  das  Hik-bste  vor, 

6  das  einem  Componisten  werden  kann.  Noch  nie  liat  es  ein 
Componist  in  der  Welt  genossen  und  kommt  vielleicht  in  der 
Geschichte  der  Kunst  nicht  wieder  vor.  umsomehr.  da  Sie 
mir  schreiben,  dass  der  Geh.  Rath  den  Plan  hatte,  nach  und 
nach  den  ganzen  .Faust*  auf  diese  Weise  auf  die  Weit  zu 

»  bringen  [?]:  denn  der  ,Fau8t*,  so  wie  er  jetzt  ist,  wird  wohl 
.  .  ein  Fragment  bleil>en. 

Was  mich  betrifft,  so  würde  ich  die  Arbeit  augenblicklich 
übernehmen,  die  Musik  möchte  gerathen  oder  nicht,  nur  um 
das  Gedicht  vollendet  zu  sehn,  wenn  ich  nur  3   Monate  in 

40     Weimar  sein  könnte**;  weiterhin  empfiehlt  Zelter  dem  einen 
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aber  er  sollte  mir  folgen  und  meinen  Willen  thnn,  daim 
hätte  er  gesehn,  was  es  heisse. 

An  Zelter.  —  Br.  27,  51,  27—52,  2  (Pniower  S.  113  n 
Nr.  310).  I 

][Juni  21  ?  Weimar.]»  1174 

.  .  Goethe,  ohne  abzuwarten,  was  ich  [Falk]  eigentlich 


Opemtext  Wünschenden   Goetbes   ,Claudine  von  Villa  Bella* 
[die  damals  Eberweins  Bruder  componirte]   als  „der  Com- 
Position  ausnehmend  günstig,    bequem    versiflcirt    und    toU  lo 
Stoff,  woraus  ein  Componist  was  machen  kann**,  und  be- 
dauert,  dass   kein  Mensch   Mozart  die   Compoeition  aufge- 
tragen liabe  (an  dem  211,  20  f.  genannten  Ort  S.  338,  TgL 
auch  den  etwas  abweichenden   Wortlaut   von  Zelters   Brief 
in  GJ.  15,  323).    Darauf  Goethe  an  Zelter  Juni  8:  „EberweiD  u 
wies  mir  Deinen  Brief  vor,  auch  der  hat  mir  viele  Freude 
gemacht.    Des  jungen  Mannes  Talent  kennst  Du,  es  ist  ein 
geerbtes,  äusseres  und  mit  nichts  gefüttert,  weder  mit  Cha- 
rakter, noch  Liebe,  weder  mit  Gefühl,  noch  Geschmack.  Dess- 
wegen  klebt's  mit  Lust  an  der  Erde  und  begreift  nicht,  wa-  » 
mm  es  sich  nicht  vom  Boden  heben  kann.    Er  hat  das  aller- 
letzte Elend  von   Prosa  in  einer  kleinen  Oi)er    [,Das  Lieb- 
habercoucerf]  compouirt,  mit  Behagen  und  Selbstgenügsam- 
keit" (Br.  27,  51.  19—27);  hierauf  folgt  unmittelbar  Obiges, 
dem   sich  dann  noch  ein  paar  ärgerliche  Bemerkungen  an-  a 
schliessen   über   „diese   Menschenrace,    die,    bei    so   manchen 
Vorzügen,  des  eigentlichen  Besten  ermangelt";  im  Gegensatz 
zu  der  grossen  Milde  in  Menschen-Beurtheilung,  die  ganz  be- 
sonders Goethen   in  allen  Lebt^nsaltem  eigen  war,   fällt   die 
Schärfe  dieser  Bemerkungen  doppelt  auf;  sie  zu  verstehen,  » 
muss  man  die  heftige  Gemüthsbewegung  bedenken,    in  der 
Goethe  sich  zur  Zeit  durch  den  zwei  Tage  vorher  erfolgten 
Tod  seiner  Frau  befand. 
*  Die  Datirung  bietet  mancherlei  Schwierigkeiten,  so  dass  W. 
V.  Biedermann  und  auch  Pniower  das  (besprach  als  undatir-  » 
bar  in  eine  für  derartige  Zeugnisse  vorgesehene  Abtheilung 
ihrer  Werke  eingeordnet  haben  (vgl.  die  ausftthrUehen  chro- 
nologischen Erwägungen  bei  Pniower  S.  285  f.).    Nach  Falks 
Angaben  fand  die  Unterhaltung  an  einem  Freitag  im  August, 
an  einem   sommerlich    heissen  Nachmittag,    Im  Garten    bei  «o 
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von  der  Nachwelt  sagen  wollte,  entgegnete  mir  mit  un- 
gemeiner Hastigkeit:     „Ich  will    nichts    davon    hören, 
weder  von  dem  Publicum,  noch  von  der  Nachwelt,  noch 
s     von  der  Gerechtigkeit,  wie  sie  es  nennen,  die  sie  einst 
meinem  Bestreben  widerfahren  lassen.    Ich  verwünsche 
den  ,Tasso*  bloss  desshalb,  weil  man  sagt,  dass  er  auf  die 
Nachwelt  kommen  wird;  ich  verwünsche  die  ,Iphigenie*, 
mit  Einem  Worte,  ich  verwünsche  Alles^  was  diesem 
K)    PabUcum  irgend  an  mir  gefällt.  Ich  weiss,  dass  es  dem 
Tag,  und  dass  der  Tag  ihm  angehört;  aber  ich  will  nun 
eimnal  nicht  für  den  Tag  leben.  ...  Ja,  wenn  ich  es  nur 
je  dahin  noch  bringen  könnte,  dass  ich  ein  Werk  ver- 
fasste  —  aber  ich  bin  zu  alt  dazu  — ,  dass  die  Deutschen 
»     mich  so  ein  fünfzig  oder  hundert  Jahre  hintereinander 
recht   gründlich    verwünschten    und    aller    Orten    und 
Enden  mir  nichts  als  üebles  nachsagten;  das  sollte  mich 
ausser  Massen  ergötzen.  .  .  .    Sie  mögen  mich  nicht!  Das 
matte  Wort!  Ich  mag  sie  auch  nicht!  Ich  habe  es  ihnen 
»     nie  recht  zu  Danke  gemacht!  Vollends,  wenn  mein  Wal- 
Goethe  Statt,  als  dieser  durch  die  Absage  eines  Schauspielers 
für  die  Yorstellang  am  darauf  folgenden  Sonnabend  in  augen- 
blicklicher Verlegenheit  und  dadurch  in  ärgerlicher  Stimmung 
war.    Da  Goethe  1817  schon  im  April  die  I^eitung  des  The- 
»     aters  niederlegte,   bleibt  uns,    bei   der   Nothwendigkeit,   das 
Gespräch  in  möglichst  späte  Zeit  zu  setzen  (vgl.  226,  9.  21), 
nor  der  Juni  1816  übrig,  denn  im  August  war  Goethe  nicht 
in  Weimar,   sondern  in  Tennstedt,  im   Juli  waren  Theater- 
Ferien.     Somit  kommen  nur  die  Freitage  im  Juni  in  Frage, 
8     und  zwar    nur    diejenigen,    welche    einem    Sonnabend    mit 
Theater- Vorstellung  vorausgingen,  also  Juni  7  und  21  (allen- 
faUs  auch  Mai  31):  Juni  7  erscheint  ausgeschlossen,  da  Tags 
vorher  Goethes  Frau  gestorben  war;  demnach  bleibt  als  wahr- 
scheinlichstes Datum  Juni  21  übrig,  unter  dem  Goethes  Tago- 
i     buch  allerdings  keinen  Besuch  Falks  vermerkt   (wohl  aber 
einen  des  Regisseurs  Genast,  der  sich  dann  vielleicht  auf  die 
oben  erwähnte  Absage  eines  Schauspielers  bezog,  vgl.  Tgh. 
5,  244.  10). 
Grif,  6o«the  Sber  s.  DichtUDgen  T.  II,  B.  2.  16 


22r»  FAUST  1816 

](Jani  21?  Weimar.]  [1174] 

pnrgissack  nach  meinem  Tode  sich  einmal  eröffnen  und 
alle  bis  dahin  verschlossenen,  stygischen  Plagegeister, 
wie  sie  mich  geplagt,  so  auch  zur  Plage  für  Andere 
wieder  loslassen  sollte;  oder  wenn  sie  in  der  Fort-  s 
Setzung  von  ,Faust^  etwa  zufällig  an  die  Stelle  kämen, 
wo  der  Teufel  selbst  Gnad'  und  Erbarmen  vor  Gott 
findet,  das,  denke  ich  doch,  vergeben  sie  mir  sobald 
nicht!  Dreissig  Jahre  haben  sie  sich  nun  fast  mit  den 
Besenstielen  des  Blocksberges  und  den  Katzengespräch^  la 
in  dfer  Hexenküche,  die  im  ,Fauirt*  vorkommen,  herum- 
geplagt,^ und  es  hat  mit  dem  Interpretiren  und  dem 
Allegorisiren  dieses  dramatisch-humoristischen  Un- 
sinns nie  so  recht  fortgewollt.  Wahrlich,  man  sollte 
sich  in  seiner  Jugend  öfter  den  Spass  machen  und  ihnen  is 
solche  Brocken  wie  den  Brocken  hinwerfen.  Nahm  doch 
selbst  die  geistreiche  Frau  von  Stael  es  übel,  dass  ich  in 
dem  Engelgesang,  Gott  Vater  gegenüber,  den  Teufel  so 
gutmüthig  gehalten  hätte;  sie  wollte  ihn  durchaus 
grimmiger.^      Was  soll    es   nun  werden,  wenn  sie  ihm  » 

*  „Drolssig  Jahre**  genau  würde  1786  ergeben  baben;  indem 
Goethe  aber  ausdrücklich  „fast**  hinzufügt,  wird  klar,  daas 
er  hier  an  das.  26  Jahre  zurückliegende,  Erscheinungsjahr 
des  , Fragments*  (1790)  denkt,  in  dem  die  ,Hexenküche*  ent- 
halten war;  wenn  er  im  Augenblick  vergisst  oder  unbeachtet  tt 
lässt.  dass  die  .Walpurgisnacht*  noch  nicht  im  »Fragment* 
enthalten,  sondern  erst  1808  in  ,Der  Tragödie  erstem  Tbeil* 
erschienen  war,  so  ist  dieser  Umstand  für  die  Sache  seihet 
recht  belanglos,  jedenfalls  nicht  im  Stande,  die  Wahrschein- 
lichkeit des  oben  angenommenen  Datums  zu  yermindem  (nnd  » 
das  selbe  gilt  vom  »Prolog  im  Himmel*,  dessen  Veröffent- 
liohunj?  die  weiterhin  (Z.  17)  folgende  Aeusserung  der  Frau 
von  Stael  voniussetzt). 

^  <;o:j:«'n  won  luit  Krau  von  Stael  dies«»  Forderung  (die  ich 
in  Ihrem  Buche  ,De  TAllemagne*  nicht  finde)  ausgesprochen?  » 
Etwa  im  Sommer  180S,  als  sie,  während  Goethe  in  Karlsbad 
war,  Weimar  besuchte,  gegen  die  Herzogin  Luise,  gegen 
Knebel  oder  gar  gegen  Falk?  (Vgl.  Knebels  Brief  vom  10. 
Juli  1S08,  0.-Knel)el  1.  332  f.:  vgl.  auch  Minor  2,  79.) 
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auf  einer  noch  hohem  Staffel  und  vielleicht  gar  einmal 
im  Himmel  wieder  begegnet?*'^  Um  Verzeihung,  nahm 
ich  hier  das  Wort^  Sie  sprachen  vorhin  von  einem  Wal- 
puigissack?  Es  ist  das  erste  Wort,  was  ich  heute  darüber 
aus  Ihrem  Munde  höre.  Darf  ich  wissen,  was  es 
mit  denselben  eigentlich  für  ein  Bewenden  hat?  — 
„Der  Walpurgissack'^,  gab  mir  hierauf  Goethe  mit  dem 
tngenommenen  feierlichen  Ernste  eines  Höllenrichters 
zur  Antwort^  ,pst  eine  Art  von  infernalischem  Schlauch, 
BehältnisSy  Sack,   oder  wie  Dir's   sonst   nennen  wollt,' 


Der  Ausdruck  ,^uf  einer  noch  hohem  Staffer*  (der  auf  eine 
Seene  deutet,  die  von  Gk>ethe  hier  in  Gegensatz  zu  der 
Eingangsscene  im  Himmel  gesetzt  wird  und  neben  ein 
IS  mögUches,  noclimaUges  Auftreten  Mephistos  im  Himmel) 
ktim  sich,  so  weit  die  Paralipomena  uns  Goethes  Absichten 
fOr  den  Schluss  des  Ganzen  erkennen  lassen,  nur  auf  den 
..Epilog  im  Chaos  auf  dem  Weg  zur  Hölle*'  oder  auf  die 
Begegnung  Mephistos  mit  Christus,  dem  Reichsverweser,  be- 
»     ziehen  (vgl.  84,  9  f.  26—33  und  Paralipomenon  95). 

Und  femer:  warum  soll  Goethe  nicht  auch  einmal  daran 
gedacht  haben,  Mephistopheles  zum  Schluss  vor  dem  Herrn 
Gnade  finden  zu  lassen?  Die  Paralipomena  zwar  bieten  da- 
für keinerlei  Anhalt;  aber  der  Vermuthung  kann  man  sich 
2s     kaum   verschllessen,   dass  Goethe  dergleichen   geplant   habe 
zu  der  Zeit,  als  er  den  ,Prolog  im  Himmel*  dichtete,  in  dem 
der  Herr  zu  Mephistopheles  (den  er  ..sonst"  —  d.  h.  doch 
wohl:  bisher  —  „gewöhnlich  gerne  sah")  ausdrücklich  sagt: 
„Du  darfst  auch  da  nur  frei  erscheinen; 
»  Ich  habe  Deinesgleichen  nie  gehasst". 

(V.  336  f.K  Vgl.  l)esonders  Minor  2,  76:  Pniower  S.  287  ver- 
muthet  dagegen,  dass  entwefler  Falk  (Joetheu  missver- 
standen,  oder  Goethe  jenen  ..mystificirt"  habe,  oder  dass 
rirK^the  „einer  vorübergehenden  Laune"  gefolgt  sei. 
a  ■  Dass  wir  uns  diesen  .,Sack"  in  Wirklielikeit  als  einen 
langen,  grossen  Briefumschlag,  etwa  von  der  Gestalt  eines 
Actencouverts,  zu  denken  haben,  lässt  folgende  Briefstelle 
vermuthen:  „Meine  Zeichnungen,  die  Gestalten  der  Wolken 
darstellend,  .  .  lagen  auf  meinem  Schreibtische  .  .  in  einem 
10     Papiei-sack,  .  ."  (an  Kräuter  1817  Mai  IG.  Br.  28.  92.  1-4). 


228  FAUST  1816 

[Juni  21?  Weimar.]  (11741 

ursprünglich  zur  Aufnahme  einiger  Gedichte  bestimmt, 

die   auf   Hexensoenen   im  ,Faust^   wo   nicht  auf   den 

Blocksberg  selbst  einen  nähern  Bezug  hatten.^      Nach 

diesem^  wie  es  zu  gehen  pflegt^  erweiterte  sich  diese  Be-  » 

Stimmung  ungefähr  so^  wie  die  Hölle  auch  von  Anfang 

herein  nur  Einen  Aufenthalt  hatte,  späterhin  aber  die 

Limbusee'  und  das  Fegefeuer  als  Unterabtheilungen  in 

sich  aufnahm.    Jedes  Papier,  das  in  meinen  Walpuigia- 

sack  herunterfällt,  fällt  in  die  Hölle;  und  aus  der  Hölle,  lo 

wie  Ihr  wisst,  gibt  es  keine  Erlösung.    Ja,  wenn  es  mir 

einmal  einfällt,  wozu  ich  eben  heute  nicht  übel  gelaont 

bin,  und  ich  nehme  mich  selbst  beim  Schopf  und  werfe 

mich  in  den  Walpurgissack:  bei  meinem  Eid,  was  da 

unten  steckt,  das  steckt  unten  und  kommt  nicht  wieder  i* 

an  den  Tag,  und  wenn  ich  es  selbst  wäre!  So  streng,  sollt 

Ihr  wissen,  halte  ich  über  meinen  Walpurgissack  und 

die  höllische  Constitution,  die  ich  ihm  gegeben  habe. 

Es  brennt  da  unten  ein  unverlöschliches  Fegefeuer,  was, 

wenn  es  um  sich  greift,  weder  Freund  noch  Feind  ver-  « 

schont.    Ich  wenigstens  will  niemand  rathen,  ihm  allzu 

nahe  zu  kommen.    Ich  fürchte  mich  selbst  davorl*** 
Mit  Falk.    -    Gespräche  4,  351-354    (Falk  S.  7»-82; 
Pniower  Nr.  973). 

September  14,  Weimar.  1176  » 

[Nachmittags]  Kupfer  von  Cornelius:  ,Faust^* 
Tgb.  5.  270,  18  (PnJower  Nr.  312). 

*  Vgl.  Nr.  1095  uud  I'aralipomenon  47,  sowie  das  Zahme 
XenioD  aus  dem  Nachlass:  „Mephisto  scheint  gans  nah  in 
sein!»*  (W.  5  (1),  95,  V.  153—158).  » 

'  Vgl.  Epos  1,  85,  18.  25—33. 

*  IW\  Falk  S.  82  schliesst  sicli  hieran  die  unter  Nr.  1188  wieder- 
gegebene „]*rol)e  aus  dem  Walpurgissack"  an. 

*  l>i«'  elf  Stiche  Riis<heweyhs  nach  den  Zeichnungen  von  Cor- 
nelius (vgl.  im,  9—26).  Vgl.  Nr.  117C,  sowie  die  sachlich  hier-  ss 
her  gehörige  Stelle  iu  Nr.  1258,  und   Dorothea  Schlegel  an 
ihren  Sohn  Philipp  1816  November  30  (,Dorothea  v.  Schlegel 
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September  24,  Weimar.  1176 

Grestem    [September   24]    haben    wir^     einen    recht 
freundlichen   Abend   gehabt   bei  Qoethe,  .  .  .     Goethe 
war  heiter  und  mittheilend  und  zeigte  uns  Kupferstiche 
aus  ,Fau8t*,  die  ein  Maler  Cornelius  aus  Rom  gesendet.* 
Mit  Charlotte  y.  Schüler  u.  Anderen.  —  Cbarl.  Schiller- 
Knebel  S.  301  f.  (Fehlt  in. den  »Gesprächen*.  —  Vgl.  Pnl- 
ower  S.  loa.) 

October  28,  Weimar.  1177 

[Vormittags]     Betzsch    Umrisse    zu    ,Faust^    ange- 
kommen.* 

Tgb.  5.  281.  If.  (Pniower  Nr.  312.) 


.  .  und  deren  Söhne  Johannes  u.  Philipp  Veit.  Brief- 
wechsel .  .'.  Mainz  1881,  2.  393). 
u  >  Cbailotte  Schiller  (deren  Briefe  an  Knebel  vom  25.  diese 
Zeilen  entnommen  sind)  mit  ihren  Kindern  Ernst  und 
Caroline,  Caroline  v.  Wolzogen,  Charlotte  v.  Kalb  und  Hein- 
ridi  Meyer  (Frau  v.  Stein  hatte  absagen  lassen). 

*  Charlotte  Schiller  hebt  als  besonders  eindrucksvoll  Blatt  6 
1D     (Valentins  Tod  darstellend)  hervor;  „Mir  ist  der  Ausruf  dabei 

im  Innern  erschallt,  wie  Valentin  sich  nicht  Bruder  nennen 
wiU  und  ausruft:  Deiner  Mutter  Sohn!  Schöneres  und  An- 
gemesseneres dieser  Situation,  .  .  lnonnte  nichts  gesagt  wer- 
den". Knebels  Antwort  vom  25.  September  s.  Charlotte 
s     SchiUer  3,  308. 

•  Von  Cotta  gesendet,  vgl.  Nr.  1100.  1167.  1178—1180.  1182.  1214. 
1210.  1221  und  die  sachlich  hierher  gehörige  Stelle  in  Nr. 
1258.  Diese  mir  nicht  vorliegende  erste  Ausgabe  besteht 
nach  Engel  Nr.  1809  aus  26  Kupfern  und  12  Seiten  „Text** 

30  in  qner  4*  (wegen  der  Darstellungen  der  einzelnen  Blätter 
vgl.  Tille  II  S.  10  f.).  Therese  Huber,  die  von  Herbst  1816 
bis  Ende  1823  die  Redactiou  des  ,Morgenblatte8*  führte,  Ist 
nacb  230,  4  f.  wohl  als  Verfasserin  der  .Vorrede'  anzunehmen; 
in  .Therese  Huber  1764  bis  1829    Leben    und    Briefe    einor 

»  deutschen  Frau  Von  Ludwig  Geiger  .  .  Stuttgart  1901  J.  G. 
Cotta* sehe  Buchhandlung  Nachfolger*  konnte  ich  hierüber 
nichts  finden,  ebensowenig  im  .Morgenblatt'  von  1816,  doch 
ist  hier  in  Nr.  256  vom  24.  October  an  erster  Stelle  die  ge- 
nannte Vorrede,  ebenfalls  anonym,  abgedruckt;  das  vorge- 
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Odober  90.  Weimar.  117t 

.  .  vermelde,  daas  die  wt^lgerathenen  Kupfer  [tod 

Betxfich]  zu  4''aust'  glücklich  angelangt  sind,  wofür  E. 

W.  Terbindlichsten  Dank  abstatte.     Auch  bat  Madame 

Iluber  sich  recht  wohl  und  zart  gehalten.^  s 

An  Cotta.  -  Br.  27.  210.  25-211.  S. 

October  30.  Weimar.  1179 

[Früh]  Briefe  und  Expeditionen.     ...    An  Cotta 

in  Stuttgart  (.  .  gemeldete   Ankunft   der    Umriaae   n 

,Fausf  [s.  Nr.  1178]).  » 

Tgb.  5.  281.  11.  16-19. 

NoTeoiber  7.  Weimar.  1180 

[Nach     Titiiche]     Die    Umrisee     [von     Retzj^^'h]     zu 

,Fauat'.» 

Tgh,  5.  284.   14  f.  <Pniow«>r  Nr.  312i.  IS 

NoTeml^er  8.  Weimar.  1181 

Von  der  vorigen  Sendung  war  noih  ein  IndiTidoum' 
übrig  geblieben,  welches  wir  gar  sorgfähig  aufbewahrten 
und  solches  als  ein  Heckemännchen  sehr  ven*hrlieb  be- 
handeltt'n.  Indessen  wunlen  aber  allerlei  heidniai*he.  ja  m 
noch  schlimmere  Handlungen  vorgenommen,  um  ahn- 
lichen (lonu;^  zu  erlangen,  wie  beikommende  Figur  an- 
deutet.^    Die  angebohrten  Tische  jedoch  wollten 


setzte   M«itto  <Tlierese   Huber  tiesori^e  deren   Auswahl.   rgL 
Gelger  a.  a.  o.  8.  290  f.)  lautet: 


»-  Am  lK>Wa  0«Mttk  kaackt  Go«tk«  4«  L»l 

ZMit  la  4t«  Kr^lM  4er  Eufi  ■Maitch  4i«  Bmwm  klMaL 


Vgl.  die  Beac'hreibung  der  Aoagabe  von  1820  unten  lo  drr 
Eri.  SU  Nr.  1221.  « 

•  Vgl.  Nr.  1177.  1221. 

•  Vgl.  Nr.  1177.  117H. 

•  Kloe  TOD   12   nn^vben   Rheinwein,   die   WlUemer  Im   April 
dlcaea  Jabmi  als  iteacbenk  gesandt  und  denen  er  jetat  .oibet- 
Bsala  Hne  OeflellM-baft  von  swOlf    Aposteln**    nacbgeacfelckt  m 
liatte  (Hr   27.  227.  «f.». 

•  Klu«>r  iU'T   t'itirliM«*   vi«   KefsiM-h.   die   THokarene   In   AiBer> 
liarbn  KrIIrr  «lamteUeml  ivgl.   St,   1177-11801. 
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[ll«rrcmber  8,  Weimar.]  [1181] 

Erqnickung  geben,  bis  denn  endlich  wahre,  freundschaft- 
liche, segenreiche,  fromme  Wohlthat  in  Hans  und 
Keller  gelangte.  Damit  aber  der  schuldige  und  so  gern 
s  entrichtete  Dank  nicht  verzögert  werde,  so  möge  Bei- 
kommendes' sogleich  abgehen,  .  . 

An  J.  J.  V.  Willemer  u.  Prau.  —  Br.  27,  227,  »—20  (vgL 
Pniower  S.  115). 
NoTember  8,  Weimar.  1182 

M  [Nachmittags]   Briefe  und  Expeditionen.   [An]   Ge- 

heime Rath  Willemer  mit  ,Fausts^  Umrissen 
[s.  Nr.  1181]. 

Tgb.  5,  284,  25  f.  (Pniower  Nr.  312.) 

NoTember  14,  Weimar.  1183 

u  Die  Leser  und  Meiner,  die  mir  Dein  letzter  Briefe  vor- 

führt, mögen  zu  den  Gesellen  in  Auerbachs  Hof  ge- 
hören, von  denen  Mephistopheles  schon  vor  50  Jahren 
gesagt  hat:  alles  spüren  die  Kerle,  nur  nicht  den  Teufel 
und  wenn  er  ihnen  noch  so  nah  ist.^ 


»  Vgl.  Nr.  1182. 

'  Vom  8.  November;  Zelter  schildert  darin  in  seiner  derben 
Art  ein  Geq;>rach  mit  Mehreren  über  Goethes  , Italienische 
Bei8e%  die  er  Anfang  November  erhalten  hatte. 

■  Ein  eigenhändiges  Concept  dieser  Stelle  (Br.  27,  424)  lautet: 

,.Dn  hast  mir  gute  Gesellen  vorgeführt,  das  ist  der  wahre 

Auerbachs  Keller.    Mephistopheles  sagte  schon  vor  50  Jahren 


Man  könnte  300  Jahre  leben  und  immer  finden,  dass  die 
Esel  lange  äussere  Ohren  und  schlechte  innere  Ohren  be- 
sitzen.'* 
30  Die  Zeitangabe  „vor  50  Jahren**  stimmt  ganz  genau,  da 
Goethe  im  Herbst  1766  oft  genug  in  Auerbachs  Hofe  ..lag** 
ivgl.  10,  20—11,  3)  und  schon  damals  die  Wahrheit  von  Me- 
phistos Worten  beobachten  konnte: 

(Faust  U  8.  82  Z.  63  f.)  (Faust  Ic  V.  S181  f.) 

3t         4ferk'8!  den  Teufel  yermttUien  die      „Deu  Teufel  spflrt  das  Völkchen  nie, 
Kerl«  nie,  so  nah  er  ihnen  immer  ist.*       Und  wenn  er  sie  beim  Kragen  hätte.* 

Dass  die  Stelle  nicht  etwa  ohne  Weiteres  für  die  Datining 
der    Entstellung    und    Niederschrift    der    Scene    , Auerbachs 
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[November  14,  Weimar.]  [1189/ 

Auch  hier  merken  sie  nicht,  dass  sie  mit  dem  Regen- 
wurm^ der  so  glatt  hinunter  zu  gehen  scheint,  einen 
Angel  verschlucken,  der  ihnen  zu  schaffen  machen  wiri 
Das  Büchlein  wird  sie  noch  manche  Zeit  im   Bauche  i 

grimmen.^ 

An  Zelter.  —  Br.  27,  233.  1—10  (Pniower  Nr.  313). 


Keller*  benutzt  werden  dürfe,  wird  von  Pniower  S.  1  uncer 
Nr.  1  betont  vielleicht  in  etwas  zu  scharfer  Weise;  Goethe  sagt 
Ja  doch  im  Obigen  gar  uloht,  dass  die  Scene  vor  50  Jahren  u 
niedergeschrieben  sei;  worauf  es  aber  allein  ankommt:  das 
Erlebniss,  die  lebendige  Anschauung  an  Ort  und  Stelle,  beides 
hat  er  damals  als  Student  gewonnen;  wann  er  dazu  kam,  ef 
dichterisch  gestaltet  schriftlich  festzuhalten,  das  wissen  wir 
vorerst  nicht  auf  das  Jahr  genau.  is 

*  —  November  15:  Von  diesem  Tage  an  können  wir  an  der 
Hand  des  Tagebuchs  Goethes  eingehendste  Beschäftigung 
mit  Meyers  Aufsatz  , Neu-deutsche  religiös  -  (»itriotische 
Kunst*  verfolgen,  der  im  Mai  1817  In  ,Kunst  und  Alterthom' 
1  (2).  5—162  erschien;  mit  „W.  K.  F.",  der  Chiffre  der« 
Weiuiarischen  Kunst-Freunde  unterzeichnet,  spricht  er  gans 
Goethes  Ueberzeugungen  aus;  in  Bogen  3  (den  Goethe  am 
21.  Deoeiiiber  revidirt  an  Frommann  zurückschickte.  Tgb. 
5,  290,  8  f.)  findet  sich  S.  40-^2  folgende  hierher  gehörige 
Stelle:  » 

„Gleicliein  Zuge  [nach  dem  Alt-Nationalen  oder  dem  als 
solches  Angesehenen]  folgend,  wendeten  sich  .  .  unter  den 
Malern  melirere  von  religiösen  GegensUinden  zu  solchen,  die 
irgend  einigen  Bezug  auf  vaterländische  Geschichte  oder 
Dicliiung  hatten  und  älteres  deutsches  Costüm  zuliessen.  ic 
.  .  .  Ein  junger  Künstler,  Pforr  aus  Frankfurt  a.  M.,  ver- 
fertigte eine  zahInMche  Folge  von  Zeichnungen  nach  Goethes 
.Götz  von  Berlichingeir;  aucli  dessell)en  Dichters  »Erlkönig* 
ist  von  vielen,  sowohl  Geschichts-  als  I^ndschaftsmalern  zum 
Gegenstand  erwählt  worden.  Am  allermeisten  mus8  jedoch  » 
.Faust*  angezogen  haben:  denn  wir  könnten  ein  langes  Re- 
gister von  Kunstwerken  liefern,  die  aus  demselben  geschöpft 
worden.  Unter  die  besten  und  hier  anzuführen  würdigsten 
gehören  drei  Scenen.  Faust  mit  Gretchen  darstellend;  zwei 
ausftilirlich  gezeichnet,  die  dritte  grösser  in  Oel  gemalt,  von  40 
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December  7,  Weimar.  11S4 

Für    .  .  die    gute    Aufnahme    meiner    Höllengäi^te* 

danke  zum  verbindlichsten. 

An  J.  J.  V.  Willemer.  —  Br.  27,  25S,  4— (>. 

%  llL>ec^mlM*r   16.    Weimar.]«  1186 

[Das    damals    beredete    dichterische   Vorhaben     sei 
liegen  geblieben;    nach    so    langer    Zeit    habe    er    be- 
schlossen,   die    Leser    seiner    Lebensgeschichte]    jenen 
früher  theilnehmenden  Freunden  gleich  zu  achten  und 
n      hier  den  Plan  kürzlich  vorzutragen. 

Zu  Beginn  des  zweiten  Theiles  findet  man  Faust  schla- 
fend. Er  ist  umgeben  von  Geister-Chören,  die  ihm  in 
sichtlichen  Symbolen    imd    anmuthigen    Ge^jängen    die 

Naeke  aus  Dresden.    Ebendaselbst  hat  ein  anderer  Künstler, 

11  Betssch.  eine  über  das  ganze  Gedicht  sich  erstrecl^eude  Folge 
Ton  sechs  und  zwanzig  Blättern  eigenhändig  radirter  Fm- 
riflse  zu  Stande  gebracht.  Viele  Stücke  aus  dieser  Folge 
rind  als  geistreiche  Gompositionen  zu  loben,  alle  empfehlen 
lieh    durch    angemessenen     Ausdruck    und  Charuktei*     der 

•  Figuren.  Doch  das  Bedeutendste  in  solcher  Art  von  Dar- 
stellungen hat  vor  ganz  kurzer  Zeit  Cornelius  geliefert,  ein 
niederrheinischer  Maler  von  ungemeinen  Anlagen,  der,  seit 
einigen  Jahren  in  Rom  sich  aufhaltend,  unter  den  Bekennem 
des   neu-alterthümliehen   Geschmacks  als   einer  der   Häupt- 

1»  linge  angesehen  wird.  Von  seinen  erwähnten  Darstellungen 
aus  .Faust*,  welche  als  Folge  ebenfalls  das  Gedicht  um- 
fassen sollen,  wird  ehstens  eine  Abtheilung,  von  Rusche- 
weyh  zi^iich  radlrt,  im  Publicum  erscheinen  [„ist  vor 
kurzem  .  .  erschienen'*  würde  es  richtiger  heissen.  vgl.  186, 

10  34 — 10];  sie  enthalten  reichere  Gompositionen  als  Retzschs 
Blätter,  und  der  Künstler  scheint  darin  Dürem  sich  zum  Vor- 
bild genommen  zu  haben.  Ungefähr  in  gleichem  Geschmack 
liat  Cornelius  auch  verschiedene  Zeichnungen  nach  dem 
Llede  der  Nibelungen  ausgeführt**  (W.  49  (1),  44,  1-45,  12). 

35    '  Der     Gäste     Mephistos     in     Auerl)achs     Keller,     vgl.     Nr. 
1181.  1182. 
'•  WeiL'en  der  Datirung  vgl.  Nr.  1186.  —  Die  ersten  Worte,  so- 
wie das  letzte,   des   Folgenden  sind  von   Erich   Schmidt  er- 
jränzt  worden,  der  das  Ganze  als  „Skizze  der  Urgestalt**  be- 
te-     zeichnet. 
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][December  16,  Weimar.]  (llff] 

Freuden  der  Ehre,  des  Ruhms^  der  Macht  und  Herr- 
schaft vorspiegeln.  Sie  verhüllen  in  schmeichelnde 
Worte  und  Melodien  ihre  eigentlich  ironischen  An- 
träge. Er  wacht  auf,  fühlt  sich  gestärkt,  verschwunden  « 
alle  vorhergehende  Abhängigkeit  von  Sinnlichkeit  und 
Leidenschaft.  Der  Geist,  gereinigt  und  frisch,  nach  dem 
Höchsten  strebend. 

Mephistopheles  tritt  zu  ihm  ein  und  macht  ihm  eine 
lustige  aufregende  Beschreibung  von  dem  Reichstage  za  m 
Augsburg,  welchen  Kaiser  Maximilian  dahin  zusammen 
berufen  hat,  indem  er  annimmt^   dass   alles    vor   dem 
Fenster,  drunten  auf  dem  Platze,  vorgeht,  wo  Faust  je- 
doch nichts  sehen  kann.  Endlich  will  Mephistopheles  an 
einem  Fenster  des  Stadthauses  den  Kaiser  sehen,  mit  ii 
einem  Fürsten  sprechend,  \md  versichert  Fausten,  daas 
nach  ihm  gefragt  worden,  wo  er  sich  befinde,  und  ob 
man  ihn  nicht  einmal  an  Hof  schaffen  könne.      Ftot 
läfist  sich  bereden,    und  sein  Mantel   beschleunigt  die 
Reise.    In  Augsburg  landen  sie  an  einer  einsamen  Halle;  • 
Mephistopheles  geht  aus  zu  spioniren.     Faust  verfällt 
indess  in  seine  früheren   abstrusen  Speculationen   und     ■ 
Forderungen  an  sich  selbst,  und  als  jener  zurückkehrt,     i 
macht  Faust  die  wunderbare  Bedingung:  Mephistopheles 
dürfe  nicht  in  den  Saal,  sondern  müsse  auf  der  Schwelle » 
bleiben,  ferner  dass  in  des   Kaisers   Gegenwart  nichts 
von  Gaukelei  und  Verblendung  vorkommen  solle.    Me- 
phistopheles gibt  nach.     Wir  werden  in  einen  groseeD 
Saal  versetzt,    wo    der    Kaiser,    eben  von   Tafel   auf- 
stehend, mit  einem  Fürsten  in's  Fenster  tritt  und  g^  • 
steht,  dass   er  sich  Faustens  Mantel    wünsche,   um  ^ 
Tyrol  zu  jagen  und  morgen  zur  Sitzung  wieder  zurück 
zu  sein.       Faust  wird  angemeldet   und    gnädig   aufgc* 
nommen.     Die  Fragten  des  Kaisers  beziehen   sich  aU^ 
auf  irdische  Hindemisse,  wie  sie  durch  Zauberei  zu  he-  • 
seitigen.     Fausts  Antworten  deuten  auf  höhere  Forde- 
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rangen  nnd  höhere  Mittel.  Der  Kaiser  versteht  ihn 
nicht,  der  Hofmann  noch  weniger.  Das  Gespräch  ver- 
wirrt sich,  stockt  und  Fanst,  verlegen,  sieht  sich  nach 

*  Mephistopheles  nm,  welcher  sogleich  hinter  ihn  tritt 
und  in  seinem  Namen  antwortet.^  Nun  helebt  sich  das 
Gespräch,  mehrere  Personen  treten  näher  und  jeder- 
mann ist  zufrieden  mit  dem  wundervollen  Gast.  Der 
Kaiser  verlangt  Erscheinungen,  sie  werden  zugesagt. 
»  Faofit  entfernt  sich  der  Vorbereitungen  wegen.  In  dem 
Augenblick  nimmt  Mephistopheles  Fausts  Gestalt  an, 
Frauen  und  Frauleins  zu  unterhalten,  imd  wird  zuletzt 
für  einen  ganz  unschätzbaren  Mann  gehalten,  da  er 
durch  leichte  Berührung  eine  Handwarze,  durch  einen 

u  etwaa  derbem  Tritt  seines  vermummten  Pferdefusses  ein 
Hühner-Auge  curirt,  und  ein  blondes  Fräulein  ver- 
sdimaht  nicht,  ihr  Gesichtchen  durch  seine  hagem  und 
spitzen  Finger  betupfen  zu  lassen,  indem  der  Taschen- 
spiegel ihr  sogleich,  dass  eine  Sommersprosse  nach  der 

»  andern  verschwinde,  tröstlich  zusagt.  Der  Abend  kommt 
heran,  ein  magisches  Theater  erbaut  sich  von  selbst.  Es 
erscheint  die  Gestalt  der  Helena.  Die  Bemerkungen 
der  Damen  über  diese  Schönheit  der  Schönheiten  be- 
leben die  übrigens  fürchterliche  Scene.    Paris  tritt  her- 

s  vor  und  diesem  ergehfs  von  Seiten  der  Männer,  wie  es 
jener  von  Seiten  der  Frauen  ergangen.  Der  verkappte 
Faust  gibt  beiden  Theilen  rechte  und  es  entwickelt  sich 
eine  sehr  heitere  Scene. 

Ueber  die  Wahl  der  dritten  Erscheinung  wird  man 

so  nicht  einig,  die  herangezogenen  Geister  werden  unruhig; 
es  erscheinen  mehrere  bedeutende  zusammen.  Es  ent- 
stehen sonderbare  Verhältnisse,  bis  endlich  Theater 
und  Phantome  zugleich  verschwinden.  Der  wirkliche 
Faust,  von  drei  Lampen  beleuchtet,  liegt  im   Hinter- 

s&    '  Hierzu  und  zu  dem   Vorbergehenden  vgl.  Nr.  1188. 
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gründe  ohnmächtige  Mephistopheles  macht  sich  ans  dem 
Stauhe^  man  ahndet  etwas  von  dem  Doppeltsein,  nie- 
manden ist  wohl  bei  der  Sache  zu  Muthe. 

Mephistopheles^    als  er  wieder  auf   Fausten    trifft,  s 
findet  diesen  in  dem  leidenschaftlichsten  Zustande.  Er 
hat  sich  in  Helena  yerliebt  und  verlangt  nun^  dass  der 
Tausendkünstler  sie  herbeischaffen  imd  ihm  in  die  Arme 
liefern  solle.     Es  finden  sich  Schwierigkeiten.     Helena 
gehört  dem  Orkus  und  kann  durch  Zauberkünste  wohl  lo 
herausgelockt,  aber  nicht  festgehalten  werden.       Faust 
steht  nicht  ab,  Mephistopheles  unternimmt's.     Unend- 
liche Sehnsucht    Fausts    nach   der     einmal    erkannten 
höchsten  Schönheit.    Ein  altes  Schloss,  dessen  Besitier 
in  Palästina  Krieg  führt,  der  Castellan  aber  ein  Zauberer  u 
ist,  soll  der  Wohnsitz  des  neuen  Paris  werden.    Helent       | 
erscheint:  durch  einen  magischen  Ring  ist  ihr  die  Kö^ 
|)erlichkeit  wieder  gegeben.  Sie  glaubt  soeben  von  Troji 
zu  kommen  und  in  Sparta  einzutreffen.    Sie  findet  alles 
einsam,  sehnt  sich   nach  (Jesellschaft^  besonders  nach  * 
männlicher,     die     sie    ihr    lebelang    nicht     entbehren 
können.    Faust  tritt  auf  und  steht  als  deutscher  Ritter 
sehr  wunderbar  gegen  die  antike  Heldengestalt     Si^ 
findet  ihn  abscheulich,  allein  da  er  zu  schmeicheln  weias^ 
so  findet  sie  sich  nach  und  nach  in  ihn,  und  er  wird  ief  * 
Nachfolger  so  mancher  Heroen  und  Halbgötter.      Eix^ 
Sohn  entspringt  aus  dieser  Verbindung,  der,  sobald  e^ 
auf  die  Welt  kommt,  tanzt,    singt    und    mit    Fechter^ 
streichen  die  Luft  theilt.     Nun  muss  man  wissen,  das^ 
das  Schloss  mit  einer  Zaubergränze  umzogen  ist,  inner*  lo 
halb  welcher  allein    diese  Halbwirklichkeiten   gedeihet^ 
können.       Der  immer  zunehmende  Knabe   macht  deT 
Mutter^  viel  Freude.    Es  ist  ihm  alles  erlaubt,  nur  ver- 
boten über  einen  gewissen  Bach  zu  gehen.    Eines  Fest- 

*  „der  Mutter"  eigenhändige    Aenderung    Goethes    aus    „den  •* 
Eltem"J 
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tags  aber  hört  er  drüben  Musik  und  sieht  die  Landleute 

und  Soldaten  tanzen.    Er  überschreitet  die  Linie,  mischt 

sich  unter  sie  und  kriegt  Händel,  verwundet  viele,  wird 

^      aber  zuletzt  durch  ein  geweihtes  Schwerdt  erschlagen. 

Der  Zauberer  Castellan  rettet  den  Leichnam.  Die  Mutter 

ist*  untröstlich,  und  indem  Helena  in  Verzweiflung  die 

Hände  ringt,  streift  sie  den  Ring  ab  und  fällt  Faust  in 

die  Arme,  der  aber  nur  ihr  leeres  Kleid  umf  asst.  Mutter 

»     und   Sohn  sind   verschwunden.      Mephistopheles,     der 

bisher  unter  der  Gestalt  einer  alten   Schaffnerin  von 

allem  Zeuge  gewesen,  sucht  seinen  Freimd  zu  trösten 

und  ihm  Lust  zum  Besitz  einzuflössen.   Der  Schlossherr 

ist  in  Palästina  imigekommen,  Mönche  wollen  sich  der 

15     Güter    bemächtigen,    ihre    Segensprüche    heben     den 

Zauberkreis  auf.       Mephistopheles  räth  zur  physischen 

Gewalt    und    stellt    Fausten    drei    Helfershelfer,    mit 

Xamen:  Raufe bold,  Habebald,  Haltefest.     Faust  glaubt 

sich  nun  genug  ausgestattet  und  entlässt  den  Mephisto- 

»     phelee*  und  Castellan,  führt  Krieg  mit    den    Mönchen, 

rächt  den  Tod  seines  Sohnes  und  gewinnt  grosse  Güter. 

Indessen  altert  er,  und  wie  es  weiter  ergangen,  wird  sich 

zeigen,  wenn  wir  künftig  die  Fragmente,  oder  vielmehr 

die  zerstreut  gearbeiteten  Stellen  dieses  zweiten  Theils 

»     zusanmien  räumen  imd  dadurch  einiges  retten,  was  den 

Lesern  interessant  sein  wird. 

Dergleichen  dichterische  Seltsamkeiten,  theils  erzählt 
als  Plan  und  Vorsatz,  theils  stellenweis  fertig  vorge- 
lesen, gaben  denn  freilich  eine  sehr  geistreiche  und  an- 

»     regende  [Unterhaltung].* 

ParalipomenoD  63:  Skizze  des  Inhalts  von  »Faust*  II 
Act  1—4.  bestimmt  für  »Dichtung  u.  Wahrheit*  Buch  18.  — 
W.  15  (2).   173—177  (Pniower  Nr.  315). 


'  ..l^ie  Mutter  ist**  von  Goethe  geändert  aus  dem  ursprüng- 
lichen „Die  Eltern  sind**. 
'  Vgl.  besonders  M.  Rieger  Im  ,Euphorion*  (1902)  9,  333—338. 
•  Wegen  der  wiederholt  versuchten  Scheidung  dessen,  was  in 
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[Yormittags]     Meine    Biographie:     Schema    des  2. 

Theils  von   ,Faiist^^    .   .   .    [Nachmittags]    ,Faiists'  2. 

Theil  die  Papiere  durchgesehen.  Hofrath  Meyer.  Obiges 

fortgesetzt.*  i 

Tgb.  6,  295,  3—7  (Pniower  Nr.  314). 


der  Scenenfolge  dieses  Planes  älteren,    ja    ältesten  (vorwel- 

• 

marisehen),  und  was  jüngeren  Gonceptionen  angehören  ma«, 
vgl.  besonders  Pniower  S.  118—120  und  die  daselbst  ange- 
führte Litteratur.  II 

*  Das  —  ursprünglich  für  .Dichtung  und  Wahrheit*  Bndi  18 
bestimmte  —  ..Schema"  ist  nach  J.  Wähle  (Tgb.  5,  402)  die 
unter  Nr.  1185  mitgetheilte  .,Skizze  der  Urgestalt  des  swei- 
ten  Theils**.  Hiergegen  scheint  zwar  die  Ausführlichkeit 
der  „Skizze**  und  ihre  Form  als  Encähhmg  zu  sprechen,  de^  u 
gleichen  pflcgrt  Goethe  im  Allgemeinen  nicht  als  «.Schema** 
zu  l)ezeiohnen;  aber  das  Gespräch  mit  Eckermann  1827  Januar 
15  (Nr.  1452)  beweist  allerdings,  dass  Goethe  in  späterer 
Zeit  die  Ausdrücke  ..Schema**  und  „Skizze**  neben  einander 
für  dergleichen  gebraucht,  und  so  wohl  auch  hier  und  in  Nr.  v 
1438  (vgl.  auch  Pniower  S.  KU  zu  Nr.  479). 

^  Wahrscheinlich  nach  Meyers  Weggang;  doch  ist  auch  mög- 
lich, dass  der  Freund  an  Goethes  Beschäftigung  Theil  nalun« 
die  in  Zusammenhang  stand  mit  der  Wiederaufnahme  der 
Arbeit  an   .Dichtung  und  Wahrheit'  (Tgb.  5,  293.   16  f.  29i  » 
10  f.  13  f.  295.  9  f.  14.  29«.  1  f.): 

December  11:  Der  Biographie  4.  Band  und  dasa  Oehöriges. 

^         13:  Redaction  der  Papiere  zum  4.  Band  meiner  BiofrapUt. 

Tabelle  hiezo. 
„         14 :  Redaction  des  Mannscripts  des  4.  Bandes  meinw  Bio*  9 
graphie. 
[       „  15—17:  nennt   das  Tgb.  „Verhältniss  zu  Lili«  und  „Weitasri 

Zustand"  von  1775.1 
„  18:  Vierter  Rand  meines  Lebens. 

«  20:  Schema  zum  4.  Band  sorg^Itiger  geschrieben.  ^ 

l'nter  diesem  letztereu  Schema  versteht  Pniower  S.  115  d** 

unter  Nr.  1185  mitgetheilte  „Skizze**:  da  aber  doch  in  Band 

4  von  .Dichtung  nnd   Wahrheit'  nicht   bloss  der   Inhalt  von 

»Faust'   II   erzählt    werden   sollte,   siml   unter   dem    ..sor^Äl' 

tlger*   geschriebenen   Schema    wohl  eher  Thelle  der  W.  29,  » 

21(V— 217  mitget heilten  Schemata  zu  verstehen  (vgl.  auch  AU 

S.  73). 
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^Eine  Probe  ans  dieeem  Walpurgissack  und  zugleich 
des  Goetheschen  Humors  sei  die  in  dem  gedruckten 
,Faußt'  unterdrückte  Scene,  welche  hier  mitgetheilt 
werden  solL 

£b  war  nemlidi  dem  Faust,  weil  er  die  ganze  Welt 
kennen  lernen  will,  vom  Mephistopheles  unter  Anderm 
auch  der  Antrag  gemacht,  beim  Kaiser  um  eine  Audienz 
•     nachzusuchen.    Es  ist  gerade  Krönungszeit.    Faust  und 
Mephistopheles  kommen  glücklich  nach  Frankfurt.  Nun 
sollen  sie  gemeldet  werden.     Faust  will  nicht  daran, 
weil  er  nicht  weiss,  was    er    dem  Kaiser    sagen,    oder 
woTon    er  sich  mit  ihm    unterhalten   soll.       Mephisto- 
tt     pheles  aber  heisst  ihn    gutes    Muthes    sein;    er    wolle 
ihm  schon  zu  gehöriger  Zeit  an  die  Hand  gehen,  ihn, 
wo  die  Unterhaltung  stocke,  unterstützen  und,  im  Fall 
es  gar  nicht  fort  wolle,  mit  dem  Grespräche  zugleich  auch 
seine  Person  übernehmen,  so  dass  der  Kaiser  gar  nicht 
%     inne    zu  werden  brauche,    mit  wem    er  eigentlich    ge- 
sprochen   oder  nicht   gesprochen   habe.     So   lässt   sich 
denn  Faust  zuletzt  den  Vorschlag  gefallen.  Beide  gehen 
in's  Audienzzimmer  und  werden  auch  wirklich   vorge- 
lassen.    Faust  seinerseits,  um  sich  dieser  Gnade  werth 
s     zu   machen,   ninunt  Alles,  was   irgend   von   Geist  und 
Kenntniss  in  seinem  Kopfe  ist,  zusammen  und  spricht 
von  den  erhabensten  Gegenständen.  Sein  Feuer  indessen 
wärmt  nur  ihn;  den  Kaiser  selbst  lässt  es  kalt.  Er  gähnt 

'  Das  Folgende  wird  von  Falk  in  unmittelbarem  Anschluas 
jo  an  Nr.  1174  erzählt;  wie  weit  es  auf  Gesprächen  Goethes 
mit  Falk  (oder  etwa  Falks  mit  Anderen?)  beruht,  ob  Falk 
einmal  die  Skizze  Nr.  1185  zu  G^esicht  bekommen  habe,  mit 
der  seine  Besehreibung  Einiges  gemeinsam  hat  (und  die  hier 
zu  Tergleichen  ist),  das  bleibt  ungewiss;  ebenso  ungewiss  ist 
tt  das  Datum  (ygl.  E.  Schmidt  in  der  Zeitschrift  fdA.  38  (An- 
zeiger 20).  286  und  Strehlke  in  dem  2.  39—42  genannten  Werk 
B.  50  f.). 
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einmal  üIkt  das  andere  und  steht  sogar  auf  dem  Puncte, 
die  ganze  Unterhaltung  abzubrechen.     Diese  wird  Me- 
phistopheles  noch  zur  rechten  Zeit  gewahr  und  kommt 
dem  armen   Faust  versprochenermassen  zu  Hülfe.     Er   % 
nimmt  zu  dem  Ende  desc^en  Gestalt  an  und  steht  mit 
Mantel,  Koller  und  Kragen,  den  Degen  an  seiner  Seite, 
leibhaftig  wie  Faust  vor  dem  Kaiser  da.     Nun  setzt  er 
das  Gesprüeh  genau  da  fort,  wo  Faust  geendigt  hatte; 
nur  mit  einem  ganz  andern  und  weit  glänzendem  Er-  !• 
folge.     Kr  raisonnirt  nemlich,  schwadronirt  und   rado- 
tirt  so  links  und  rechts,  so  kreuz  und  quer,  so  m  die 
Welt  hinein  und  aus  der  Welt  heraus,  dass  der  Kaiser 
vor  Erstaunen  ganz  ausser    sich  gerath    und    die    um- 
stehenden Herren  von  seinem  Hofe  versichert,  das  sei  ein  n 
grundgelehrter  Manu,   dem  möchte   er  wohl   Tage    und 
Wochen  lang  zuhören,  ohne  jemals  müde  zu  werden.  An- 
fange» ^ei  es  üim  freilich  nicht  recht  von  Statten  gegangen, 
aber  nach  diesem,  und  wie    er    gehörig    in    Fluss    ge- 
koiiiiiitn,  da  la»se  sich  kaum  etwas  Prächtigeres  denken,  » 
al^  dir  Art,  wie  er  alles  so  kurz,  und  doch  zugleich  so 
zierli(  h  und  gründlieh  vortrage.     Er  als  Kaiser  miisM 
bekennen,   einen   solchen   Schatz   von  Uedanken«   Men- 
M.hellkt*nntnii>^  und  tiefen  Erfahrungen    nie    in    Einer 
Perton,  selbst  nicht  bei  den  weisesten  von  seinen  liathen,  m 
vereinigt  gefunden  zu  haben. 

Ob  der  Kaiser  mit  dicM^m  Lobe  zugleich  den   Vor- 
schlag   verbindet,   dass  Faust- Mephistopheles    in    seine 
Dienste  treten    oder  die  Stelle    eines  dirigirenden    Mi- 
nisten« annehmen  soll,  ist  mir  unbekannt.    Wahrschein-  » 
lieh  uIht  hat   Faust  einen    r^»lchen  Antrag    aus    guten 

<r runden  abgelehnt' 

Mit  Falk.        Kalk  8.  S2-M  iPDlower  Nr.  81«K 

\  ««11   «li«  H«  r   Ii4-Ml)rf'il»nni;   l'alkH  li»*tiauptet    Polower  8,   120: 
.  KitMii   M'UitttNtHnillKi'U   WVrtb   lu  dem  Kinne,  dass  ftfte  [rtr^  m 
gllrljiu  luit  Nr.   USA]  vine  sDderf  Conceptloo  oder  eine  gt^ 
äod«*n«*   loteiitloti  ronuMelxe.  kaoD  M'\uv  Mlttb«lluoc  Dieb* 
besDspnj4'b«*ir'. 
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Ich  bemerke  .  .,  was  ich  Mittwochs  [April  30]  durch 
die  Boten  wünsche^  und  was  mir  auch  allenfalls  vorher 
i  durch  reitende  xmd  fahrende  Post  zukommen  könnte^  .  . 
1)  ...  2)  Wenn  Sie  die  dritte  Lieferung  [Band  9—12] 
meiner  Werke  [Cotta']  auspacken  und  zu  den  übrigen 
brin^n^  wird  es  löblich  sein.  Senden  Sie  mir  ein  Exem- 
plar auf  Schreibpapier^  damit  mein  hiesiges  Exemplar^ 

w     voll  werde. 

An  Kräuter.  —  Br.  28,  74,  11—14.  21—24. 

Mai  Q.  Jena.  1190 

Pur  alle  gute   und   prompte   Expedition    danksage,* 

wünsche  Folgendes  zu  erhalten. 

u     1)  .  .  2)  Die  Kupfer  zu  ,Faust^*  .  .  . 
An  Kräuter.  —  Br.  28,  83.  21—24. 


Daas  die  Kunde  vom  YorhaDdensein  oder  vom  Plan  einer 
Soene.  wie  sie  in  Nr.  1185  und  1188  beschrieben  wird,  bald 
fiber  Weimar  hinaus  drang,  beweist  folgende  Stelle  in  den 
1818  geschriebenen  .Nachträgen  über  Goethes  Faust'  von 
Schnbarth:  „Man  trägt  sich  mit  einer  Sage  herum,  Goethe 
habe  eine  Scene  aus  dem  ,Faust'  zurückgelegt:  Faust  vor 
Kaiser  Maximilian  und  Reich.  Mau  Icaun  dieser 
Sage  vielleicht  einige  Wahrscheinlichkeit  abgewinnen,  .... 
Doch  wir  mögen  uns  nicht  länger  in  Vermuthungen  über 
einen  Gegenstand  erschöpfen,  der  vielleicht  gar  nicht  wirk- 
lich vorbanden  ist,  und  einem  ungewissen  Gerücht  einzig  und 
aUein  angehört"  (Schubarth  2,  37.  39  f.). 

—  December  21  und  25:  Die  Beziehung  der  Tagebuchver- 
merike  am  21.:  „BescMftigung  mit  Aussonderung  alter  Fapiere^^ 
ond  am  25.:  „ Paralipomena*'  (Tgb.  5,  296,  12  f.  297, 
19)  auf  ,Faust*  hält  Pniower  S.  121  (Nr.  317)  zwar  für 
rwelfelhaft,  aber  doch  Im  Hinblick  auf  Nr.  1185  und  1188  für 
möglich.  Der  Vermerk  unterm  21.  bezieht  sich  aber  wohl 
auf  Vorarbeiten  für  Thell  4  von  .Dichtung  und  Wahrheit* 
(vgl.  238,  27  f.),  der  unterm  25.  auf  Lyrika  (ebenso  Tgb.  5,  199, 
1.  212.  5.  250.  6  f.  292,  7).     Zu  December  21  vgl.  232,  18. 

>  Vgl.  Br.  28,  71.  10  f. 

'  Soll  wohl  heissen:  danksagend;  vgl.  Nr.  1189. 

•  Von  Cornelius?  vgl.  Nr.  1192. 

Grif,  Goethe  über  i.  Dichtungen  T.  n,  B.  2.  16 
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Juni  26,  Weimar.^  1191 

Wie  sehr  freut  mich,  dass  die  Hoffnung  der  Weima- 
rischen Kunstfreunde  auf  lebendige  Mitwirkung  gleich 
denkender  Männer  so  schön  erfüllt  wird.    Von  dem  Mit- 
getheilten  werde    mit    Vorsicht    später    hin    Gebrauch  i 
machen,  denn  es  möchte  gut  sein,  vor  der  Hand  zuzu- 
sehen, wie  jene  Aeusserung^  im  Publicum  wirkt,  und  wo 

man  am  schicklichsten  nachhilft. 

An  Rochlitz.  —  Br.  28,  147,  22—148.  6. 

Juli  8,  Jena.  1192  » 

[Nachmittags]    Coudray    brachte  die  Corneliusischen 

Bilder  von  ,Faust^' 
Tgb.  6,  74.  14  f. 

] [Zwischen   1817   Herbst  u.   1820  Frühling.]  119S 

Die  Schwierigkeit,  Idee  und  Erfahrung  mit  einander» 

zu  verbinden,  erscheint  sehr  hinderlich  bei  aller  Xatur- 

forschung:    .  .  .     Der   Verstand    kann    nicht    vereinigt 

denken,  was  die  Sinnlichkeit  ihm  gesonderi;  überüeferte, 

*  Geschrlet>en  in  Jena,  abgesandt  am  27.  (vgl.  Tgb.  6,  69,  6  f.) 
—  Rochlitz  hatte  sich  am  22.  Mai  brieflich  über  den  232,  14  f. » 
genannten  Aufsatz  der  W.  K.  F.  geäussert  und  im  Anscliltiss 
daran  (auf  Goethes  Wunsch  vom  1.  Juni,  vgl.  Br.  28,  110, 
3—9)  am  21.  Juni  über  einige  jüngere,  ihm  beliannt  gewordeoe 
„Individualitäten"  berichtet,  so  auch  über  die  Brüder  Ludwig 
UDd  Julius    Schnorr  von  Carolsfeld:     „Ich,    meines    Theils,i 
glaubte  ihnen,   .   .  nichts  dringender  empfehlen  zu  müssen, 
als  .  .  für  .  .  geschichtliche  Darstellungen  Ihren  ,Götz  tod 
Berlichingen*  und  , Faust*.       Ich  habe    schon    einige    Zeich- 
nungen, besonders  des  altem  Bruders  [Ludwig],  nach  diesen 
Ihren  Werken  gesehen,   die  voll  Charakter  und  auch  sonst  • 
bei  falls  würdig  sind,  .  .  Der  ältere  S.  gehet  eben  daran,  nad» 
meinem  Rath,  die  drei  Hauptscenen  des  .Faust*,  die  Wende- 
puncte  seines  innem  und  äussern   Lebens,  gross  .   .  in  Oei 
auszuführen.    .  .  .    Ich  kenne  keine  noch  so  jungen  KÜDSÜer, 
von  denen  man  sich  so  viel  versprechen  könnte;   .  .**    (G.- » 
Rochlitz   S.    186  f.)     Dass  das   Folgende  sich   mit  auf  diefe 
Nnchriclitoü  In^zieht,   ist  kaum  zweifelhaft. 

■  Der  232,   18  f.  genannte  Aufsatz. 

•  Vgl.  Nr.  1190. 
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iZvischen  1817  Herbst  a.  1820  Frühling.]  [lltS] 

und  80  bleibt  der  Widerstreit  zwischen  Aufgefasstem 

und  Ideirtem  immerfort  unaufgelöst. 

Desshalb  wir  uns  denn  billig  zu  einiger  Befriedigung 

«     in  die  Sphäre   der  Dichtkunst  flüchten  und  ein  altes 

Liedchen*  mit  einiger  Abwechselung  erneuern: 

So  schauet  mit  bescheidnem  Blick 

Der  ewigen  Weberin  Meisterstück, 

Wie  ein  Tritt  tausend  Fäden  regt, 

»  Die  Schifflein  hinüber  herüber  schiessen. 

Die  Fäden  sich  begegnend  fliessen, 

Ein  Schlag  tausend  Verbindungen  schlägt. 

Das  hat  sie  nicht  zusammen  gebettelt, 

Sie  hafs  von  Ewigkeit  angezettelt, 

^  Damit  der  ewige  Meistermann 

Getrost  den  Einschlag  werfen  kann.* 
Zur  NatnrwisBenscliaft.     Bedenken   und   Ergebung.    — 
Xat  W.   11,   57.  4-6.   13-29. 

October  13,  Weimar.  1194 

»         *Die  wunderbarste  Erscheinung  war  mir  diese  Tage 

'  Das  Mephistopheles  dem  Schüler  in  V.  1922—1927  gleichsam 
.»TorsiDgt**  (schon  in  Faust  I  a  vorhandeu). 
'  Nicht  geradezu  ein  Citat,  wie  hier,  rielleicht  aber  doch  eine 
beabsichtigte  Anspielung  auf  .Faust*  finden  wir  in  einer,  etwa 

I  gleichzeitig  mit  Obigem  geschriebenen,  Stelle  des  , Versuchs 
ans  der  Tergleichenden  Knochenlehre*;  hier  sagt  Goethe  von 
den  Jahren  1795—1800:  „Zehn  Jahre  waren  verflossen  und 
mehr,  als  meine  Verbindung  mit  Schillern  mich  aus  diesem 
wissenschaftlichen     Beinhaus    [der    Knochenlehre]     in    den 

I  freien  Garten  des  Lebens  rief.  Meine  Theilnahme  an  seinen 
Unternehmungen,  .  .  und  aus  mir  selbst  hervorgerufene  eigene 
Arbeiten,  als  »Hermann  und  Dorothea*,  ,AchilleIs*,  ,Cellini*, 
[wir  dürfen  ergänzend  hinzufügen:  »Wilhelm  Meisters  Lehr- 
jahre* und  .Faust*]  .  .  entfernten  mich  entschieden  von  jenen 
Arbeiten  tmd  Vorarbeiten,  so  dass  von  der  Zeit  an  Staub 
nnd  Moder  sich  über  Präparaten  und  Papieren  auf- 
häuften,.  .*'  (Nat,  W.  8.  125.  21—126.  7).  vgl  »Faust*  V. 
402—417  tmd  die  Bemerkungen  bei  Minor  1,  38  f.  47  f. 
•  Das  Tgb.  vermerlit  unter  October  11:  ..[Nachmittags]   An- 
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][October  13,  Weimar.]  [UM] 

das  TratierBpiel  ^Manfred^  von  Byron^  das  mir  ein  junger 
Amerikaner  zum  Oeschenk  brachte.      Dieser  seltsame 
geistreiche  Dichter  hat  meinen  ^Fanst'  in  sich  aufge- 
nommen und   für  seine   Hypochondrie   die    seltsamste  i 
Nahrung  daraus  gesogen.    Er  hat  alle  Motive  auf  seine 
Weise  benutzt^  so  dass  keins  mehr  dasselbige  ist^  und 
gerade  desshalb  kann  ich  seinen  Geist  nicht  genug  be- 
wundem.      Diese  ümbildting  ist  so  aus  dem  Ganzen, 
dass  man  darüber  und  über  die  Aehnlichkeit  und  ün- 1* 
ähnlichkeit  mit  dem  Original  höchst  interessante  Yor- 
lesungen  halten  könnte;  wobei  ich  freilich  nicht  läugne, 
dass     einem     die    düstre     Gluth    einer    gränzenlosen 
reichen  [?]  Verzweiflung   denn  doch   am   Ende   lästig 
wird.  Doch  ist  der  Verdruss,  den  man  empfindet^  inmier  w 
mit  Bewunderung  und  Hochachtung  verknüpft.    Sobald 
unsere  für  diesen  Mann  passionirten  Frauen  das  Werk 

verschlungen,  soll  es  Dir  auch  zu  Theil  werden.* 

An  KnebeL     —     Br.  28,    277,    21—278,    15    (Pniower 
Nr.  819).  S) 

meidung  eines  Amerikaners.  .  .  .  Nachts  yManfred^    Trageäy 
hy  Byron'*;   October  12:  „Amerikaner  Lyman  hatte  vergeben« 
auf  mich  gewartet.    .  .  .  [Nachmittags]    ^Manfred'  hy  Byron^* ; 
October  18:    „[Früh]    Brief    an    Knebel  [s.  Nr.  1194]  .  .   - 
[Vor  Mittag]  Mr.  Lyman  aus  Boston**  (Tgb.  6.  120,  26  f.  121  » 
2  f.  9  f.  12.  15  f.  22). 
*  Dieses  briefliche  Urthell  nahm  Goethe  1820  fast  wörtlich  i» 
seineu  Aufsatz  über  , Manfred*  auf  (oder  lag  schon  dem  Briefe 
an  Knebel  eine  für  spätere  Veröffentlichung    rasch    dictirte 
Niederschrift  zu  Grunde?)  und  druckte    es  In    ,Kun8t    ux»^  * 
Alterthum*  2  (2),  186  f.  ab,  wo  es  lautet:  „Eine  wunderbar^« 
mich  nah  berührende  Erscheinung  war  mir  das  Trauergpi^^ 
.Manfred'  von  Byron.    Dieser  seltsame  geistreiche  Dicht^f 
hat  meinen  , Faust*  in  sich  aufgenommen  und  hypochondriö^^ 
die  seltsamste  Nahrung  daraus  gesogen.     Er  hat  die  selD*''^  ^ 
Zwecken  zusagenden   Motive  auf    eigne  Weise    benutzt,    so 
dass  keins  mehr  dnsselbige  ist,  und  gerade  desshalb  kann  ich 
seinen  Geist  nicht  genugsam  bewundern.     Diese  Umbilduo^ 
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Xorember  zwischen  6  und  13,  Jena.  1195 

Goethe  .  .  besucht  uns  [Knebels]  täglich.  Der  Haupt- 
gegenstand unsrer  Unterhaltungen  war  meist  .  .  Lord 
Byrons  ^Manfred^  Goethe  hat  es  [das  Buch]  mitge- 
bracht  und  übersetzt  daran  —  was  er  eigentlich  nur 
geschickt  zu  Stande  bringen  möchte.  Es  ist  ein  ge- 
waltiger G^ist  in  dem  Stück  —  man  möchte  fast  sagen 


ist  so  ans  dem  Gänsen,  dass  man  darüber  und  über  die  Aehn- 
Uchkeit  und  Un&hnlichkeit  mit  dem  Vorbild  höchst  inter- 
essante Voriesungen  halten  könnte;  wobei  ich  freilich  nicht 
ULnc;ne,  dass  uns  die  düstere  Gluth  einer  gränzenlosen  reichen 
[Tielleicht  Hörfehler  des  Schreibers  für  „reuigen"?  Ver- 
muthnng  Max  Heckers,  W.  41  (1),  481]  Verzweiflung  am  Ende 
iisdg  wird.  Doch  ist  der  Verdruss,  den  man  empfindet, 
immer  mit  Bewunderung  und  Hochachtung  verknüpft"  (W. 
41  (1),  4—19.  VgL  Nr.  1195.  1196.  1254.  1276.  1410,  George 
Ticknors  Tagebuch  1817  October  20:  „Lord  Byron  erzählte 
mir  beiläufig,  dass  M.  G.  Lewis  ihm  Goethes  ,Faust'  aus  dem 
Stegreife  übersetzt  habe,  und  diess  erklärt  die  Aehnlichkeit 
zwischen  jener  Dichtung  und  »Manfred*,  für  welche  Ich  vor- 
her keinen  Grund  finden  konnte,  da  ich  wusste,  dass  er  kein 
Deutsch  verstand*'  (GJ.  5,  223),  und  A.  Brandl  in  GJ.  20, 
6—1.3.  —  Knebels  Antwort,  October  17.  27,  s.  G.-Knebel  2, 
239.  241. 

Goethes  weitere  Beschäftigung  mit  »Manfred*  vermerkt 
das  Tgb.  (6,  121,  2  f.  12.  123,  11.  130,  20  f.  131,  8  f.  22.  132, 
2r»f.  133,  14—16.  142,  11.  143,  13  f.  246,  5.  7,  116,  8  f.  8,  121, 
10.  263,  19  f.)  unter: 

October    16:  Abends  .  .  ,MaQfred*  von  Byron; 
KoTember2:  »Manfred*  einzelne  Stellen  stadirt  und  übersetzt; 
,  9:  Ans  ,Manflred*  übersetzt; 

«  4:  £ini|^8  an  «Manfred*; 

,  7 :  Bei  Knebel,  über  ,ManAred* ; 

^  9:  Za  Knebel,. .  Übersetzung  aus  Manfred^  Nachts  za  Hause, 

an  der  Übersetzung  fortgearbeitet. 
30:  Abends  .  .  Bjrrons  Jncantation  [„Bannfluch"*] ; 
DecemberS:  Nachts  .  .  ans  .Manfi-ed' Bezauberung  übersettt,  in's  Reine 
dictirt : 
1§18  September 24:  Stelle  aus  Byrons  fManf^ed*  übersetzt; 
1619  NoTember26:  [Aufsatz  über]  »Manfred*  mundirt; 
1121  October       6:  Döring  Übersetzung  des  ,Manfired'; 
183S  NoTember  17:  Abends  Prof.  Riemer;  Byrons  Bannfluch  [Redaction  für  den 

Druck  in  ,Kun8t  und  Alterthum*  4  (2),  135—138?]. 
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[November  zwischen  6  und  13,  Jena.]  [Uff] 

ein  üebergeist  —  denn  er  bändigt  die  Gteister,  die  ihm 
häufig  in  dem  Stück  erscheinen,  und  um  deren  "Willen 
das  Ganze  da  zu  sein  scheint.  Man  kann  nicht  zweifeln, 
dass  Lord  Byron  eine  Notiz  von  Goethes  ,Faußt^  gehabt  * 
habe,  und  aus  diesem  Geist  scheint  sein  Werk  entr 
Sprüngen  zu  sein.  Aber  statt  dass  Goethe  das  Innere, 
Gewaltige  nach  Aussen  wendet,  treibt  es  der  engUsche 
Dichter  von  Aussen  nach  Innen  und  sucht  seine  Hölle 
in  sich  auf.  Ich  darf  Ihnen  nicht  mehr  von  dem  Werke  lo 
sagen,  um  nicht  räthselhaft  zu  werden,  da  Sie  es  wahr- 
scheinlich noch  nicht  gelesen  haben.  Aber  es  wird  Sie 
wunderbar  ergreifen,  und  man  kann  es  so  leicht  nicht 
wieder  aus  den  Gedanken  bringen.  Vergessen  darf  ich 
es  doch  nicht,  dass  die  höchsten  und  herrlichsten  Gegen-  is 
stände  der  Natur  in  demselben  auf  das  trefflichste  hin- 
gestellt sind  und  die  leisesten  Gefühle  berührt.^ 

Mit  Knebel.  —  Charlotte  Schiller  3,  382  f.   (Knebel  an 
Charl.  Schiller  1817  November  13.) 


*  Die  Stelle  war  aufzunehmen,  da  Knebel  hier  gewiss  Ein-  * 
zelnes  aus  Goethes  Aeussemngen  wiedergibt.  Aiub  al? 
Goethe  vom  21.  November  an  wieder  in  Jena  war,  wird  .Man- 
fred' und  , Faust'  häufig  Gegenstand  der  Gespräche  mit 
Knebel  gewesen  sein,  deren  Widerschein  wir  in  Knebels 
Brief  an  Charl.  Schiller  vom  9.  December  erkennen:  „Byrons  * 
, Manfred*,  Calderons  ,Magico*  und  Goethes  .Fausf  sind 
eigentlich  nicht  in  Parallele  zu  setzen.  Letzterer  hat  wohl 
zum  »Manfred'  die  Idee  gegeben  —  aber  wie  verschieden  do«h 
in  der  Ausführung  —  und  vom  Calderon  ist  fast  gar  nichts 
zu  vergleichen.  * 

Goethes     , Faust*     ist    eine    grosse    Welt-    und    Menschen- 
ansiclit.    .Manfred*   eine   tiefe   Geisteransicht,    und    Calderon 
eine     Liebesgeschichte,     mit     etw^as     metaphysischem     Ge- 
schwätz und  Zauberwerk  vermischt.     Manfreds  Hüllenfahn 
in    sein    eigenes    Hera   zeugt    von    unglaublicher    Kraft   der  s 
Phantasie»,  die  sich  doch  nie  in  dem  Sinnlichgrässlichen  ver- 
liert, sondern  immer  vornehm  und  bedeutend  bleibt'*  (Char- 
lotte Schiller  3,  385). 
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M&l  1.  JeiUL  U96 

Das  Schicksal^  indem  es  mir  die  Anordnung  der  aka- 
demischen Bibliothek  überwies,  scheint  sich  wegen  des 
i    Faustischen  Monologs  und  jener   freTelhaiten    Gering- 
Bchätzong  alles  Wissens  rächen  zu  wollen.    Wir  müssen 
suchen,  auch  hier  durchzukommen. 

Bei  Gelegenheit  von  »Faust*  fällt  mir  ein,  zu  fragen: 
ist  Ihnen  denn  wohl  das  Trauerspiel  ^^anfred'  Ton 
w  Lord  Byron  in  die  Hände  gerathen?  für  mich  war 
es  höchst  merkwürdig,  zu  sehen,  wie  er  meinen  ,Faust' 
kennt  und  nach  seiner  eigenen  Weiie  hypochondri>ch- 
misanthropisch  umarbeitet.*  Wenn  ich  zugleich  ver- 
sichere, dass  ein  ausserordentlicher  Geist,  grosses  Ta- 
I*  lent.  Durchdringen  der  Welt  und  Selbstbewusi?t^ein  da- 
rin waltet,  so  wird  man,  wollte  man  mir  auch  geradezu 
nicht  glauben,  doch   auf    dieses    Product    aufmerksam 

werden.' 

An  S.  Boi88er§e.  —  Boisser^  2,  214  f. 

»  Juni  U,  Jena.  1197 

[Vormittags]  .Doctor  Fausi*  von  Marlow  .' 
Tgb.  6,  215.  27  (Pniower  Nr.  320». 


'  V^'l.  Nr.  11^. 

"  Boisserßes  Antwort,  Juni  2I>.   s.  B4jLsseree  2,  225. 

i  •  Vgl.  Xr.  1718  (1.  Absatz».  .lK>ktor  Faustus.  Trag^xlie  von 
Christ(^h  Marlowe.  Aus  dem  Eogiiscben  Obers«-'tzt  von  Wil- 
helm Müller.  Mit  einer  Vorrede  von  Ludwig  Acfaim  von 
Arnim.  Nebst  einem  Steindrucke.  Berlin  181b.  In  der 
Maurerseben  Buchhandlung*  übersandte  Arnim,  im  Auftrage 

I  des  Uebersetzers.  an  Goethe  mit  Brief  rom  20.  Mai  «diesen 
8.  SdGG.   14.   155  f.  >. 

Arnim  wendet  sich  auf  S.  XVI  der  vom  10.  November  1S17 
datirten  Vorrede,  mit  Bezu?^  auf  Goethes  .Fau.«t*.  an  die 
Theater-Di rectoren:  ..SoUte  denn  s^^lbst  ein  schönes  Fragment 
nicht  mehr  Interesse  haben,  aLs  eiu  ganz<^.'s  Stück,  das  gar 
kein  schönes  Fragment  enthalt?  bei  solchen  einzelnen  Scenen 
könnte  mau  no<h  den  ungeheuren  Von  heil  erreichen,  nur  die 
besten  Schauspieler  erscheinen  zu  lassen,  und  die  Btihi;e  von 
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August  10,  Karlsbad.  1196 

Nach    Tische    ,Fau8t^       Abends    Vorlesung^    bei 
Fürst  Joseph  Schwarzenberg. 

Tgb.  6,  235,  20  f.  (Pniower  Nr.  321.) 

][October  13,   Weimar.]  1199 

Da  ich  bei  imseni  leider  nur  allzu  kurzen  Verhand- 
lungen^ bemerken  konnte^  dass  Du  manchen  AufschluBs 


aller  Stümperhaftigkeit  frei  zu  erblicken";  sodann  S.  XX  f.: 
„Je  weiter  das  Lüsten  nach  Wisseuschaft  sich  yerbreitet,  je 
höher  der  Hochmuth  der  Einzelnen  wächst,  die  etwas  ge-  lo 
leistet  zu  haben  glauben,  und  sich  dann  vergöttern.  Je  mehr 
Entbehrung  die  Wissenschaft  fordert.  Je  mehr  sich  der  Ge- 
nuss  in  der  Wissenschaft  ausbreitet.  Je  tiefer  wird  die  ernste 
Wahrheit  von  Goethes  ,Faust*  gefühlt  werden,  und  schon  be- 
eifern  sich  Musik  und  Zeichnung,  das  aus  ihm  darzusteUen,  u 
was  eigentlich  nur  Nebensache  ist,  während  die  Kunst  det 
Wortes,  die  Schauspielkunst,  in  ihrer  Zerstreuung 
noch  immer  mit  Blindheit  an  seinem  Wesentlichen  vorüber- 
geht, das  sie  allein  darzustellen  vermag." 

—  Juni,  zweite  Hälfte,  Jena:    In  diese  Zeit  fällt  mit  Groetbe«  lO 
erneutem  Verkehr  mit  Thomas  Seebeck  auch  folgendes  Ge- 
spräch, d«a8  W.  V.   Biedermann  nach  einer  Mittheilung  von 
W.  T.  Hewett  In  seine  Sammlung  aufgenommen  hat:  „The 
young  [Moritz]  Seebeck  had  recently  returned  from  school  in 
Nuremberg.     Goethe  addressed  him  with :  , Well,  what  news  n 
do  you  bring  from  Nuremberg?*  Nothing,  answered  the  lad, 
exactly   now   but  something  old.     I    had   two   comrades  at 
school  who  could  not  live  apart  and  yet  could  not  get  on 
together;  the  name  of  the  one  was  Teufel  (devll)  and  the 
name  of  the  other  was  Faust.     The  aged  counsellor  remem-  lo 
bers  now  the  wonderful  kindliness  and  ploasure  with  whicb 
Goethe  received  the  boys  clever  couipllment  and  sald:  ,Ex- 
cellent!  excellent!'  (VortreCnich!  vortrefflich!)"  (Gespräche  8. 
304  f.) 

—  August,  zicischen  2  und  16,    Karlsbad :     Sachlich  gehört  M 
hierher,  als  in  die  Zeit  des  Verkehrs  mit  dem  Grafen  Paar, 
Z.  G— 249.  3;  das  Tgb.    gedenkt    Paars    am  2.  3.  4  („Nachta 
lanjres  Gesprüoli  mit  Graf  Paar").     0.  9.  11—13.  16.  August. 

»  Aus  .Faust*? 

»  Vffl.   Z.  3r>— 38.  40 
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Über  meine  oft  diplomAtiscbeii  Diehtnngea  Teryui^eät, 

vomit  ich  nicht  allsogieich  za  Hjuiden    jt^^   so    seade 

einige   sdiriftliche   Aenaseningen   des   jungen    Mannes 

[Sdraharth],  der  auf  eine  eigenannigg  Weise  sich  mit 

meinen  Prodactionen  besrfüftigt   nnd    dessen    Bemer- 

knngen,  wenn  sie  auch  nicht  bncfastäblieh  m  nehmen 

sind,  doch  immer  als  anfidarend  nnd  anfiv^ßd  schätz* 

bar  bleiben.^ 

An  den  Grafen  Paar.  —  SdGO.  17,  141.  14-22. 


*  V^L  Epo6  1,  407,  10  f.  Wie  Nr.  1200  beweiset,  sendet  Goethe 
einige  handuchriftllctie  Blätter  Schnbarths;  nach  A.  Saner 
(SdGG.  17,  aiS)  lag  anch  bei  das  Büclüein  .Zur  Beurtheilung 
Gdthe'a  Ton  Sehnbarth.  [MoUo:  ,,  Weiss  doch  der 
Gärtner  .  .^}  Bieslan  1818,  bei  Josef  Max  und  Komp.'  (das  im 
Tgb.  1818  Jnni  10  Termerkt  ist  tmd  wofür  Goethe  JaÜ  8  dem 
Verfasser  dankt,  a  Scbnbarth  2,  6-8  und  Tgb.  G.  226.  28); 
hiernach  wären  nnter  den  ,.oft  diplomatischen  Dichtungen** 
(Z.  2)  folgende  Ton  Schubarth  besprochene  zu  verstehen 
(die  am  ansffihrlichsten  behandelten  sind  gesperrt  gedruckt): 
Walilverwandtschaf  ten,  Werther.  Wilh.  Meisters 
Lehrjahre,  Faust,  Iphigenie,  Natürliche  Tochter, 
P  a  n  d  o  r  a,  Torquato  Tasso.  —  Graf  Paar  erwidert  1819 
Januar  6:  ,.I(di  er\<'arte  unsem  kleinen  Mathematiker  [Anton 
Prokesch]  hier,  um  mit  ihm  Scbul>artbs  Ansichten  über 
Deine  Werke,  oder  vielmehr  über  Dich  8ell>st,  .  .  zu  lesen,  .  , 
In  der  mir  zugesandten  Kiste  fand  sich  eine  Schrift  von 
Schubarth:  Gegenstände  [?]  welche  die  Darstellung  im 
,Fausf  bedingen,  nebst  einen  [!]  Brief  an  Dich.  Da  beide 
vermuthlich  zufällig  hinein  gekommen  sein  mögen,  so  er- 
warte ich  Deine  Anordnung,  ob  ich  sie  etwa  zurücksenden 
soir*  (SdGG.  17,  143,  1-4.  10—15). 

Goethe  scheint  hierauf  nicht  geantwortet  zu  habf^n:  waB 
es  mit  dieser  „Schrift**  über  , Faust'  für  eine  Hewandtnint 
hat  weiss  ich  nicht;  ist  sie  vielleicht  identisch  mit  den 
„einigen  schriftlichen  Aeusf^rungen**  Z.  4?  Die  Angnlx»  dot 
Titels  in  Paars  Brief  ist  so  unklar,  dass  immerhin  nir>Kllch 
bleibt:  es  seien  die  , Nachträge  über  Ooethen  FauHt*  K<»'neliif, 
die  schon  vom  „6.  Junius  1818**  datirt  Kind  (h.  ScInilMirtli  2, 
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October  21,  Weimar.  1200 

[Morgens?]  Nebenstehende  Expeditionen  besorgt: 
1)  Paquet  an  Grafen  Paar  nach  Wien,  Tobaks- 
kopf und  Brief  [s.  Xr.  1199],  auch  einige  geschriebene 
Blätter  von  Schubarth.^  i 

Tgb.  6.   255.  28-256,  3. 

[Zwischen  Nov.  17  u.  December  15,  Berka  u.  Weimar.]'    1201 

Zu  den  Bemüliungen  eines  lebenden  Dichters 
folgt  hierauf^  der  Uebergang.  Die  II me  tritt  aber- 
mals hervor,  und  indem  sie  ihm  die  Beständigkeit  lo 
seiner  Xeigung  zu  ihr  zum  Verdienst  machte  recht- 
fertigt sie  die  ihrige.  Ein  üeberblick  theatralischer 
Behandlung     wichtiger     Weltbegebenheiten     wird    ge- 


9 — 10);   nach   Heitmüllers   Vermuthung  erhielt*  Goethe  diese 
»Nachträge-  erst  1819  (vgl.  1819  April  16:  „Schubarths  letzte  w 
SencUmg",  Tgb.  7,  37,  21  f.  281).  Vgl.  Nr.  1217.  1218. 

1  —  November  1:  „I^ie  Kupfer  des  Campo  Santo  zu  Pisa  an- 
gesehen'* (Tgb.  6,  260,  20  f.);  dazu  die  Stelle  aus  den  ,Tag- 
und  Jahres-Heften'  über  1818:  „  .  .  das  Kupferwerk  vom 
Campo  Santo  in  Pisa  erneute  das  Studium  jener  ältero  * 
Epoche-  (W.  3(>,  147,  17  f.);  beides  bt^züglich  auf  das  Werk 
.Pitture  al  frosco  di  Campo  s:into  di  IMsa'  von  Carlo  Lasinio 
(IMsa,  1812);  über  dessen  Einfiuss  auf  die  dichterische  Ge- 
staltung der  letzten  Sceuen  des  Zweiten  Theils  vgl.  Morris 
1.  141— 1-IS  und  die  daselbst  augeführte  I/ittenitur.  Nicht  » 
ausser  Acht  zu  lassen  ist  übrigens  der  l'mstaud,  dass  Goethe 
schon  Ende  1798  auf  diese,  im  Original  von  ihm  nie  geschau- 
ten, Bilder  besonders  aufmerksam  gemacht  wurde  durch  die 
Abbildung  und  Beschreibung  eines  dei-selben  (Triumph  des 
Todes)  in  Theil  2  von  , Franz  Stembalds  Wanderungen*,  den  30 
A.  W.  Schlegel  ihm  im  Namen  Tiecks,  des  Verfassers,  am 
27.  December  1798  überschickt  hatte  (vgl.  SdGG.  13.  43  und 
Caroline  1,   219). 

'  252,  2-2.*3.  15  wurde  am  23.,  253,  17—255,  31  am  28.  Novem- 
ber gediclitet.        —  Das  kleine  erläuternde  Vorwort  über  die  ss 
Veranlassung  des  Gedichts  s.  unter  .Maskenzüge'  14. 

'  Nachdem  Gestalten  aus  den  Dichtungen  Wielands  und  Her- 
ders  aufgetreten. 
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[Zwüchen  Not.  17  a.  December  15,  Berka  xl  Weimar.]  [1201] 

fordert,  da  alle  folgenden  Glieder  des  Zuges  dramatische 
Werke  sind. 

Die  Aussicht  auf  eine  freiere  Diehtart  wird  gegeben. 
Götz  von  Berlichingen  tritt  auf,  von  den 
Seinigen  begleitet,  mit  (Jegnem  ausgesöhnt.  Wir 
sehen  Gattin,  Sohn  und  Schwester,  voran  den 
treuen  Georg.  Weisungen,  Adelheid  und 
Franz  dürfen  nicht  fehlen.  Landvolk  zeigt 
sich,  den  einfachen  Lebensgenuss  zur  verworrensten 
Zeit,  Zigeuner  dagegen,  den  gesetzlichen  Zu- 
stand aufgelös^t  anzudeuten.  Doch  wagt  eine  jüngere, 
durch  sinnvolle  Sprüche,  die  harten  Vorwürfe  von  sich 
u  und  den  Ihrigen  abzulehnen  und  auch  sich  und  ihre 
Sippschaft  höchster  Gunst  würdig  darzustellen. 

Das  Personal  von  ,F  a  u  s  t^  gibt  Anlass  zu  einem  um- 
gekehrten Menächmenspiel.  Hier  sind  nicht  Zwei,  die 
man  für  Einen  halten  muss,  sondern  Ein  Mann,  der  im 
5  Zweiten  nicht  wieder  zu  erkennen  ist.  Faust  als 
D  o  c  1 0  r,  begleitet  von  Wagner;  Faust  als 
Eitter,  Gretchen  geleitend.  Die  Zauberin,  die 
das  Wunder  geleistet,  mit  glühendem  Becher,  tritt 
zwischen  beiden  Paaren  auf.  Mephistopheles 
►  verlässt  M  a  r  t  h  e  n,  um  seine  Gesellschaft  selbst  zu 
exponiren.  Er  deutet  auf  eine  zweite  Erscheinung.  Zum 
Zeugniss,  dass  diess  Alles  in  heiterer  gewohnter  Welt 
vorgehe,  ist  noch  frische  Jugend  damaliger  Zeiten 
vorgeführt.^ 


*  .,M  a  h  (>  ni  e  t  erscheint  mit  P  a  1  in  y  r  e  n  und  Seiden.  Als 
Musterbild  dramatischer  Beschränkung  in  Ansehung  der 
Handlung,  der  Zeit  und  des  Ortes,  wie  solche  früher  die 
Alten,  späterhin  besonders  die  Franzosen  beliebt,  kann  diese 
Darstellung  wohl  gelten"  (W.  16,  239,  4—8). 

'  Von  dvu    liier  genannten,    im    Folgenden    auftretenden    Ge- 
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[Zwiicken  Not.  17  o.  D^oember  1%,  Berka  ■.  WeüMr.] 

Die  Ilme. 

Da  bin  ich  wieder,  lasse  mir  nicht  nehmen 
Den  anznkünd'gen,  der  nun  folgen  soll. 


[tm] 


Doch  seid  ihm  gnädig,  wohlgestimmt  erduldet. 
Wenn  Seltsames  vielleicht  vor  Euch  erscheint. 
Als  Dichter  hat  er  manches  zwar  Terschuldet, 
Im  hohem  Sinne  war  es  gut  gemeint 
Ich  sehe  mich  allein,  die  andern  fehlen. 
Da  nehm'  ich  mir  ein  Herz,  und  will's  erzählten. 

Weltveni'immg  zu  betrachten, 
Herzens irrung  zu  beachten. 
Dazu  war  der  Freund  berufen. 
Schaute  von  den  vielen  Stufen 
Unsres  Pyramiden lebens 
Viel  umlier  und  nicht  ver^»bens: 
Denn  von  aussen  und  von  innen 
I^t  pnr  inani.h<*8  zu  «;t*w innen. 

ntulh'ii  nus  (HM*thcH  I>iohtunf;on    stt*lltru    dar  luach   W 
4H2    4M   und  WH.   11   (1>.   'Mi\    344i: 

7»ig*nuerinntn 


(Ilme  .     .    Krl   V    AtAff 


Fr.  Vttl|ita«. 
Pr.  Meloa. 
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l«. 


Q6tM  X   Brrl 

.     .    [K.rnft]  r.  SchiUrr. 

Ziir^unrr>MÄ4cli«D  FrLv  ato^kbAmM* 

OüU^Di  Kid4 

.    V    ^Iirluffitein. 

(raniline;  V  fteäü- 

Ottueot  Fraa 

.    Fr.  V    Hi'imrO'lL 

Itr   yr    WitaWb^tt 

Fnuia    .     .     . 

.    HruDiinrll. 

L  MADrr.  T1l.KLr* 

Mftna    . 

.    Frl    ^.  llufttUo.l. 

•l^o.     1«.  r.  |it#ia 

Weltltuj^n 

.    ^.  ()<>r*trn)>«rick. 

Faii«t,  mU  I>«»€tor 

T.  lloehwa)4. 

A«Ulkoid    .     . 

.    Fr.  QiWf. 

Fauft,  aU  Kitier  . 

V.  INimn^n««« 

Bra«tf\ihn«r 

.      Vt|)|llU4 

Wmjftier 

T    Mai.lrltlok 

BraatAihrfMu 

nfn  Frl  %    lUr  Irr    Mnl- 

M<*|>ht»tiipbelrt   . 

;Aaicu«t    >    0>M>ÜM 

Irr.  Hirt.  A«%<*ni«. 

/.«ub^no    . 

Fr.  ».  «»rnnar. 

BrAtttuam 

.       .     Hkrll. 

Gr<*t«-h«'D    .      ,     . 

FU%i#  «    IU»««c. 

BnMit    .     . 

.    Frl.  ▼.  Ilrrtiijr 

Marihf             .     . 

Fr.  Ilch'>}t#nbaa»r 

Zl4r*an<>r  •  Hai 

jpl* 

H:ul<*Dt 

arKumaitn. 

muLun      .     . 

.    Muürr 

Burc^'rniA-toliro  . 

Fr   tichuu 

HA«DtmAnnin 

Orartn  Bouit. 

FrL  Kir«t*m 

WrjTfn  d«T  dj»-  «;«*^tiilt«'ii  nuH  .«;ot/.'  dÄi>i«'n«*nd«n  IVmuD«^ 
viel     *l*'tr.'    iintt-r    1^1»*    Ffhrtmr    1»*.     1*^.    und   riiarl     S**hin«T- 

Ki.-i-i  s  rir.  3Ä*» 


1S18  FAUST  253 

(Zwiieken  Nor.  17  iL  Deeember  16,  Beriia  a.  Weimar.]  [1801] 

Bass  nim  diess  auch  deutsche  Jjeiite 
Bei  Gelegenheit  erfreute, 
Liess  er  auf  der  Bühne  schauen 
Heldeninanner,  Heldenfrauen. 
Wenige  zuerst^  dann  viele 
Kamen  zum  belebten  Spiele, 
Immer  nach  verschiednen  Formen, 
Strengen  und  befreiten  Normen; 
Da  denn  unter  diesem  Haufen 
Allerlei  mag  unterlaufen. 
Womit  ich  mich  nicht  befasse. 
Sondern  bittend  Euch  verlasse: 
Dase  Ihr^s  freundlich  mögt  beschauen. 
Hohe  Herrn  und  hohe  Frauen. 


Götz  von  Berlichingen. 

So  auch  der  Deutsche  gem.    Auf  diesem  Pfade 
Naht  frei  entwickelt  sich  ein  reich  Gebild. 


*  Hier  folgt  zunächst  die  Ausführung  von  251,  31—35,  deren 
letzte  Strophen  sich  mit  auf  ,Götz*  beziehen  (V.  47^-508,  W. 
16,  2T9f.),  gesprochen  von  der  Darstellerin  der  „Tragödie" 
(Adele  Schopenhauer): 

,3f  &homet. 
Der   Weltgeschichte  wichtiges   Ereignlss: 
Erst  Nationen  angeregt. 

Dann  unterjocht  und  mit  Propheten-Zeugniss 
Ein  neu  Gesetz  den  Völkern  auferlegt; 
Die  grössten  Thaten,  die  geschehen. 
Wo  Leidenschaft  und  Klugheit  streitend  wirkt. 
Im  kleinsten  Räume  dargestellt  zu  sehen. 
In  diesem  Sinn  Ist  solch  ein  Bild  bezirkt.  — 

Das  einzig  macht  die  Kunst  unsterblich, 
Und  bleibt  der  Bühne  Glanz  und  Ruhm, 
Dass  sie  was  gross  und  würdig,  was  verderblich. 
Von  je  betrachtet  als  ihr  Eigenthum. 
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[Zwiichoa  Nov.  17  u.  December  15,  B«rkA  a.  Weimar.)  [1101 ; 

Auch  diuiäos  bitU-t:  Schenkt  ihm  (.iunst  iiihl  Gnade! 
Die  hunt»*n  Züge  mustert  freiinillich  mihi, 
AltKlann  vernehmt,  ganz  zur  gert»chten  Stunde,* 
Was  es  verbirgt  im  tiefsten  HerzensgniiiiK*.  i 

Die  Sehreckenstage,  die  ein  Heirh  erfälirt. 

Wo  jeglicher  befiehlt  und  keiner  hört. 

Wo  daj5  Gesi^tz  verstummte  der  Fürst  entflieht. 

Und  niemand  Kath  und  nieman«!  Kettung  -ieht. 

Die  schildr*  ich  nicht:  denn  e\i'ig  ung«*paart  k 

Bleibt  solchem  Fest  Erinnning  solcher  Art. 

Doch  dieses  Bild  führt  un.s  hrrun  die  Zeil, 

Wo  Deutschland,  in  un«i  mit  sieh  s^dljst  eni^ueit. 


Doch  muwte  sie  In»!  FüH*  uml  lU*irhtliuw  donken 

81cb  Zelt  und  Ort  und  Handlunf?  zu  beiiohraiikeD.  i 

Der  Gallier  tliat  en,  \vl«**  iI»t  OrltH'he  tliat; 

n«*r  Kriti*  «]«K*)i.  mit  \v«Miit:«'iii   K*'tntltH»n 

04*w(»lint  (llf  S»*ir«»l  Huf7.uzi«*lit'ii. 

Erfand  slcli  einen  aod«>ni  Rath: 

EioblldunKHkraft  verlanict  t*r.  die  im  g(*ni« 

(ti^rhilftt^  fu-hwiiniit.  dfii  Ta>:  im  TaK  vi  ri:is^i. 

Von    uHi'liMiT    .N'itli«*    1»Ih   zur    w«*it*Mt»»o    F*Tn«* 

I>l«»  »i4'hii<*llsi«>n  W«»ir«»  hin  und   \vl«*«U»r  ini-«»'. 

r>«*r  **s  t»*!i»»l»f.  zu  liniD«>r  ni:«*in   I^'N-n. 

Mit    llandltin»:«*n  dit*   Ilandlun^  zu  dnrrh\\*-l*fn.  • 

I>rtn  winl  V«T»t«iid  j:«'fi»nli»rt  um  zu  rn"liti*n. 

<Hi  nll*-H  w«»hi  und  w^MMllch  luM  (;r«*MteUt. 

Hier  ff»nli"rt  man  Kurh  auf  zu  ciKn^'ni  IMrhti-n. 

Von  K\u*\i  TiTlanirt  man  Hu«»  Wolt  zur  W«»lt. 

Wo   Plcht*»r.   Si»U»lt»r.   Srhaurr  nlrh   T«»rMikli»n.  n 

Rlrh    W(K*lim»lm*itt«   «»rwllnm^n    uml    «'ntzOndeo  ** 
Da»  rolio*»!**  Äpniih  dio  nan«ti*ll«»rtn  di»a  ..Epot"  «Fr!     ▼. 
WerthrH. 
*  Zur  |i«<«*M*iidt*ii  Z«*tt  tT|cl.  dl«*  T(«  Pnlower  tu  «SJ.  111,  235  fdr 
dlearo  TOQ  04M*tbp  irem  f«*brmocbteo  Aundmek  aofrführtfft  m 
IWUplHo.  diiM'D  oblin*  Strile  alcb  anacblleMt). 
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(Ewiflchen  Not.  17  a.  Dooember  15,  Berka  n.  Weimar.]  [1201] 

Verworren  wogte,  Scepter,  Knunmstab,  Schwert, 
Feindselig  eins  dem  andern  zugekehrt; 
Der  Bürger  still  sieh  hinter  Mauern  hielt, 
i  Des  Landmanns  Kräfte  kriegrisch  aufgewühlt; 

Wo  auf  der  schönen  Erde  nur  Grewalt, 
A'ersehmitzte  Habsucht^  kühne  Wagniss  galt. 

Ein  deutsches  Ritterherz  empfand  mit  Pein 
In  diesem  Wust  den  Trieb  gerecht  zu  sein. 

10  Bei  manchen  Zügen,  die  er  unternahm, 

Er  half  und  schadete,  so  wie  es  kam. 
Bald  gab  er  selbst,  bald  brach  er  das  Geleit, 
That  Recht  und  Unrecht  in  Verworrenheit, 
So  dass  zuletzt  die  Woge,  die  ihn  trug, 

1»  Auf  seinem  Haupt  verschlingend  überschlug; 

Er,  würdig-kräf  t'ger  Mann,  als  Macht  gering, 
Im  Zeitensturm  unwillig  unterging. 

Ihm  steht  entgegen,  selbstgewiss,  in  Pracht, 
Des  Pfaffenhofes  listgesinnte  Macht, 

»  Gewandter  Männer  weltlicher  Gewinn 

Und  leidenschaftlich  wirkend  Frauensinn. 
Das  wankt  und  wogt,  ein  streitend  Gleichgewicht, 
Die  Ränke  siegen,  die  Gewalt  zerbricht. 
Zur  Seite  seht  des  Landraanns  Heiterkeit, 

u  Der  jeden  Tag  des  Leidlichen  sich  freut. 

Und  fernerhin  Zigeuner  zeigen  an. 
Es  sei  um  Ordnung  in  dem  Reich  gethan. 
Denn  wie  die  Schwalbe  Sommer  deutend  schwebt. 
So  melden  sie,  dass  man  im  Düstem  lebt, 

30  Sind  räuberisch,  entführen  oft  zum  Scherz, 

Wahrsagerinnen,  Menschen  Geist  und  Herz. 

Faußt. 
Mephistopheles  triu  Tor. 

t5  Wie  wag'  ich's  nur  bei  solcher  Fackeln  Schimmer! 

Man  sagt  mir  nach,  ich  sei  ein  böser  Geist, 

*  Hierauf  folgen  die  Strophen  der  „Zigeuner-Tochter". 
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[ZwUchan  Not.  17  u.  December  15,  Berka  a.  Weimar.]  IHM) 

Doch   glaubt   es   nicht!     P'ürwahr    ich    bin    nicht 

scblinuner 
Als  mancher^  der  sich  hoch-fürtrefflich  preif't. 
Verstellung  sagt  man  sei  ein  grosses  Laster, 
Doch  von  Verstellung  leben  wir; 
Drum  bin  ich  hier,  ich  hofife  nicht  verhasster 
Als  andre  jene,  vor  und  hinter  mir. 

Der  kommt  mit  langem,  der  mit  kurzem  Barte 
Und  drunter  liegt  ein  glattes  Kinn. 
Ein  Sultan  und  ein  Bauer  gleich  von  Arte 
Verstellen  sich  zu  herrlichstem  Gewinn 
Euch  zu  gefallen.    So,  den  Kreis  zu  füllen. 
Komm'  ich  als  böser  Geist  mit  ht*stem  Willen. 
Denn  böser  Wille,  Widerspenstigkeit,  Verwirrung 
Der  besten  Sache  fährdet  nicht  die  Welt, 
Wenn  scharfes  Aug*  des  Herrschers  die  Verirmsg 
Stet**  unter  sich,  in  kräft'ger  I^nlung,  hält;^ 
Vnd  wir  Ix^sonders  können  sicher  hausen. 
Wir  spüren  nichts;  denn  alles  ist  dadrauaaen. 

Nun  hab*  ich  mancherlei  zu  sagen, 

Es  klingt  beinah  wie  ein  Gedicht; 

Betheur'  ich*s  auch,  am  Ende  glaubt  Ihr't  nicht» 

So  muRs  ich's  denn  wie  vieles  Andre  wagen. 

Hier  steht  ein  Mann,  ihr  seht's  ihm  an. 
In  Wi.ss*»nschaften  hat  er  g'nug  gethan. 
Wie  diese«  Vieleck,  das  er  trägt> 
Beweis'!,  er  hab<*  sich  auf  vielerlei  jrelegt. 

»  V|rl.  ilU'  Wi.rtr  «ItH  lli.rrii  «V.  :m»f.i:  ..I>nini  Kf»i-  Ub 
Ihm  d«*ii  <M*fM*n«*ii  zu.  .  lH*r  n*iit  uml  wirkt  uml  luus 
Truf«*l  K<'liiifr«'n**.  utMl  V.  1335  f.:  iFiiunt»  ..Nun  gu«.  hit  b:»* 
du  ileiiiiV"  iM«-|»hlNtii|ili<*l**fii  ..Kill  Thell  vou  jtiuT  Kraft»« 
r>le  iiietH  ilaH  11 M!««*  will  und  stets  das  c*Qt^ 
■  c  b  a  f  r  t'*;  vt;l.   Mli.or  2,  78  f. 
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Doch  da  er  Kenntniss  g'iiiig  erworben, 
Ist  er  der  Welt  fast  abgestorben. 
Auch  ist,  um  resolut  zu  handeln. 
Mit  heiterm  Angesicht  zu  wandeln. 
Sein  Aeuasres  nicht  von  rechter  Art, 
Zu  lang  der  Bock,  zu  kraus  der  Bart; 
Und  sein  Geselle  wohlbedächtig 
Steckt  in  den  Büchern  übernächtig. 
Das  hat  der  gute  Mann  gefühlt 
Und  sich  in  die  Magie  gewühlt. 
Mit  Cirkeln  und  Pünfwinkelzeichen 
Wollt'  er  Unendliches  erreichen. 
Er  quälte  sich  in  Kreis  und  Ring, 
Da  fühlf  er,  dass  es  auch  nicht  ging. 

Gequält  war'  er  sein  Lebelang; 

Da  fand  er  mich  auf  seinem  Gang. 

Ich  machf  ihm  deutlich,  dass  das  Leben, 

Zum  Leben  eigentlich  gegeben, 

Nicht  sollf  in  Grillen,  Phantasien 

Und  Spintisirerei  entfliehen. 

So  lang  man  lebt,  sei  man  lebendig! 

Das  fand  mein  Doctor  ganz  verständig, 

Liess  alsobald  sich  Wohlgefallen 

Mit  mir  den  neuen  Weg  zu  wallen. 

Der  führf  uns  nun  zu  andern  Künsten, 

Die  gute  Dame  war  zu  Diensten. 

An  einem  Becher  Feuergluth 

That  er  sich  eilig  was  zu  gut. 

In  einem  Wink,  eh'  man's  versah, 

Stand  er  nun  freilich  anders  da; 

Vom  alten  Herrn  ist  keine  Spur, 

Das  ist  derselbe,  glaubt  es  nur. 

Und  wenn  Euch  diess  ein  Wunder  deucht. 
Das  Uebrige  ward  alles  leicht. 

*^tf,  Goethe  über  g.  Dichtaneren  T.  II,  B.  2.  17 
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[Zwischen  Nov.  17  u.  December  15,  Berka  u.  Weimer.]  [ISU] 

Ihr  seht  den  Ritter,  den  Baron 

Mit  einem  schönen  Kinde  schon. 

Und  so  gefällt  es  meinem  Sinn, 

Der  Zauberin  und  der  Nachbarin.  t 

Ich  hoffe  selbst  auf  Eure  Gunst! 

Im  Alter  Jugendkraft  entzünden, 

Das  schönste  Kind  dem  treusten  Freund  verbinden, 

Das  ist  gewiss  nicht  schwarze  Kunst.* 
Maskenzug  1818,  Y.  439  f.  451^478.  509-552.  580-649.  -  W.  lo 
16.  238.  23—240.  6.     277—282.     285-287  (Pnlower  Nr.  322>. 

December  14,  Weimar.  1202 

[Früh]   Abschrift  einiger  Eollen,^  unter  andern  von 

,Faust^ 

Tgb.  6,  272,  3  (Pnlower  S.  124  zu  Nr.  322).  u 

1819. 

•]  [Februar  14.  Weimar.]  1208 

—  [Zu  1769—1775.]  s.  1,  146.  16-147.  8  (Pnlower  Nr.  2). 
März  [Anfang],  Weimar.  —  s.  1.  16,  10.  12(H 
*Juni  2,  Weimar.                                                                             1205  m 

Mögen  Sie    des  Fürsten    Badziwill    Durchlaucht  .  . 

^  Mi'pliistopheles  trat  in  der  .Wallensteins  Lager*  darstellen- 
den (ii'uppe  noclimals  auf.  (Mit  Anspielung  auf  die  Bolle 
im  Maskenzug  nennt  Goethe  seinen  Sohn  gelegentlich  Me- 
phistopheles,  vgl.  Gespräche  4,  5.)  n 

'  Ans  dem  Mankenzuge.  dessen  ..Abschluss"  am  15.,  dessen 
Aiifführirnj?  am  18.  erfolgte. 

•  —  Januar  11:  Knebel  antwortet  auf  einen  nicht  bekannteD 
Brief  Charl.  Schillers:  „Ich  glaube  nicht  dass  Goethe  nach 
Berlin  gehen  dürfte,  um  da  die  Fassnachtsspiele  anzu-  M 
ordnen.  Auch  glaul>e  ich  nicht,  da.ss  er  gerade  die  Anfffih- 
rung  von  .Faust*  für  Prinzen  und  Prinzessinnen  gut  nnd 
anständig  finden  möchte.  Das  Vortreffliche  darin  verstehen 
sie  ja  nicht  einmal,  und  zum  Abenteuerlichen  sind  sie  nnr 
zu   sehr  geneigt'*   (Charlotte   Schiller  3,  401).  » 

♦  —  April  16:  s.  2r>().  14  f. 

—  Mai26,  ilifxf  Brühl  an  (loethe:  „Ihr  Sohn  [August  war 
mit  seiner  Frau  am  4.  Mai  nach  Berlin  gereist]   wird  Ihnen 
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meinen  Terbindlidisten  Dank  abtragen  .  .  für  die  Gunst, 
die  er  gegen  den  alten  Hexenmeister  fortsetzt.  Mein 
Sohn  weiss  mir  nicht  Qutes  genug   von  der  doppelten 

wahrBcheinlich  schon  schriftlich  erzählt  haben,  wie  die  Auf- 
führung einiger  [2]  Scenen  aus  .Faust*  [am  24.?]  gelungen 
ist,  und  wird  die  näheren  und  ausführlichem  Umstände  Ihnen 
mündlich  melden. 
Ich  füge  also  ül>er  das  wirklich  Gelungene  dieser  Versuche 
0     nichts  weiter  hinsu.      Jetzt  hat    der    Fürst    Radziwill    be- 
schlossen, am  10.  Juni  als  am  Geburtstage  der  Fürstin  eine 
Wiederholung  des  schon  Gegebenen  zu  veranstalten.    Da  ich 
auch  bei  diesem  kleinen  Theater  als  Director  und  Impresario 
in  angusüe   angestellt  bin,  so  liegt  mir  ob,  diese  Vorstellung 
]i     möglichst  vollkommen    zu    machen.      Sie    werden    erfahren 
haben,  dass  der  Fürst  den  Gedanken  gehabt  hat,   die   Er- 
Bdieinung    des    Erdgeistes    durch    Phantasmagorie    zu    be- 
wirken, und  dass    er  den  Erdgeist    unter    Ihren    Gesichts- 
zü^n  liat  darstellen  lassen.     Inwiefern  diese  Idee  gut  oder 
»    nicht  gut  ist  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.    Der  Zweck  war 
aber  in  sofern  verfehlt,  dass  die  ganze  Erscheinung  nichts 
Schreckliches,    sondern  eher  etwas  Erfreuliches    hatte,  und 
gleichwolü   Faust  zu   sagen  hat:   „Schreckliches   Ge- 
8  i  c  h  t."     Bei  der  Wiederholung,   welche  zu   dem   Geburts- 
%    tage  veranstaltet  wird,  wünschte  ich  wohl  der  Sache  etwas 
näher  zu  rücken  und  bitte  Sie  daher  inständig,  mich  nur  mit 
wenigen  Worten  wissen    zu  lassen,    wie  Sie  Sich    die    Er- 
scheinung des  Erdgeistes  denken.     Um   Ihnen  eine  anschau- 
liche Idee  von  der  kleinen  Bühne  sell>st  zu  gel>eu.  auf  welcher 
»    die  Vorstellung  stattfindet,  lege  ich  Ihnen  hier  die  Zeichnung 
der  Decoration  bei.     Es  sind  gar  keine  Coulissen   gemacht 
worden,   sondern  das  Theater    ist    durch    fünf    mein-    oder 
weniger   breite    oder    schmale     Wände    abgeschlossen    und 
gleichfalls   mit  einem    verschlossenen   Plafond    versehen,    so 
^    dass  also  das  Ganze  vollkommen  einem  Zimmer  ähnlich  ist. 
Durch  das  hintere  Fenster,  welches  ti'ansparent  gemalt   ist, 
zeigt  sich  nicht  allein  der  vorgeschriebene  Mondschein,  :'.on- 
dem  auch    die   Erscheinung   des    Erdgeistes,    von   dem    man 
aber  nur  den  liolossaleu   Kopf  sah,  welcher  eine   Höhe  von 
40    Tier  Fuss  einnahm. 

Mit   Ungeduld   sehe   ich    Ihrer  gütigen    Entscheidung   eut- 
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Auffühnmg   zu   schreiben.    Von   mündlicher  Ausführ- 
lichkeit erwarte  ich  noch  manches  Erfreulidic. 

Nun  zu  Ihrer  Anfrage  mit  Zurückscndung  der  Zeich- 
nung. Diese  Danstellung  des  Erdgeistes  stimmt  im 
Ganzen  mit  meiner  Absicht  überein.  Dass  er  durch's 
Fenster  hereinsieht^  ist  gespensterhait  genug.  Bem- 
brandt  hat  diesen  Gedanken  auf  einem  radirten  Blatte 
sehr  schön  benutzt.^ 

Als  wir  uns    hier  auch    einmal    vomahmen,    dieses  ^ 
Stück  anzugreifen  und  vorzubereiten,'   war    mein   Ge- 
danke gleichfalls  nur,  einen  kolossalen  Kopf  und  Bmrt- 
theil  transparent  vorzustellen,  und  ich  dachte,  dabei  die 
bekannte  Büste  Jupiters  zu  Grunde  zu  legen^da  die  Worte: 
schreckliches  Gesicht  auf  die  Empfindung  des  » 
Schauenden,  der  vor  einer  solchen  Erscheinung  aller- 
dings erschrecken  kann,  eben  sowohl  als  auf  die  Gkstalt 
selbst  bezogen  werden  konnten;    auch    überhaupt  hier 
nichts  Fratzenhaftes  und  Widerliches  erscheinen  dürfte. 
Wie  man  etwa  durch  flanmienartiges  Haar  und  Bart  »ich  » 
dem  modernen  gespensterhaften  Begriff  einiger  Mafisen 
zu  nähern  hätte,  darüber  waren  wir  selbst  noch  nicht 
einig;  einem  klugen  Künstler  gelingt  vielleicht  eine,  der 
Sache  recht  gemässe,  Erfindimg.'     TJebrigens  darf  ich 
mich  in  diesem  Sinne  sehr  geschmeichelt  fühlen,  da?-^ » 
man  mir  bei  so  guter  Gelegenheit,  in  so  ansehnücher. 
schöner  Gesellschaft  diese  wichtige  Rolle  vorläufig  über- 
tragen wollen.*" 

gegen,  um  die  Erscheinung  mehr  in  Ihrem  Sinne  darstellen 
zu  können"  (Teichmann  S.  248  f.).  * 

Goethe  empfing  den  Brief  am  31.  Nachmittags  (Tgb.  7.  62. 
28)  und  antwortete  wie  folgt. 

*  Meiut  (Joetho  hier  das  3,  7-10  genannte  Blatt? 

^  Vgl.  Nr.  1107  nebst  den  in  der  Erl.  genannten  Nummern. 
^  V^rl.  die  Zeichnung  von  Karl  Zimmermann  (eine  Wiedergab^ 

findet  sich  In  Tille  11  S.  XXXIl),  eowie  Nr.  1G07  und  Minor 

1,  57  f. 

*  Vjrl.  2<n.  20  f. 
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Schon  nach  den  Briefen  meines  Sohnes^  bewundere 
ich,  was  für  ^Fanst^  geschehen  und  geschieht.  Nur 
mit  solcher  Genialität  und  Vorliebe  konnte  das  Greschäft 

I  glücklich  angegriffen  werden.  Wolff  wird  erzählen 
können,  wie  und  wo  wir  stecken  geblieben.  Und  doch, 
wenn  das  Ganze  einmal  durchgearbeitet  ist,  bringen  Sie 
es  wohl  durch  Ihre  unternehmende  Sorgfalt  zur  öffent- 
lichen Erscheinung.* 

»  An  d.  Grafen  Brühl.  —  Teicbmaun  S.  249  f.  (Pniower 

Xr.  323.) 
JuDi  2,  Weimar.  1206 

[  Früh]     Nebenstehender     Brief.        Hn      Grafen 

Brühl,  wegen  Aufführung  des   ,Fausts*,   nach   Berlin 

u     [s.  Nr.  1205].» 

Tgb.  7,  53.  11  f. 


'  Das  Tgb.  verzeichnet  solche  am  27.  und  31.  Mai. 

'  VgL  auch  Zelter  an  Goethe  Juni  2  (G.-Zelter  3,  18),  und  Jo- 
hanna Frommann  an  ihren  Sohn,  nach  Zelters  Erzählungen, 
Juni  28:  „Beim  Erscheinen  des  Erdgeistes  entwickelt  sich 
Goethes  kolossale  Büste  aus  dem  Nebel,  verschwindet  aber 
gleich  wieder"  (G.-Frommann  S.  162),  sowie  E.  Schmidt 
(Flaust  I  a  S.  XL  f.):  „Goethe  selbst  hat,  wie  mir  Ruland 
zeigte,  die  Beschwörung  zweimal  abgebildet:  einmal  in  einer 
sehr  flüchtigen  kleinen  Licht  Studie;  das  andre  Mal  ausge- 
führter, und  diese  Bleistiftzeichnung  kann  im  Gegensatze  zu 
den  in  Füesslis  Manier  entworfenen  lUustrationen  der  Hexen- 
küche sehr  wohl  alt  sein  mit  ihren  Barockmöbeln,  dem 
grossen  ausgeschweiften  und  verschnörkelten  Lehnstulil  am 
Schreibtisch,  den  Putten  des  Bücherregals,  obgleich  Goethes 
Ueberschrift-das  Zimmer  ,gothisch*  nennt.  Hinter  Faust  in 
sehr  theatralischer  Haltung  erblickt  man  Kopf  und  Brust  des 
Erdgeistes,  das  gewaltige  Haupt  bartlos,  apollinisch,  Licht- 
radien aus  den  Augen  schiessend;  Faust  sieht  ihn  nicht  an, 
sondern  beugt  sich  schaudernd   weg  (»abwendend*).'* 

*~  Juni  14,  Rochlitz  an  (Joethe:  ..Sollte  nicht  .  .  Ihr  , Faust*, 
mit  Hiuweglassung  gewisser  Theile  einiger  Scenen,  verschie- 
denen kleinen  Accomodatiouen.  und  zweckmässiger  scenisclier 
Vorrichtung,  angeordnet  werden  können,  um  an  zwei  Aben- 
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Juni  25.  Weimar.  1307 

[VonnittagsJ   Sihaus[»ieler  Wolff    von    Ik'rlin.       Mit 

dt'ins4.'llH;u  Theatralia,  besonders  auf  ,Fautit*   bezüglich, 

durchgesprochen.^     Mittags  dei^elbe  und  Trof.  Hienier. 

Blieben  lange  zusammen.  i 

Tgb.  7.  «1.  2»-2Ü  il^Diuwer  S.  127  lu  Nr.  324». 
Juui  27.  Weimar.  VJJb 

[VonnittagsJ  Hiniges  zu  , Faust'  für  Füivt  l»adziwill.* 
Tffb.  7,  «2.  12  f.  (PnJower  8.  127  lu  Nr.  324.1 

Juli  4.  Weimar  oder  Jena.'  12UII  M 

[ßrief  J  An  1{  e  g  i  s  ö  e  u  r  Wolff  nach   IWrlin,  mit 

Krgänzungen  zu  ^Faust*.^ 

TkI».   7.  »U  2  f.   (Tulower   Nr.   :U.M.) 

deu.  .  .  theatmlim'h  Hufgefülirt  zu  wenleu'r*  K<K*bliiz  wüiUM-bt. 
einem   ..tUibtiipen  <;oiiiponli$ten**  die  MuHlk   ..Satz  für  Satz*    u 
angebeu  zu  dUrfeo  i<;.-Kui-blitz  8.  210  f.»;  tioetbe  antwortet 
hierauf.  iM>viel  aux  den  gedrui*kten  Brief «^ii  erMiebtlk*h.    mit 
kelm*r  SiiU*  ivkI.  dH((eg«*a  HJ.  K.  3^7  uutem. 

'  rnd  zwar,  wie  Nr.  121«.  12i4»  ztMgeu.  )iezU»rli«*b  uuf  dl«*  «tun  b 
Kadiiwlll  VfntUMtalii*teu  Auffübniugen,  ln*i  deut*u  WdlfT  d*-o  M 
Fauat  apielte.  I>aehte  Wolff  aeinemelu  daran,  die  l»i«*btunK 
für  dtif«  H«*rliit«*r  S4'lutUH|ileMIiniK  «Mtizurtfliteirr  Vi:l.  .Mülluer 
an  Woirr  1S2I»  .\Ui:UMt  2«>:  ..Ist  ea  p»KHiiid**t.  da»!«  SU*  iMtfChe« 
.FauKt*  auf  dl«*  öfTmillrlu*  Hübiie  brIiiKeu  wolb'u:-  «WtWff 
S.    2ri4  I  C 

'  I»aHM  ..KIniK**'«"  die  aiii  4.  Jiill  iiii«-li  lUrlm  ;;e«*nudt«*n  ..Kr 
leHuzuiip'n**  «H.  Nr.  12(4m  »ind.  Is«  wobi  al»  !«t«*bfr  ainu- 
i.«*liiii«Mi.  «»l»-jl«*i«-li  wir  v«iii  dit'xeii  «*lH'ii«t4i  t\t'tii|:  wtftwO 
wie  von  (loetbt*«  Kl**l<^l'>^*l<lfr^u>  Brlt*fe  an  W«»lfr.  V«« 
d*'U  Tl.  2  27  uikI  In  Nr.  llf^t  ie«*imiint«*n  S4^'ii«*ii  mm,  »hm  9 
Jubn*  1^14  kann  bifr  k«'ln«>  In  Kra»:«*  koninH*u.  r«*t»ni;tHi* 
bniU4*beu  die  Worte  ..für  Füntt  Uailzlwlll"  ul«'bt  uotbwt^txiic 
zu  iMHb'Utt'U:  zur  roni|MM»iUon  dunh  Kailztwlll  N*«»tininit.  wir 
nach  l*nlow«TH  Worten  anzun«*bm«*n  wan*;  •">  konnte  *ii*h 
franz  wohl  etwa  nni  V«*n»e  bamleln.  dir  Wolff  ai»  Fau«t 
PpriH*beu  »olltf,  wu»  CiM'tb«*  d»T»'n  !*i*bon  1**!.*  für  *\skt^  ..Moim»' 
dmnia"  );«*«li«  lit«*t  luitt«*  ivtrl.  r».  :i2f.i. 

*  ort  und  rai:«*««7.flt  Hin.l  nl<*bt  ^irhtr  In^Minindiar  Httietbe  fuhr 

früh"  Von  J^na  na<  ti  Wflninr.  AImihU  7  Dir  iui<-h  J«-iui 
zuhi«'k>;  walir^«'b«*lnlit  h  wnnb*  dt«*  S4*nduni:  in  WHniar  «*r- 
l«1:ct 

•  V|rl.  Z    2»V-  37. 
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[Zu  1810  und  1812.]       Wolff   und    Kiemer  machten 
einen  Plan  zu  Aufführung    des  ,Faust',    wodurch    der 
Dichter  verleitet  ward  mit  diesem  Gegenstand  sich  aber- 
s      mals  zu  beschäftigen,    manche  Zwi^henscenen    zu    be- 
denken^ ja  sogar  Decorationen  und  sonstiges  Erforder- 

nis8  zu  entwerfen.^ 

Tag-  und  Jahres-Hefte,  1812.  —  W.  36,  75,  1-6  (Pnlower 
Nr.  299). 

10  Juli  31,  Weimar.  1211 

[Xachmittags]  Prolog  zum  ^Faust'  von  Herzog  Karl 

von  Mecklenburg.* 

Tgb.  7,  76,  18—20  (Pniower  S.  127  zu  Nr.  324). 

1820. 

M  «iUi  11,  Karlsbad«  1212 

Da   wir  .  .  einmal    von    alten,    obgleich    nicht   ver- 
alteten Dingen  sprechen,  so  will  ich  die  Frage  thun: 

*  Statt  der  Worte  „wodurch  .  .  zu  entwerfen'*  heisst  es  in 
einer  älteren  Fassung:  „mit  dem  der  Dichter  sich  lange  be- 

»  sehHftigte,  manche  Zwischen.scenen  be<lachte  und  schon  De- 
eoratiunen  und  Erfordernisse  entwarf**  (W.  30,  404).  —  Zur 
Sache  vgl.  Nr.  1107.  1108.  1112.  1115.  1145—1147.  1149.  1150 
uud  Absatz  3  in  Nr.  1205. 

*  Dem   DarsteUer  des   Mephistoi)heles   in    den    durch     Fürst 
25    Radziwill  veranstalteten  Aufführungen  (vgl.  220,  38). 

—  Deeember  14:  „Nach  Tische  Dodwell  Heise  durch  Grie- 
chenland** (Tgb.  7,  121,  11  f.);  von  dem  Werke  ,A  elassical  and 
topographical  tour  through  Greece,  duiing  the  years  1801, 
IStiT)  and  1800.     By  Edward  Dodwell,  .  .*  (London  1819,  2  vol. 

»    i\  mit  Stahlstichen)  erschien  spiiter    eine    deutsche    Ueber- 

setzung  von   F.   K.  L.  Sickler  (Meiningen  1821),  die  Goethe 

vielleicht   auch   benutzte,    vgl.   die   Erl.   zu    Nr.    1326   (unter 

Juni  14). 

'  —  April  15—17  (V):   Das  (im     September    1820    erschienene) 

^  dritte  Heft  von  , Kunst  und  Alterthum*  Band  2  brachte  auf 
S.  87  den  Schluss  von  Paralipomenon  67,  in  veränderter 
Form,  und  auf  S.  91  ParaliiK)menon  60  (W.  14,  313.  15  (2).  180), 
und  zwar  in  einer  Gi*uppe  „Zahme  Xenien",  die  1827  als  Ab- 
theilung I  dieser  Gedichte  in  Band  3  der  Werke  Cotta"  er- 
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[Mai  11,  Karlsbad.]  [121S] 

ob  Du  den  ,Satyro8',  wie  er  in  meinen  Werken  steht,' 

mit  Aufmerksamkeit  gelesen  hast?  Er  fällt  mir  ein,  da 

er  eben  ganz  gleichzeitig  mit  diesem  ^Prometheus'  in  der 

Erinnerung  vor  mir  aufersteht,  wie  Du  gleich  fühlen  • 

wirst,  sobald  Du  ihn  mit  Intention  betrachtest.      Ich 

enthalte  mich  aller  Vergleichung;    nur   bemerke,   dass 

auch  ein  wichtiger  Theil  des    ,Faust'    in    diese    Zeit 

fällt* 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  3,  87  (Pniower  Nr.  326).  M 

JuDl  6  (oder  7),  Jena.*  1218 

Was  soll  ich  aber  nun   zu    Eurer   Faustischen  Dar- 


schien  (vgl.  W.  3,  235.  239:  V.  101—104.  167—170);  die  hierauf 
bezügliche  Thätigkeit  Goethes  wird  bei  Pniower  Nr.  325  wohl 
etwas  zu  früh  „um  1819  oder  Anfangs  1820"  angesetzt;  das  i* 
Tgb.   vermerlit  1820  AprU  15:   „Redactlon  der  Gedichte  für 
das  nächste  Stück  [Band  2  Heft  3]   Kunst  und  Alterthum": 
April  16:  „Mit  John  Poesien  für  Kunst  und  Alterthum  redl- 
girt";  April  17:  „Poetischer  Theii  zu  Kunst  und  AlterthuD 
redigirt";  Juni  10:  „Graf  Carmagnola  .  .  Ingleichen  maocbei  • 
Andere  zu  dem  nächsten  Hefte  gehörig**  (Tgb.  7,  158,  19  f. 
159,  7  f.  14  f.  183,  13—15);  den  die  Verse  enthaltenden  Bogen 
6  von  Kunst  und  Alterthum    2  (3)  revidirte  Goethe  am  IT. 
August  (Tgb.  7,  209,  24  f.). 
*  Seit  1817  in  Band  9  der  Werke  Cotta'.  * 

'  Das  heisst:  1773  und  1774,  vgl.  Pniower  S.  6  f.,  sowie  unter 

»Prometheus'  und  »Satyros*  die  betreffenden  Jahre. 
»  Der  Brief  ist  am  Anfang  vom  6.,  am  Schluss  vom  7.  datirt; 
abgesandt  wurde  er  laut  Tgb.  am  8. 

Zelter  an  Goethe,  Mai  21:  „Zuerst  also  von  gestern,  d-  i-  • 
von  der  ersten  Prol>e  des  , Faust*,  von  der  ich  nicht  viel  mebr 
zu  sagen  weiss,  als  dass  die  heutige  besser  ausfallen  wird. 
Die  neuen  Chöre:  .Wird  er  schreiben?*  und  der  Abfahrts- 
Chor  [vgl.  5,  3—11]  gingen,  trotz  des  spillerigen  Stils,  «um 
erstenmale  nicht  zu  schlecht.  Der  Dilettant  kann  sich  nicht » 
verlilugnen,  indem  er  alles  auf  die  Spitze  steUt  und  gar  ta 
viel  ausdrücken  will.  Dem  ist  nun  nicht  zu  helfen,  weil  ihm 
schon  diess  soviel  Arbeit  macht,  dass  er  froh  ist,  nur  einmal 
davon  zu  sein.  Mit  einem  Chore  von  unserer  Zucht  [d.  h. 
dem   der   Siug-Akademiel    wird    iluii   der   Schaden   gar  nicht  lö 
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[Jani  6  (oder  7),  Jena]  [1213] 

Stellung  sagen?   Die  treue   Kelation,  die   ich   Dir  ver- 
danke, versetzt  mich  ganz  klar    in    die    wunderlichste 

merklich;  kommt  er  endlich  aber  damit  auf  ein  wirkliches 
»  Theater,  so  werden  sie  es  ihm  wolil  beibringen.  Femer 
wurde  die  Scene  mit  dem  Schmuckkästchen  in  Gretchens 
Stube  zum  erstenmale  gegeben,  imd  zwar  nicht  ohne  einige 
Affeetation  von  Madame  Stich,  welche,  massig  gesprochen, 
nm  die  Hälfte  zu  viel  that.  Das  al>er  wird  sich  geben,  denn 
M  sie  ist  eine  Person,  mit  der  man  ül)er  solche  Dinge  n(K*h  wohl 
reden  darf. 

I»;is  Zimmer  war  von  Schinkel  ausnehmend  liübscli  ange- 
ordnet, wenn  es  auch  etwas  kleiner  hätte  sein  können.  Das 
Fenster  mit  den  Blumen,  der  Spiegelpfeiler,  der  Schrank,  der 
^  Tisch  mit  seiner  Decke,  das  Rädchen,  das  Bett,  das  Bild  der 
Schmerzenamutter,  das  Crucitix  u.  s.  w.  waren  so  heiter  und 
oaiv  aufgestellt,  dass  e1)en  auf  diesem  Grunde  ein  hoch- 
tTajri.s<^hes  (»retchen  niclit  zu  Hause  erschien. 
Die  Musik  geht  durch  die  gnnze  Scene  iniimterl)r(K-hen  fort 

*  und  hat  die  hübschesten  Sachen  in  sich,  ist  al)er  eben  dess- 
wegen  störend,  weil  zuviel  ausge<lrtt(kt  worden.  wornnt»T  das 
Auf-  und  Abwallen  und  der  Fluss  der  Reden  leidet. 

Am  wundem'ürdigsten  macht  sicli  die  Scene  mit  der  Ratte; 
sie  ist  in  der  Tliat  schauerlich  imd  durchaus  nicht  kleinlich, 

25  wlfwnlil  sU*  vom  Meplnsto  niclit  einmal  so  gut  gespielt  wird 
als  manches  Andere.  Febrigens  hat  der  Spass  nur  von  6 
riir  an  bis  nach  Mitternacht  gewährt.  Heut,  denk'  ich. 
sollen  wir  leiditer  abkommen,  wenn  nicht  die  Fnzabl  der 
Anordner  den  Brei  in  die  Länge  zieht. 

^  Die  Herzogin  von  Cumberland  mit  ihrem  Gemahl  war  zu- 
gegen imd  hat  sich  mit  Genuss  und,  wie  es  schien,  um  Deinet- 
willt*n  alle  Reprisen  einer  ersten  Prolre  gefallen  lassen.  .  .  . 

Was  mir  bei  diesen  (Tclegenheiten  zu  einrm    Partikelchen 
Ironie  verhilft,  sind  die  Enilcn.   wobei  diess  Werk  angefasst 

^  wird.  Manchmal  möchte  man  laut  autlaclien.  wenn  man  die 
Bewunderung  dessen  vernimmt,  womit  sie  gerade  si<-li  selbst 
meinen,  ohne  sich  zu  erkennen.  l»ie  Einzigen,  die  dalM'i  T'u- 
rath  merken,  sind  der  König,  die  alte  (Jräfin  Brühl  und  einige 
alte  Damen,  die  sich  von  dem  Schwefelgerucli  in  ihren  eignen 

W  Kammern  nicht  ganz  behaglich  in  Rapport  .ir(»s  »t/t  finden*; 
femer  am  22.  imd  25.   Mai:  ..Die  Scene.   wo   Faust   mir  dem 
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[Juni  6  (oder  7),  Jena.]  (laUJ 

Eegion.       Die  Poesie  ist  doch  wirklich  eine  Klap|)er- 
schlange,  in  dieren  Rachen  man  sich  mit  widerwilligem 


Pudel  in  sein  Zimmer  tritt,  ist  in  der  That  zu  loben,  wie  sie 
hier  durch  Musik  gehoben  ist  So  ist  gleichfalls  die  Stelle,  5 
wo  Gretchen  vor  dem  Spiegel  sich  den  Schmuck  anlegt,  aller- 
liebst idealisch,  wie  sich  Eitelkeit  zufällig  der  Unschuld  naht 
und  gastlich  und  huldreich  empfangen  wird.  Der  8<*böDe 
Hals  ist  niclit  mehr  bloss  schön,  er  ist  geuiesslich  wordea 

Gestern  als   den  24.   dieses,  am   Geburtstage  der  Fürstin  M 
Radziwill,  ist  endlich    unser    ,Faust*    glatt    und    rund    voo 
Stapel  gelaufen.     Der  König  war  so  zufrieden  mit  uns,  dass 
ich  sein  Lob  aus  seinem  Munde  honigsüss  vernommen  habe, 
und  hinterher  wohl  sagen  mag,  dass  ich  selber  zufrieden  war. 

Was  ich  nächstdem  nun  auch  noch  für  Dich  zu  bemerken  tt 
finde,  besteht  in  der  Anerkennung  des  Ganzen.  Die  Sensation 
unserer   ereten   Verauche,   seit   zehn  Jahren,   hatte  bis  heut 
einen  Bitterschmack,  der  in  Einzelnheiten  und  Worten  seineo 
Grund   hatte.     Einige   konnten  darüber   nicht   wegkommen, 
bissen   die   Lippen   und   konnten   nicht  begreifen,    wie   man  * 
öffentlich    nennen    könne,    was    sie    sich     genug    sehuldif 
wissen.     Daher  mussten  Worte  mit  andern   vertauiH-lit  und 
vertuscht  werden.       Nun  fangen  sie  sehon  an,   die  reihten 
Worte  zu  venuissen,  und  eine  Dame  Hess  sieh  gestern  ver- 
nehmen: da  man  soviel  sage,  so  sei  nicht  zu  begrt»ifen,  wie  • 
man  nicht  alles  sage,  was  ges<hrieben  steht. 

Es  ist  diess  der  nemliche  Fall,  wie  mit  den  beiden  kolot^saleu 
Apolleu,  welche  hier  am  Eingange  unseres  Thiergaitens  auf- 
gestellt sind.  Diese  beiden  Statuen  von  Sandstein  erinnere 
icli  iiiicli  von  Jugend  an  in  puris  ncUuralibus  gesehu  und  ^ 
niemals  eine  Anmerkung  darüber  vernommen  zu  haben.  Gott 
weiss,  welcher  züchtige  Staats-  Kunst-  und  Cultmann  vor 
kurzem  auf  den  Einfall  gekommen  ist,  den  beiden  Apollen 
ein  Blatt  nebst  Stengel  vor  die  Scham  anbringen  zu  lassen. 
Diess  Blatt  ist  mit  eisernem  Dübel  befestigt,  der  den  Rost  * 
herbeigezogen  und  die  ganze  Stelle  so  verunziert  hat,  dass  es 
ein  wahres  Spectakel  Ist,  weil  das  Auge  mit  Gewalt  auf  die 
Stelle  gezogen  wird,  indem  die  ganze  Statue  weiss  ist.  Am 
unzufriedensten  sind  die  Weiber,  welche  sich  eben  verrathen, 
indem  sie  sich  nichts  wollen  merken  lassen.  ^ 

So  mit  dem  .Faust*:  nun  wollen  sie  alles  wissen  und  allei 
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Willen  stürzt.^   Wenn  Ihr  freilich  wie  bisher  zusammen- 
haltet, so  musß  es  das  seltsamste  Werk    sein,    werden 
und  bleiben,  was  die  Welt  gesehen  hat.* 
5  An  Zelter.  —  G.-Zelter  3.  107  (Pniower  Nr.  327i. 

haben,  indem  sie  ilm  alle  lesen  und  wieder  lesen.  Die  Her- 
zogin von  Cumberland  war  wieder  voll  Deines  Lobes  und  be- 
dauerte, dass  sie  nicht  allen  Praben  hatte  beiwohnen  können, 
weil  das  Stück  eigentlich  eine  Sache  sei.  die  man  sich  nicht 
10  zü  oft  vorführen  könne,  nm  in  ihre  Tiefe  zu  scliauen.  Dein 
Vivat  bei  Tische  war  aus  Einem  Munde,  es  bestand  in  einem 
hundert  stimmigen  dreimaligen  Accorde. 

Wenn  Radziwills  Composition  auch  gar  kein  eigenes 
Verdienst  hätte,  so  würde  man  ihm  doch  das  grosse  zuge- 
u  stehn  müssen:  diese  bisher  im  dicksten  Schatten  verborgen 
gewesene  Gedicht  an's  Licht  zu  bringen,  was  jeder,  indem 
er  es  gelesen  und  durchempfunden,  glaubte  seinem  Nachbar 
vori'nthalten  zu  müssen.  Ich  wtisste  wenigstens  keinen 
Andern,  der  Herz  und  Unschuld  genug  gehabt  hätte,  solchen 
20  lauten  solche  Gerichte  vonsusetzen,  wodurch  sie  nun  erst 
Deutsch  lernen. 

Denkst  Du  Dir  nun  den  Kreis  dazu,  in  dem  dies»  Alles 
vorjjeht:  einen  Prinzen  als  Mephisto,  unsem  ersten  Schau- 
spieler [Wolff]  als  Faust,  unsere  erste  Schauspielerin  [Stich] 
5  als  Gretchen,  einen  Fürsten  als  Componisten,  einen  wirklich 
guten  König  als  ersten  Zuhöi-er  mit  seinen  jüngsten  Kindern 
und  ganzem  Hofe,  eine  Cai)elle  der  ersten  Art,  wie  man  sie 
findet,  und  endlich  einen  Singchor  von  unsem  besten  Stim- 
men, der  aus  ehrbaren  Frauen,  mehrentheils  schönen  Mäd- 
chen und  Männern  von  Range  (worunter  ein  Consistorialrath, 
ein  Prediger,  eine  Consistorialraths-Tochter),  Staats-  und 
Justizräthen  l)esteht,  und  diess  AUes  angeführt  vom  könig- 
lichen General-Intendanten  aller  Schauspiele  der  Residenz, 
der  den  Maschinenmeister,  den  Dirigenten,  den  Souffleur 
macht,  in  der  Residenz,  in  einem  königlichen  Schlosse,  so 
sollst  Du  mir  den  Wunsch  nicht  schlimm  heissen.  Dich  unter 
uns  gewünscht  zu  haben**  (G.-Zelter  3.  93—95.  9S— 101);  vgL 
auch  Nr.  1226  nebst  Erl. 
'  \'j:l.  G.-Zelter  3,  128  f. 

'  l'el>er  eine  Leseprobe  am  5.  Juni  und  eine  Aufführung  am 
7.  (der  Spoutini  beiwohnte)  berichtet  Zelters  Brief  vom  7.-9. 
Juni  (G.-Zelter  3,  109-111). 
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Juli  29,  Jena.  1214 

[Nachmittags]  Paquet  von  Haage  erhalten.  Schreiben 

von  Hüttner  mit  ,Fau8ts'  Kupfern  [nach  Betzsch],  . . . 

Nachts  für  mich  die  Sendungen  angesehen,  .  .^ 

Tgb.  7,  202,  2  f.  8  f.  (Pnlower  Nr.  328.)  i 

?  Juli  30,  Jena.  1215 

[Nachmittags]  Knebel  mit  mir  nach  Hause,  die  Ter- 
sclnedenen  angekommenen  Kunstwerke  betrachtend.* 
Tgb.   7.  202,  20—22. 

September  1,  Jena.  1215  a  » 

-  s.  Epos  1,  185,  15-25.  32— 18G,  26.» 

Septouiber  22,   Jena.  1218 

Wollten   Sie   nicht  die   Grefälligkeit    haben,    mir  zu 

sagen,  wie  ich  Miss  Dawe  eine  Artigkeit  erzeigen  könnte; 


^  Die  durch  den  Steuersecretair  Haage  in  Weimar  übermittelte  il 
Sendung  hatte  Hüttner  in  London  ,.yon  der  Buchhandloog 
Büosey  &  Comp,  zur  Weiterbesorgung  erbalten"  (Tgb.  7.  321); 
das  mir  nicht  zugängliche  Werk  hat  nach  Heiuemann  Xr.  1 
den  Titel  ,Ret[z]sch8  Serie«  of  twenty-six  outlines.  illustra- 
tive of  Goethes  tragedy  of  Faust,  engraved  from  the  originala  % 
by  Henry  Moses.  And  an  Analysis  of  the  tragedy.  Londoo 
1820.  printed  for  Boosey  &  Sons  and  Rodwell  &  Martin'  <2fi 
KnprVr  und  Oo  S.).  Vgl.  Nr.  1215.  121«.  1223  und  die  sachlich 
hierher  gehörige  Nr.   1319. 

Gleichzeitig  erschienen  »Extracts  from  Göthe's  tragedy  of  % 
Finistus,  explanatory  of  the  plates.  by  Ret[z]sch,  inteuded  to 
ilhistmte  thnt  work;  translated  Hy  George  Soane.  A.  B. 
.  .  London:  printed  for  J.  H.  Bohte,  .  .  By  G.  Schulze.  .  .  182iV, 
8  S.  uiKi  2(;  Kupfer,  quer  4"  (wegen  Soane  vgl.  Nr.  1242.  1243). 
-  \irl.   Nr.  1214.  fl 

^  Intcr  den  von  Boisseröe  vorgeschlagenen  6  Scenen  l>efin(len 
sicli  folgend«'  4  aus  dramatischen  Dichtungen:  ,..  .  Be^ 
li(  hingen  mit  Georg  zum  Kampf  sich  rüstend  gegen  die 
iHMaurüikcnden  Feinde  und  gegenüber  Faust  und  Mephisto- 
plu*lt»s  zu  r*t'erde.  fliehend  vor  der  Erscheinung  des  von » 
l^nion  verfolgten  Mädchens;  femer  folgt  Orest  und  Iphigenie 
von  Pylades  zur  Einschiffung  aufgefordert:  die  Kninung  dt*s 
'l'nsso  .  .•'   (Koisserce  2.   290). 

—  Septemher,  vor  18.  (oder  25):    s.  207,  (»-- 1^,. 
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[September  »2,  Jena.]  [1216] 

vielleicht  wären  ihr  die  Original-Radiiniiigen  von 
Retzsch  zu  meinem  ,Faust^  angenehm,  da  doch  die 
Copien  jetzt  in  England  so  viel  Aufsehen  machen.  Diese 
»  Originale  werden  dadurch  merkwürdiger,  weil  man  ge- 
wisse Veränderungen  bei  der  Copie  beliebte,  welche  zu 

denken  gebfen.* 

An  Hüttner.  —  Vogel  S.  377  (Pniower  S.129  zu  Nr.  328). 

September  26,  Jena.  1217 

n  ^[Früh]  Bei  Zeiten  mit  Dr.  Schubarth  ausgefahren. 
.  .  .  [Mittags]  Schubarth  zu  Tische.  Fernere  Verhaud- 
lung  über  die  litterarischen,  sittlichen  und  theolo- 
gischen Gregenstände;  bis  gegen  Abend. 

Tgb.  7.  227,  26.  28—228,  2. 
1»  Septwnber  27,  Jena.  1218 

[Morgens]    Schubarth   über  .  .  die    Fortsetzung   von 

*  Vgl.  Nr.  1214.  üeber  die  „Veränderungen"  vgl.  Helnemaiin 
S.  1  und  A.  Tille  in  den  «Publications  of  tbe  English  Goethe 
Society*  7,  188  f.;  sogleich  das  erste  Blatt  weicht  vom  Original 
»  dadurch  ab,  dass  die  Gestalt  des  „Herrn"  weggelassen  ist  idas- 
:^lbe  geschah  übrigens  auch  bei  dem  englischen  Stich  von 
Eennerly,  vgL  TUle  II  S.  39,  und  bei  dem  französischen  von 
Tmeb  1828,  vgl.  Engel  Nr.  1810,  TUle  I  S.  283  f.,  Tille  II 
S.  32).  —  Dass  Goethe  seine   Absicht  ausführte,   zeigt   Nr. 

a     1221.  1228. 

'  Das  aus  der  249,  13—15  genannten  Schrift  Schubarths  in- 
zwischen entstandene  zweibändige  Werk  (den  Titel  s.  1,  XX 
unter:  Schubarth),  das  Ln  beiden  Bänden  mehrere  ausschliess- 
lich über  ,Faust*  handelnde  Abschnitte  enthält,  hatte  Goethe 

)0  alsbald  nach  dem  Erscheinen  empfangen  und  gelesen  (vgl. 
1820  Juni  24.  Juli  4.  5,  August  21.  22,  Tgb.  7,  188,  5  f.  192,  4  f. 
14.  211,  17.  212,  1  f.).  Mit  dem  Verfasser,  der  am  24.  Sep- 
tember angekommen.  Mittags  und  Abends  mit  Goethe  zu- 
sammen gewesen  war,  hatte  Goethe  am  25.  fast  den  ganzen 

s  Tag.  bis  Abends  6  Uhr,  über  „bedeutende  Gegenstände"  ver- 
handelt (Tgb.  7,  227,  3  f.  6—8.  11—14.  20—22);  ob  unter  diesen 
auch  ,Faust*,  ist  ungewiss,  aber  wahrsclieinlich;  dass  er 
unter  den  im  Folgenden  genannten  „Gegenständen*'  mit  zu 
verstehen  sei,  beweist  das  Wort  „gestrige"  in  Nr.  1218. 
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,Fau8t/     .  .  .     [Vor  Tische]    Schubarth,     fortgesetate 

gestrige  I^nterhaltung  über    das    Fragmentarische   des 

,Faust^  und  zu  wünschende  Vollendung.^ 

Tgb.  7,  228,  4—6.     13—15  (Pniower  Nr.  330).  i 

November  3,  Jena.»  1219 

Ihre  reichliche  Sendung  .  .  hat  mich  sehr  gefreut,  und 


^  Hier  fällt  auf,  dass  oicht  schon  das  Gespräch  am  Morgen  als 
Fortsetzung:  der  am  26.  stattcrehabten  Unterhaltung  bezeich- 
net wird;  sind  etwa  durch  Schuld  des  Schreibers  die  Eiu-  w 
tragungen  hier  durch  einander  geratheu?  Da  260,  16  hinter 
„Schubarth'*  kein  Komma  steht  könnte  man  Termotheu. 
dass  im  ersten  Satze  Leetüre  eines  Aufsatzes  von  Schubarth  ge- 
uieiiit  sei:  d'eso  Annahme  scheint  aber  nach  Nr.  1219  (».  271, 
11—13)  unniüglich.  tt 

Ob  Schubarth  wohl  bei  diesem  Gespräch  über  die  ,4n 
wünschende  Vollendung"  des  , Faust*  seine  in  diesem  Jahre 
durch  den  Druck  bekannt  gemachte  Meinung  wiederholt  bat? 
(Nemlich:  „dass  eigentlich  diejenigen,  welche  eine  Be- 
gnadigung des  Faust  verlangen,  eine  Unsittlichkeit  fordern  % 
Ja,  indem  sie  dieselbe  vom  Dichter  verlangen,  diesem  m* 
muthen,  die  Stelle  Gottes  einzunehmen,  von  welchem  allein, 
dem  allerhöchsten  sittlichen  Bewusstsein  nach,  Bestrafung 
und  Verzeiliung  hierin  ausgehen  kann**,  Schubarth  2,  229.' 
War  es  der  Fall,  so  hat  er  doch,  und  dann  gewiss  in  Folge  ss 
diosor  (icspräche  mit  dorn  Dichter,  seine  Meinung  l>jild  ge- 
ändert, wie  Z.  31>— 271,  36  beweist. 

—  September  28:  das  Tijb.  vermerkt  für  Vor-  und  Nach- 
mittags Gespräch  mit  Schubarth  (der  gegen  Abend  abrelstei; 
ob  es  siih  zum  Theil  auf  .Faust*  bezog,  bleibt  ungewiss,        » 

*  Abgi'iirJingon  am  4.  —  Sehulmrth  (ül>er  dessen  Besiu-h  bei 
Goetlie  vgl.  Nr.  1217.  1218)  gibt  in  einem  Briefe  vom  17.  und 
18.  Ootober  1820,  wie  der  Herausgeber  Hettner  mitt hellt:  „eine 
lanjre  Abhandlung  über  die  Zueignung  und  das  Vorspiel  des 
Goi»t besehen  .Faust*  und  über  die  Lösbarkeit  des  Conflicts  » 
durch  den  in  Aussicht  genommenen  zweiten  Theil.  Schul«rth 
sagt:  .Ich  würde  für  den  Augenblick  schon  befriedigt  sein, 
wenn  ich  nur  die  Schlussworte  des  Mephlstopheles  aus  dem 
zweiten  Theil  wtisste.  Mir  scheint  der  Knoten  dergestalt  ge- 
schürzt zu  sein,  dass.  indem  Mephlstopheles  seine  Wette  ge-  «< 
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ich  geniesse  die  Frucht  eines  persönlichen  Zusanmien- 
seins;  wie  Sie  sich's  denken,  ist  mir  alles  vollkommen 
klar. 

i  Mit  Ihren  Blättern  bin  ich  dergestalt  zufrieden,  dass 
ich  wündchte,  aie  wären  gedruckt,  ohne  irgend  eine  Al)- 
änderung.  Haben  Sie  keine  Copie,  so  schicke  ich  eine, 
denn  wer  weiss,  ob  es  gelänge,  sich  zum  zweitenmal  von 
Grund  aus  so  entschieden  auszudrücken. 

w  Was  Sie  von  Z  ueignung  und  Vorspiel  sagen, 
ist  untadelich;*  rührend  aber  waren  mir  Ihre  Conjec- 
turen  über  den  zweiten  Theil  des  ,Faust^  und  über  die 
Auflösung.  Dass  man  sich  dem  Ideellen  nähern,  und 
zuletzt  darin  sich  entfalten  werde,  haben  Sie  ganz  richtig 

»  gefühlt;  allein  meine  Behandlung  musste  ihren  eignen 
W^  nehmen:  und  es  gibt  noch  manche  herrliche,  reale 
und  phantastische  Irrthümer  auf  Erden,  in  welchen  der 
arme  Mensch  sich  edler,  würdiger,  höher,  als  im  ersten 
gemeinen  Theile  geschieht,  verlieren  dürfte. 

»  Durch  diese  soUte  imser  Freund  Faust  sich  auch 
durchwürgen.  In  der  Einsamkeit  der  Jugend  hätte  ich's 
aus  Ahnung  geleistet,  am  hellen  Tage  der  Welt  sah'  es 
wie  ein  Pasquill  aus. 

wiimt  Faust  zugleich    der    Klarheit    entgegengefübrt    sein 
SS     mnss.*    Nur  auf  diese  Weise  l^önne  er  jenes: 

Werd*  ich  zum  Aut^enblicke  sag^n: 
Verweile  doch,  da  bist  so  schön, 

mit  dem   Ausspruch  des   Prologs: 

Wenn  er  mir  Jetzt  auch  nur  verworren  dient, 
80  So  werd*  ich  ihn  bald  in  die  Klarheit  fähren, 

in  Einklang  bringen.  Im  ersten  Theil  seien  die  Mittel  und 
Schritte  gezeigt,  durch  welche  der  Jdeirte*  Zustand  des 
Wahren  und  Falschen  an  Faust  aufzuheben  sei;  der  zweite 
Theil  müsse  den  Gang  darstellen,  durch  welchen  eben  Jener 
S5  ideirte  Zustxind  ganz  aufhöre  und  der  echte  Zustand  herge- 
stellt werde*'  (G.-Schubarth  S.  30). 
*  Diese  Betrachtungen  sind  wohl  wesentlich  dieselben,  welche 
Schubarth  1823  in  seiner  Zeitschrift  .Palaeophron  und 
Neoterpe*  veröffentlichte  (vgl.  1823  April  14,  Nr.  1254   Frl.). 
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Auch  den  Ausgang  haben  Sie  richtig  gefühlt.      Me- 
phistopheles  darf  seine  Wette  nur  halb  gewinnen,  und 
wenn  die  halbe  Schuld  auf  Faust  ruhen  bleibt^  &o  tritt 
das    Begnadigungs-Recht    des    alten    Herrn    sogleich  i 
herein,  zum  heitersten  Schluse  des  Ganzen. 

Sie  haben   mich  hierüber  wieder  so   lebhaft  denker 

machen,    dass   ich's,    Ihnen  zu  Liebe,    noch  schreiben 

wollte.^ 

An  K.  B.  Schubarth.  —  G.-Schubarth   S.  30  (Pniower  lo 
Xr.  331). 

November  4,  Weimar.  1221» 

[Morgens    von  Jena]     Um    zehn    Uhr    abgefahren. 

Unterwegs     Schubarths    Betrachtungen     über    ,Faii>t' 

durchgedacht.^    Nach  ein  Uhr  in  Weimar.  u 

Tgb.  7.  244,  26—28  (Pniower  Nr.  332). 

November  18,   Weimar.  1221 

Empfehlen  Sie  mich  Miss  Dawe  zum  Besten  und  über- 
reichen    ihr    dankbar    die    Original-Radirungen    [von 

Retzsch]  zum  ,Faust^*  « 

An    Hüttner.    —    Vogel    S.    378    (Pniower    S.    129   zu 
Nr.  328). 


'  Vgl.  Nr.  1220. 

-  Vgl.    Nr.    1219. 

'  Vgl.  Nr.  1210  und  1214.  —  Von  den  1810  ersclüeneueu  „Orl-  » 
ginal-Radiningen*'  (vgl.  Nr.  1177.  1178)  war  1820  eine  zweite, 
als    solche    jedoch    nicht    bezeichnete,     Ausgabe    herausge- 
kommen, die  Goethe  jetzt  und  später  (vgl.  Nr.  1255.  1266)  m 
Geschenk-Zwecken  benutzte.    Auch  findet  sieh  in  den  Kunst- 
Sammlungen  seines  Nachlasses    nicht    Jene    erste  Ausgabe,  » 
sondei-n  nur  die  von   1820:   das  Werk,   in  quer  4\  hat  den 
Titel  »Umrisse  zu  Goethe's  Faust,  gezeichnet  von  Ketsch  [I]. 
Stuttgart  und  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhand- 
lung.    1820-;  es  folgt  S.  3—7  eine  anonyme  „Vorrede"  (von 
Therese    Huber?    vgl.    Nr.     1178),    in     der    es    S.   4    helsst:  s$ 
...    .   wünschten   wir.   der   milchtigste    Dämon  der   deutschen 
Dichtkunst  miichte,  noch  eh'  er  sein  Volk  im  Dunkeln  zurück- 
lässt,  uns  das  Ende  des  Endes  von  , Faust*  mittheilen.     Das 
Ende,  was  wir  immer  wegen  der  Worte  erwartet  haben,  die 
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Hell  und  Dunkel  im  Auge  bleibend. 

Hell  und  Dunkel^  welche,  eins  oder  das  andere,  auf 
das  Auge  wirkend,  sogleich  ihren  Gegensatz  fordern, 
»  stehn  Tor  allem  voran.  Ein  dunkler  G^egenstand,  sobald 
er  sich  entfernt^  hinterlässt  dem  Auge  die  Nöthigung 
dieselbe  Form  hell  zu  sehen.  In  Scherz  und  Ernst  führen 
wir  eine  Stelle  aus  ,Faufit*  an,  welche  hierher  bezüglich 
isL  Faust  und  Wagner  auf  dem  Felde,  gegen  Abend, 
»     spazierend  bemerken  einen  Pudel. 

Faust. 
Siehst  du   den  schwarzen  Hund   durch   Saat    und 

Stoppel  streifen? 
Wagner. 

*  Ich  sah  ihn  lange  schon,  nicht  wichtig  schien  er  mir. 

Fauat 
Betrachf  ihn  recht!  Für  wae  hältst  du  das  Thier? 

Wagner. 
Für  einen  Pudel,  cfcr  auf  seine  Weise 
»  Sich  auf  der  Spur  des  Herren  plagt. 

Faust. 
Bemerkst  du,  wie  in  weitem  Schneckenkreise 
Er  um  uns  her  und  immer  näher  jagt? 

d  e  r  H  e  r  r  sagt:  .  .",  hier  folgen  V.  308—311  des  Prologs  im 
u     Himmel;  S.  8—12  enthält  die  Anzeige  der  Stellen,  auf  welche 
die  26  Kupfer  sich  beziehen.     Beigebunden  sind  dem  Exem- 
plar in  Goethes  Naehlass  die  268,  25—29  genannten  8  Seiten 
«BxtractB'. 
Die  im  Tgb.  nicht    mit  Namen    vermerkte    Sendung    an 
»     Hüttner  ging  nach  274,  23  erst  am  20.  ab. 

*  Die  Datirnng  stützt  sich  auf  die  Tagebuch- Vermerke  De- 
oember  17—23.  27.  28  und  die  auf  ihnen  beruhende  SteUe  der 
Tag-  und  Jahres-Hefte  1820:  „  .  .  sodann  begab  ich  mich  an 
Tersohiedene  Paralipomena  der  Farbenlehre**  (W.  36,  160, 
»  7f.>.  vgl.  auch  Nat.  W.  5  (1),  470  f.  Der  Aufsatz  erschien 
1822  In  der  Zeitschrift  ,Zur  Naturwissenschaft  überhaupt. 
Von  Goethe*  1  (4),  257—259. 

Gräf.  Ooetbe  fiber  s.  Dichtungren  T.  II,  B.  2.  18 
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Und  irr'  ich  nicht,  so  zieht  ein  Feuerstrudel 
Auf  seinen  Pfaden  hinterdrein. 

Wagner. 
Ich  sehe  nichts  als  einen  schwarzen  Pudel;  i 

Es  mag  bei  euch  wohl  Augentäuschung  sein. 

Vorstehendes  war  schon  lange,  aus  dichteriiicher 
Ahnung  und  nur  im,  halben  Bewusstsein  geschrieben, 
als,  bei  gemässigtem  Licht,  vor  meinem  Fenster  auf  der 
Strasse,  ein  schwarzer  Pudel  vorbei  lief,  der  einen  hellen  » 
Lichtschein  nach  sich  zog:  das  undeutliche,  im  Auge  ge- 
bliebene Bild  seiner  vorübereilenden  Qestalt.  Solche 
Erscheinungen  sind  um  desto  angenehm-überraschen- 
der, als  sie  gerade,  wenn  wir  unser  Auge  bewusstlos  hin- 
geben, am  lebhaftesten  und  schönsten  sich  anmelden.^- u 

Naehtrfige  zur  Farbenlehre:  Physiologe  Farben.  1.  — 
Nat  W.  5  (1),  337.  1-^338,  10  (Pnlower  Nr.  888). 

1821^ 

Januar  5,  Weimar.  122S 

Ich  bedauere  gar  sehr,  dass  Sie  und  Misß  Dawe  einen  s 
Augenblick  wegen  der  Kupfer,  die  mir  so  viel  Freude 
fr<^maoiit  haben,  in  Sorgen  sein  konnten.*    Wahrschein- 
lich ist  nun  meine  Sendung  vom  20.  November  in  Ihren 
Händen  und  erhält  mein  Andenken  bei  der  wohlwoUen- 

dt^n  Freundin.^  » 

An  Hüttner.  —  Vogel  S.  379. 

Januar  15,  Weimar.  1221 

Ich    [MüllerJ    erwähnte  Schubarths  schöner  Aeusee- 

ningen  ülxr  das  ideale  Mass  jeder  menschlichen  Anlage, 


^  Für  die  Eutstohungszeit  der  Scene  ,Vor  dem  Thor*  gewähren  n 
die  Angaben  In  Ihrer  Unbestimmtheit  keinerlei  Anhalt,  vgl 
übrigens  Pniower  S.  133  f. 

»  Vgl.  Nr.  1214.  1216. 

»  Der  die  Sendimg   begleitende    Brief    ist  vom  18.    Xovembtr 
daUrt,  vgl.  Nr.  1221.  I 


l 
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gelegentlich  seines  Aufsatzes  über  ^Faust^;^  Goethe 
nahm  Gelegenheit^  mir  dessen  letzten  Brief  zu  zeigen, 
—  ^Wie  ungern  ich  auch^^  —  setzte  er  hinzu  —  „Briefe 
Toneige**. 

Mit  Fr.  y.  MOUer.  —  Gespräche  10,  101  (MÜUer  S.  52  f.). 

Febmar  9,  Weimar.  1225 

Darauf  ward  von  den  Tableaux  aus  ,Faust'  erzahlt,  die 

eine  hiesige  Gesellschaft   unter  liebers^   Holdermanns 

10      und  Schwerdgeburths  Direction  dermalen  von   Zeit   zu 

Zeit  im  AlezanderhoP  daxstelle. 

Mit  Fr.  V.  Müller  u.  H.  Meyer.    —    Gespräche    4.    79 
(MOller  S.  57  f.;  Pniower  Nr.  334). 


^  Mit  Scfanbartha  »»Aufsatz  über  Fanst"  ist  der  erste  (»Nach- 
ts    tiäge  über  Goethes  Faust'  betitelte)  Abschnitt  von  »Schu- 
barth'  Band  2  gemeint,  und  zwar  die  Stelle  S.   12—16,  die 
beginnt:  »«Der  Mensch  besitzt  einen  gewissen  Inbegriff  von 
Anlagen»  die  dazu  bestimmt  sind,  den  Umkreis  seiner  Natur 
zu  bilden.    Ueber  Jeder  dieser  Anlagen  schwebt  auf  ideelle 
n      Weise  ein  gewisses  Mass,    welches    die   Gränze    bezeichnet» 
innerhalb  deren  die  echte  Wirl^samkelt  Jeder  Anlage  Statt 
findet".      (Hiernach  sind    die  Anmerkungen    Ospräche  10, 
101  *  *  und  MÜUer  S.  52  zu  ändern.) 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  die  Betrachtungen  aufmerk- 
25      sam  gemacht,  die  Schubarth  an  eben  dieser,    Yom    Kanzler 
Müller  hervorgehobenen.  Stelle  über  das  dreifache  Verhält- 
niss  des  Menschen  zur  Welt  ansteUt:  das  Verliältniss  zu  dem, 
was  „oben",  was  ,. hüben  und  drüben"  und  was  „unten"  ist» 
und  darauf,  dass  diese  Betrachtungen  in  den  „drei  Ehrfureh- 
10     ten"  der  .Wanderjahre'   (Buch   2   Capitel  1:    Ehrfurcht   vor 
dein,  was  über  uns  ist  vor  dem,  was  unter  uns  ist.  und  vor 
dem.  was  neben  uns  (uns  gleich)  ist),  zwar  in  etwas  anderem, 
aber  doch  sehr  verwandtem  Sinne  wiederkehren;  wobei  die 
Thatsache  beachtenswerth  erscheint,  dass  Goethe,  bevor  er 
35      im  Spätjahre  1820  die  Darstellung  der  „pädagogischen  Pro- 
vinz" ausführte  (vgl.   Epos  2.  947,  20),  den   Aufsatz   Schu- 
barths  mit  jjrossem  Beifall  gelesen  hatte  (Sommer  1820,  vgl. 
269.  26—31  und  die  Briefe  an  Schubarth  vom  22.  August  und 
14.   September,  G.-Schubarth  S.  29). 
40   '  riente  Hotel  Russisoher  Hof,  am  Karlsplatz. 
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Zelters  Briefe  hatten  den  Wunsch  Goethes,  über  die 
Compositionen  [des  Fürsten  Radziwill]  und  die  Auf- 
führungen Näheres  zu  erfahren,  rege  gemacht^  so  dass 
bei  einem  unserer  [des  Ehepaars  Friedrich  und  Laura  » 
Förster]  Besuche  in  Weimar  er  meine  Frau  bat,  eines 
oder  einiges  daraus  am  Flügel  zu  singen.  Laura  konnte 
dieser  Aufforderung  nur  in  einer  sehr  beschränkten 
Weise  genügen,  da  die  Musik  damals  noch  nicht  im 
Druck  erschienen  war.  Sie  sang  aus  der  Erinnerung  die  lo 
Romanze:  „Es  war  ein  König  in  Thule",  welche  Groethe 
wegen  ihrer  Einfachheit  belobte  und  dabei  bemerkte: 
Freund  Zelter  habe  sie  zwar  auch  sehr  schön,  freilich 
ab<T  nur  für  einen  mit  hinreichender  Grundgewalt  der 
Bassstimme  begabten  nordischen  Skalden,  nicht  für  das  i* 
milder  gestimmte  Naturkind  componirt.  Ueber  eine 
der  unlängst  stattgefundenen  Auflführungen  in  dem 
fürstlich  KÄdziwillschen  llötel  erstattete  ich,  von 
meiner  Frau  unterstützt,  ausführlichen  Bericht,  .  .' 


*  Die  Datining  in  den  .Gesprächen*:    1820    Ende    September,  lo 
schon  von  W.  v.  Biedermann  als  fragUch  bezeichnet,  ist  uicti 
haltbar,  da  Goethe  zu  der  Zeit  in  Jena  war,  während  das  im 
Folgenden   Erzählte  offenbar  in  Weimar  vorging.     Försters 
hatten  Goethe  zuerst  1820  September  27  in  Jena  besucht  (vgl. 
Tgb.    7,   228,   4);   nach   Förster   S.    170   wiederholten   sie  im  n 
„nächstfolgenden  Jahre",  also  1821,  den  Besuch,   wo  Laura 
V.  .,:m  versibiedeiien  Abenden  zu  seiner  [Goethes]   grossen 
Zufriedenheit  bei  ihm  und  bei  seiner  Schwiegertochter*,  also 
in  Weimar,   Goethesche  Lieder  sang.       Für  1821    und   nicht 
♦*t\va  ein   späteres  Jahr  spricht  auch  Z.   10—19,   wozu   mao  » 
lMU;.  10—12.  2()7,  40  f.  verjrleiehe.  Zur  genaueren  Datirung  ent- 
hiilt  (loetlios  Tgl>.,  so  viel  ich  sehe,  nichts,  doch  kann,  da  der 
Hcsncli  nacli  271>,  10  bei  gnter  Jahreszeit  Statt  gefunden  haben 
niusH,  und  da   Goethe  vom  2t>,  Juli    bis    4.    November    von 
Weimar  abwes<»nd  war,  nur  die  Zeit  von  Mitte  Mai  bis  gegfn  35 
Juli  26  in  Frage  kommen. 

*  s.   diesen   Bericlit  bei   Fiirster  S.  211—215. 
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Goethe  hatte  sich  in  die  Sophaecke  zurückgezogen, 
um  nicht  von  dem  Lampenschein  geblendet  zu  werden, 
gegen  welchen  er  sich  ausserdem  durch  einen  grünen 
I  Sehinn  zu  schützen  suchte.  Meine  Frau  sang  den 
,König  in  Thule/  ,Meine  Euhe  ist  hin/  dann  später 
,0  neige.  Du  Schmerzensreiche^  u.  s.  w.  Nach  einigen 
freundlichen,  „dem  seelenvollen  und  innig  leidenschaft- 
lichen"   Vortrage    der    Sängerin    gespendeten    Worten 

20  sprach  er  sich  anerkennend  und  eingehend  über  die 
Corapositionen  des  Fürsten  Radziwill  aus,  die  ihm  ja 
auch,  und  zwar  vorzüglich  die  Chöre,  von  imserm  ge- 
meinschaftlichen Freunde  Zelter  als  vorzüglich  gelungen 
gerühmt  worden  seien.^       Nur  damit  erklärte  er  sich 

u  nicht  einverstanden,  dass  der  Componist  auch  die 
Seibötgespräche  Fausts,  welche  sich  wohl  ohne  musi- 
kalische Beihülfe  zur  (Jeltung  bringen  würden,  mit 
Musik  ausgestattet  habe,  wodurch  das  Drama  den 
zwitterhaften  Charakter  des  Melodramas  erhalte,   wel- 

»  che?  weder  Schauspiel  noch  Oper,  nicht  Fisch,  nicht 
Fleisch  sei.  In  dieser  Meinung  wurde  er  noch  durch  die 
Mittheilung  bestärkt,  dass,  wenn  der  Fürst  die  Mono- 
loge, welche  er  sicherer  als  irgend  ein  Schauspieler,  auch 
mit  Verständniss  und  tiefgefühlter  Empfindung  spreche 

B  und  sich  selbst  auf  dem  Cello  begleite,  das  Gedicht  zur 
vollen  Geltung  gelange;  wenn  aber  der  Schauspieler 
die  Rolle  spreche,  Musik  und  Rede  oft  auseinander  ge- 
riethen,  wodurch  Zögenmg  imd  Fortschreiten  an  un- 
rechter Stelle  unvermeidlich  würden.     So  angemessen 

»  der  Stinmiung  die  musikalische  Begleitung  zu  Fausts 
Monolog  „Verlassen  hab'  ich  Feld  und  Auen"  u.  s.  w. 
sei,  so  störe  es  jedenfalls,  dass  der  Sprechende,  als  ab- 
hängig, oft  an  unpassenden  Stellen  unterbrochen  und 
aufgehalten  von  der  musikalischen  Begleitung  erscheint. 


»   '  \  jrl.  (Ingegen  2r»4.  3.3-2r>.-).  .->. 
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Er  sei  immer  der  Meinung  gewesen^  dass  die  bezeich- 
neten Stellen  keiner  musikalischen  Beihülfe  bedürften^ 
worin  er  vollkommen  dem  geistreichen  Coleridge  zu- 
stimme: 1 

An  orpblc  tale  iiideed, 

A  tale  divine  of  high  and  iMussionate  thoughta, 

To  their  own  music  chanted.^ 

(Der  Faust)  ein  orphisches  Gedicht  fürwahr, 

Ein  göttliches,  voll  hoher,  leidenschaftlicher  Gedanken,  lo 

Ertönend  zu  der  eigenen  Musik. 

Als  von  einer  der  anwesenden  Damen  bemerkt  wurde, 
dass  die  JVLusik  Beethovens  zu  Egmonts  Monolog  im 
Kerker  und  zur  Erscheinung  Clärchens  als  Traumbild 
von  unbeschreiblich  rührender  Wirkung  sei,  sagte  u 
Goethe:  „Xun,  da  möcht'  ich  doch  auf  den  bedeutenden 
Unterschied  der  Situation  der  beiden  Scenen  aufmerk- 
sam machen.  Faust  kehrt  von  dem  Spaziergange  zu- 
rück; in  ernste  Betrachtungen  versenkt^  verweist  er  den 
knurrenden  Pudel,  der  ihn  stört,  zur  Buh  und  begibt  » 
sich  dann  daran,  mit  Sinnen  und  Nachdenken  sich  das 
Verständniss  über  [?]  die  schwerste  Stelle  des  Evan- 
geliums zu  erschliessen.  Diess  Alles  scheint  mir  zur 
musikalischen  Begleitung  nicht  geeignet.  Da  ist  es 
doch  etwas  Anderes,  wenn  Egmont  den  langentbehrten  » 

*  Aus  dein  Gedieht  ,To  William  Wordswortli.  Coniposed  od  tJie 
ni;:lit  after  his  recitation  of  a  poem  on  the  growth  of  an 
individual  mind*,  worunter  Wordswortlis  Dichtung  .The  Pre- 
lüde'  zu  verstehen  ist,  auf  die  das  Ganze  sich  bezieht  (Co- 
leiidpes  ,Poetioal    and    dramatic  works*.    London    Pickerlnf  • 
1877,  2.  225 f.;   statt  „tale"  heisst  es  im   Original   beidemal 
.,song*0;    es  scheint  mir  ganz   undenkbar,    dass    Goetb^ 
selbst  die  Stelle  auf  seine  eigne  Dichtung  bezogen  habf. 
zumal  in  der  obigen  Art  und  Weise;  die  Angabe  dürfte  ein« 
der  nur  anzu  zahlreichen  Ungenauigkeiten   sein,   durch  die  * 
Försters  Mittheilungen  leider  entstellt  werden. 


i 


Iffil  FAUST  279 

I?  7  Weiaar.]  [int] 

Schlaf  herbeiwünscht/^  Mit  einem  Ausdracke  tief- 
empfundenster Wehmuth,  die  uns  alle  zu  Thränen 
rührte,  recitirte  Goethe  die  Worte:  ,Sü88er  Schlaf!  Du 

i  kommst,  wie  ein  reines  Glück,  ungebeten,  unerfleht  am 
willigsten«  Du  lösest  die  Knoten  der  strengen  Qe- 
danken,  yerwischest  alle  Bilder  der  Freude  und  des 
Schmerzes;  ungehindert  fliesst  der  Kreis  innerer  Har- 
monieen,  und  eingehüllt  in  gefälligen  Wahnsinn  ver- 
sinken wir  und  hören  auf  zu  sein/  —  ,fiieT  haV  ich 
ausdrücklich  angegeben,  dass  Musik  seinen  Schlummer 
begleiten  soll,  sanft  während  der  Erscheinung  des 
Traumbildes,  das  verschwindet,  als  die  Trommeln  der 
Wache  ertönen,  welche  Egmont  zum  Blutgerüst  be- 
gleiten soU.  Hierbei  ist  allerdings  die  musikalische  Be- 
gleitung angezeigt,  und  Beethoven  ist  mit  bewundems- 
werthem  Genie  in  meine  Intentionen  eingegangen/^^ 

An  einem  der  f  olgei^en  Tage,  an  welchem  wir  wieder 
eine  Eünladung  zu  Frau  von  Goethe  in  den  Garten  er- 
halten hatten,  fand  auch  Goethe  sich  ein  und  brachte 
das  Gesprach  wieder  auf  die  Compositionen  des  Fürsten 
Badziwill,  theils  um  meiner  Frau,  welche  von  den  Ver- 
ehrerinnen des  fürstlichen  Componisten  nicht  der  ge- 
ringsten eine  war,  etwas  Freundliches  über  ihren  Ge- 

i  sang  zu  sagen,  theils  —  und  vielleicht  mehr  noch  — 
um  sie  wegen  ihrer  Schwärmerei  für  ihre  geliebte  Vater- 
stadt Berlin    mit  dem    ihm    eigenen    liebenswürdigen 

Humor  zu  necken,  .  .* 

Mit  Fr.  Förster,  dessen  Frau  und  Anderen.  —  276,  2—19 
n        Förster   S.   211   (feiilt   In   den   »Gesprächen*);   das  üebrige 
Gespräche  8,  360-563  (Förster  S.  202—205). 

^ctober  14,  Jena.  1227 

Begegnest  Du  einem  Karl  Ernst  Schubarth,  von  Bres- 

'  Vgl.  Nr.  473  (1,  246  f.). 
35  '  —Juni  25:  Körner  an  Goethe  über  Radziwills  Compositionen, 
s.  GJ.  4.  808. 
•  —  T>ber  die  Erfindung  von  Fansts  Gang  zu  den  „Müttern" 
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[October  14,  Jena.]  [int] 

lau,  80  sei  ihm  freundlich  in  meine  Seele;  er  hat  über 

meinen  ,Faust^  geschrieben  .  .^ 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  3,  203. 

December  2,  Weimar.  1228  » 

[Früh?]    Nebenstehende    Expeditionen:     Manuscript 

,Fausts  zweiter  Theil^    [von  Schöne]    an    Hofrath 

Schöne  nach  Stralsund.^  .  .  . 
Tgb.  8.  142.  10-12. 

December  3,  Weimar.»  122»  M 

E.  W.  verfehle  nicht  anzuzeigen,  dase  das  schon  lange 
in  meinem  Gewahrsam  sich  befindende  Manuscript 
gestern  mit  dem  Postwagen  abgegangen,*  ich  fühle  mich 
darüber  mit  mir  selbst  entzweit,  denn  indem  ich  Ihre 
Bemühungen  zu  schätzen  alle  Ursache  fand,  so  war  es  u 
mir  doch  nicht  möglich,  mich  darüber  vernehmen  zu 
lassen.  Ich  hätte  müssen  meine  Intentionen  offen  hin- 
legen und  sie  alsdann  mit  den  Ihrigen  vergleichen,  weil 
ich  aber  meine  Absichten  bisher  immer  geheim  gehalten 


sagt  Morris,   unter  Hinweis  auf  eine  Stelle    der    Tag-    und  » 
Jalires-Hofte  1821  über  Plutarcli-Lectüre  (W.  30.  191.  11^25i: 
„Das  aus  Anregungen  von  zwei  ganz  verschiedenen  Pluta reh- 
stellen her  (Leben  des  Marcellus,  Cap.   20  und:   Ueber  den 
Verfall  der  Orakel,  Cap.  22)  zusammengeflossene  Apergu  kam 
erst  auf   Grund   der  Plutarchlectüi*e    des    Jahres    1821    zu » 
Stande"  (GJ.  23,  149).     Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  das  Tgb. 
1821   T.ectüre  des  Plutarch  verzeichnet  October  2.   7.  8.  IL 
13.  10.  17:  dass  aber  weder  hier,  noch  bei  der  Pluta rcb-L«> 
türe  1820  Xovembt^r  15.  18.  19.  22.   23.  27.  30,   DtHH-mber  1. 
4.  n.  7.  9.  10.  12.  14.  15.  19.  20.  21  die  Z.  23  f.  angeführten» 
Schriften  genannt  werden;  diese  müssten  sich  demn^ich  unter 
dem   blossen  Vermerk   „Plutarch"  verbergen,  den,  statt  d« 
Nameua    der   betreffenden    Schrift,    die    Vermerke    1820  No- 
vember 27.  30.  DecembtM-  9.  10.  1821  October  7.  13.  16  bringen. 

*  A'gl.   249,   13-15.   269,  26—31.  » 
«  Vgl.  Nr.  1229  (und  1072). 

'  Al>gegangeu  am  5. 

*  A'gl.  Nr.  1228. 


und  midi  nicht  entschlieseen  konnte,  gegenwärtig  damit 
lieiTonntret«D,  so  blieb  itie  Monnecript  liegen,  ja  »og:ar 
die  Ankunft  unangezeigt.  Veneihen  Sk'  oiiiem  für  meine 
Jahre  überdrängten  Zustande,  nehmen  Sic  iiilmiuh  Dani; 
für  den  Antheil  an  meinen  Arbeiten  luid  bleiben  im-iner 
vorzüglichen  Hochachtung  versichert.' 

An  K.  SebiiDC.  —  GJ.  2.  all  (Pnlonvr  Xr.  33rti. 

Febniar  11.  Weimar.  1230 

[  Xach mittags]  Sendung  von  Cani^:  aii?  l>r(^flcii-  und 

'  Selueu  ...Vnitieil"  hatte  Scbiiuc  mIiou  ISOT  diin-li  Zii»ciiilunK 
seine»!  .FauMt-  lH*tLiUl{;t  (»-gl.  .Nr.  l«7:;i.  Wi-Keii  iler  .Fi.ri- 
aetsuu^.  dfieu  Inhalt  In  dem  BtUhlt-in  .Die  eisnu  TIihsh-i- 
AiilTHanuigi'U  des  <>oet he' liehen  l-'aust.  Kin  Hellni^  Kiir  (.ie- 
Bchli'lile  ilei"  dt;(itRC'lit?n  Tht^lei"»  von  Aüolpb  Kiisliii.  üerliii, 
Verhi«  V..H  H.l.iililer  l'aeli'l.  ISSir  S.  C.l-in  Um-/  iint'iwU-n 
isl.  vjrl.  Xr.  Vmt.  1247.  124'.1:  sie  ei-wliipn  milrr  il.'iii  Titel 
■Vritisetznn^  de»  Kaust  von  lüiiho.  Der  Triiplille  kuvUit 
Thell  von  C.  C.  L.  SeLime.  »itIlu  1S23.  In  der  M.iuii'isilien 
Bm-hluiudltiiig*:  im  tr-iieu  der  liei<t<-ii  \Vidmtmt's}.'ei1iehIe  au 
fioutlie  betKKt  fs: 

..O.   wollte«!   Im   dfl«   Knile  dem  verleiben, 

Wiiif  milxfi'udet   si-hiiii  MO   sehr  eutzttektl 

(>.   llinchteu   Iietne   Jnlire  sJi-U  criii'iu'ii. 

t'nd  würde  I>lr  des  Crnben  Ziel  eiitrilekt: 

Ja,  dann!  —  Du  scbwlegnt.  Du  willst  den  .Faust'  uUlit  enden. 

8<)   wniit'    ieh'u   «Itlortid    denn    ihn   kii   vollend'ii"; 
doK  /weite.  Iiellti'lt  ,An  lli-riii  viiii  *;öiIh'.  tinilidem  ieli  hielne 
'     Antwort    nur   meine   KtiseiKlnnn   rrliiilti'n   hatte',    nimmt   un- 
mittelbar Bexug  auf  Xr.  1221».  —  Vcl.  Nr.  14:!4  (Scbluas  von 
Absatz  2). 

—  DeeemberlB:  Kuel>el  j^edetikt  lirleflieh  der  2(tS.  3  geunnnten 
Kupfer  und  tbellt  nun  einer  enfclisehi'ii  Zellsehrirt  i-ln  rithell 
Über  Goethe»  niehtUOB  mit  (fi. -Knebel  2,  302;  Pniiiwer 
Nr.  KtS). 
'  CariiM  whlekt.  auf  Ciwihe»  Wunsch,  eine  Anziihl  eigener  C.e- 
mllde  fansHerdem  das  Manuscilpt  aolnor  Briefe  über  Land- 
•cbaftamali-rel   nnd  einen   nnltirwissenBebaftliehen  Aufsatz); 
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[Februar  11,  Weimar.]  [1211) 

Schubarth  aus  Berlin.^    Mit  dieeen  den  Abend  über  be- 
schäftigt. 

Tgb.   8,   166,   18—21. 
Febiniar  13,   Weimar.  1281    i 

Gegen  Abend  Hofrath  Meyer,  die  Gemälde  von  CaniB 
besehen,* 

Tgb.  8,  167,  11—13. 
Febi-uar  18,  Weimar.  1232 

E.  W.  geneigte  Sendung^  hat   mir   und   den    sammt-  lo 
liehen  Kunst-  und   Naturfreunden   grosse   Freude  ge- 
macht; fürwahr!    Sie  vereinigen    so  viel  Eigenschaften, 
Fähigkeiten  und  Fertigkeiten,  deren  innigst  lebendige 
Verbindung  theilnehmendes  Bewundem  erregt. 

Von  allen  jedoch  nächstens  umständlicher,  .  .  ii 

Au  Canis.  —  G.-Carus  S.  16. 


eines  der  Bilder  stellt,  wie  Ca  ms  selbst  angibt,  „den  Abend- 
spaziergang  Fausts  am  Ostervorabende  [?]  dar"  (G.-Cana 
S.  16),  doch  ist  es  wesentlich  Darstellimg  der  Land- 
schaft, der  Abend-Dämmerung,  wie  auch  aus  der  Besprech-  lo 
ung  hervorgeht,  die  Heinrich  Meyer  (nicht  Goethe  selbst,  wie 
Carus  irrthümlich  angibt,  vgL  Nr.  1235)  1823  In  Kunst  nnd 
Alterthum  4  (1).  48  f.  von  diesem  und  3  andern  Carussch^i 
Gemälden  gab,  obgleich  der  betreffende  Abschnitt  der  Recen- 
sion  , Faust  und  Wagner*  überschrieben  ist.  Vgl.  Nr.  ss 
1231—1238.  1251  und  Pniower  Nr.  339. 

'  Doch  wohl  der  Brief  vom  27.— 31.  Januar,  in  dem  Schubarth, 
über  seinen  Verliehr  mit  (Joethes  Bekannten  in  Berlin  be- 
richtend,  unter   Anderem   schreibt:   „Am   wenigsten   bin   Ich 
mit  Zeltern  zufrieden.    Er  ist  mir  zu  unruhig  als  Alter,  und  » 
Ijisst  sich  zu  sehr  gehen.    ...  er  macht  mir  ein  böses  Blut 
vollends  durch  ein  gewisses  halbgeheimnlssvolles  Wesen  über 
Ew.   Excellonz.     Da  erzählt  er  mir,  er  wüsste  den  zweiten 
Theil  von  der  .Pandora*  und  vom  .Faust'.   Wenn  Ich  ihn  Dun 
ersuche,  mir  doch  etwas  davon  mitzutheilen,  sagt  er,  es  sei  s» 
ihm  verl)oten.    Da  verwünsche  ich  ihn,  dass  er  die  Neubegier 
erregt,  ohne  sie  zu  befriedigen.     Wer  ein  Geheimniss  recht 
bewahren  will,  muss  keinen  Menschen  wissen  lassen,  dass  er 
eines  besitzt"  (G.-Schubarth  S.  36). 

-  Vgl.  Nr.  1230.  1236.  10 


L  Tdl     X.  12S8 

Abends  Prof.  Biemer.    Brief  und  SenduDg  von  Carua.' 
Tgb.  &  170.  Bf. 
April  13,  Wetmar.  1284 

t  [Vor  Uittag]  Gräfin  Julie  Egloffstein,  die  Bilder  von 

Carus  geeeheD.    .  ,  .    [Nachmittags]   Maler  KolW  be- 
?.-ih  die  Arbeiten  von  CaniB." 
TEh.  8,  185.  10  f.  18  f. 
April   18.   Weimar.  1235 

n  j  Vor  Mittag]    Recension   von   Hofrath   Jfeyer,  über 

Carus'  Gemälde  .  •■ 
Tgb.  8.  187.  6  f. 
April  20,  Weiomr.  1236 

E.  W.  die  angenehmen  Bilder  zurüekseiideiid'  füge  zu- 
gleich den  schriftlichen  Aufsatz  hiozu;  beide  stfhen  in 
dem  reinsten  Bezug  und  deuten  auf  ein  zartes  tjefühj- 
ToUes  Gemütb,  das  in  sich  selbst  einen  wahren  haltbaren 
(Jrund  gefunden  hat.  Die  hiesigen  Kunstfn'undt'-'  wall- 
fahrteten  fleiesig  zu  dieser  lieblichen  ICrsebeinimg  und 
I  eigneten  sämratlich  mit  Behagen  und  Zufriedcnlioit 
jeder  sich  das  Seinige  zn.  Haben  Sic  dahrr  vielon 
Dank  für  die  Mittheilung,  wobei  ich  nur  wünsdie,  dass 
die  zarten  Arbeit«n  wieder  glücklich  zu  Ihnen  gelangen 
mögen,  worüber  mir  gefällige  Nachricht  erbitte. 
»  Au  Canis.  —  G.-Carus  S.  17. 

April  21.  Weimar.  1237 

[FWih?]     Nebenstehende    Espeditionen:    Emballirter 
Kasten  an  Carus.  mit  Gemälden, . .  nach  Oio^^dcn. . . .' 
Tgb.  8,  188,  8-11. 

<•  '  ..beaprochen"  oder  „betmclitei"  Ist  zu  ergänzen.     Vgl.  Nr. 
1230.  —  Der  Veruierk  unter  MHra  11  (Tgb.  8,  175.  7  f.)  be- 
«leht  alch  wohl  nur  auf  Osteologls<hes. 
'  VgL  Xr.  1230.  1236. 
'  V«l.  281,  87-282,  38  und  Nr.  1251. 
'    •  Tgl.  Sr.  1280.  1287. 

•  Vgl.  Nr.  1281.  J283.  1234. 
'  Vgl.  Nr.  1230.  1236. 
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Apiil  25.   \\'iMiuur. 

Der  ich  in  Hoffnung:  dade«  sowohl  Gemälde'  aU  Ma- 

nuscript    glücklich    angekommen,     mich     bestens    em* 

pfehle,  .  . 

An  C'anis.  —  (S.-l*uniM  8.  a».  • 

][Miii  2.  \\Vliiiar.l  1239 

Vorschlag  zu  einer  vollständigen  Ausgabe 
zu  Goetlies  Nachlaös,  von  ihm  selbst  entworfen. 


Tebt^r^icht  meines  schriftlichen  Nachlassei«.  u 

Gedruckter. 


Ungedruckte   [Werke]. 
P  a  r  a  1  i  p  o  m  e  n  a.- 


Alfs  Theater  geknüpft." 
Zu  .F'ausf.     Zahme  Xenicn. 


,(f«>tz  \on  I^*rlichin^«*n\  cr*t4*s  ManuMTi|»t.*  m 

Dt^s-itrleichon  lotztos. 

•  •••••••• 

Aus  t*iii«Mii  S<li«Mim  xur  AusgaU*  Mxter  Ilanil.  —  W. 
41  12».  4<M».-l  f.  10  f.  401.  1  f.  0.  10.  10  f.  {yg\.  rnlowtr  S.  135 
KU  \r  Xi"!  I  m 

Mai  2.  Wrlumr.  12iO 

[Früh]  Von^chla^  zu  einer  neuen  Au^lm^-*  nioin'*r 
Werke  -^h.'matisirl  fXr.  V2'Mi].  .  .  .  Xat  h  Ti^h.  \:e 
IVirsiliiionirDa"   «inrtirt. 

Tk'l».  s.   ll»2.  7  f.  1 1  f.  »' 

*  Vtfi.  Nr   lir;.»   i2:u;   I2:i7. 

*  Vk'l.   Nr.  124n    1241. 

'  Imn  hli*nint*-r  zu  V«*r4t«»li«'iHl«'  ili'«-kt  ^UU  i:fw  i«.^  thtMlwi*«^ 
mit  <l«'ii  «i|i:it»*r  in  IIiiimI  t  <l«*r  Werk«*  Totta*  UDtcT  ..Dra* 
niail«<*li*'<«"  :iufiri*nMnini«*iM'n    T»t«*lituDa**n.  u 

*  \irl    1.  :il.  21    2r. 

*  ImruiittT  :iti   •liiiiiiatw«  lifMi    |i|«  lituhüi-ii   »Ut^   in    \r     \*2^\    «.«^ 
niinnie 


lIMal,  «Wh  W.        t.y 

^     Bigen  PoeÜBChes. 


».  ,FanBt' 
t.      — 

l      — 


Pa  rali  po 


zu  einem  Uelodram  angelegt,  4°.* 

Paralipomeii&  zu  r^ast'. 

WalpurgiEnachte-Traum^, 

(meiHt  von  meiner  [Kräuters]  Hand). 

Fortwtzimg  .Fausts'  (8.  Theil). 

Einzelne  Blätter  zu  ,Faust'.* 


Zu  ,Faust'. 


Stanzen  aus  dem  Stegreif  zu  Schillers  ,Glocke' 

[Theaterreden  9]. 
,PromeÜieuB'  (doppelt). 
-,yaufiikaa'.     Anfang. 
c.  , 
)  .Repertnriniu    Über    die    OoethescLe    Rfimsltiir'.  —  Z. 

2—9  Pniower  Nr.  337;  das  Uebrlge  Tgb.  S.  :172. 
Jnnl  8,  Weimnr,  1242 

[Vormittags]  Studirte  .  .     Femer  ,Fau.=ts'  englische 
üolwrsetzung.' 
u  Tgb.  8.  2W.  18  f.  (Pnlower  Kr.  338.) 

Jnni  10.  Weimar.  1243 

In  England  hat  ein  Herr  Soane  meinen  .Faust'  be- 

wondemswürdig  yerstanden  und  dessen  Eigenlhümlicli- 

'  Zur  DatiniDK  des  von  Krtluter  aufgeetelltea  „Bepertorlums" 
'      vjl.  Tgb.  8.  198.  24—27.  197.  26  f. 
'  Vgl.  Nr.  1159.  1160. 

■  Nach  Pnlowor  S.  13fi  sind  blrrunter  die  rartillpotoenii  40  und 
47  (Tgl.  Nr.  Ifflir.i.  sowie  die  Vpiwj  4336— 4342  bh  verstehen. 
'  Die  Zelle  ..MliHnt  Ri)ilier  nnciifjctraKPn  zu  wIn"  (I'ulower 

U.  im. 

'  Von  Soane  (vgl.  Nr.  12431.  die  «Jiiethe  wolil  silimi  iiiii  n.  tu 
Jena  erhalten  batte  („Kommt  von  Weimer  eine  Si'odung  eog- 
Uaclier  Bfleher  .  .•■.  Tgb.  8,  203.  17  f.). 
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[Jani  10,  Weimar.]  [IMSl 

keiten  mit  der  Eigenthümlichkeit  seiner  Sprache  und 
den  Forderungen  seiner  Nation  in  Harmonie  zu  bringen 
gewusst;  ich  besitze  die  ersten  Bogen  mit  neben  ge- 
drucktem Original^  i 
An  K.  F.  Y.  Reinhard.  —  G.-Beinliard  S.  215  (Poiower 
Nr.  338). 

][Juni   10   (?),   Weimar.]  12U 

Ihre  freundliche  Zuschrift  kann  ich  nur  aufs  dank- 
barste beantworten;  denn  was  möchte  dem  Dichter  Ange- 1» 
nehmeres  begegnen^  als  dass  er,  der  seine  Anlagen  und 
Plane  zwar  nach  Klräften  überlegt,  die  Ausführung  aber 
doch  einem  unbewussten  und  unberechenbaren  Triebe 
hingeben  muss,  —  was  kann  ihm  mehr  gegründete 
Sicherheit  verleihen,  als  wenn  er  von  dem  Philosophen  « 
vernimmt,  dass  seine  Productionen  auch  vor  dem  Bichter- 

stuhl  der  Vernunft  gelten  können?* 

An  H.  F.  W.  Hinricha.  —  Strehlke  1,  209  L  (Pnlower 
S.  294  zu  Nr.  353.) 


^  George  Soane  (vgl.  Nr.  1242)  hatte«  wie  Heinemann  nach  D.  » 
Boileau  mittheilt,  auf  Veranlassung  des  Verlegers  Bohte  in 
London  eine  poetische  Uebertragung  des  ganzen  ersten  TheiU 
unternommen.    „Die  ersten  Bogen  wurden  Goethe  Obersandt 
der  sie  sehr  lobte;  als  aber  Soane  noch  kaum  ein  Drittel 
seiner  I>bertrajrinig  fertig  hatte,  starb  Bohte.     Dieser  Um-  » 
stand  und  Familieuangelegenheiten  veranlassten,  dass  Soane 
sein  Unternehmen  aufgab'*  (Heinemann  S.  2);  wahrscheinlich 
Ist  es  Soanes  Uebersetzung  der  ,Zueignung\  die  Goethe  später 
in  .Kunst  und  Alterthum'  veröffentlichte  (vgl.  Nr.  1248.  1252^ 
1253).    —    Reinhards    Autwort    vom    22.    August    s.    O.-Reia— » 
hard    S.   218. 

■  Zur  Erklärung  dieser  Zeilen,  die  sich  nicht,  wie  von  Sirehlk.  ^ 
und  Pniower  angenommen  wird,  auf  die  Zusendung  des  i:^D 
Nr.  1277  genannten  Werkes  beziehen,  dient  folgende  StelM-* 
eines  Briefes  von  Heinrich  Voss  an  Abeken:  .,  .  .  ein  I>  "*•  ^ 
Hinrichs  hier  lässt  Vorlesungen  über  den  .Faust*,  die  ^^r 
vorijxen  Winter  im  Jeverschen  Dialect  gehalten,  bei  Gpo«J«' 
dnieken.  Er  hat  sich  bei  Goethe  die  Erlaubniss  erbeten.  »'S.« 
ihm  dedlclren  zu  dürfen.     Goethe  hat  ihm  mit  umgehemS^^ 
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Aujnist  Z  Eger.  1245 

Goethe  besah  meine  Bibliothek,  hielt  sieh  einige  Zeit 

bei  meinen  französischen  und  englischen  Werken  auf, 

nahm  manchen  Band  heraus,  um    die  Auflage    zu   be- 

t  sehen,  endlich  nahm  er  auch  einen  Band  von  seinen 
Werken.  Es  war  der  erste  Theil,  betitelt:  ,Theater  von 
Goethe*,  enthaltend:  ,Faust*,  die  ,Laune  des  Verliebten^ 
und  die  ^Natürliche  Tochter*.  Wien,  gedruckt  bei  Anton 
Stninss,  1810,  in  Commission  bei  Geistinger.       Da  es 

I  ein  Nachdruck  war,  befürchtete  ich,  Goethe  werde  sich 
etwas  iHtter  äussern.  Er  aber  betrachtete  die  Umrisse, 
die  statt  der  Kupferstiche  beigegeben  waren,  und  sagte, 
nachdem  er  noch  einige  Bände  angesehen  hatte,  dass 
diese  Auflage  unter  die  guten  zu  zählen  sei,  —  ohne 

»  eine  Miene  zu  machen,  dass  der  Nachdruck  ihm  unan- 
genehm ware.^ 

Mit  Grüner.  —  Gespräche  4,  174  f.  (G.-Grüner  S.  97  f.) 

Post  freundlich  geantwortet,  sich  aber  doch  erst  eine  Probe 
ansgebeteiL      Von  Roux  weiss  ich    das.  der    mir    erzählte, 

9  mehrere  CoUegen  seien  eifersüchtig,  die  Goethe  imi  das  selbe 
gebeten,  und  keine  Antwort  erhalten.  Diese  Vorlesungen 
sollen  heiUos  dummes  Zeng  enthalten'*  (nngedmckt).  Da 
Vossens  Brief  vom  12.  Juli  1822  datirt  ist,  so  wird  der  Ver- 
merk unter  Juni  10,  Tgb.  8,  205,  5  f.,  sich  wohl  auf  den  Brief 

&  Goethes  an  Hinriehs  beziehen,  dem  obige  Zeilen  angehören 
(Goethe  dankt  für  eine    ,.Zuschrift",    nicht    für    eine    ..Zu- 

aeodung^O. 

^  Wie  unangenehm  Ooethen   seiner  Zeit  dieses  ..verwünschte 
Opus"    war.   In  dem    man   „durch   die   unschicklichste   Ver- 

s  ▼trmng  und  Umstellung  der  Theile  eine  gewisse  Originalität 
inventirt  zu  haben*'  scheint,  bezeugen  Goethes  Briefe  an 
Cotta  von  1810  November  16  (GJ.  18.  13)  und  1811  August  22 
(Br.  22.  154,  14—26);  jetzt  mochte  er  die  Sache  vergessen 
baben  oder  den  braven  Grüner  nicht    durch    eine    scliarfe 

*  Aensserung  kränken  wollen.  Schon  im  Sommer  1810  hatte 
Ooethe  die  Ausgabe  in  Böhmen  flüchtig  gesehen,  dann  im 
Herbst  desselben  Jahres  sich  durch  Cotta  ein  vollständiges 
Exemplar.  16  Bände  (nicht  15.  wie  bei  Goedeke  4,  625.  auch 
Dicht  19,  wie  im  GJ.  18,  30  angegeben),  schicken  lassen,  das 
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Doeember  14,  Weimar.  1246 

^Herr  Schöne  hatte  mir  sein  Manuscript  geschickt,  ich 
sah  nur  hie  und  da  hinein;  es  ist  wunderlich,  dass  ein 
sinniger  Mensch  das  für  Fortsetzung  halfen  kann,  was 
nur  Wiederholung  ist,  das  Hauptunglück  aber  bleibt,  das?  i 
sie  haben  in  Prosa  und  in  Versen  schreiben  lernen  und 

damit,  meinen  sie,  wäre  es  gethan.* 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  3,  279  (Pniower  Nr.  340). 
December  nach  14,  Weimar.  1247 

Fortsetzung  des  Faust  von    Goethe.      Der  Tragödi«^  lo 
zweiter  Theil  von  Schöne.      Berlin    1823.    [Verehrt:! 

Vom  Verfasser.' 

Bücher- Vermehrungsliste  1822.  —  Tgb.  8,  325. 
December  23,  Weimar.  1248 

[Vormittags]  Die  Dedication  des  englischen  ,Fau3t6*  u 
abgeschrieben.* 

Tgb.  8,  275,  1  (Pniower  S.  137  zu  Nr.  341). 

1823. 

][???]»  1249 

HerrSchöne.  ao 

1823. 
Dem  Dummen  wird  die  Ilias  zur  Fibel; 
Wie  uns  vor  solchem  Leser  graus'tl 


sich  nach  heute  in  seiner  Bibliothek  befindet.     Das  „Theater 
von  Oo(»the"  füllt  Rand  1—0;  der  Umriss  zum  ersten  Bande,  » 
gezeiclinet    von    Grüner,    gestochen    von    Rahl,     stellt    den 
Schlussmoment  von  .Faust'  I  dar. 

^  Vgl.  Zelter  au  Goethe,  November  22  (G.-Zelter  3,  275),  sowie 
Nr.   1220.   1247.   1249. 

»  Vgl.  die  zu  dem   Xeuion  „Weil  ein  Vers  dir  gelingt  .  ."  lo  ■ 
SdGG.  8,  191  (unter  Nr.  595)  angeführten  Stellen,  sowie  Nr. 
1318  und  1434  (Scliluss  von  Absatz  2). 

»  Vgl.   Nr.   1229.   1247.   1249. 

*  Wohl  schon  für  die  Veröffentlichung  in  ,Kuiist  und  Alter- 
thum*  Band  4.  dessen  2.  Heft  Goethe  zur  Zeit  vorbereitete;  » 
vffl.   Nr.   1248.   1252.   1253. 

»   Die  Datirung  im  ei-sten  Druck  (Werke  Q.  1  (1),  137)  ist  offen- 
bar durch  die  Jahreszahl  1823  auf  dem  Titelblatt  des  281. 
19  f.  genannten  Buches  veranlasst;  doch  kann  die  Entstehung 
der  Spottverse  sehr  wohl  schon  in  die  Jahre  1821/22  fallen;  40 
vgl.   Nr.   1229.   1240.   1247. 
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]l?  ?  n  [1249] 

Er  lies't  so  ohngefähr  die  Bibel, 

Ak  wie  Herr  Schöne  meinen  ,Paußt^ 

Der  du  so  nach  Erfindung  bangst, 
^  Du  solltest  dich  so  sehr  nicht  plagen; 

Wenn  du  eine  weise  Antwort  verlangst, 
Musst  diu  vernünftig  fragen.^ 
Xaehlass:  Invectiven.  —  W.  5  (1),  191. 
]  [Januar,  zwischen  10  und  19,  Weimar.]  1260 

10  [Zu  1806.]   .  .  .*  ,Faust^  [wurde]  in  seiner  jetzigen 

Gestalt  fragnientarisch  behandelt.' 

TsLg-    und    Jalires-Hefte,   1806.    —    W.   86,    247.    22  f. 
(Pniower  S.  88  f.  zu  Nr.  259.) 

Januar  31,  Weimar.  1261 

1»  Beikommendes  neustes  Heft  [1  des  4.  Bandes]  von 

^unst  und  Alterthum^  fordJert  mich  auf,  auch  wieder 

einmal  an  E.  W.  Wort  tind  Gruss  gelangen  zu  lassen;  da 


*  „In  dieser  Invective,  die  g^egen  einen  uns  unbekannten,  wie 
es  scheint,  Bibelforscher  gerichtet  ist,  keinesfalls  Jedoch,  wie 

^  V.  Loeper  [Gedichte  GvL.  3,  348]  angenommen  zu  haben 
scheint,  gegen  Schöne  8ell>st,  ist  ihm  der  Name  typisch  und 
dient  ihm  zum  Appellativ  für  einen  Menschen,  der  nicht  zu 
lesen  d.  h.  die  Intentionen  einer  Schrift  nicht  zu  erfassen 
versteht"  (Pniower  S.  137  zu  Nr.  340).  —  Nach  G.  v.  Loeper 

%  könnte  auch  das  (, Widmung*  betitelte)  Zahme  Xenion  „Herrn 
Schöne  in  den  Mund  gelegt  sein"  (W.  5  (1),  83): 

JOeine  Werke  zu  liöchster  Belelirmng 
Stndir*  ich  bei  Tag  and  bei  Nacht; 
Dmm  hab'  ich  in  tieffter  Verehrung 
lO  Dir  ganz  was  Absurdes  gebracht.** 

•  Das  unmittelbar  Vorhergehende  ist  narhznlesen  in   Nr.  100 
(1.   66). 

»  Vgl.  Nr.  1050— lOGl.  Nicht  nur  der  ausdrücklich  als  „Frag- 
ment" betitelte  Druck  von  1790  war  ein  solches,  sondern  auch 
s  der  von  1808,  insofern  diesem  wesentliche,  freilich  auch  nach- 
mals nicht  vollendete,  Theile  der  »Walpurgisnacht*,  der  eben- 
falls nicht  ausgeführte  Dif;putationsact,  sowie  der  ganze 
Zweite  TheU  fehlten. 
OriC  CToethe  über  s.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  19 


aiO  FATST 


(Januar  31,  Weimar.;  itBi; 

ich  denn  zuvörderst  den  Wunsch  ausspreche,  ddüe  «iie 

Gedanken  der  Weimarischen    Kunstfreunde    übi-r    die 

höchst  schätzbaren  Bilder  auch  Ihr  eigenes  Gefühl  a\i^ 

sprechen  mögen.' 

An  Caru«.  —  O.-Carw  8.  21. 

Febniar  [vor  17].  Wrtmar.  —  t.  Xr.  IUI  «1.  rtöi.  1251  a 

Mirz  15,  WWiuar.  ISt 

[Abends?  Sendung  an|    Wesselhöfts    Druckerei«   zur 

Fortsetzung  von  ^Kunst  und  Alterthuin'.  .  .  .Fau*tu.**  »g 

Dedication* 

Tifb.   0.   23.  2K-24.  2  (Pnlower   Nr.  341i. 

April  5.  WHmar.  12» 

[Früh    angekommen]    Fünfter    KoviMon^bogen     \-^n 

yKunst  und  Alterthuur  (Hand  4  lieft  2]  von  Jena  '        ü 
Tgb.  0.  32,  10  f.  (Pnlower  8.  137  lo  Xr.  Ml.) 

AprU  13.   Weimar.  1254 

Sodann  kamen  wir  auf  den  ,Faust\  üU*r  dt*n  Goethe 

oft  und  gerne*  nnlet.^     Kr  möchte,  dass  nmn  ihn   in't 

Französische  übersetzte,    und    zwar    im    Charakter    «l^r  ■ 

Z«it  «Ir-i  Man»i.'     Kr  b#»tnuhlel  ihn  aU  die  Quelle,  *u* 

ili-r  lUnm  di«*  Stiiumunjr  zn  s«»inpm  .Manfn»«!'  j^'^^höpf:  • 

Mit   Son*t.  OeHprUcbe  4.    22R    (Efkermann    a.     13: 

riiiou.T    Nr.    342». 

»  ViTl.   Nr   12»K  123*5.  m 

•  Vk'l    Nr.    124;<,   12 IS.    VSk\. 

•  l»artii  S    TT  f.    IrnwiiiH    I  ».«h,  ati..ii.  \  ^l     \r    I24:i    12*^    yj:^, 

4lk*»  Rürktwiuluui;  «1<*H  ltMt:«*iif«  an  dl**  I»ni(*ktH^>i  ist  im  Tfb 
iihlit  v**nii«Tkt.  uiihl  alM*r  <l<*r  Kinpfang  (b*r  AiisliUncebofca 
i\**^  ^inztMi  llffu»M  am  IT    Juni  «Ti:l»   U.  »W   9f  •  m 

•  \\U*  S«»rft  i-M-:!  1**:^  in  \\i-  t:.ir'   Uflil  -^i-hMii  au?«  t;^»-ij»*f  Kr- 

fahniUK  \vu— •!•• 
'  Virl    :nr..  'Jiif.:  tur  Stni«»-l»tir;:.r  /♦•;»   \i*-^-*x  .-^  '.u    \*,**\iung 
un<l  Wnlirh«>it-  Hiirli  11       Motitnlcn«'.  .\inji»t.  Ralk^bi&a.  Mahm 
[141C    ir>U|    wnri-ii  iii«*:!»    Fn*uni|i-  iin<l  i'rn'in**»   to  mir   Aa-  m 
tli-.l   nihl   II«  unthlf-run»:     «W    2S.  .'«2.  21     2:ti 

•  \'i;l    N'     W^l         in«*  ]U'««'i«-Iiiiuiii;  ..K«*k«»rn».niiir'  U»i  f*n'.'«w»* 
Nr    342  k*>iint**  lrr»»f«hr»»ii 
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Mai  27,  Weimar.  1255 

Herren  Hofrath  Küstner 
zn  freundlich  geneigtem  Andenken. 

Weimar  den  27.  Mai  1823.  Goethe.' 

»  Biedermann:  G.-Leipsig  2,  187. 

Mai  27,  Weimar.  1256 

[Abends?  an]  Hn  Genast  Betzschens  ,Faust^  für  Hn 

Dr  Küstner  in  Leipzig.' 

Tgb.  9,  54,  20  f.  (vgl.  Pnlower  S.  129  zu  Nr.  328.) 
»  Jani  21,  Weimar.  1257 

Abends  Pit)f .  Riemer.  .  .  .  Des  Nauwerckischen  ,Fanst* 

erste  Platte  betrachtet.' 

Tgb.  9,  65,  7—9  (Pniower  Nr.  343.) 

][Jiili,  swisdien  19  nnd  22,  Marienbad.]  1258 

B        [Zu  1816.]     Von  Berlin  erfreuten  mich  transparente 


—  Äprü  14:  „Das  neuste  Heft  von  Sctaubartli  und  Brief" 

(Tgb.  9,  36.  16);  es  waren  die  Aushängebogen  A  bis  K  von 

,Palaeophron    und    Neoterpe.      Eine  Schrift    in   zwanglosen 

Heften  ästhetisch-kritischen    Inhalts,    bezüglich    auf    Kunst 

QDd    Sitte,    Religion    und    Wissenschaft.     Hsg.    von  K.  B. 

Schubarth.    .  .  .  Stück  1.   .  .  Berlin,  verlegt  bei  Duncker  und 

Humblot.    1823';  ein  vollständiges  Exemplar  sandte  Schubarth 

April    29,    vgl.    Mai    1:     „Paläophron    und    Neoterpe    von 

Schubarth"  (Tgb.  9,  44,  16).       Die    auf    Goethe    bezüglichen 

Aufsätze  sind: 

S.  111—119  ,Ueber  Goethes  Tasso'; 

S.  120—122  »Deutsches    Zwillingsgestirn*    [,Iphigenie*    und 

»Torquato  Tasso'j; 
S.    123—136    ,Ueber   die  Zueignung    und  das  Vorspiel    zu 

Goethes  Faust*  [vgl.  271,  10 f.]; 
S.    147—184     ,Tragischer     Roman'     [die     ,Wahlverwandt- 
scliaften*]. 
^  Widmung  in    ein  Exemplar    des    in  Nr.    1221    angeführten 

Werkes  von  Retzsch;  vgl.  Xr.  1256. 
'  Vgl  Nr.  1255. 

*  Das  heiöst:  den  Prol)edruck  der  ersten  Steinzeichnung,  dar- 
gtelltnd  das  »Vorspiel  auf  dem  Theater*;  wegen  des  die  Sen- 
dung l)egleiteuden  Briefes  von  Nauwerck  vgl.  181,  27—32;  im 
Uebrigen  vgl.  Nr.  1268.  1272.  1464  (Erl.).  1636.  1893. 
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][Juli,  zwischen  19  und  28,  MarienlMid.]  [UN) 

Gemälde  nach  meinem  ^ans  Sadis'.*  Denn  wie  mich 
früher  !N'achbildung  der  älteren,  trenlich  ernsten,  dia- 
rakteristischeu  Dichtkunst  lange  Zeit  ei^tst  hatte,  80 
war  mir  es  angenehm,  sie  wieder  als  yermittehid  gegen  i 
neuere  Künstler  auftreten  zu  sehen.  Zeichnungen  zum 
,Faust'  von  Cornelius*  und  Be t z sc h*  wirkten  in 
ihrer  Art  das  Aehnliche:  denn  oh  man  gleich  eine  Te^ 
gangene  YorsteUungsweiee  weder  zurückrufen  kann  noch 
soll,  so  ist  es  doch  löblich,  sich  historisch  praktisch  an  » 
ihr  zu  üben  und  durch  neuere  Kunst  das  Andenken  einer 
älteren  aufzufrischen,  damit  man,  ihre  Verdienste  er- 
kennend, sich  alsdann  um  so*   lieber   zu  freieren   Be- 

gionen  erhebe. 

Tag-  imd  Jahres-Hefte,  1816.  —  W.  8Ö,  104,  6-19  (PnJ-  w 

ower  S.  114  zu  Nr.  312). 

][Juli,  zwischen  19  und  22,  Marlenbad.]  lSB8i 

[Zu  1816.]  —  a  Nr.  36  (1,  26). 

August,  zwischen  11  und  21,  Marienbad.  —  8. 1,  149.  8  f.*      12S9 

Oetober  4,  Weimar.  1280  » 

[Nachmittags]     Graf    Reinhard    und    Canzler    von 

Müller.     Dazu  Oberbaudirector  Coudray.     Zeichnungen 

zu  ,Faust^  von  Retzsch.* 

Tgb.  9,  125,  3—5  (Pniower  Nr.  344). 

Oetober  21,  Weimar.  —  s.  ,Pandora*  ugD.  (mit  Eckermann.)  12601  » 

December  12,  Weimar.  1261 

■'Dass  meine  früheren  Arbeiten  nun  endlich  auch  in 


'  Vgl.  Theil  III  unter  ,Erklänmg  eines  alten  Holzschnittes  vot- 

stellend  Hans  Sachsens  poetische  Sendung*. 
«  Vgl.  Nr.   1175.  1176.   1631.  » 

•  Vgl.  Nr.  1177.  1178.  1031. 

*  Statt  „um  so"  hat  eine  Handschrift  das  stäriiere  ,Je  eher  }e**. 

*  —  September  21,    Knebel  an  Goethe:  s.  G.-Knebel  2,  328. 

•  Vgl.  Nr.  1221;    „Von  5  Uhr  Nachmittags    bei    Goethe.    Er 
war  noch  immer  abgesi)annt  und  weniger  mittheilend«  srihst  » 
gegen   Reinhard"   (Müller  S.   112). 

^  Rois.M'r(^e,  von  Paris  aus.  an  Goethe,  1823  December  3:  „  . .  [ce] 
ist  s<'it  mehren»n  Wochen  hier  ganz  besonders  viel  die  Rede 
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(Oeeember  12,  Wennar.]  [1961] 

das  Stmdelgetriebe  der  französischen  Litteratur  aufge- 
nommen worden,  macht  mir  wenig  Freude,  es  bleibt  allen 

Ton  Ibnen,  die  üebersetzung  des  ,Faust'  [1.  die  Ton  Stapf  er, 
TgL  1,  2i,  37—25,  10.  66,  17  f.;  2.  die  des  Grafen  Ton  Sainte- 
Aulaire,  vgL  294,  27  f.],  des  »Götz*  [von  G.  de  Baer,  Paris  1822] 
und  Ihrer  »Denkwürdigkeiten*  [von  Aubert  de  Vltry],  welche 
hintereinander  erschienen,  gaben  die  Veranlassung  dazu;  und 
in  den  letzten  Tag^i  ist  das  Interesse  noch  durch  die  »Ge- 
schwister* vermehrt  worden,  welche  man  in  zwei  verschie- 
denen Bearbeitungen  [von  L.  de  Guyard  und  von  Scribe]» 
gleichsam  zur  selben  Stunde,    auf  die  französische    Bühne 
öbeitragen  hat    B^de  Stücke  werden  mit  vielem  Beifall  ge- 
geben» das  eine  unter  dem  Tit^   ,GtiiUaufne  et  Marianne*   auf 
den   9econd  tMairt  ftanQois   und  das  andere  unter  dem  Titel 
yBoiolji^    auf  dem  Theater  des    Qymnase  dramatique;      in- 
dessen liat  letzteres  unbedingt  den  Vorzug  erhalten.    Mir  ist 
bei  diesen  Bestrebungen  wnnderlich  zu  Muthe,  denn  Je  mehr 
midi  auch  die   Verehrung  freut»    welche  das    französische 
Publicum    Ihrem   Genie   beweist,   desto   mehr   verdriesst   es 
mich,  dass  die  grössten  Schönheiten  Ihrer  Dichtung  in  der 
Uebersetzung  verloren  gehen.    Ich  habe  noch  nie  in  so  hohem 
Grade  empfunden,  wie  wenig  phantasiereich  und  gemüthvoll 
die  französische  Sprache  ist,  als  jetzt,  wo  ich  diese  Ueber- 
setzung lese.    Am  besten  nehmen  sich  noch  die  ,Denkwürdig- 
keiten*  aus,  aber  leider  sind  sie  nicht  in  die  geschicktesten 
Hände  gefallen.      Hätte  Graf  Salute- Aulaire    sie  statt    des 
»Faust*   tibersetzt   so    würde   das   Buch   so   voUkommeu    als 
möglich  geworden  sein.    Wenigstens  scheint  mir  dieser  noch 
am  meisten  fähig,  in   Ihre  Denkweise  einzudringen;  er  hat 
zwar  den  »Faust*  nicht  immer  verstanden,  wie  das  besonders 
ein  paar  bedenkliche  Stellen  beweisen,  jedoch  einmal  die  Un- 
zulänglichkeit   des    französischen    Geistes    und     der     fran- 
zösischen   Sprache   für   die   Uebertragung   deutscher    Poesie 
zugegeben,   so   ist,  was  dieser   Mann   geleistet,  einer  hohen 
Achtung  werth.     Auch  hat  er  eine  biographische  Notiz  von 
Adolphe  L.  [L***]  und  eine  Erklärung  seiner  bei  der  Ueber- 
seztung  befolgten  Grundsätze  voraus  geschickt,   welche  der 
Einleitung,  die  Herr  Auljert  de  Vitry  zu  den  , Denkwürdig- 
keiten* gegeben,  weit  vorzuziehen  sind.     Den  schönsten  Be- 
weis indessen  von  empfänglichem  Sinn  und  Gemüth  fand  ich 
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[Deceniber  12,  Weimar.]  [Utl] 

diesen  Dingen  kaum  etwas  mehr  als  mein  Name.    Sie 

sagen  mir  manches  Neue    und  sprechen    sich    so  gut 

darüber  aus,  dass  ich  weiter  nichts  zu  äussern  wüsste;.. 
An  S.  Boisser^e.  —  Boisser^e  2,  365.  » 

][?   ?   ?]  1282 

[Zu  1814.]     Der  Besuch  des  Fürsten  RadziwilP 
erregte  gleichfalls^  eine  schwer  zu  befriedigende  Sehn- 
sucht; seine  genialische  uns  glücklich  mit  fortreissende 
Composition  zu  ,Faust^  Hess   uns    doch    nur   entfernte  ii 
Hoffnung  sehen,  das  seltsame  Stück  auf  das  Theater  zu 

bringen. 

Tajr-    niMl    Jahres-Hefte,    1814.    —    W.   36.   88,  1Ih-19 
(PDiower  Nr.  301). 

Februar  5.  Weimar.  1288 

fFriihl     Sendung    .  .   .    von    Oberlandesgerichtsrath 


in  der  aoonymen  Notiz  über  ,Faust*    von  Frau  von  Salnte- 
Aulaire.    Ich  muss  gestehen,  dass  mich  dieser  kleine  Aufsati, 
den  ich  mit  Vorurtheil  aufschlug,  mehr  als  alles  Andere  be-  • 
friedijrt  hat. 

.  .  .  Unter  den  Lächerlichkeiten,  die  bei  dieser  Uebersetzmig 
vorkommen,  schien  mir  besonders  beherzigenswerth,  .  .  ömm 
Sainte-Aulaire  in  der  Blocksbergsscene   lauter    AnspleliiiiseB 
auf  politische  und  litterarische  Verhältnisse    des    Weimarer  ■ 
Hofs  venniithet**  (Boisser^e  2,  360  f.). 

Die  T'ebersetJ^nng  Salnte-Aulaires  war  in  der  Sammlnng 
.('hefs-d'oeuvre  des  tli^ätres  ßtrangers'  tome  25  (ThöÄtre  alte- 
mand  tome  1),  Paris  Ladvocat,  1823  erschienen;  vgl.  über  sie 
.l>ie  französischen  Uebertragungen  von  Goethes  Faust  .  .* 
Inaugural-Dissertation  .  .  von  Martha  Langkavel.  .  .  Strass- 
burg  Verlag  von  Karl  J.  Trübner  1902',  S.  23—39,  wo  man 
eine  AngatKj  vermisst  darüber,  dass  die  anonyme  , Notice  sar 
Faust*  (vgl.  Z.  18—21)  von  der  Gräfin  Sainte-Aulaire  ver- 
fasst  ist  > 

'  Vgl.  207,  28-40. 

'  Wie  die  „Schauspiele  Fouqu^s.  Arnims  und  anderer  Humo- 
risten", die  ..bühnengerecht"  zu  machen  jedoch  nicht  gelanf. 
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[Februar  5,  Weimar.]  [1S6S] 

Oöechel  aus  Naumburg.   .  .  .   Abends  .  .  .  Las  ^üeber 
Goethes  Faust',  Leipzig  1824.^ 

Tgb.  9,  175,  17—19.  21.  23  f.  (Pnlower  Nr.  346.) 
s  Februar  [5],  Weimar.  1264 

,Ueber  Qoethes  Faust  und  dessen  Fortsetzung^.  Leip- 
zig 1824.    [Verehrt]  Von  Qöechel,  dem  Verfasser.* 

Bücher- VermehrungsUste.  —  Tgb.  9,  334  (Pniower  S.  138 
zu  Nr.  345). 

10  Februar  26,  Weimar.  1285 

Wenn  Eure  Excellenz  behaupten,  sagte  ich  [Ecker- 
mami]  .  .,  dass'dem  Dichter  die  Welt  angeboren  sei,  so 
haben  Sie  wohl  nur  die  Welt  des  Innern  dabei  im  Sinne, 
aber  nicht  die  empirische  Welt  der  Erscheinung  und 
»  Convenienz;  und  wenn  also  dem  Dichter  eine  wahre 
Darstellung  derselben  gelingen  soll,  so  muss  doch  wohl 
die  Erforschung  des  Wirklidhen  hinzukommen.* 

„AllerdingB^"  erwiderte  Goethe,  „es  ist  so.  —  Die 
Begion  der  Liebe,  des  Hasses,  der  Hoffnung,  der  Ver- 
V  zweiflung,  und  wie  die  Zustände  und  Leidenschaften  der 
Seele  heissen,  ist  dem  Dichter  angeboren,  und  ihre  Dar- 
stellung gelingt  ihm.  Es  ist  aber  nicht  angeboren:  wie 
man  Gericht  hält,  oder  wie  man  im  Parlament  oder  bei 


1 


t 


Vgl.  Nr.  1264. 

Das  anonyme  Werk  ,Ueber  Göthe's  Faust  und  dessen  Fort- 
setzung. Nebst  einem  Anhange  von  dem  ewigen  Juden.  Im 
Auslegen  seid  [frisch  und]  munter,|  Legt  ihr's  nicht  aus,  so 
legt  was  unter.  Leipzig,  bei  C.  H.  F.  Hartmann.  1824*  han- 
delt S.  3—34  über  ,die  Sage  von  Faust  im  Allgemeinen',  S. 
35-154  über  Goethes  ,Fau8t',  S.  155-210  über  die  281,  19  f. 
genannte  Fortsetzung  von  Schöne;  auf  S.  70  wird  der  Erste 
Theil  mit  Bestimmtheit  auch  als  „letzter"  bezeichnet,  dem 
ein  zweiter  nicht  folgen  könne. 

Vgl.  Eckennanns  verwandte  Betrachtungen  in  dem  Ab- 
schnitt ,Ueber  die  Ausbildung  der  sinnlichen  Anschauung*  In 
seinem,  Goethe  bekannten,  1,  273,  33—35  angeführten  Werke 
S.  110-124. 
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[Februar  2«,  Weimar.]  [HO] 

einer  Kaiserkiönting  yerfahit;  und  um  nicht  gegen  die 
Wahrheit  solcher  Dinge  zu  Verstössen,  muss  der  Dichter 
sie  aus  Erfahrung  oder  Ueberlieferung  sich  aneignen. 
So  konnte  ich  im  ,Fä.ust^  den  düstem  Zustand  de»  f 
Lebensüberdrusses  im  Helden,  so  wie  die  Liebesempfin- 
dungen Gretchens  recht  gut  durch  Antidpation  in  meiner 
Macht  haben;  allein  um  zum  Beispiel  zu  sagen: 

Wie  traurig  steigt  die  unvoUkommne  Scheibe 

Des  späten  Monds  mit  feuchter  Gluth  heran,^  b 

bedurfte  es  einiger  Beobachtung  der  Natur." 

Es  ist  aber,  sagte  ich,  im  ganzen  ,Faust^  keine  Zeile, 
die  nicht  von    sorgfältiger  Durchforschung    der    Welt 
und  des  Lebens  unverkennbare  Spuren  trüge,  und  man 
wird  keineswegs  erinnert,  als  sei  üinen  das  Alles,  ohne  i 
die  reichste  Erfahrung,  nur  so  geschenkt  worden. 

„Mag  sein,"  antwortete  Goethe,  „allein  hätte  ich 
nicht  die  Welt  durch  Anticipation  bereits  in  mir  ge- 
tragen, ich  wäre  mit  sehenden  Augen  blind  geblieben, 
imd  alle  Erforschung  und  Erfahrung  wäre  nichts  ge- 
wesen als  ein  ganz  todtes  und  vergebliches  Bemühen. 
Das  Licht  ist  da,  und  die  Farben  umgeben  uns:  allein 
trügen  wir  kein  Licht  und  keine  Farben  im  eigenen 
Auge,  so  würden  wir  auch  ausser  uns  dergleichen  nicht 

walimeliinen."^ 

Mit  Ecltermann.  —  Gespräche  5,  39—41  (Ek'kennann  1. 
90  f.;  Pniower  Nr.  346). 


»  Worte  Mephistos  am  Anfang  der  , Walpurgisnacht*  (V. 
SST)!  f.);  wolil  möglieh,  dass  Goethe  selbst  sie  so  ungenau  (wie 
die  Verse  in  Nr.   16B8)  anführte,  statt: 

„Des  rothen  Monds  mit  spUter  Gluth  heran". 
•  \g\.  das  Zahme  Xenion  (W.  3,  279:  724—727): 

„War'  niclit  das  Äugt  sonnenhafl. 
Die  Bonne  könnt*  es  nie  erblicken ; 
Lä^'  nicht  in  uns  des  Gottes  eigne  Kraft, 
Wie  könnt'  uns  Göttliclies  entzücken?** 

—  April  19:  ..Lord  Byron  stirbt"  (Tgb.  9.  207.  28). 
von  Gm'tho  eigenhändig  am   Rande  nachgetragen,   wohl  am 
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Mai  15.  Weimar.  1266 

Auf  die  Frage:  Werden  Se  nicht  noch  etwas  für  den 

jFmst'  thun?    erhielt  ich   [Matthisson]    zur    Antwort: 

„Das  ist  größstentheils  schon  geschehen".* 

5  Mit  Fr.  y.  Matthisson.  —  Matthisson  an  Hang  1S24  Mai 

29  (Matthisson  7,  294;  Pniower  Nr.  348.  —  Fehlt  in  den 

.Gesprädien*). 

Mai  18.  Weinuu-.  1267 

Er  erwähnte  .  .  Berlin,   die   Winter-Unterhaltungen, 
"     natürlich  auch  das  Theater,  worauf  ich  [Frl.  v.  Bogus- 
lawska]   erwidern  musste,  dass  wir  das  Beste  doch  ge- 
rade au^  Weimar  hätten,  nemlich  die  Wolffs,   und    er 
nahm  es  freundlich  auf,  als  ich  auf  Wolffs  Vorstellung 
des  ,Faust^  kam*  und  ihm  sagte,  dass  ich  demselben  die 
"     B<?kannt.schaft  dieses  seines  Werkes  verdanke.' 
Mit  Albertlne  v.  Bo;[aislawska.  —  GJ.  21.  285. 


23.  Mai.  unter  dem  das  Tgb.  vermerkt:  „Erste  Nachricht 
Vom  Tode  des  Lord  Byron"  (Tgb.  9,  221,  4  f.);  in  den  folgen- 
den Monaten  schrieb  Goethe  den  Aufsatz  »Lebensverhältniss 
Zu  Bj-ron*,  der  Anfang  October  im  .Morgenblatt*  erschien 
(Tgl,  Pniower  Nr.  347),  sowie  im  Appendix  des  Werkes  .Con- 
versations  of  Lord  Byron:  noted  during  a  residence  with  his 
lordship  at  Pisa,  in  the  years  1821  and  1822.  By  Thomas 
Medwin*,  das  1824  englisch  in  lx>ndon,  deutsch  in  Stuttgart 
herauskam;  Goethe  las  es  zuerst  November  25.  26  (Tgb.  9, 
300,  7  f.  14);  vgl.  Nr.  1273. 

*  Fast  gleichlauteml  in  Matthissous  Brief  an  C.  V.  v.  Bon- 
stetteu  1824  .Juni  14.  nach  dem  auch  die  Datirung  geschehen: 
,,In  Weimar  (d.  15.  Mai)  war  mein  erster  Gang  zu  Goethe, 
der  so  eben  von  Jena  zurückkam,  .  .  .  Auf  meine  Frage,  ob 
er  nitlits  weiter  für  den  »Faust*  thun  werde?  war  die  Antwort: 
,Das  ist  grösstentheils  schon  geschehen***  (GJ.  24,  106); 
Mittags  12  Uhr  war  Goethe  in  Weimar  angekommen,  Matthis- 
sons   Besuch   ist   Im  Tgb.   nicht   vermerkt. 

•  In  den  Aufführungen  des  Fürsten  Radziwill  (vgl.  267,  23  f.). 
denen  Frl.  v.  Boguslawska  als  Hofdame  bei  der  Prinzessin 
Wilhelm  V.  Pivussen  beigewohnt  hatte. 

»  Vgl.  222,  31-39. 
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Juni  14,  Weimar.  1268 

[Nachmittags]  Sendung  .  .  von  Xauwerck  aus  Neu- 

strelitz.^ 

Tgb.  9,  230,  2  f.  (Pniower  S.  182  zu  Nr.  509.) 

?  Juni  27,  Weimar.  1260  i 

Auf  meinem  Wege  bin  ich  unverrückt  fortgegangen; 

die    ungeschickt    eingetretenen    katarrhalischen    Uebel 

haben  mich  für  gewisse  Zeit  in  mich  selbst  geschlossen, 

wo    ich    im    Geheimen    den    Faden    immer    verfolgen 

konnte,  der  durch  mein  Leben  durchgeht.*  u 

An  Schultz.  —  G.-Schultz  S.  308. 


*  Wolil  einige  neue  Probedmelse  von  Nauwereks  ZeichnuD^en, 
vgl.  Xr.  1257.  1272. 

—  Juni  24:  Carlyle  an  Goethe,  s.  G.-Carl3'le  S.  1.  175. 

=  Was  ist  hier  unter  dem  (rothen)  Faden  zu  verstehen?  Darf  U 
an  innerliche  Arbeit  am  ,Fau8t*  gedacht  werden  (die  freilich 
im  Tgb.  und  sonst  für  diese  Zeit  nicht  bezeugt  ist)?  Oder  be- 
zieht die   Stelle  sich  etwa  auf  stille  Erwägungen  über  die 
Fortsetzung  von  »Dichtung  und  Wahrheit*?     (vgl.  Z.  20  flg.) 

—  August  10:  „Vor  einigen  Tagen    communielrte    er  mir« 
[Eckermann]   die  Anfänge  einer  Fortsetzung  von  .Wahrheit 
und   Dichtung' 

I'm  nun  bei  Goethe  für  die  unterbrochene  und  seit  Jahreo 
ruhende  Ar]>eit  neue  Lust  und  Liebe  zu  erregen,  habe  ich 
diese  Angelegenheit  nicht  allein  sogleich  mündlich  mit  ihm  i 
besprochen,  sondern  ich  habe  ihm  auch  heute  [August  10] 
folgende  Notizen  zugehen  laseen,  damit  es  ihm  vor  die  Augeo 
trete,  was  vollendet  ist  und  welche  Stellen  noch  einer  Ao»- 
fülinin;;  und  anderweiten   Anordnung  bedürfen. 

I 

Drittes  Buch. 

Das  dritte   [18.]   Buch,  welches  den  Plan    zu    einer    Fort- 
setznnjx   des   .Faust'    [s.   Nr.    1185]    u.   s.   w.   enthält,   Ist  tto 
Kpisoclc  zu  bt^trachtou,  welche  sich,  durch  den  noch  zJitKOr 
führenden  Vei>;uch    der    Trennung    von    Lili,    den    übrigen ' 
Büchern  gleichfalls  anschliesst. 

Ob  nun  tlieser  Plan  zu  .Faust*  mitzutheilen  oder  zurückm- 
halten  sein  wird,  dieser  Zweifel  dürfte  sich  dann  beseitigen 
lassen,  wenn  man  die  bereits  fertigen  Bruchstücke  für 
Prüfuiijr  v(ir  Augen  hat  und  erst  dai-über  klar  ist,  ob  min  < 
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September  10,   Weimar.  1270 

Abends  und  zum  Xachtessen   Hr   [Pius    Alexander] 
Wolff,  die  Herren.  Condray,  Meyer,  Eiemer  und  Ecker- 
mann.    Ueber  Theater,  besonders  auch  die  RadziNN-ill- 
s    sehen  Vorstellungen  von  »Fauste       Mit  Bedauern  der 
Unterbrechung  derselben.^ 

Tgb.  9.  267.  3—8. 

October  2,  Weimar.  1271 

Nachdem  er  [Heine]  zu  seinem  Verdruss  vemiuthlich 

»     auf  eine  Frage  Goethes  nach  seiner  Wanderung  erzählte, 

dass  die  Pflaumen  auf  dem  Wege  zwischen  Jena  und 

Weimar  sehr  gut  schmeckten,  richtete  Goethe  plötzlich 

die  Frage  an  ihn:  „Womit  beschäftigen  Sie  sich  jetzt?' 

Rasch  antwortete  der  Dichter:  Mit  einem  ,Faust*.  Goethe 

u     stutzte  ein  wenig  und  fragte  in  spitzigem  Tone:  „Haben 

Sie  weiter  keine  (Jeschäfte  in  Weimar,  Herr  Heine?"  — 

Heine  empfahl  sich  schnell. 

Mit  H.  Heine.  —  Gespräche  10,  131  (aus  .Heinrich  Heine 
TOD  M.  Nietzke.     Berlin  1895*  S.  106,  nach  W.  v.  Bieder- 
»       manns  Angabe,  Gespräche  10.  227  zu  Nr.  1732;  nicht  ver- 
glichen). 

Xovpinber  18.  Weimar.  1272 

[Abends?]  Rolle  mit  Steindnick  von  Nauwerek.^ 
Tgb.  9.  297,  25  f.  (vgl.   Pniower  S.   182  zu   Nr.  509,   wo 
5        t^s  ..18.  November**  heissen  muss.) 


ülKi-all  die  Hoffnung  einer  Fortsetzung  des  »Faust*  aufgeben 
niuss  oder  nicht**  (Eckermann  1.  110—112;  Pniower  Nr.  349); 
vgl.  Nr.  1278. 
'  Vgl.  266,  10-12.  267,  23  f. 

0        —  October  1:  Blatt  mit  einer  von  diesem  Tage  datirten  Mit- 
theilung Wesselhoeft»,  auf  dessen  Rückseite:  eigeuliHndig  V. 
j^x>-8869    aus    dem     Helena-Act   (W.   15  (2),   08   unter  W; 
Pniower  Nr  934). 
'  Vgl.  Nr.  1257.  1268. 

5  —  December  5:  Blatt  mit  „Anfragen  Joaehimsthaler  Mtlnz- 
wesen  betreffend",  von  diesem  Tage  datlrt,  auf  dessen  Rück- 
seite: eigenhändig  V.  9127—9131  aus  dem  Helena-Act  (W.  15 
(2).  69  unter  H'*;   Pniower  Nr  935). 
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Di»ei»uiber  17.  Weimar.  11*73 

.  .  dm  Gespräch  kam  auf  Byrons  ,Conver$aiunU'J  ^ich, 

lese  sie  nun  zum  zweitenmal,    ich    möchte    aie    nicht 

missen,   und  doch  lassen   aie  einen   peniblen    Eindniik 

zurück.  .  .  . 

Wie  viel  zu  ^geduldig  lässt  er  [Bjron]  sich  Plagui« 
vomerfen,  scharmutzirt  nur  zu  seiner  Veriheidigung. 
statt  mit  schwerem  Geschütz  die  Gegner  niederzu- 
donnern. 

Gehört  nicht  alles,  was  die  Vor-  und  Mitwelt  ge- 
leistet, dem  Dichter  von  Rechts  wegen  an?  Warum 
soll  er  sieh  scheuen,  Blumen  zu  nehmen,  wo  tr  sie  findet? 
Nur  durch  Aneignung  fremder  Schatze  entsteht  ein 
(irosses.^  Hab*  ich  nicht  auch  im  Mephiatopheles  den 
Hiob'  und  ein  Shakespeare-Lied'^'  mir  angeeigiu*i ?•• 

Mit  Fr.  V.  Müller  <u.  Eckermann).  —  Gesprilcbe  5.  119 L 
(Müllor  8.  l(J4f.;   inilower  Nr.  STiO.) 

)[V  V  VI  1274 

|Zu  17!Mi.  I    Ik'i  dem  unablässi>;en  Thiui  und  TrviU::« 
was  zwischen  uns  [Goethe  und  Schiller]   stattfand.  1»*  i   i 

»  Vjfl.  ia»7.  21-26. 

*  VkI.  Nr.  127U.  Howl«»  (Soethe  zu  Kanzler  Mnil«*r.  1S24  NoTrai- 
lH»r    17:    ..l>aHH    Bynm    Ik»I    dein    Oefaniteuen    roo    lliiW»»oi 
L'ptliiio    7.iini    Vorl>Ucl    ireDommen,    Ist    durcbaua    nicht  ro 
tadWu.  dl«*  piiiK«*  Natur  >n^h<>rt  d«nn  I>k*liter  an;  nun  aber  wlnf « 
j«*4lt>  ):«*nialc  Kuii^tsrliripfunK  aiirli  ein  Tbeil  der  Natur  oad 
mitlilu  lianii  t\vr  Hpiitfn*  IMoliter  Kle  w>  fcut  Ix^utsen  wie  jed# 
aiMlcn'    NatunTs<-lu»iüiiiMf"     HJ^-Hpriiche   5,     107.     hier    uotrf 
NoTemt)er  IS.  Müller  8.  I(t2);  tkI.  aurh  K|mw  2.  loin.  13-  |.\ 

*  Vk'l.  d«Mi  .Pn»l(»K  Ini  lilinmel*  mit  Burh  lliob  1.  t^  12.  aowif  v 
nuten  30r».  «►—!♦. 

*  Vtfl.  Mf|>lii<«tos  LIinI  zur  (*lther  ..Wa»  umehiit  du  mir  Vor 
hlWH4ieiui  ThUr.  .  ."  (V.  3iW2-3rt97i  mit  OphelUm  tk*«aa( 
...\ur  mon;«*n  int  San«t  ValentlnK  Tax"  (IfamUt.  .Infiof  4 
S4-4*ne  5).  iMiwIe  unten  3tVl.  21-306.  0  (rgi.  nuch  dan  Med  M  » 
l,«»ninn»n  ..Wli-  Juuit  Uh  war  und  let»f  und  lleN*."  V.  IIMI - 
ll.Vis.  uiit  d**ni  LI«M  den  TcNlteiiirrilien«  ..In  jnnaeo  Jahtro 
l«*li  IMmmi  thilf.  .Itandet*  AufxuK  ."»  S«  •»!•••  1». 

'  V  «Ih-Ulii  mIumi  IMl»  «Hier  l.vjii  tstnx'lirlelieu. 


1^4 FAUST  :ttil 

V  ?  n  (12741 

der  entschiedenen  Lust  das  Theater  kraftig  zu  beleben. 

ward  ich  angeregt,  den  ,Faust'  wieder  herTorronehmen; 

allein  was  ich  auch  that,  ich  entfernte  ihn  mehr  Tom 

5    Theater,  als  dass  ich  ihn  heran  gebracht  hatte.^ 

Tag-  und  Jahres-Hefte,  1796.  —  W.  35,  ÖS,  23—28  (PnS- 
ower  Xr.  89). 

1825* 

Januar  10,  Weimar.  1275 

ö  Goethe  fragte  .  .  Herrn  H.  [Hutton],'  was  er  von 
deutscher  Litteratur  gelesen  habe.  Ich  habe  den  ,Eg- 
mont^  gelesen,  antwortete  dieser,  und  habe  an  dem 
Buche  so  viele  Freude  gehabt,  dass  ich  dreimal  zu  ihm 
zurückgekehrt  bin.  So  auch  hat  ,Torquato  Tasso^  mir 
vielen  Genuss  gewährt.  Jetzt  lese  ich  den  ,Faust*,  ich 
finde  aber,  dass  er  ein  wenig  schwer  ist.  Goethe  lachte 
bei  diesen  letzten  Worten.  „Freilich,"  sagte  er,  „würde 
ich  Ihnen  zum  Jaust'  noch  nicht  gerathen  haben.  Es 
ist  tolles  Zeug  und  geht  über  alle  gewöhnlichen  Empfin- 
dungen hinaus.  Aber  da  Sie  es  von  selbst  gethan  haben, 
ohne  mich  zu  fragen,  so  mögen  Sie  sehen,  wie  Sie  durch- 


*  Vgl  58,  25—59,  21.  Während  wir  für  diese  Thätigkeit  am 
.FauBt'  1796  Zeugnisse  im  Tgb.  und  in  Briefen  nicht  besitzen, 
liejft  für  die  Jahre  1797—1800  der  FaU  umgekehrt:  zahlreiche 
Zeugnisse  für  die  Arbeit  am  ,Faust*  sind  vorhanden,  aber  die 
,Tag-  und  Jahres-Hefte'  schweigen  gänzUch  darüber.  Und 
so  kommt  Pniower  mit  Recht  zu  dem  Schluss:  Goethe  habe 
„die  fünf  Jahre  zusammengezogen  und  sich  l)egnügt,  das- 
jenige [Jahr]  zu  oennen,  in  dem  uach  seiner  Erinnerung  die 
Arbeit  nach  einer  längeren  Pause  wieder  aufgenommen 
wurde.  Aehnlich  verfährt  er  kurz  nachher,  indem  er  die  Ge- 
dichte .Alexis  und  Dora',  »Braut  von  Korinth'  und  ,Oott  und 
die  Bajadere*  unter  1796  subsummirt  von  denen  nur  die  Elegie 
in  diesem  Jahr,  die  beiden  Balladen  aber  im  folgenden  ent- 
standen" ^Pniower  S.  43  f.). 

"  Vgl.  1,  270,  33—36  (die  Anmerkung  Geigers  in  Eckerniann  G. 
S.  628  zu  S.  100  Z.  24  ist  als  irrig  zu  streichen). 


802  FATöT  ircj:» 

[Janaar  10,  Weimar.]  l'>^ 

kommen.     Faust  ist  ein  so  seluameö  Individuum,  iLl^ 
nur  wenige  Menschen    seine    inneren    Zustände    nüch- 
empfinden  können.       So*  der  Charakter  des  Mephisto- 
phelcs  ist  durch  die  Ironie  und  als  lebendiges  Resultat  i 
einer    grossen    Weltbetraehtung     wieder     etwas     s**hr 
Schweres.       Doch  sehen  Sie  zu,    was  für  Lichter   sich 
Ihnen  dabei  aufthun.     Der  ^Tasso^  dagegen   steht    dem 
allgemeinen  Menschengefühl  bei  weitem  näher,  auch  i*t 
das  Ausführliche  seiner  Form    einem    leichteren    VtT-  n 
»tiindniss  günstig."  Dennoch,  erwiderte  Herr  IL,  hält  man 
in  Deutschland  den  ,Tasso'  für  schwer,  so  dass  man  si^h 
wunderte,  als  ich  sagte,  dass  ich  ihn  lese.     „Die  Haupt- 
sache beim  ,TassoV*  sagte  Goethe,  „ist  die,  dass  man  k**in 
Kind   mehr  sei  und  gute  Gesi»Ilsrlmft    nirlii   ontl»rlirt  u 
haln».       Ein  junger  Mann  von  guter  Familie  mit  hin- 
reichendem Geist  und  Zartsinn  und  genug-^^anitT  äuti^ert* n 
Bildung,  wie  sie    aus    dem  Umgänge    mit    vollendeten 
Menschen  der  li<>hen*n  und  höch>ten  Stände  henrorireht, 
wird  den  .Ta^^so'    nirht   sthwor    find«»n."      [ —  L   27»\  ■ 

29— *^71,  9.] 

Mit     K4>k«M-iiinnii    ii.     Huttnn.       -     Oimprich*»    R.     125  f. 
f  Ki-k**riitMiiii   1.   127  f.:  Pnlowt»r  Nr.  351.) 

Janimr   IV    Wt-iinar.  127»*. 

Mir  siinl  .  ..  naliiii  i«  h  |  Ki kt-riiiann]  da>  Wort.  imm^T  » 

die  (idrhrtcn  InK-hst  S4»lt.sani  vorp»konnii»-n,  urjih.-  ^\:^ 

Meinung:  zu  haln-n  .^chciiioii,  da»  l)iiht«'H  L'.'sthth«'  n..;:;t 

vom  T>fben  mm  (ftMÜdit.  <ondem  vom  Hu«  hi*  /um  <?•*- 

dirlit.     Sil'  sap*n   irmn»r:  «Ins  hat  er  dort   Iht  '^'^•?    l.t* 

dort!    -  -    f'in<l<'n    >!«•  /um    Ik'ispiel    beim    Sha-N.  -i-aH'  ■ 

Sti'IU'ii.   «lir    U*i    dvu    .Mtrn    n\nh    vorkonniu'ii.    **>    «^11 

er  i'H  aut'h  von  «l»*ii  Alt«ii  lirtlnn!  So  ;:il.t  #  -  uni«  r  andern 

Immiu    Shakt^'ip^^ar»*   oin«»    Situation,     w«^    man     iH^im    A:v 

)»'•.«  k     «Mn«*«»   «iHKni»»!!     Ma<lfh«*ns    di»*     K!t»Tn     srlückÜoh 

jir«»-«»!.  (Wo  «i«'  To.ht«'r  n«»nn<'n.  niid  •!«  »i  .'unirlinsr  i:''''*V-  k 

*  Sf.iH    ..So**    iiKM'litf    Pnlowfr    ...\n«l  '■    |t—«-ri     \witinM-ti*   iilwh 
hjurt»»  (foetht*  ..S<»  nihil",   w  I«»  :iiM.   1»'. 
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licli,  der  sie  als  Braut  heimführen  wird.  Und  weil  nun 
beim  Homer  dasselbige  vorkommt,  so  soll  es  der  Shake- 
speare auch  vom  Homer  haben!  —  Wie  wunderlich!  Als 
ob  man  nach  solchen  Dingen  so  weit  zu  gehen  brauchte, 
und  als  ob  man  dergleichen  nicht  täglich  vor  Augen 
hätte  und  empfände  und  ausspräche! 
»Ach  ja,"  sagte  Goethe,  „das  ist  höchst  lächerlich!'' 
So  auch,  fuhr  ich  fort,  zeigt  selbst  Lord  Byron  sich 
nicht  klüger,  wenn  er  Hiren  ,Faust'  zerstückelt  und  der 
Meinung  ist,  als  hätten  Sie  dieses  hier  her  und  jenes 
dort^ 

*  In  dem  297,  21—24  frenannten  Werk  (2.  edition,  London  1824, 
8.  210—212):  „  ,The  Germans*,  sald  he,  ,and  I  believe  Goethe 

"  himself,  eonsider  that  I  have  taken  great  libertles  with 
»Faust*.  All  I  know  of  that  drama  is  from  a  sorry  Freneh 
tranriation,  from  an  occaslonal  reading  or  two  into  English 
of  parts  of  it  by  Monk  Lewis  when  at  Diodati,  aod  from  the 
Hartz  mountain-scene,  that  SheUey  versified  from  the  other 

'  day  [vgl.  Nr.  1400  Erl.].  Nothing  I  envy  him  so  mueh  as  to 
be  able  to  read  that  astonlshing  produetion  in  the  original. 
As  to  originallty,  Goethe  has  too  much  sense  to  pretend  that 
he  is  not  under  obügations  to  authors,  ancient  and  modern; 
—  who  is  not?  You  teil  me  the  plot  is  almost  entirely  Cal- 
derons.  The  f©te,  the  scholar,  the  argument  about  the  Logos, 
the  selling  himself  to  the  fiend,  and  afterwards  denying  bis 
power;  bis  disguise  of  the  plnmed  cavalier;  the  enehanted 
mirror.  —  are  all  from  Cyprian.  That  magico  prodigioso 
must  be  worth  reading,  and  nobody  seems  to  know  anj'  thing 
about  it  but  you  and  Shelley.  Then  the  Vision  is  not  unlike 
that  of  Marlowes,  in  bis  »Faustus*.  The  bed-scene  is  from 
,Cymbeline';  the  song  or  serenade,  a  translation  of  Ophelias, 
in  »Hamlet*;  and,  more  than  all,  the  prologue  is  from  Job, 
whiih  is  the  first  drama  in  the  world,  and  perhaps  the  oldest 
poem.    .  .  .* 

I  told  hlm  that  Japhets  soliloquy  in  .Heaven  and  Earth* 
and  address  to  the  mountains  of  Caucasus  strongly  resembled 
»Fausts*. 

,1  shall  have  commentators  enough  by  and  by*,  sai^l  he, 
.to  dissect  my  thoughts,  and  find  owners  for  them*.** 


;m-i  FAIST  ISZ 

IJtMUMr  It,  Weimar.)  [tnt] 

„Ich  habe/'  sagte  Goethe,  ,,alle  jene  von  Lord  Brron 
angefülirten  Herrlichkeiten  grö«c»teDtheils  nicht  einmal 
gelesen,  viel  weniger  habe  ich  daran  gedacht»  als  kh 
den  ,FauBt'  machte.     Aber  Lord  Byron  ist  nur  grott,  i 
wenn  er  dichtet;  sobald  er  reflectirt»  ist  er  ein  Kind.  So 
Mk'eis^  er  sich  auch    gegen  dergleichen    ihn    selbst    be- 
treffende unverBtandige  Angriffe  seiner  eigenen  Kation 
nicht  zu  helfen;  er  hatte  sich  stärker  dagegen  anadrücken 
sollen.    Was  da  ist,  das  ist  mein!  hatte  er  sagen  sollen.  ■ 
und  ob  ich  es  aus  dem  Leben  oder  aus  dem  Boche  g^>^ 
nomnien,  das  ist  gleichviel,  es  kam  blosi^  darauf  an,  das» 
ich  es  recht  gebrauchte!     Walter  Scott  benutzte  eine 
Scene  nK*i nes  ,Egmont%  und  er  hatte  ein  Recht  dazu, 
und  weil  t^  mit  Verstand  geschah«  so  ist  er  zu  loben.'   u 
So  auch  hat  er  den  Charakter  meiner  Mignon  in  einem 
seiner  Romane  nachgebildet;  ob  aber  mit  eben  so  viel 
Weisheit?  ist  eine  andere  Frage.'   Lord  Byrons  verwas- 
delter  Teufel  ist  ein  fortgesetzter  Mephisto phele«,  und 
«las  i.^t  n»cht!  Hätte  er  aus  origineller  (trille  ausweichen  g 
wollen,  «*r  hiiUe  es  schlechter  nmch«*n  müssi^n.*  S*»  ^i^ßl 

'  \'li\.  ,Ktzuu*u\'  Aiifziitr  :t:  Ktriiiont  in  einten  Miiiitrl  irt^hiiUt 
l>ei  nuri'ht'ii  «*intn*teii<l.  <Märrbt*n  Efnoont«  KleM  ond  Onl*-fi 
bewtii)<l**nMl.  mit  S<H>ttM  .Kenilworth*  (^Aplt»*l  0  «S«*hlaiM>  no6 
7  (.Vnfauiri.  \vn  Anij  nnrh  «l»'n  Onloö  d»»i»  Gohlttien  VIlr*«r«  t 
iM'Htiiuiit.  wi»«  <'liin-h»*n  «I^iM« •*»•«! «t  iit'nnt  W\  <!i*»ner  <»<'l.«jvo- 
h«*it  «l«*ii  «Jnif«*ii   Kirinont». 

•  VkI.  K|h»»»  1.  'SU.  J  r.,  luy  :«. 

'  Vgl.  Nr.  \A'S\.  tli«*  liitTlur  j:«'h«»rii:»-  Strll»-  in  Nr.  \4XL  ^«^^  r 
rolßi'iul«*?«  Mii«  «l«Mn  'Jl»;.  IM  f.  .TiiTl.  1.;  k'«imnntfn  WVrk««  S  Jir:  i 
..  .  Uv  (H\n»n)  i»nMltii«M|  .Thr  I»«'forin«il  TniDMfonn«^!'  Hao*^ 
inir  It  tn  sti«'ll«\v.  n*.  lu'  \\^^  u  tli«-  liMt»lt  i»f  ilMinj:  <!all>  ••^mn»» 
«itfoDu.  h*'  Hiii«!  .Sb«>Il*'y.  I  hriN*'  Ut'ti  u  ritini:  .n  Kamiik^k 
kln«1  i»f  «Iniii«:»  t«ll  in«'  uJijit  \»»ii  think  of  [V.  AftiT  r»'««|{sa 
t  attrnti\«l.\  S!jtllf>  r»  turiM'«!  it  .W»*ll*.  miUI  I>«»nl  Hyn»o  n 
h<»w  ilo  >i«n  l:k«'  it'«-    I^finf.  n  |»li«tl   hv.  .««f  nii>   ilnni:  I  .%•• 
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nieiii  Mephistopheles  ein  Lied  von  Shakespeare/  und 
warum  sollte  er  das  nicht?  Warum  sollte  ich  mir  die 
Mühe  geben,  ein  eigenes  zu  erfinden,  wenn  das  von 
I  Shakespeare  eben  recht  war  und  eben  das  sagte,  was  es 
sollte?  Hat  daher  auch  die  Exposition  meines  ,Faust*  mit 
der  des  ,Hiob*  einige  Aehnlichkeit,  so  ist  das  wiederum 
ganz  recht,  und  ich  bin  desswegen  eher  zu  loben  als  zu 

tadeln /"^ 
»  Mit  Eckermann  (Riemer  und  Goethes    Sohn).    —    Ge- 

spräche 5,  131—133  (Eckermann  1,  133  f.;  Pniower  Nr.  3ö2). 
Februar  24,   Weimar.  1277 

Abends  .  .  Prof.  Hinrichs'  zu  Halle  Commentar  über 

,Faust*;'  .  . 
W  Tgb.  10.  22,  17.  19  f.  (Pniower  Nr.  353.) 

Februar  25,  Weimar.  1278 

[Abends]    Für  mich  Betrachtungen    über   das   Jahr 

1775,*  besonders  ,Faust^ 

Tgb.  10,  23,  9  f.  (Pniower  Nr.  354.) 
*  ^ebmar  26.  Weimar.  1279 

[Vormittags]    An   ,Faust'   einiges    gedacht   und   ge- 
schrieben.* 

Tgb.  10,  23,  13  f.  (Pniower  Nr.  355.) 


*  VgL-SOO.  14  f.  32-^8. 

*  Vgl.  300,  14  f.  80.  Wegen  der  grossen  Aehnlichkeit  dieeer 
Aeosserungen  mit  denen  in  Nr.  1273  hält  Pniower  (S.  142  zu 
Nr.  362)  für  möglich:  Müller  oder  Eckermann  habe  sich  im 
Datum  geirrt;  diese  Annahme  ist  Jedoch  nicht  erlaubt,  da 
Eckermann  ausdrücklich  Riemern  und  Goethes  Sohn  als  an- 
wesend nennt,  nicht  MÜUern,  während  dieser  erzählt:  er 
habe  Goethe  lesend  (also  doch  wohl  allein)  angetroffen,  nach 
einer  WeUe  sei  EIckermann  dazu  gekommen. 

*  ,Aestheti8che  Vorlesungen  über  Goethe*s  Faust  als  Beitrag 
zur  Anerkennung  wissenschaftlicher  Kunstbeurtheilung  hsg. 
von  Dr.  H.  F.  W.  Hinrichs,  .  .  Halle,  im  Verlag  bei  der 
Wittwe  Bathe.  1825*  (auf  dem  Widmungsblatt:  „Zugeeignet 
im  Sinne  der  Tragödie  und  der  Vorlesungen  Goethe,  Hegel, 
Daub');  vgl.  Nr.  1244. 

*  Im  Hinblick  auf  die  geplante  Fortsetzung  von  »Dichtung 
und  Wahrheit*,  vgl.  298,  20-29,  sowie  Nr.  844  (1,  440). 

*  Dass   Goethe   sich     zunächst    dem     Helena-Act    und    dem 

Orftf,  Goethe  aber  i.  Dichtangen  T.  II,  B.  2.  20 


8(M»  FATST  I^JT. 

Foln'uar  1*7.   \V«Miiiar.  !:>•> 

[  Xarhinittags]      1^4*1  rachtun^4*n     'u\k'T  .Kau^l^        l>:c 

ält«Tii     Nai'liarlK'ituii;rt*n    vor>r«*nonuii«Mi.  Kini;:»-     'u- 
pechte  gestellt. 

T^jl».    lo,   2:{.   :if»-2S  il»niower   Nr.   3.V.I.  • 

Febnmr  2S.   W<'liimr.  :jxi 

[Früh]  Einiges  zu  ,FaiiÄi\* 

Tiih.   lo.  24.  s  (Piii<»w«T  .\r.  ;ir»Ti. 

März  2.  Wi'lnijir.  !:>:: 

|Früh]   Killiges  an  ,Fau>f  gi'onhu*t.  .  .  .•     |  AU-n«!*]  u 

Für  mich  einiges  an  .Fau.st*. 

Tut».  H».  2."!.  1.  l>f.  tl»iilc»w*'r  Nr.  rc^s  i 

MHrz  X  Wfiinar.  12S5 

(Morgens]  Kinigt\s  an  ,Fausf Mn-n«!*  .K.ii;-T* 

Tizh.  lo.  2:*.  14.  17  iPnlowi'r  Nr.  .TiSii.  u 

MHrz  4.  Weimar.  I>4 

|M(»rirt*ns]  Kiniges  an  .Fau^^t*. 
Tk'ti.   K».  2r».  10  (nilower  Nr.  .Vrfi». 

März  r».   Wvlfimr.  I2s5 

[Morgens]  An  .Faust*  gesohriebt^n.  m 

T::ti.   lo,  2.',  2:«  «TiiiowiT  Nr.  :{«;i». 

„Bohhifw"  zuwandte,  soheiut   narh  Z.  24    :w.  ««»wie   Nr    12l«l 
wnhrH<-h«*Uilirh. 

•  —   Februar  S*^:    lUüii    mit   imu«»iii    von  (li«*f«4*m   Tiiki*   «latirtrn 
(\»n«"»*|»t    »•in«'H    Hrii*fi>M   an    l>r.    Si-hUtz.    auf    il«*r     llü«*k^rltr:  » 
oljn'Uhämlij:   V.  l»122    l»12»i  ..unter  «Ion  alteren"  V.  l«Hl  -lilM 
auH  i|**m     lle|i-mi-.\»t     iW.    15   i2i.   «»!♦    unter   H":     l*nlow«^ 
Nr.  10;». 

—   Ftbruar  nder  Mnrz      lUatt    mit  euiem   ilu*MT  Z«'lt   auf^ 
brm'mlen  (.\>n<H>|»t  t>in«^  Hr1«'f(*H  an  Ne^ii  von   Ksi*ub>vk  auf  m 
der  Hii<kM*lte:  eitrenhändii:  V     11424     1  I4:*>i;  aii<»  \^'\   V   S^eDr 
13]  .Mitternarlif  \\\ .  1.'  <2».   147  unter  II*:  Pni«>wer  Nr   \KX'*. 
vgl.  Hiu-Ii  Tniower  S.  147. 

•  l»l«'  Worte  ...Mittag  mit  nifiuer  S«'liu  l«-;:«'rt«H|itfr  S*hfri 
OlM»r  LonI  liyronN  Taft  mit  d«Mn  Satan"  «b»»!  Pnlower  ml  ^ 
auft:eu(>mm«*ii.  d«N'li  ni«  lit  uHlM*r  erklärti  liatieo  wohl  mit 
»FauHt*  ni«*lit<»  zu  thun;  U^zlebeD  nie  Hieb  auf  di*D  V<*nrm< 
Arooldt  mit  d»iii  ..Fremden"  in  Th<*ll  1  8«viii»  1  d<^  .1'«»^^- 
formt»*n  Mi*Hgefonnten*? 
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Miirz  ().  W'eiuiJir.  1286 

[Früh]  Einiges  an  ,Fau.st'.  .  .  .  [Abends]  Später  für 
mich  Lord  Byrons  Reise  nach  Griechenland.^ 
Tifb.   10.  20,  5.    14  f.  (Pniower  Nr.  362.) 
*  März  7.  Weimar.  1287 

[Morgens]  P^iniges  an  J'aust^ 
Tffb.  10.  26,  17  (Pniower  Nr.  363). 
Miins  S,  Weimar.  1288 

[Früh]   Einiges  an  ,Faust^^ 
W  Tfih.  10,  2(J,  24  (Pniower  Nr.  364). 

iJärz  10,  Weimar.  1289 

[Früh]  Einiges  an  »Fauste 

Tl'I).  10,  27.  25  (Pniower  Xr.  365). 
Miii-z  11.   Weimar.  1290 

"         [Früh]    Einiges  an   . Faust'. ^ 

TiLTl).  10,  28.  7  (Pniower  Xr.  366). 
Mäi-z  r.\.  Weimar.  1291 

[Früh]  Einiges  an  ,Faust^  .  .  .  Alxjnds  für  mich.    An 

, Faust'  den  Schluss  fernerhin*  redigirt.     Vorhergehende 

'       Fragmente^  betrachtet. 

Tirb.  10.  20,   11.  22-24  (Pniower  Xr.  367). 


'  Wahrs^'heinlieh  der  Aufsatz  ,Lord  Byrons  Zug  nach  Grfe- 
clienland.  Ein  Beitrag  zur  neuem  Geschichte  dieses  lin- 
des. Xach  dem  Englischen*  in  der  »Minerva.  Ein  Journal 
^  historischen  und  politischen  Inhalts.  Von  Dr.  Friedrich 
Alexander  Bran*  1825  (Januar,  Februar,  März)  1,  146—160. 
22f)— 269;  vgl.  März  7:  „In  den  Branischen  Heften  vieles  ge- 
lesen** (Tffb.  10,  26.  19). 

*  —  Märe  9:  Weimarer  Theater-Zettel   von   diesem  Tage,  auf 
^      der  Rückseite:  eigenhändig  V.  9001—9010  und  ein  Schema  der 

(„offenlxir  schon  vorliegenden**)   V.  9013—9044  aus  dem  He- 
lena-Act  (W.  15  (2>,  69  unter  H";  Pniower  Xr.  938). 

*  —  März  12:    Blatt  mit  einer  von  diesem  Tage  datirten  An- 
frage an  die  Bibliothek,  auf  dessen  Rückseite:  eigenhändig  V. 

^  11511>— 115*2r»  aus  Act  V  Scene  [4],  Grosser  Vorliof  des  Palast»* 
(W.  15  (2),  148  unter  H";  Pniower  Xr.  939);  vgl.  auch 
Pniower    S.    147. 

♦  Im   räumlichen  Sinne  (V>,    wie  „von  vorne    herein**  In   Nr. 
1961;  bei  der  Annahme:  Goethe  habe  sich  schon  Morgens  mit 

«o  der  Redaction  des  Schlusses  beschäftigt,  Hesse  sich  „feraer- 
hln**  allenfalls  auch  zeitlich  verstehen.  Insofern  Goethe  die 
am  Morgen  begonnene  Arbelt  Abends  fortsetzte.  Nach 
Pniower  S.  147  Ist  hier  unter  „Schluss**  nur  Fausts  Tod  zu 
verstehen,     nicht     etwa     die     jetzige    Schluss-Scene    ,Berg- 

*      Schluchten*. 

•  Zu  Act  V  gehörig? 
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Min   14.   Weimar. 

[Früh]  Abedirift  von  ^Faust'.  , Helena'  vorge- 
nommen. .  .  .  Griechische  Mythologie.  .  .  .  Abend«  .  .  . 

Die  Angelegenheit  wegen  yFausr  weiUr  überdacht 

Tgh.  10,  29.  26-2a  80,  1.  4  (Pniower  Nr.  868».  • 

Mära  16.    Weimar.  1288 

[Früh]  Einiges  an  ,Faust'  concipirt  und  mundirt.  .  .  . 
John  mundirte  den  Schluss  der  angefangenen  Fausti- 
schen Abtheilong.  .  .  .  [Nachmittage]  Verschiedene 
Oraeca  gelesen.  ü 

Tifb.  It».  30.  18.  20-23  iI*iilow«»r  Nr.  »S»». 

März  17.  WHmar.  12M 

[Morgens]  Einiges  an  ,Fau>t' . 
Tpb.   lo.  31.  2  tinilow«»r  Nr.  370». 

?  MÄnt   11».  WiMmnr.  12l«  tt 

Abends   Hofnith   Mover.     In    Luden?  WVItp  «  h:»  .^i:«? 

peleson.     (ieschichte  Griechenlands   und   Hi^nif-rkur  l-  ': 

dazu.^ 

TkI».  It».  32.  2—1  «vcl.  rnlow«»r  Nr.  371'. 
Mttre  2o.  W«*liiiar.  12;<6  m 

[Morjri*ns]  Einiges  an  ,Fausf.   .  .  .   At»*'nd-  für  üt. 
KiniL'»*^  an  «im  liainls<^hriftliih«'n  li!  itt»-p\-     H«  '•  •  .i 
Mittelalter. 

Tk'l».  1<».  32.  s.  i:»f.  iI*niow«»r  .\r.  372» 

*  Vom   V«Tf«i4>*«*r  ««**n»s!    Imtt«-   Ooothe,    wU»    ill»»     Hürh«»r-Wr-  is 
mehrunKHliMti*   von   is2r»   tM*>v«*iKt.   Im   MHne    dl«*    ..\ll|rrmelo^ 
<f«irhl<-htf  <|tr  Viilkvr  uihI  Staaton*.  Jfiia  1S24.  3  ThHle  iTrt 
lU.  21<t»i  aU  (Si^ht'Uk  «Thaltiii.  TliWl   1   In  <l«*r  3.  Tbell  2.  3 

In  (l«*r  2  .\ui4:uIh>.  Von  c!U*mMn  KxcMuplar.  da»  alch  nork 
licmtf  In  <HN*th**f4  Hn»llothf*k  tM^nudet.  iKt  nur  d*'r  ithip.  dl«  i^ 
(fftnit'hu'ht*'  iU*H  .\lti-rthumii  fotluiltt'ode  Th«'ll  nufiri^nohnStTrc. 
Tbell  2.  3  i.Mitti-l.'iIttTi  nind  unanfm**^*hnitti-n;  hat  t;ii,  thv  al«o 
au  dU'fwMii  Ta^t-  1m«1  «Wt  I.**rtün*  «lit-iti*!»  kurz  vurbrr 
i-iiipfnnk't-nf  K\*-iiipl:«r  ItfUiitzt.  und  da^  anriin«'lim«'0  ist 
do«  h  \«ohl  ti.-i^  Na<  !i>*tlit'»;rndv.  tu»  kann  vn  Mi  b  bit*r  nur  uio  » 
die  «««'«»t'bt«  lit«-  d<-*(  :i  1  t  *■  n  < tri«-«-hfniand  baiulfln.  nubt  <«;•* 
M.  Morn>«  in  <;J  2:{  l*'i4  Antn.  1  annimmt •  um  du*  d«r 
(irUniliin»;  *\»>  rr;inki9o«-lifn  Hi-i«  b«  an  lvb«|HiutM*»  tu  .Infana 
d*'«*  13    Jabrliuntlrrti*. 

*  |»u*  b.«T  Hii<«t:*'Ia«fu-n«  n   Wort«-    .l!ihc*<»  an  tl«*n   l..«!.*!««  t;r;ii-   «c 
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M&n  21,  Weimar.  1297 

Gegen  Abend  einiges  an  ,Paußt^* 
Tgb.  10.  33.  1  f.  (Pniower  Nr.  373.) 

März  22,  Weimar.  1296 

»  [Vormittags]  ^Einiges  an  ,Faust^  .  .  .  [Nachmittags] 

Für   mich   in   Betrachtung    des    Nächstzubesorgenden. 

Abends    Prof.  Eiemer.    .  .  .  über    griechische    Silben- 

maasse. 

Tgb.  10,  33.  6.  10-13  (vgl.  Pniower  Nr.  374). 

10   März  23,  Weimar.  1290 

[Früh]  John  schrieb  die  ,Helena^  ab.     Ich  fuhr  fort 

das  Manuscript  zu  mundiren.    .  .  .    [Nachmittags]  Für 

mich^  ,Helena^. 

Tgb.  10.  33,  17  f.  25  (Pniower  Nr.  375). 

u    März  24.   Weimar.  1300 

[Früh]  An  ,Helena^  .  .  .  [Nach  Mittag]  .  .  beschäf- 
tigt mit  dem  zunächst  Bevorstehenden,  die  neuste  Aus- 
gabe meiner  Werke  [Cotta*]  betreffend,  nicht  weniger 

die  Redaction  der  Papiere  zu  ,Faust^ 
»  Tgb.  10,  33.  28.  34,  6-9  (Pniower  Nr.  376). 

März   25.   Weimar.  1801 

Da  eine  absolute  Einsamkeit  zu  meiner  Wiederher- 
stellung* nöthig  ist,  kann  ich  Sie  auf  diesen  Abend  nicht 
einladen,  sende  aber  an  meiner  Statt  einen  Theil  der 
»       gestrandeten  LÄdung,*  den  ich  den  Strudeln  der  Lethe 

liehen  Blättern"  sind  gewiss  mit  Pniower  auf  die  im  Tgb. 
auch  unter  März  12.  15.  17.  19  genannten  „Antograplia**,  nicht 
auf  .Faust*  zn  besiehen. 
^  Wenige  Stunden  später,  in  der  Nacht  vom  21.  zum  22., 
30  brannte  das  Weimarer  Hof-Theater  ab  (vgL  Z.  22  f.  und 
.Torquato  Tasso*  unter  1825  März  27.  an  Zelter,  April  7,  an 
Bois0er^). 

•  Da«  unmittelbar  Vorhergehende  ..John  überzog  die  Bleistift- 
eorrecturen"  ist  wohl  auf  die  ,Tag-  und  Jahres-Hefte'  zu  be- 

m      iSefaen  (TgL  Tgb.  10,  36,  20  f.  52,  1  f.). 

'  Nach  der  Katastrophe  am  21.,  vgL  Z.  29  f.  310,  3  f. 

*  „Den  dritten  Act  des  ,Faust\    das  Auftreten    der    Helena'* 
(Riemer  au  dem  310,  7  genannten  Ort  S.  2!^***). 
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[Man  3(5.  Weimar.)  H»!] 

kecklic'h  abgewonnen  habe.    Ich  hoffe,  niil  dviu  WAfTn:*  n 

ßoU  es  auch  gelingen,  wenn  sich  dit*  Kleinen le  nur  ni«  ht 

gar    zu    wild    entgegensi*tzen.       Si-henken    Sit*    •ii«'>*  m 

Hefte  Ihre  gewohnte  liebevoll-einsichti>;e  Aufm»Tk-a::i-    § 

keit.     ¥j»  gibt  freilich  mancherlei  dabri  zu  UMlt-nk»». 
An    Riemer.  —  Briefe    von    und   aii    (Soi^th«*    S.    tiJT*  f. 
(Puiowor  Nr.  37S.) 

MHrz  2r».  Weimar.  13«C 

[Früh?]  NelH'nsteheiules:  .  .  .  |anj  liii  rr«>:'.  I»it-ii..r.  im 
Manu.^cript  von  JleU^na*.    .  .  .    |AU"nd>|   An  JI«- •  lii* 
redigirt. 

T^'l>.  10,  34,  11.   13  f.  22  f.  <riilowi*r  Nr.  377.» 

März  2tJ.  W«»iiiuir.  13iC 

[Früh?]    Kiniges  an  »Helena*  inundirt \*»  r-  •   m 

für  mich,  an  Jlelena'  redigirt. 

T>:!».   Iti.  'M,  27.  rU'.  2  f.  «Tnlower  .\r.  37t».» 

MÄrz  27.    Weimar.  i:*^M 

(Morgens)    Kinige^  an  , Helena*.    .   .  .    |  AlH-mi»  j    I  : 
blieb  für  niith,  .  .  rediirirte  an  .Helena*.^  » 

Tk'b.  H».  ."►.'».  r».  ir»f.  <riu«.\ver  .\r.  3s«».» 
MHrz  2s    Weimar.  ^-^•• 

MiK-liteii   Sie,   mein   \Verth«'^ler.  >irli  «iniit  iii.  r., 
wir  morp'n  Abeml  da>  ^ienhaft  uns«Ter  ><  h««i'.»  i;  K  ■:    . 
weiter  f«»nlern  könm'ii.     Ich  halte  mieh  an  tin.    rli.  :.t  .•  m 
Hedattinn.-  damit  wir  nur  »T^t   dunlik^uiim«  n. 

Ah  Uieiii.T  riiii»\\«T  Nr.  3VJ. 

I  —  3/drf  'J7:  lUait  mit  einem  von  dl» '»•mii   Inj:»-  il«'iii»n  Hru«  I.- 
Btü<*k  elll«•^  Hn«-f«-H  an  K.   W.   v    l'ntM  li,  auf  «l»  r   Uu«  kM-:tt 
f*ip'nli:in4li»;  4il«*  raniIi|M»mena   14<^    II«'».  zui    «  la-^i-«  !»♦  n  Wal-  k 
lairKNna«  lii-  k'»'*»"»*!»:  «W.    IT.  .J«.  211»    221;    PiiiMU.r    Nr    IM«" 
—    Märt,  tu'fiU  Hälfte  "'•:    lUnii  mit  .-umiii  lUi  l  ♦Nniar  «■!•  r 
März  «-ntJitnn«!«!»«!!  .*<iil«  k   «ler  .^a^:    nml  .lahre«.  U«  iti      l**«». . 
auf  «1«T   ltiiek«-ite     .-Itfenhiin«!!»:     V.    t»i:i2    l»l«>».    l*l«'.2    l»l»V4 
l«2o7    lO»**   auH    i|«*in    Ueh'iui  Aet     «W.    ITi   «*J».   *VJ    unt»r    II''.  ■ 
rni"W»T    Nr    IMl» 

•  VkI    Nr    i:;nf.. 
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März  28,  Weimar.  1306 

[Früh]  .  .  Pensum  an  ^Helena*  dictirt.     Xachts  die 

letzten  Blättor  von  ,Helena^  durchgesehen. 
Tjrb.  10,  35.  18  f.  26  (Pniower  Nr.  381). 

*  i'ärz  2J),  Weimar.  1307 

[Xachmittags]    Später  Prof.  Eiemer.       ,Helena'  mit 

Am  durchgegangen.    .  .  .    [Abends]    Ich    beschäftigte 

niieh  mit  ,Helena'. 

TRh.  10.  ^^),  14  f.  18  f.  (Pniower  Nr.  383.) 

°  ^'yrz   30.    Weimar.  1308 

Abends  für  mich.     ,Helena^ 

Tjrb.   10,  30,  2()f.  (Pniower  Nr.  384.) 
Mlirz  31,  Weimar.  1309 

[Früh]   Einiges  an  ,Helena^     .  .  .    [Abends]  Einiges 
^u  ,Helena'. 

IVh.   10,  37,   1.   12  f.   (Pniower   Nr.  385.) 
'^t>ni  1,   Weimar.  1310 

[Morgens]  Einiges  an  ,lcie\ena'. 

Tfzh.  10,  37,  14  f.  (Pniower  Nr.  38(3.) 
^t^ril  2,   Weimar.  1311 

Mögen  Sie,  mein  Werthoster,  beikommcndein  lleldcn- 

Und  Gespensterspuk    fernere    Aufmerksamkeit    gönnen, 

auch  einige  Bleistiftstriche  ihren  wunderlielien  Kedens- 

arten  zuwenden,  so  geschieht  mir    ein    besonderer    Gre- 

falle.' 

An  Riemer.  —  Pniower  Nr.  388. 

•^  t»ril  2.  Weimar.  1312 

[Früh]    Abschrift    der   fortgesetzten    /Helena^    durch 
John.   .  .  .    [Xachmittags]   Für  mich.     An  ,Helena^- 
Tffb.  10.  37,  25.  38,  4  (Pniower  Nr.  387). 


*  Dieser  .,GefaUe**  (ein  neuer  Beleg  für  die  Ix^i  Goethe  öftere 
begegn* mir.  in  den  sjiclisiseli-thüriugis<-lien  Landen  heimische 
Form)  geR<^'liali  Goetlien,  wie  es  scheint,  njelit,  wenigstens 
findet  sich  nax?h  E.  Schmidts  Angalien  heute  in  dem  über- 
schickten Manuscript,  das,  wie  Pniower  S.  145  zu  Nr.  387  an- 
gibt, die  Z.  28  genannte  Abschrift  und  identisch  mit  der 
W.  15  (2),  65  als  H*  beschriebenen  Handschrift  war,  keine 
Spur  Riemerscher  Correcturen. 

'  Ueber  die   Vermuthung,  dass  am  2.  oder  3.  April  V.  9165— 


812  FArST 


April  3.  Weimar.  131S 

[Früh]     Kiniges    an     , Helena*.     .  .  .     Mittag    Prof. 

Riemer.     Mit  demselben  die  bisherige  .lii^It^iia*  <lurch- 

gesprochen.    Nachher  für  mich.    .  . .  An  .H«'U»na"  w»»itor 

gearbeitet.^  t 

Tjcb.   10.  38.   14.  21-  25  (Pnlower  Nr.  389». 
April  5,  Weimar.  1314 

[FrühJ  Schema  an  ,Helena*.*   .  .  .  [Nachmittags]  . 

Prof.  Kiemer.     Mit  letzterem  .  .  über  JIelena\  Silben- 

niasäc  und  dergleichen.'  » 

Tgb.  10.  39.  9.  16.  18  f.     (Pnlower  Nr.  890. i 

April  7.  Weimar.  1319 

M herbei  .  .  da«»  Verlangte  und  etwaj»  mehr.' 
Ad  S.  Bollwerke.  —  BoiMMH^  2.  381. 

AprU  7.  Weimar.  1316  » 

[Morgend]    Beschäftigung  mit  der  To]>o>^raphie   \on 

Morea.    .  .  .  [Nachmittags]    William    Gell    Uei^  nach 

Mon*a.* 

Tirb.  10.  40.  6  f.  18. 

9172.  9174-9181   dt»8  iieleoa-Actes    (die    iwelte     Hälfte    d*^  M 
Liede«.  das  der  ('bor  unmittelbar  Tor  Faust«  Auftret»^  »loft) 
eiitHtandi*n  h*»1,  v^l.   Pnlower  S.  1445  zu  .Nr.  3*.«». 

*  Vgl.  311.  39  flg. 

*  Naf*ii   Tiiiower  H.   144>  litk'iiMt  wabrM'heinlicIi    ramli|H»in«*o«ts 
ItMi.  <liiH  mU'Ii  auf  *>in  uud  dvmHellM*n  lio^rn  mit  deu  :;11.  :&•  f.  m 
geDamit«*n  Venk»n  ÜmWt  (v^l-  W.  15  <2i.  *W  uni«T  H**i 

•  —  Äpnl  6:     vgl.   Nr.   1315. 

*  BoiMer(^^  hatte   MHrz  2M  iim  «»iutr   (  iitenM-hrlft   <;tM*tlien   a«*- 
lieten.  die   er  d<*r  jüngHti^   Tocbter  Curlvm    für   ihre   Auto- 
frapben-Sammlung  Teraprochen  batte  <TgL  B4»iiiiM*rN*  2,  371M.  m 
rvaraufhln  iM*)ir1«*b  <ioetlii*.  mit   d<T  l'«*benicbrlft   ..St^ndunc* 
und  d4»iu    I>atuiii:  «l    .\pm   1S2.V   V.   Il»an»    n7«»i»  niij*   A*n  5 
S(*«*ii**  .<inibl«*i;iiii»:'  ai»  miir  V.  117<n(  Jiiiil«*rud  in  ..lH*r  iJebeo- 
den  bin*')  und  itandti*  da»  Hlatt.  ii«*t>Ht   lirl«*f  T4>iu  7..  am  9 
ab    iTgl.    Nr.    1317.   W.    15  «2i.    If.»    uiit.»r  11^    und     Pniow^  ■ 
Nr.  391  > 

•  WegfU  deti   „mehr"    vgl.    .Toniuato  T«m*«»'    ugl»     ll*»i**«'ni*-e« 
Antwort.   April  W.  k    |ioiiiiM*rA«>  2    3*^1 

•  .NarmtlT«»   of    a    Joiimey    in    tXw    M<»rMi.     Hv    S.r    William 
Gell.  .   .'  iLontlon   1^23i.  mit   IlMUfb-imittm  und  Steindruck-  m 
laMn  «vgl   :t1t).  15    17» 


lS2r>  FAUST  313 

April  9,   Weimar.  1317 

[Früh?]  Nebenstehendes  expedirt:  .  .  [Brief  an]  Hn 

Dr.  Sulpiz    Boisseree,   eigenhändige    Blätter,    Stuttgart 

[s.  Nr.  1315] [Nachmittags]  Reisen  des  Anachar- 

>     sis,    bezüglich    auf    den    Peloponnes.*       Abends    Prof. 

Riemer,  einiges  über  griechische  Silbenmasse. 
Tgb.  10.  41,  11.  14  f.  22—24  (vgl.  Pnlower  Nr.  394). 

April  20,  Weimar.  1318 

Goethe  zeigte  mir  [Eckermann]  diesen   Abend   einen 

»  Brief  eines  jungen  Studirenden,  der  ihn  um  den  Plan  zum 
«weiten  Theile  des  ,Faußt^  bittet,  indem  er  den  Vorsatz 
habe,  dieses  Werk  seinerseits  zu  vollenden.  —  Trocken, 
gutmüthig  und  aufrichtig,  geht  er  mit  seinen  Wünschen 
und  Absichten  frei  heraus  und  äussert  zuletzt  ganz  un- 

1»  verhohlen,  dass  es  zwar  mit  allen  übrigen,  neuesten,  litte- 
rarischen Bestrebungen  nichts  sei,  dass  aber  in  ihm 
eine  neue  Litteratur  frisch  erblühen  solle. 


'  Von  Bartli616my.  vgl.  96,  22—27. 

■  '  „Wenn  Ich  im  Leben  auf  einen  jungen   Mann  stiesse.  der 

Napoleons  Welteroberungen  fortzusetzen    sich    rüstete,    oder 

auf  einen  jungen  Bau-Dilettanten,  der  den   Cölner  Dom  zu 

Tollenden  sich  anschickte,  so  würde  ich  mich  über  diese  nicht 

mehr  verwundem  und  sie  nicht  verrücliter  und  lächerlicher 

*    finden,  als   eben  diesen  jungen   Liebhaber   der   Poesie,   der 

Wahn  genug  besitzt  aus  blosser  Neigung  den  zweiten  Thell 

des  ,Faust*  machen  zu  liönnen. 

Ja,  ich  halte  es  für  möglicher,  den  Cölner  Dom  auszubauen, 
als  In  Goethes  Sinne  den  .Faust'  f oitzusetzen  I  Denn  jenem 
liesse  sich  doch  allenfalls  mathematisch  beikommen,  er  steht 
uns  doch  sümllch  vor  Augen  und  lässt  sich  mit  Händen 
greifen.  Mit  welchen  Schnüren  und  Massen  aber  wollte  man 
zu  einem  unsichtbaren  geistigen  Werke  reichen,  das  durch- 
aus auf  dem  Subject  beruht.  l>ei  welchem  alles  auf  das 
Apergu  ankommt,  das  zum  Material  ein  grosses,  selbst  durch- 
lebtes Leihen  und  zur  Ausführun;;  eine  jahrelang  geübte,  zur 
Meisterschaft  gesteigerte  Technik  erfordert? 

Wer  ein  solches  Unternehmen  für  leicht  ja  nur  für  mög- 
lich hält,  hat  sicher  nur  ein  geringes  Talent,  eben  well  er 
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(April  20,  Weimar]  {UM) 

„Das  rnglüfk  ist",  Miirti*  ÜtK'lhr,  „im  Staat,  <}as*  nie- 
mand li'lH'n  iintl  p'nit*s>i*n,  >oiiil«Tn  jtMlor  njrirr»:!,  und 
in  (Ut  Kunst,  dass  ninnaml  >ith  drs  1 1 en r» rv:«- Kra«  ht«»D 
fn-iu^n,  sondern  jeder  seinerseits  >rli»t  \\it«l»*r  t»n.Miu- 
ciren  will. 

Au(  h  denkt  niemand  daran,  sieh  >on  tinfm  WVrk  «'er 
I*orsi»'  auf  seinem  eigenen  We^e  fördern  zu  la>-!4'n,  son- 
dern jiMJrr  will  so^li'ieh  wieder  dass4dl»i^e  marh^n. 

•  ••••  •«•■■* 

lliezu  kommt  sodann,  da.''>  «iit-  M»-n>i  h^n  i:i  •-.n 
pfuxheriiuftes  Produeinn  liinfinkomiufn.  tdiiit-  t*-  *t'.!»?t 
zu  wi^M'ii.  Ihe  Kinder  maeheii  «iilion  Vit^m»  un»i  ir»'ht?a 
*o  fori  und  meinm  al>  .Iiin^din;ri',  -»ie  könnim  wa>  '  ba^ 
sir  zidftzt  al>  Männer  zur  lün«»ielit  »ie.«.  VorlrelTlii  iu  :i  i^r- 
lantr«*n,  wa>  da  i^i,  uml  iil»er  die  .lahr»*  »-rH-hr»»  k«*n,  «hr 
-:<  ii«  finrr  faU<h<*n.  lunh^t  unzulanirli«  l.«-n  !i«-tn  *■.;:'»: 
xerlorrii  haben. 

tia,  viele  kommen  zur  Mrk«'nnlni«»>    <!•  -    V«»lU:..i»  :•  c 
uij«!   :i.i«r  •  ii:.'ii«ii   rnzul.MnL^lu};ktit  ni«'  und  j-r«-:,!- ::•  r.  • 
IIa  liirii.-n    lii-  an   iiir  l!ijd«*. 

(i.wi--   i-i  *..,  «ia--.  wrnn  j^mIit   friii:   ^*  \.\:j:  .'..n     Iv- 
wu'^-tM-in  /u   hrihirtii   u.in-.  ww  «li»-   \Vr:t      "i:  ■'.;;.   \     r 
tplün  h-i«  h   -••   \o;l   i-t.   und    wa>    «!a/ 1    ::•  !:«»rt,    •::.-:. 
\\  •  rk«n  «iw;!-  <IN'i<h«'-  .in  «ii»'  S«".t«'  /i  -•!••*.  «ia--  •-*«    s 

k«  n.»*   .MiIhIiiii;:   vinii    II«-!»«:»   niul  S«  liw  i»  ti;:»  n   )»«*it/.t;   iiinJ   •-» 
|l«.».*it     Hii  ii    «»«  lir    wiilil    lM-)i;iu|«t«'n     «In«»*«.    u»ini    «J«»«fh«     ***ii;.  c. 
.r.'ni«»!    hl*,  ^iii  «m«-  I.ii«W«*  v««u   \\«i';;iii    \  •  i  *•  i.  --•  H»^t    x..M»-t. 
«!«ii    \\..|I*.     .    ii  Hiih'lHT  Juhk'l  lik'  hl«  In    t.il.  *'   "»^    »■    \vu.»l«      :.-.r 
•  l'.i  «'i       ^*    :.:j»-n     \  ♦•r«»**     •••  Im  kl»«  !i     Inn«-  ii/ntir.iii:»  ii  *'   i 

■  \       .•  I     !      ni«.    \i»ii   «lit"*«'!..    «luii;.     •!  ••     I.»**»ir»      jt  i-t"» 

i*i.i:>-  V  •  (.tiiia<«'<'i  11.  11*  n  :ii  lit'Ui»'*-!.  '.  !  II«  k*  :  ::tAi.t.  •■!»> 
KNmi-I)  I  r  ?•.«•  all*  »Mu  -iill»  -»  S»  ü»-.'^.  -,•...  .  ^  '  i  •  ;iu^»  -  ^#-»1.  l 
f;»!!"»    !Mtf«irf     t'»'»'!«    •••■•'.      ^■-  .    :      \       •      Ai.' 

\%  .«r'!  tf    w  .••  f«'li:T  I 
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[April  20,  Weimar.]  [1318] 

dann  von  jetzigen  hundert  dichtenden  Jünglingen  kaum 

ein  einziger  Beharren  und  Talent  und  Muth  genug  in 

sich     fühlen    würde,     zu    Erreichung     einer    ähnlichen 

»       Meii^terschaft  ruhig  fortzugehen."^ 

Mit  Eckermann.  —  Eokermann  1,  143—145  (fehlt  in  den 
.(Jesi»räclieu*;  vgl.  Pniower  Xr.  392). 

]  (April  25.  27  oder  28,  Weimar.]  1319 

[Zu  1820.]     Die  Kupfer  zum  ^Faust^,  von  R  e  t  z  s  c  h 
10      gezeichnet,  erschienen  im  Xachstich  zu  London,  höchst 
reinlich  und  genau. ^ 

Tag-  und  .Tahres-Hefte,   1820.  —  W.  30,  169,  5—7  (Pni- 
owvv  S.  129  zu  Nr.  328). 

April  28.  Weimar.  1320 

Je  [Cousin]  lui  deniandai  ses  conimissions  pour  Paris, 
oü  on  coninienc^ait  k  s'interesser  a  la  litterature  allemande, 
ou  on  traduisait  Schiller  et  Goethe.  . . .  „On  a  traduit 
,Faust*  litteraleinent?^  Je  le  conc;ois  pourtant;  pour 
s'ameliorer  la  languc  fran(;aise  n'a  besoin  que  de  reculer 
de  quelques  siecles  et  de  revenir  a  Marot.*  .  .  Oui,  la 
langue  de  Marot.  .  .  II  faut  prendre  quelques  libertes; 
f>eu  a  peu  on  sV  habitue." 

Mit  Cousin.  —  Gespräche  5,  179=  (rniower  Nr.  393). 

][Mai  4,  Weimar.]  1321 

[Zu  1811.]  Der  verdienstvolle  Xauwerck  zu  Ratze- 
burg schickt  Zeichnungen  und  Gemälde.^  Prinzess 
Caroline  von  Mecklenburg  acquirirt  seine  Zeichnungen 


1» 


SS 


»  Vgl.  324,  18—21. 
=  Vj:l.  Nr.  1214. 
so    '  Vgl.  die  293.  4 — G  genannten  zwei  Uebei Setzungen,  auf  die  je- 
doi-h  das  „litt^ralemenf  nicht  passt  (vgl.  auch  Nr.   1328). 

•  Vg!.  290.  1J^21. 

'  Nach  W.  v.  Biedermanns  Angabe    aus    den    .Fragments  et 
Souvenirs  par  M.  V.  (.'onsin  ;'.  C'dition.    Paris  isr»7*.   S.  155— 
35      160  (nicht  verglichen). 

•  Das  geschah  auch  schon  1810  (vgl.  Nr.  1104—110«;.  1109.  1110). 


31«  KAI  ST  IS 


([Mai  4.  WeiniAr  1  IlSni 

ZU  , Faust*,  .  .  l>es  C'i»rnfliu>  Kaust isrlu*  Ul:itt«T  mtTii'-n 

U'wundert,  .  .' 

IlamlHi-hrift  <ler  .Tu«-  uu«!  Jalin»H-Hffte\  IhH.  -  \V    3K. 
4i»2  (mi  tr>,  8-«7.  1». 

][Mai.  zwischen  10  uud  13,  Weimar.]  i:t22 

(Zu  l.soi.)     Schon  am  7.  Februar  regte  sich  in  mir 

di*'  pnxlurtivt»  l'ngeduld,  ich  nahm  den  .Faust*  uitHit-r 

vor  und  führte  stellenweise  dasjenige  aus.  wa*  in  /.»-it  h- 

nuiig  und  Unirias  schon  längst  vor  mir  lag.' 

Tag-  und  Jahres-Hefte.  1801.  —  W.  86,  91.  &-«  (Pnloi 
Nr.  201). 
Mai  11.  Weimar. 

[Abends?]  Sendung  aus  London  von  üower,  l'eber- 

setzung  von  , Faust'.     In  derselben  gelesen.^ 
Tglx  10,  W.  18-20  (V|rl.   Pniower  .Nr.  SÖB». 

'  I  Meile  Kaiise  Stelle  hat  Goethe  iu  der  endgUUlKeD  FaMunf 
der  .Tag-  und  Jahn-n-Hefte*  ge&ndert  wie  folgt:  ..Ferner  hatte 
derm^lbe  [S.  Bolaaer^*)  FedeneichnuDgen.  oarh  dem  Ge- 
dichte: die  Nibelungen,  von  G  o  r  q  e  11  u  ■  mltg^  • 
hraeht.  deren  altertbümlich  tapfereu  Sinn,  mit  unglaubUcbM 
ttM*hDliH*her  Fertigkeit  aungeaprochen.  man  hikrhlU^i  b>^ 
\vuiid<'m  muaate. 

Als  Narhklang  J«*ut*r  früheren  W(*iniahii«*li«*n  Kuostau*- 
Htellung.  in  <H*folg  guter  darau»  Hlch  h«*rli*itetMler  Vertiilf-  I 
uiftiM*  mit  lel>etideu  Künntlem.  ward  gar  man«*he«  eingeseiidet. 
I»er  v«»nlieuMt volle  Nauwerek  xu  Ratx«*t»urg  »«^hlekte  Z«Hcli* 
nuiigeu  und  Gemälde;  de«  .  .  I^ndachaftBiiialem  Kaaa 
hinterlaiuM'ne  Zeiehnung«^n  wurden  Torg«*legt.  I^rtnatü 
Cnndine  von  Mecklenburg.  .  .  verHohaffte  »ieh  von  lM»ideo  elo#  l 
Auswahl"  <W.  3tl.  <{•(.  12  ^t;;  rtiu»wer  .^.  1<»4»;  «lie  .\iignlie  ülier 
4li*>  Zeii'hiiungeu  zu  den  .NilM>liiii«ceir  (die  roruellu^  tTut  roo 
\^\'2  :tu  HiiHfühne»  lieruht  auf  Irrtliuin.   vgl.   Nr.    llji»    112X 

*  Vgl.  Nr.  liHiT     lixn»  und  K.  .^.  tiniUlt  iu  FnuM  In  S.  L.Wlll. 

•  IS  wnr.  wie  Nr.  1324  X4»igi,  nl«-ht  die  er^te.  m  )tt>n  l**:::i  ••r- 
»•  Ineoene  .\ti!«guU*  (Tgi.  Heiiipuiaiui  Nr.  T>.  iMindeni  dl* 
swett«*:  .Kaum,  a  drama.  by  Goethe.  With  tranalatlooa  frooi 
tili*  genitau.  Hy  !^»nl  FranHn  I^vewm  Gower  8<h>oii4 
iHliiion  In  twi>  v4»liini«Hi.  Vol.  1.  2.  I^>Ddou:  Joho  Murraj.  . 
M  lM*rr  X.W*.  \o\    1    mit  einem  SieindniekHildni!««  Gui»«l 
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Mai    111,   Weimar].  1324 

J^au^t  a  drama    hy    Goefhe\    übersietzt    von    Gower. 

London  1823.    2  Vol.    [VerelirtJ    Vom   Uobersetzer.^ 
Bücher- Verm^-hningsliste  1825.  —  Tgb.  10.  208. 

lIMai.  nach  11?  Weimar.]*  1325 

Seid  ihr  verrückt?  was  fällt  euch  ein, 
Den  alten  Faustus  zu  verneinen  I 
Der  Teufelskerl  muse  eine  Welt  sein. 
Dergleichen  Widerwärtiges  zu  vereinen.* 
Nachläse:  Zahme  Xenien  VIT,  V.  141—144.  —  W.  5  (1). 
94  «Puiower  Nr.  977). 


g<eschmücku  enthält  die  Scenenfolge  bis  zu  Gretchens  Lied 
^Mj  peace  is  vanish'd'*  einschliesslich.  Vol.  2  das  Uebiige, 
sowie  eine  Uebersetzung  von  Lessings  ,Fausf  und  Gedichten 
TOD  Schiller.  Goethe  (S.  173—178  ,Lay  of  the  Imprisoned 
Knighr».  Bürger,  Salis  und  Kömer.  Wegen  des  .Prologs  im 
Himmel*,  den  Gower,  mit  Ausnahme  des  Gesangs  der  Erz- 
engel, unübersetzt  Hess,  vgl.  Xr.  1400  (Erl.)  und  Nr.  1711; 
wegen  sonstiger  Auslassungen  (.Hexenküche*.  .Walpurgi??- 
naiht*.  .Nacht.  Offen  Feld*)  vgl.  Nr.  1328  und  Heinemaun 
S.  26—29. 
■  Vpl.  Nr.  1323;  das  Exemplar  befindet  sich  noch  heute  in 
G^i'ethes  Bibliothek. 

•  Vielleicht  auch  aus  späterer  Zeit;  hier  datirt  mit  Rücksicht 
auf  die  ansprechende  Vermuthung  Pniowers  (s.  die  nächste 
ErL). 

..Widerwärtig**  in  dem  l>ei  Goethe  an  sich  sehr  wohl  möglichen 
Sinne  von  ..widerstrebend,  entgegengesetzt**  nehmend  (vgl. 
Boucke  S.  232)  versteht  Pniower  die  Verse  dahin:  „In  einem 
Werk  wie  dem  ,Faust*,  meint  der  Dichter,  das  eine  Welt 
darstellt  muss  sich  Himmlisches  und  Irdisches.  Menschliches 
und  Göttliches  frei  und  ungehindert  mischen**  (Pniower  S. 
292».  und  sieht,  unter  Hinweis  auf  die  betreffenden  Stellen 
in  Nr.  1619  und  1717.  in  dem  Xenion  einen  „scharfen  Protest 
gegen  aesthetische  Unduldsamkeit'*,  gegen  die  „unberechtigte 
Vermischung  des  Moralischen  mit  dem  Poetischen**,  der 
wahrsiK^-heinlidi  veranlasst  sei  diu"ch  die  Weglassung  des  .Pro- 
logs im  Himmel*  in  englischen  Tebersetzungen,  jedenfalls 
in  der  von  Gower  (vgl.  Z.  16—18),  vielleicht  auch  in  der 
von  Soane  (vgl.  Nr.  1242.  1243). 
Dass  die  von  Goethe  hier  gebrauchte  Form  „Faustus**  kaum 
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Mai   i:i.  Wi'lni:;r.  l.^.S 

[Vonniltags]    KnglisihiMi  .Faii'^l*    an   Frau   von    P<>:;- 

Tjrl».  1«>.  .V»,  »>f. 

aU  SiUtzt'  (iietter  VennuthuuK  cüenen  kann.  wt»zu  I^iMu-r  i 
Kio  gh'loliwohl  verwert hen  tiir»<-ht»*.  I»»\vim«i  1.  \'2i.  I«»  iitul  «lie 
BezoitliiinuK  ,l>r.  Faustiis*  iu  Nr.  lUVi.  vul.  jiu«-li  li».  J«  f. 
(N>lK»nbel  84»!  hier  beuierkt.  das»  Johu  Annti^r.  i1«*hs«'Ij  IVbrr- 
tra^uuf;  von  Theil  I  iii's  KuKÜti«'))«'  zut^rnt  ls2S  In  IaH)«1*»o  «t- 
schien,  in  der  noch  von  Ihm  nellwi  eingeleitet «»n  Aii'ica*»*  i 
l-^lpzijc  1>**»T.  Ii<»nihnrd  Tamhnltz  «Kn^el  Nr.  ss-j».  S  VIII 
de«  Prefa«n»  sajrt:  ..It  niay  .  .  tx»  inention«*<l.  tliat  In  ibe  S**^-<»nd 
Part  tht'  hcro  Is  nuw  and  tbvu  calhM  .FuustUM*.  aud  i  t  u  a  « 
Goethes  li  a  b  i  t  in  e  4>  n  v  t*  r  s  a  t  I  o  n  s  <»  t  *»  u  a  u.  r 
h  l  in".  <  M»  Anstrr  L«*tzlt*n*»  aus  <*ii;«*n«*r  Hrfahrunt;  uu'^Mf. 
d.  h.  ol»  «»r  mit  <;iM»th»»  J«MaalH  mdlvst  Ki*Ä|>nH«h»*u  hat.  T»-r- 
inoi'hte  Irli  nirht  ^'stzusifllen;  vii'lleii-ht  war  «»h  Ihm  \»»o 
eiiM^ni  >w»in»»r  I^ndsl(*ut«*n  ««rzählt  wonlen,  der  «Stietht»  r^ 
HI»nM»h«»n  hatti*.  und  dem  jr»*tf»'UÜlHT  d»*r  Diehter  au«  V»Tl>iiitl- 
lirhkelt  dit*  iu  Kni;land  heimi^'h«*  Nam«*nt«form  nuM^tt>  «r*^  M 
t»niurlit   )uitH*n.i 

IM»'  vi»n  t;.  V.  L<x»iH»r  «<;eili«*lit«*  <ivL.  3.  2.10  f. •  U'han;- 
t»*t«»  li^'ZifliuuK  d»*s  oliitct'U  Xi'UiiniJ*  auf  <iV*Rir^l  d»*  \»r\.iN 
l'eborsetzunK  Int  unlialtliar.  v»:l.  Nr.  lT«»s. 

n«»r   VolNiiinillKWiMt    w»»i:»'n   s«»l   !it»T    «'in    and»'n-*    /..ihm*t  m 
X»*iiion  anK«»Hi-hhi»<s4'n.  das  fin«»  <'hanikt«'ristik  d«'«»   M»-i»!i;*»t»- 
ldi»*l«-H  enthalt   «wohl  tixuh   in  d»T  zweiten    Hillft«»  der  fwtn- 
ziir»T  Jalire  ent>tandeiii; 

»Mei  h»«t'»  «^'hfiM'  iS*ut   umh   t.i  <»»*ir. *  " 

K.«    lau'-ht  mtrh  fii«t.  i^r  «pHi'ht  nnl  rii.  S 

lii  niaiM'h^ti  wunJ<*rlt<-h(>n  KtuD<l«*  - 

ll«t  er  »irh  »dti«!   <!«•  MauI  vrr^iin>t^t:, 

|K»4'h  »•!:•  kt  er  uhrr   «tu»  Hin-l«*  h»T. 

AI«  »ftii»  «T  r»ij  «lupiK^ltt-r    Irutfl  »  ir   • 

(Nnehia«*    Zahm.-   XenUn   \  II.     V     l.Vl    l^s;  W     .'»      1       i«r»!     i 
•  lUH'h   wold  die  (elienit-tzun^  i;o\\er?»  «vkI    Nr    KilJ^l.    KC* 

ZahInMi-he  Vermerke  im  T^h  wahn-nd  «ler  mt<  h%teo 
Wtx'heu  Iwzeujfeii  lioi'th«'^  l«'l»haft«'  Thedimhine  für  die  c^^ 
cblik'hen  Fn*iheitMkami>fe  «ins  |i«*«i«»u«l**n'  für  I>»rd  iijn»Q* 
Schleküttl).  H4»wie.  damit  suiiammenhäniceiMl.  eln^febrod«*»  « 
StndPim  «l»'r  r'i|M»(;ni|>liie  JJrleelH'nlaiids  «vi:!  «ahou  Nr  12*«»i. 
131*»    I.'UT':  l«-i£teres  hat  zuicieieli.  unulUktirli«  h  und  fvwoUt. 
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{Mai  12,  Weimar  !  li^i] 

vorbereitend  nual  T^efnichti^-nfl  auf  *lie  <f»dt'^r  -  F-rtfilhnin:j  .les 
Hdena-Actes  gewirkt:  da  sich  aber  im  Einzelnen  nicht  be- 
stimmen lässt.  welchem  dieser  beiden  Zwecke  die  im  T^b. 
I  Tennerkte  Lectöre  jede^cmal  romigsweise  dient,  blieb  nur 
die  WahL  entweder  alle  diese  Vermerke  in  den  Text  anfini- 
nehmen  oder  sie  sämmtlich  in  die  ErL  zu  rerweisen:  am 
Bamn  zn  sparen  geschah  das  Letztere  (rgL  Pniower  Nr.  3^>. 

lüü  27:  ^u  Nacht  die  mcmibem  g«k«fB«rcB  XaekricktaB  aas  Grie^ea- 
M  laiid*  (Tgb.  10,  Cl,  »-«). 

Mai  S8:  «Galaaen  ,Kdmtim  ät  FtjpUai^  4t  Isrd  B^rm  tm  GricT"    (Tfb. 

10,  61,  15- IT);  Yerfasaar?  (TgL  307,  M— 24). 
Mai  2f :  ,^b€Oda  JHOatim  4m  rtxpÜitmt.  4m  Urd  B^rm  m  GritT^   (Tyb. 
10,  n,  24 1). 
K         Mai  30:  ,[Nacltmitta«a]  Blieb  für  midL  Laa  Wültam  GUi^  Xarraint  tf  a 
fomn»*f  m  tht  Morem^  den  eiüsiehtig,  verständig  reiienden  Mann 
bewundernd*  (Tgb.  10,  82,  3—6):  rgL  Nr.  1316. 
Juni  1:  «[Vormittag]  Lord  Byrons  letzte  Tage  von  Mi^orParry  [,The 
last   da3rs  of  Lord  Byron:   with   bis   lordship's  opinions  .  .  on 
^  the  State  and  prospects  of  Greece.  Bj  William  Parry'.  London 

MDCCCXXV] [Nach  Tische]  Lord  Byrons  letzte  Tage  ron 

Parry.  .  .  .  [Abends]  Sodann    obige   Lectüre  fortgesetzt**    (Tgb. 
10,  62,  19  f.  23.  iS). 
Juni  2:  „  ,Morea*  ans  der  Orossherzoglichen    HUitarbibliothek    [wohl 
^  eine  grossere  Karte  von  Morea;   ein  Werk  aber  M.  findet  sich 

in  den  Aosleihebfichem,  als  an  diesem  Tage  von  Goethe  ent- 
liehen, nicht  verzeichnet;    da^s  eine  Karte  gemeint  sei,   macht 
auch   Z.   33  wahrscheialieh].  .  .  .    [Abends]   Später  die  letzten 
Tage  Lord  Byrons,  zweite  Hälfte'*  (Tgb.  IC,  63,  6  f.  12  f.). 
*  Juni  3:  „[Nachmittags]  Lord  Byrons  letzte  Tage  weiter  gelesen  und  be- 

dacht* (Tgb.  10,  63,  21  f.^ 
Juni  8:  „[Kachmittags]  Gells  Reise  nach  Morea**  (Tgb.  10,  65,  22). 
Juni  9:  „[Abends]  Die  Topographie  von  Morea  sorgfaltig  weiter  studirt* 
(Tgb.  10,  66,  8  f.\ 
B  Jani  10:  .[Nachmittags]  Gells  Morea*  (Tgb.  10,  66,  15). 

Juni  13:  „[Nachmittags]  Gells  Reise  nach  Morea*  (Tgb.  10.  67,  22  f.). 
Juni  14 :  „[Früh]   Dodweüs  Reise    nach   Morea*   (Tgb.  10,  69,  1 ) ;  vgl. 

263,  26—32  und  Morris  1,  105—107. 
Juni  15:  ^[Prüh]   Studium   von  Morea  nach  DodwelL  .  .  .    Abends  und 
40  Nachts  Morea*  (Tgb.  10,  68,  9. 16). 

Juni  16:  „[Abends]  In  Dodwell  und  Stanhope  [.Greece,  in  1823  and  1824; 

being  a  series  of  letters,  and  other  documents,  on  the  greek 

revolution,  written    during   a   visit    to    that   eountry.     By  the 

honourable    colonel   Leicester  StanhopeS  London  1824]   Morea 

45  und  die  griechischen  Angelegenheiten*  (Tgb.  10,  69,  2  f ). 

Juni  19:  „Abends   Englisches  auf  Griechenland   Bezügliches*  (Tgb.  10, 

70.  11  f.). 
Jani  90:  „Abends  englisch-griechische  Angolegrenheiten*  (Tgb.  10,  70, 
22  f.). 
60  Juni  21:  „Abends  .  .  .  Stanhopes  Griechenland   von   1823  und  24"*  (Tgb. 

10,  71,  2.  6). 
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IUI  28,  Weimar.  13aSa 

—  R.  Xr.  38  (1,  29;  Tgl.  Pniower  Nr.  3961.» 

Mai  31.  Weimar.  1S27 

[Vormittags]  Vergleichungen  zweier  rebersetzungen 

von  ,Fau8t*.* 

Tgb.  10.  iX2,  7  f.  (Pniower  Nr.  397.) 

Juui  3.  Weimar.'  132B 

Lord  Gowers  Uebersetzung  ist  eigentlich  eine  völlige 

l^mbüdung,   vom  Original   blieb   fast  gar  niehta  übrig» 

desshalb  er  auch  so  viel  auslassen  musste,  worüber  er    - 

nach  seiner  Weise»  nicht  ITerr  werden  könnt«".* 

An    seine    Scbwiegeftocbter.    —    Tgb.    10.  314  nu  M, 
18-20). 

Jmai  »:  .lAlMniU]  SfOiter  Pany^  (Tcb.  10.  7S.  tS);  vgl  Sit.  tt-31 
[Jali  if-Oetob«r  15  entlieh  Go^üi«  Mu  der  QroufcrioytldiM  BtMiolk«k 

1.  »A.  U  CaBt«llMi's  Hmf«  ab«r  Morra  ud  4to  IbmIb  Ctn««. 

Hydra  UBd  ZftDte*    Weimar  IHM);     a.  ßelt<t  rimwt   la  Or«««» 

wltb  elaaaieal  illuairatluBi.  By  II.  W.  WiUiMM*  <LMdM  ItM  C. 
[Juli  U- Anmut  18  «ntlieli  Oo«tb«  aiu  der  Oroaikcnoflick—  BiMiotfcafc 

.Oljrwpia;  or  topoin«pby  illaatratiT«  of  ik«  actaal  HAtr  of  tW  ■ 

plaio  of  Olympia,  aoil  of  the  miat  i>f  um  eitj  •!  Elia,  tty  Jaha 

Spencer  Slanhope*   (LoBd«>B  1834  t.) 
Juli  il:  .iAbeada)  lirierbeuland  vun  Ueppinc*  (T^b.    U\  81,   tO  .    4^ 

Grvce.  ouilf'MripiioDtopocraplilque  da   la  Lhadia.de  Ia  MaH« 

et  de  l'ArchipeU  .  .  .  I*ar  U.  B    Ueppiar  iPAna  I8UK  «  B4aa-  m 

ehaa.  mit  Kupfern. 
Juli  23.  .[Abends;  La«  la  l>eppinff«  Gnecbenlaad*  iT^b.  10,  al,  if  Iw 
Juli   x5:  »Abeuda  flir  mirb.  Drppinff»  Gne^beulaad*  {Tgh    10»  •];  1«  f  i 
Auir    1  :  .Abenda  l>udweil*  (T^b.  10»  8t,  8.;  TfL  M3.  »-18. 
Auf.  e.  .^Abenda;  .  .  iKMlwell*  (Tfb.  tu,  as,  18 .  H 

Auic    T.  «Hllrb   «ien    Abend    für   micb,  .  .  .  Laa    in    iKMwrU"     Tfb   U 

-«,  *t). 
Auf.  h.  .Na4bu  ini  Hodwell  f«le»en*  (Tfb    10.  bf.  18  f ). 
Auf.  V    •Xa'bU  noch  t*iBi«;r#  im   lH>dw*>ll*  (Ifb    10,  M,  28 . 

1  -     Mui  1>    ;ki:  K  3l'J.   11-  17.  H 

'  l»iv    lM*|ilt'ii   «*iiKli>4tu'U    Voll    Sitiiti«'    «\iel*    Nr.    V2AII*    uit«l    ««*& 
Gower  <T|;I.   Nr.   1323) 'r    iKli^r  ilvr  letatervD    mit  der    fra&aL- 
aiH«h«ii   M  II   Stapf«-!'  «\j:I     I.   LT  ::7.   'Sk  :is»V  <  »«It  r  la»  «iortliv 
elii«'ti  .VtjfHjit/..  «iiT  ein«*  Mtl«  l.f  Vfi);i«*u'buug  vutl.ifit.  lo  rtber 
7^'\it*t'hr\(\  •       ..\  *ri:\vU'Unui:*-u"  uolil  \rrx*hnflirü  für  .,Vrr-  n 
gloMtiuiiK  '.  y^  V  rciiuwvr  K^^^udert  haL 
Jnul   1.  'J:  H.  .ili».   IK-  »♦. 
'  (  «Mi'ip.it  .li.i..    I.  .il*k'«-<«aii<li   Jim.  4   iiiit-h  Jfiui  •vcl.  Tfl«     U*. 
«2.   IK  «a  25  f  » 

•  Vfi  :;i«.  :t:   ::i7.  im.     juui  ;i.  s   lo.  13  -u;.  11^21.  29.  Juli  21  m 
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Jiüi  2Z  Weimar.  1329 

[AWnds?  Brief  an]  Hn  Regisseur  Esslair,  wegen  eines 

Vor-piels,  Aiünehen.* 
Tgb.  10.  82,  9  f. 


•  *  ,I)er  Brief  ging  nur  an  die  Adresse  Esslairs,  war  aber  uielit 
an  ilin,  sondern  an  den  Schauspieler  Eduard  Jerrmann,  f rüber 
in  Leipzig,  damals  Gast  am  Münchner  Hof -Theater,  gerich- 
tet Dieser  hatte  Goethe  um  Umarbeitung  des  Vorspiels  zu 
,Faust*  zur  Feier  der  Eröffnung  der  „neuorganisirten  Bühne** 

M  in  Augsburg  (am  18.  S^tember)  gebeten,  an  die  er  als 
Seoretair  und  Regisseur  berufen  war.  Goethe  lehnte  die 
Umarbeitung  selbst  yorzunehmen  ab''  (Heitmüller- Wähle, 
Tgb.  lu.  320  zu  82,  9  f.).  Darf  man  aus  dem  Vermerk  „Esslair" 
in  Goethes  Agenda  vom  14.  Januar  1826  (Tgb.   10,   292.  9) 

u  sdiliessen.  dass  die  Angelegenheit  mit  Goethes  obengenannter 
Antwort  noch  nicht  erledigt  war? 

-  Juli  23.  25,  August  1.  6—9:  s.  320,  27—34. 

—  August  11— 22:  iy\e  Beschäftigung  mit  Humboldts  Reisen 
in  Amerika,  an  der  Hand  des  grossen  Hauptwerkes  ,Voyage 

^  aux  r^gions  ^uinoxiales  du  Nouveau  Continent,  fait  en  1790— 
1804  par  Alexandre  de  Humboldt  et  Airaß  Bonpland'  (die  aus 
Tgb.  10,  90—95  ersichtlich),  besonders  die  Vermerke  unter 
August  21:  „von  Humboldt  dritter  Theil.  Abends  dasselbige 
fortgesetzt,  zu  meinen  Zwecken  ausgezogen"    (Tgb.    10,    94, 

»  17  f.;  Pniower  Nr.  398)  und  August  22:  „Alexander  von  Hum- 
boldt über  die  Verbindung  des  östlichen  und  westlichen 
Meeres.  Vorschläge  zu  Ganälen  an  verschiedenen  Puncten" 
(Tgb.  10,  94,  27—95,  2;  Pniower  Nr.  399)  hat  man  mit  der 
Arbeit  am   Zweiten  Theil   Act    V    in    Verbindung    bringen 

»  wollen,  vgl.  Faust  I  a,  3.  Abdruck,  S.  97,  sowie  die  Erl.  zu 
Nr.  1398  (unter  JuU  14).  1668  (unter  December  IG).  1695 
(unter  Februar  9),  und  Rudolf  Hennings  Aufsatz  .Locale 
und  litterarische  Beziehungen  zum  5.  Acte  des  ,Faust*, 
Vierteljahrschrift    für   Litteraturgeschichte    1,    243—248.      In 

^  diesem  Zusammenhang  würden  auch  zu  beachten  sein  die 
Vermerke  1827  Februar  18:  „Ich  las  Alexander  von  Hum- 
l)oldts  Gutachten  über  den  amerikanischen  IsthmisclifU 
Canal**,  Februar  21:  „von  Humboldts  .  .  Durchstich  des 
Isthmus"  (Tgb.  11,  23,  6  f.  24,  10  f.),  und  Goethes  Gespräch 

*o  mit  Eckermann  1827  Februar  21  über  den  Panama-,  den 
Donau-Rhein-,  und  den  Suez-Canal;  femer  1827  Juni  21: 
Graf,  Goelhf!  über  s.  Dichtungen  T.  11.  B.  2.  21 
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August  2<i,  Weimar.  1330 

Mittag  Hofrath  Meyer  und  Eckermanii.  Letzterer 
hatte  eine  englische  Uebersetzung  der  Zueignung  de« 
jFaust'  überbrachte 

Tgb.  10,  96.  10-12.  I 

November  9,  Weimar.  13ai 

-Er  lenkte  zuerst  das  Gespräch  auf  Carstens,  und  als 
ich  [Förster]  das  Entzücken  nicht  zurückhielt^  das  mir 
seine  Zeichnungen  eingeflösst,  sagte  er:  „Es  geht  alles 
seinen  geordneten  Gang,  und  so  war  es  gewiss  von  guter  w 
Vorbedeutung,  dass  dieser  Genius,  mit  dem  man  so  gern 
die  neue  Epoche  deutscher  Kunst  beginnt,  sich  vor  allem 
an  die  Dichter  und  Denker  des  classischen  Alterthuiu? 
gehalten  hat."  —  Das  hat  ihn  auch,  fiel  der  Hofrath 
[Meyer]  ein,  vor  der  unglückseligen  Xachahmung  der  u 
altdeutschen  Manier  bewahrt,  die  seine  Nachfolger  sich 
zur  angelegentlichen  Pflicht  gemacht  haben.  —  Und 
doch,  bemerkte  ich,  ward  er  angefeindet,  wie  seine  Nach- 
folger, ja,  er  blieb  fast  unbekannt  im  Vaterlande  und 

„  .   .   in  Dupin  Reise  nach   England  die  SteHe  von   Lem-ht- « 
thürmen",   Juni   22:   „Dupin   fortgesetzt.     Schottische  Häfen 
und  Canäle"  (Tgb.  11,  74,  15  f.  25  f.). 

'  Etwa  von  Heavyside?  (vgl.  Nr.  1332  nebst  Erl.) 

—  October  26:  Blatt  mit  einem   von  diesem   Tage  datirteii 
Concept  eines  Briefes  an  den  Grafen  von  Beroldingen,  auf* 
der  Rückseite:  eigenhändig   V.  9958—9961  aus  dem   Helena- 
Act  (W.  15  (2).  71  unter  H";  Pniower  Nr.  942). 

'  Von  seiuoni  ersten  Besuch  bei  Goethe,  am  6.  November,  e^ 
zählt  Förster:  „Mit  einer  namenlosen  Empfindung,  gemiscbt 
aus  höchster  Freude  und  hochgesteigerter  Angst,  .  .  trat  ich  » 
in  das  grosse  Empfangszimmer.  Wusste  ich  doch,  dass  der 
erhabene  Dichter  des  , Faust'  zugleich  der  kühle  Beurtheller 
des  Corneliusschen  .Faust'  war,  der  ihn  mit  dem  von  Retxsch, 
Ja  fast  mit  dem  von  Delacroix  auf  eine  und  dieselbe  Stufe 
gestellt,  .  ."  (Gespräche  o,  236  .;  an  dem  323,  26  f.  angeführten  » 
Ort  S.  314);  wegen  Retzsch  vgl.  292,  7;  In  Bezug  auf  IVlt- 
croix  ist  die  Angabe  ungenau,  da  Goethe  dessen  IllustratioW'n 
erst  1826  kennen  lernte,  vgl.  Nr.  1430—1432. 
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NoTember  9,  Weimar.]  [1331] 

erst  Cornelius  wusste  das  Herz  des  Volkes  zu  treffen, 
indem  er  ihm  den  ,Faust'  vor  Augen  stellte.  —  Goethe 
nahm   die  Bemerkung  sichtbar  wohlgefällig   auf,    doch 

5  fügte  er  hinzu:  Cornelius  habe  recht  gethan,  die  in 
seinem  ,Faust^  gebrauchten,  der  altdeutschen  Kunst  ent- 
lehnten Formen  zu  verlassen,  um  sich  freier  bei  seinen 
jetzigen  mythologischen  Aufgaben  bewegen  zu  können. 
—  Da  Cornelius  sich  selbst  einmal  gegen  mich  dahin 

)  geäussert,  dass  der  Stil  durch  den  Gegenstand  der 
Darstellung  bedingt  sei,  imd  dass  er  ,Faust^  und  ,Nibe- 
lungen'  auch  jetzt  in  keiner  andern  Ausdrucksweise 
wiedergeben  würde,  als  früher,  so  theilte  ich  diese 
Aeusserung  mit.  Aber  Eckermann  fiel  mir  in's  Wort: 
Diese  Ansicht  scheint  auf  einer  Verwechslung  der  dich- 
tenden und  bildenden  Kunst  zu  beruhen.  Bei  der  un- 
mittelbaren Einwirkung  der  letzteren  auf  die  Sinne 
machen  sich  doch  sicher  andere  Gesetze  geltend,  als 
wenn    nur  Phantasie    und    Vorstellungs vermögen    be- 

I  sehiiftigt  werden.  ..Es  ist  ein  Unterschied,"  bemerkte 
Goethe,  „doch  niuss  ich  hier  Cornelius  beistimmen; 
denn  auch  ich  hätte  Jphigenie'  und  ,Tasso^  nicht  im 
Stil  von  , Faust'  und  .Götz'  schreiben  können  —  so  wenig, 

aU   unigekehi't.**' 
5  Mit  E.  Förster,  Meyer  und  Eckennauu.  —  Gespräche  5. 

242  f.  (,Au3  der  Jugendzeit  Von  Ernst  Foi*sier  [Hsg.  von 
Karl  von  Binzer.]  Berlin  und  Stuttgart  Verlag  von  W.  Spe- 
mann*  O.  J.   [1887]   S.  321  f.;  Pniower  Nr.  400.) 

*  —  1S2Ö'.  Blatt  mit  einigen  Zeilen  des  Kanzlers  Müller  an 
^)  Goethe,  die  nach  E.  Schmidts  Angabe  aus  diesem  Jahre 
stammen,  auf  der  Rückseite:  eigenhändig  Paralipomenon  H>3. 
Schema  zu  V.  8^3  fif.  des  Helena- Actes  (W.  15  (2).  227;  Pni- 
ower Nr.  944).  —  Wegen  zweier  Stiimmbuoh-  oder  Seude- 
Blätter  mit  V.  5128—5135  aus  Act  I  Sceue  [3]:  Weitläufiger 
35  Saal  .  .  Mummenschanz,  die  früher  dem  Jahre  1825  zuge- 
wiesen wurden,  weil  sie  allerdings  diese  Zahl  tragen,  vgl. 
Pniower  Nr.  943  und  S.  147  f..  sowie  unten  Nr.  1543  Erl. 
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1836. 

Januar  10,  Weimar.  1832 

f  Vormittags]    Heav}'side,  Uebersetzung  des  Walpur- 
gisDaclitstraum.^ 

Tgb.  10.  146.  28  f.  i 

Februar  1.  Weimar.  133:^ 

—  s.  1,  29,  30.  30,  23  (Pniower  Nr.  403).' 

Februar  16,  Weimar.  1334 

^„Tch    that    einen    glücklichen    Griff    mit    meineiii 
,Götz  von  Berlichingen^;  das  war  doch  Bein  von  meinem  lo 
Bein  und  Fleisch  von  meinem  Fleisch,  und  es  war  schon 
etwas  damit  zn  machen. 

Beim  ,Werther*  und  ^Faust'  musste  ich  dagegen  wied«  r 
in  meinen  eigenen  Busen  greifen,  denn  das  Uebc-.- 
jiol'crte  war  niclit  weit  her.*'  Das  Teufels-  und  Hexer.-  ^ 
Wesen  machte  ich  nur  einmal;  ich  war  froh,  mein  nor- 
disches p]rbthcil  verzehrt  zu  haben,  und  wandte  miih 
zu  den  Tischen  der  Griechen.  Hätte  ich  aber  so  deutiich 
wie  jetzt  gewusst,  wie  viel  Vortreffliches  seit  Jahr- 
hunderten und  Jahrtausenden    da  ist,    ich  hätte  keine  » 

Zeile  geschrieben,  sondern  etwag  Anderes  gethan."' 

Mit  Ectcermann.    —    Gespräche  5,  274    (Eckermann  1. 
171  f.;  Pniower  Nr.  402). 


*  Der  Engländer  Jolin   Heavyside  lebte  zur  Zeil    in   Weimar 
(vgl.  Tgb.  10,  125.  17  f.  294,  24).  » 

'  —  Februar  11:  Der  Vermerk  „Einiges  zu  Foitführung  dt'S 
Hauptgeschäftes'*  (Tgb.  10,  160,  8;  Pniower  Nr.  401)  beaielr 
sich  nicht  auf  .Faust*,  sondern  auf  die  .Ausgabe  letzter  Büind' 
der  Werlie  (Cotta'),  mit  deren  Anzeige  und  Einrlchtniig 
Goethe  zur  Zeit  beschäftigt  war  (vgl.  Diintzer:  Beilage  zur  » 
Allg.  Zeitung  1899  December  14,  S.  4);  erst  nachdem  dieses 
„Hauptgeschäft"  des  greisen  Dichters,  auf  sichern  Weg  ge- 
leitet, seinen  regelmässigen  Fortgang  nahm,  wird  vodi 
Sommer  1827  an  die  Arbeit  am  , Faust*  als  „Hauptgeschäft" 
(Hauptwerk,  Hauptarbeit,  Hauptzweck)  xax'  f§o;(ify  ^-  » 
trachtet  und  als  solches  (von  1830  an  abwechselnd  auch 
mit  dem  nlljromeiuen  Ansdrudv  ..Poetisches**)  im  Tgt. 
bezeichnet 

'  Das  unmittelbar   Vorhergehende  s.   Epos  2,  678.  9—679,   13. 

*  Vgl.  93.  8-11.  *0 

*  Vgl.  314,  22-315,  5. 
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März  4.  Weimar.  1335 

E.    W.    überschicke   gegenwärtig     einen     der   ersten 
Bände,^  mit  dem  Wunsche,  Sie  mögen  die  Durchsicht 
desselben  einigermassen  beschleunigen,  indem  der  Ter- 
>     min  heranrückt,  wo  ich  das  Manuscript  der  ersten  Sen- 
dung [Band  1 — 5  der  Werke  Cotta']  an  den  Verleger 

abzugeben  habe;  .  . 

An  Göttling.  —  G.-Göttling  S.  U. 

Man  4.   Weimar.  1336 

[Abends?   Brief   an]    Hn  Prof.  Göttling,  [mit]    Ma- 
nnscript des  vierten  Bandes  der  neuen  Werke  [Cotta*], 

nach  Jena  [s.  Nr.  1335]. 

Tgb.  10,  168,  5—7  (vgl.  Pniower  S.  151  zu  Nr.  403). 

JIMärz  12?  Weimar.]*  1337 

Die  Anfänge  gehen  noch  bis  zu  Schillers  Zeiten  zu- 
rück, und  Goethe  rühmte  noch  spät,  dass  ihm  das  Glück 
zu    Theil    geworden,    eine    grosse    Stelle    der   ,Helena' 
.Seliillern  noch  vorlesen  zu  können.* 
Mit  Bclsennann.  —  Faust-E  S.  X. 


I  —  Februar  2J2:  „Verzeichniss  der  Gedichte  des  vierten  Ban- 

des der  neuen  Ausgabe  [Cotta*]"  (Tgb.  10,  164,  16  f.);  da  das 
Wort  „Gedichte"  hier  doch  wohl  wörtlich  zu  verstreu  ist, 
kommt  die  kleine  Gruppe  «Dramatisches*  desselben  Bandes 
(vgl.  Tabelle  3)  streng  genommen  hier  nicht  in  Betracht 

i  *  Die  Druckvorlage  für  Band  4  der  Werke  Cotta',  die  in  der 
kleinen  Gruppe  „Dramatisches'*  die  Scene  ,Zu  Faust'  (Zwei 
Teufelchen.  vgl.  5,  12—21)  wohl  schon  enthielt,  während  das 
Hauptstück  des  Bandes  «Helena*  noch  fehlte  und  erst  am  30. 
September  an  Göttling  abging  (vgl.  Nr.  1415). 

0  '  Nr.  1337  und  1338,  erst  neuerdings  aus  dem  Nachlas«  Ecker- 
manns bekannt  geworden,  zu  dessen  nicht  ausgeführtem  Werk 
»Gespräche  mit  (xoethe  über  den  zweiten  TheU  des  Faust*  ge- 
hörig, chronologisch  nicht  genau  bestimmbar,  waren  mit 
Rücksicht  auf  Nr.   1339  am    besten    hier    einzureihen;    bei 

B  Nr.  1337  ist  anzunehmen,  dass  Goethe  die  Mittlieilung  dem 
jungen  Freunde  gleieli  machte,  als  er  ihm  die  .Helena*  vorzu- 
lesen begann;  den  ..Anfang"  (32(J,  2)  wird  Eckermann  auch 
bald  kennen  gelernt  haben  (jedenfalls  war  er  ihm  1827  Mai 
schon  wolilbekannt,  wie  Nr.  1481  bew^eist). 

ö   '  Vgl.  98,  34-36.  38-91^.  19.  100.  21.  —  Eckermann  fährt  fort: 
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][MäTx  12?  Weimar.]'  1338 

Hier  also  der  ^Vnfangl  Da  Sie  mit  h  kenueii,  ?o  werden 
Sie  nicht  überrascht  sein,  ganz  in  meiner  bisherigen 
milden  Art!  es  ist,  als  wäre  alles  in  dem  Mantel  der 
Versöhnung  eingehüllt.  Wenn  man  bedenkt,  welche  % 
Gräuel  beim  Schluss  des  zweiten  Acts*  auf  Gretchen 
einstürmten  und  rückwirkend  Fauste  ganze  Seele  er- 
schüttern mussten,  so  könnt'  ich  mir  nicht  ander« 
holfen,  als  den   Helden,   wie   ich's    gethan,    völlig    ru 

mSo  \k'\v  nun  <;(K^the  dns  iMück  anc^rkannt«*  sohif   IMi-htuD;:    so 
Bohillcrn   vorlesen  zn  kriuuen.  »<)  wlnl  *•>  in  u«H*h  erböbt«*ni 
Gniilt»  Ih'I  Si-hlUfrn  nnd  jeilem  Anderen  tler  Fall  jie\ve«M!»n  t^iu. 
denn  Goethe  war  der  Mann  dazu.  »Kb  alj*  Vorle^endfr  Ih'Wul 
dem  zu  lasdeu.  bewonden*  in  PinKeu  wie  der  .FauM\  wel«-b«**« 
aU  ein  Stüek  «t»luer  eit:eneu  Seele  zu  U'irarbteu  1*1.  .^bou  d«  r   i% 
Tou  seiner  Stinunt*   war  im   bidu-n  Grade  merkwürdig:  bald 
wie  das  Rollen  einen  l»onners.  durch  all«*  denkburen   Natu: 
laute   gebend,   und  dann    witiler  gin»;   sie   |»l«>tzlirb    zu   h^ut 
anderen  Dingen  Ul)er.  wie  zum   HeiK|ii«d  ImM  d«'m  S«  tituir«  b«-r. 
der  Greise  [vielmehr  der  Greife,  die  >4i«b  von  .M«'|dil*to|»b«»lt**  m 
nicht  als  ..«InM»«***  wollen  annnb'n  hiN*»en.  vj:l    V    l*fKl    T»n'.» 
der   .('lassiS4'hen   WalpurKlHnaohfJ.   Wfloh«*'*   »t   i:»*iuni    r;^t.-l. 
zuiHlimen   v«THUchle.    woIm«!   ^«•w<ihnli<-!i    lauiiT   uar^^'t«     I«:.« 
zum    \  ••i>»li«*hi    kaiiH'U.    di»*    ^:«i|U«*lH»l»t    und    m.t    ^i«hU«;i'» 
AuHtnit^nii);  au^  dt-r  K«-lilf  >i»li   v«*rnfhm«*n  Ih^^-^mi;   ui»«!   d.-.    ^ 
war  »•*<   \\  i»*<l«Tum.   w«»  »t   «»nb   >:n>s>«   zei^t«*.   >%*iiii   »r   lu   d»  i 
Ton  der  <IrieehiH<»ben  'rni;:«»die   inä«  htlj:  »•|-^liut!»«riid«"    1 »  tic 
hervorbrachte.       Am    llel>t»t«»n   b^irtf    man    ihn    J^ibnli.    u»t:i 
M'in»*  Stiiimi«*.  dnnli  k«'in»*    L«'Id«'ns4liiiftllrbk»-l!    >:«  lioUii 
ruhigen  Gang  der  R»m1»»  dabin  rollt«»,  wl«»  zum  IWNpi«*!  in  d«      m 
.Helena*,    wo   das   <J«*^ebn*l    «b-r   Kninl«  li»«   zur   Spno  !»••    ka 
(Tgl.   V.  8Ttk%— ^7«a>).  deren  <o*(ön  von  liob«r   Infi    i..  nih  d»  :* 
zub«in'mt(  n    Wamb'nT   hln;iufzubll«k«"n   aul«-«  kt      'l-n.'-tr. 
X  f  >.      Was   E«  ix»nnann    bi«'r   von   (;t*«tb«>    Na.  liaiiii.iiiij:   d«  • 
IM  biuiin  iidt  11    «iitMi«-   «Tzal.lT.    kann   ««.•  li    nafulub    »:>;    U4«   .  » 
Au^fllbnuii:   «1»  •»    lH'in'fT«nd«'U    'lh«'iU   d»r    I»;.  l.'ung    ««n'iiTL»  : 
balH'U    al-M.  v\\M\   KMi  Kr  üb  Jahr. 

•  \  k-i    ,.J-'..  .:•'    :ii». 

•  llotbfct    ;i-..nnll' imI,    anstatt.    i»  :e    ii:an    ••rwan«  n    iK»llie     .  d«  • 
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IMärz  12  t  Weimer.)  [1338] 

paraljsiren  und  als  vernichtet  zu  betrachten,  und  aus 
solchem  scheinbaren  Tode  ein  neues  Leben  anzuzünden. 
Ich  musste  hiebei  eine  Zuflucht  zu  wohl thät igen  mäch- 

5  tigen  Geistern  nehmen,  wie  sie  uns  in  der  Gestalt  und  im 
Wesen  von  Elfen  überliefert  sind.  Es  ist  alles  Mitleid 
und  das  tiefste  Erbarmen.  Da  wird  kein  Gericht  ge- 
halten und  da  ist  keine  Frage,  ob  er  es  verdient  oder 
nicht  verdient  habe,  wie  es  etwa  von  Mensehen- Richtern 

10  geschehen  könnte.  Bei  den  Elfen  kommen  solche  Dinge 
nicht  in  Erwägung.  Ihnen  ist  es  gleich,  ob  er  ein  Heiliger 
oder  ein  Böser,  in  Sünde  Versunkener  ist,  „ob  er  heilig, 
ob  er  böse,  jammert  sie  der-  Unglücksmann",  und  so 
fahren  sie  in  versöhnender  Weise  beschwichtigend  fort 

15  und  haben  nicht«  Höheres  im  Sinne,  als  ihn  durch  einen 
kraftigen  tiefen  Schlummer  die  Gräuel  der  erlobten 
Vergangenheit  verge:?sen  zu  machen:  „Krst  badet  ihn  im 

Thau  aus  I^ethes  Fluth." 

Mit  Eckermann.  —  Faust-E   S.   XIII  f. 

»  März  12,   Weimar.  1339 

Abends  Dr  Eckennann.       Einiges  im  neuen  ,Faust' 
vorgelesen.^ 

Tgb.  10,  171.  11  f.   (Pniower  Nr.  404.) 

März  13.  Weimar.  1340 

25  FFrüh]  In  Betrachtung  des  , Faust*  fortire fahren.     In 

den  untern  Garten.     Das  Gleiche  bedacht. 
Tgb.   10.   171.   13  f.  (Pniower  Nr.  40').) 


1 


Vgl.  Nr.  1337.  1338.  —  Dass  Goethe  am  Morgen  dieses  Tages. 

oder  noch  am  Abend,  nachdem  Eckermann  weggegangen,  über 
»    die  Fortsetzung  des  .Faust •  Betrachtungen  angestellt  habe, 

ist  aus  dem  Ausdruck  „fortgefahren'*  (Z.  25)  zu  schliessen. 

Ztmächst  wurde  wohl  die  Fortführung  des  Helena- Acts  er- 

wojeu  (Vgl.  32S.  37—40):  dagegen  könnte  allenfalls  328,  3  f. 

til>re<heu  ui.d  der  Umstand,  dass  Goethe  bisher  imd  auch 
^    fernerhin  die  Arbeit  am  Helena-Aet  im  Tgb.  regelmässig  mit 

.Helena*  vennerkt. 
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Min  14,  Weimar.  13U 

[Früh]  An  ,Faiist*  fortgefahren.  .  .  .  ;  Narhmii'aj-] 
Ich  fuhr  fort,  die  einzelnen  Papioro  zu  .Fau>t*  i'.*h  »r.^ 
zu  redigiren.*  Kam  der  vierte  Band  Gedichte  [NWrke 
Cotta*]  von  Prof.  Göttling  mit  S<hreil>en.=  .  .  .  W^nii 
Prof.  niemer.  .  .  .  Auch  etwas  über  die  Ver?inini!..>n 
von  , Faust'  p^sprochen. 

Tgb.  10.  171.  19.  24-28.  172.  2  f.  (Pnlower  Nr.  4a»V» 

Mirs  2«^.  Weimar.  1311s 

Ueber  dt^n  im  ,Faust'  *rer^-hilderten  C-tiTmor^rtii  kam  m 
es  bald  zur  Sprache,'  um!  da  fuhr  ^•^  mir  [Maiihi*-*>n] 
plötzlit  h  durch  den  Sinn,  den  Urheber  dieser  einzig- 
schönen  Schilderung  um  die  Krlaubnisä  dk*^  Vortnij»*'^» 
zu  bitten.  Er  lies«  mich  gern  gewähren  und  <ohi.n  u.  t 
dem  lA^-iu  zufrieden.  „Sie  haben  gelegen,  sIa  Wi*nn  S:e  u 
es  selbst  gemacht  hätten",  war  seine  Aeu^weniug  daru'r».  r 
Mit  Mnttbiraon.  —  MattliisiiOD  8.  li»  (fehlt  in  d«D  .c*^ 
■prüchen*:  vjfl.  Pnlower  8.  151  zu  Nr.  407l 

Man  2ii.  Weimar.  ir.i2 

I  Vormitta;r^]   Hr  3Iatthi.<öon,  rine  StelN    au-  .Ii^f  m 
vorlrM»nd.* 

Tk'l»    IM.  177.  «f.  (Pnlower  .Nr.  4«»;  . 

Mürz  3<>.   Weimar  i:'.l3 

[Früh)   l^•vi^ion  d«»v  virrten  lindes   (  \\    rKi-  <  .>::  i" 

TkI).  10.   178.  24. 

•  Vgl.  3*J7.  'JS-Stl 

'  IM»*  l»ru«k\t»rliik'«*  für  lijnid  4:  vijl.  .Nr.  l.-'^u*.    i:;.;«. 

'  iHT  *J«'..  \v«r  o>t«»r?*<»ii!itajr.  uiul  MattlilKtwiU  )»i;i>  ttt«-  ut»i»l  !.%« 
Gesprüi-li  9(>Kl*Mrli  auf  Fnunts  Srhtl(l«*nm;;  il*-r  I  r  nu  nc^-  % 
laod^rhaft  bi*im  (>«ten«iiazi«T):iiiiftr.  r.u  «Iit  <l.n*>  nu;:*  tiI-1:  k!  «  t»^ 
Wetter  In  W»»liuar  io  <u*harf»in  «m  ;:» ii««!!.'.»'  -tan«!  \  »ni 
Monren  l»i8  zum  Alwmi  ii«l  S.  hm«-  ui..l  Kiu-tt'  W;!r«Tluf'  " 
(MatthlMOD  8.  18  f  ) 

•  ^  k'l     Nr     l.Ul  u  l: 

•  Viel.   /,.  4  f    •-?^  \iUi\  .Nr.    l.CUV    IIkU. 

^  Man  31  Zwcj  Hl.iis  r  \.»n  «l.«-^.  •.,  la^-  «imt.r  •  L.t!Mr.*D 
^iK'eiihdtKlIc  V.  (I27:i  11^32  auH  «leiu  {{««lenm  .\«  i.  «li-  U«-^i«-  <!«• 
r>iik**ut  ..iMi  ^ieh«r  iTjIrh.  K.'iiiijlii.  lunirk!"  W  1*  -2»  70 
unf«T  !!••;   Pni«»wiT   Nr    4<»h  ü 
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April  2.  Weimar.  1844 

[Abends]  Dr  Kckermaim,  .  .  .  Las  ihm  ein  Stück  aus 
,Helena^  vor. 

Tgb.  10,  180,  9.  12  (Pniower  Nr.  409). 

5  April  3.  Weimar.  1345 

[Früh]  John  mundirte  an  ,Faust^ 
Tgb.  10,  180,  13  f.  (Pniower  Nr.  410.) 

April  4.  Weimar.  1346 

[Früh]  Einiges  zu  ,Faust'  eoncipirt  und  mundirt.  .  .  . 

10      Abends  Prof.  Riemer,  den  ,Faust^  durchgegangen. 
Tgb.  10,  180,  22.  24  f.    (Pniower  Nr.  411.) 

April  5,  Weimar.  1347 

[Früh]  Das  Gestrige  fortgesetzt.^   .  .  .  Abi^nds  Lucan 

sechstes  Buch." 
16  Tgb.  10,  180,  26.  181,  3  f.    (Pniower  Nr.  412./ 

April  6.  Weimar.  1348 

[Morgens]  An  ,Fau8t'  revidirt. 
Tgb.  10,  181,  5  f.  (Pniower  Nr.  413.) 

April  7,  Weimar.  1349 

[Früh]  Einiges  zu  ,Faust'.^ 
Tgb.  10.  181.  9  (Pniower  Nr.  414). 


*  Wegen  des  „Gestrigen"  vgl.  Z.  9.  —  Von  dein  unmittelbar 
Folgenden,  hier  Ausgelassenen:  „In  den  sechsten  Band  meiner 
Werke  eingeschaut.    Einiges  zu  berichtigen.    Concipirt,  mun- 

»  dirt'*  (Tgb.  10.  180,  26—28)  hat  Pniower  die  letzten  beiden 
Worte  auch  aufgenommen;  diese  scheinen  nur  aber  nicht  auf 
,Fau0t*  bezüglich,  sondern  auf  <las  zu  Berichtigende  in  Band 
6  (über  diesen  vgl.  1,  184,  32—35). 

*  Ueber  die  Anregungen,  die  Goethe  aus  Lucaus  ,i*liarsali:\' 
ao      Buch  6  für  den  Eingang    der  »Classischen    Walpurgisnacht* 

empfing,  vgl.  Faust-D  S.  535.  Faust-L  2,  101**,  Faust-S  2, 
LXV.  132  f. 
■  —  Aprü  8  und  9:  Im  Tgb.  fehlt  an  beiden  Tagen  merkwürdiger 
Weise  jede  Angabe  über  Goethes  Arbeiten  und  Leetüre; 
36  unterm  8.  ist  überhaupt  nichts  vermerkt  als:  „Meist  im 
untern  Garten**,  der  Eintrag  des  9.  beginnt:  „Abermals  im 
untern  Garten"  (Tgb.  10,  181,  13  f.);  man  darf  Arbeit  am 
,Fau8t*  wohl  als  gewiss  annehmen;  im  Garten  am  Park  war 
Goethe  am  ungestörtesten  (vgl.  auch  330.  7—9). 
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April  10,  Weimar.  1350 

[Früh]  Einiges  an  ,Faust*.   .  .  .    Abends  Abschriften 
der  Strophe^  von  heute  früh. 

Tgb.  10.  181,  22.  24  f.  (Pniower  Nr.  415.) 

April   11,  Weimar.  1351   J 

[Früh]     Ordnung-     mit     dem     Umliegenden.       Das 

Begonnene  fortgeleitet [Vor  Mittag]  In  den  imtem 

Garten.  Daselbst  das  Vorseiende  überlegt  und  allein 
gegessen.  .  .  .  Abends  herauf.  Mit  Prof.  Biemer  einiges 
an  JTolona^  durchgegangen.  » 

Tgb.  10.  181,  26  f.  182.  3-5.  9  f.  (Pniower  Nr.  416.) 
April  12,  Weimar.  1352 

[Vormittags]  An  ,Faust'  arrangirt  und  geheftet.  .  .  . 
[Abends]  Einiges  an  ,Hclena*  ajustirt. 

Tgb.  10,  182.  13  f.  20  f.  (Pniower  Nr.  417.)  ^ 

April  13,  Weimar.  1353 

[Früh]  Einiges  an  , Faust'. 
Tgb.  10,  182,  25  (Pniower  Nr.  418). 

April  14,  Weimar.  1354 

[Nachmittags]  Prof.  Eiemer.  den  Dialog  von  ,H^lcna' » 

durchgegangen. 

Tgb.   10.  183.  8  (Pniower  Nr.  419). 

April  16,  Weimar.  1355 

[Vormittags]  Die  Packung  der  fünf  Bände  [Druckvo^ 
läge  der  Werke  Cotta^  Band  1 — 5]^  vollendet.  An  ,Faust'i 
weiter  gedacht. 

Tgb.   10,  183,  23  f.  (Pniower  Nr.  420.) 


*  Warum  iix'lirrro  .Abschriften?  vii'llei<*bt  liegt  Hu  Verliören 
oder  Versehen  des  Schreibei-s  vor;  Düntzer  möchte  lesen  „Ab- 
schrift der  Strophen"  und  denkt  bei  diesen  an  den  Gesang  dei « 
Hoinunculus  und  Mephistopheles,  V.  7040—7055  der  »Clw- 
sischon  Walpurgisnacht*  (Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1899  De- 
ceniber  14  8.  4);  Icönnten  aber  nicht  auch  die  ..Terzinen"  V. 
4fi79 — 1727  (..Dos  Lebens  Pulse  schlagen  frisch  lebendig")  fS^ 
meint  sein,  die  nach  Pniower  S.  106  wahrscheinlich  Im  Früh-  S5 
ling  1826  entstanden  sind?  vgl.  Nr.  1451.  1481. 

'  Wolil    iui    iSiuue   von   ,,Verl>induuji',    uud   auf    die   neu  ent- 
stiiudcuc  ..Sti«>pht'"  (StroplieuV)  zu  iH'zieliou  (vgl.  Nr.  1350). 

»  VkI.  Nr.  1335. 
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April  17,  Weimar.  1356 

[Morgens]  Einiges  weiter  an  ,Faust*. 
Tgb.  10.  183.  28  (Pnlower  Nr.  421). 

April  18,  Weimar.  1357 

[Früh]  Einiges  zu  ,Fatist'.  .  .  .  Abends  Prof.  Kiemer. 
Eini.£re:=  an  ,Helena^ 

Tgb.  10,  184,  8.  11  f.  (Pniower  Nr.  422.) 

April  19.  Weimar.  1358 

[Morgens]  Fort:?otzung  des  gestrigen  .  .  Arbeitens. . . . 

[AbtMids?  Sendung  an]  Hn  Geh.    Hofrath    von    Cotta, 

Stuttgart,  die  [Druckvorlage  der]    fünf    ersten    Bände 

meiner  Werke  [Cotta^].* 
Tgb.  10.  184.  16  f.  20  f. 

April  20.  Weimar.  1359 

[Xacluiiittags]  Ilerodot"  und  sonst.  An  .Helena^  fort- 
gearbeitet. 

Tgb.  10.  185.  1  (Pniower  Nr.  423). 

April  21,  Weimar.  1360 

Ab'iids  Prof.  lii«.i!n.'r.     Tebor  .Helona'  eonferirt.^ 
Tgb.  10,  185.  12  f.  (Pniower  Nr.  424.) 

April  23.  Weimar.  1361 

[Abends]   .  .  l)r  Kckermann,  .  .  Icli  las  ilun  einiges 

aus  ^elena^ 

Tgb.  10,  185,  21—23  (Pniower  Nr.  42.")). 
April  25,  Weimar.  1362 

Abends  Prof.  Kiemer.     Einiges  an  , Helena'  durchge- 
gangen. 

Tgb.  10,  186,  9  f.  (Pniower  Nr.  426.) 


»   Vgl.  Nr.  1335.  1355. 

*  Ob  die  ..aus  zufiilligein  Anla.s.s"  am  15.   begonnene  Lecttlre 

dis   IlruMlot  am  16.  17.   19.  20.  22.  24.    mit    Rücksicht    auf 

die    .Classlscbe    Walpurgisnacht'    forigesetzt    wurde    (Tgb. 

10,  183,  14  f.  25.  184,  7.  19  f.  185,  1.  17.  186.  2),  ist  ungewiss, 

aber  wohl  möglich  (vgl.  Faust-L  2,  105,  Faust-S  2,  137.  142. 

191.  Dtintzer:  Erläuterungen  13/14,  158). 
■  —  April  22:  auch  für  diesen  Tag  ist  Arbelt  am  »Paust*  zu 

▼ermuthen;  das  Tgb.  hat  nach  dem  Worte  „Herodot"  (TgL 

Z.  Ix  :M^—?j7t\  eine  Lii(ke  von  zwei  Zellen. 
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April  20.   Weimar.  136S 

[Früh]    Mundum   vou   ,lielena'   weitergeführt.    .  .  . 

Mittag  Prof.  Riemer  mit  mir  auf  dem  Zimmer  speisend. 

Aestlietische  und  rhythmische  Unterhaltungen.  Abenda 

für  mich,  das  Greschäft  an  »Helena*  fortgesetzt.  i 

Tgb.  10,  186,  14.  17—20  (Pniower  Nr.  427». 

]  [April  27?  Weimar.]*  13«4 

Da  ich  nicht  das  Vergnügen  habe^   Sie   heut  Abend 

bei  mir  zu  sehen,  erbitt'   ich  mir   das   Manuscript  der 

,Helena^,  um  die  Folge  anzuschliessen.       Das  Uebrige  ii 

auf  morgen. 

An  Riemer.  —  Pniower  Nr.  429. 

April  27,  Weimar.  1365 

[Früh]  Fortgefahren  und  vorbereitet.* 
Tgb.  10,  186,  21  (Pniower  Nr.  428).  ü 


*  Dieses  undatirte  Brief  eben,  von  Pniower  „wegen  seines  In- 
halts Ende  April  oder  Mai**  angesetzt,  mag  am  27.  geschrieben 
sein,  wo  Abends  bei  Goethe  „grosser  Thee"  Statt  fand,  la    i 
dem  Riemer  nicht  Theil  nahm  (vgl.  Tgb.  10,  294  das  Ver-     ! 
zeichniss  der  Gäste  (?)  und  oben  Z.  8  f.):  „morgen"  (Z.  lll » 
d.  h.  am  28.  war  Riemer  Abends  bei  Goethe,  das  Tgb.  Te^ 
merkt    aber    nicht    mehr    als    diese    Thatsache    (vgl   auch 
Düutzer:  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1899  December  14  S.  4). 

»  —April 28:  vgl.  Z.  11.  20—22. 

—  Maty  erste  Hälfte  (V):  6  Blätter  mit  V.  8610-8637.  8707- » 
8753.  8785.  8882—8002.  9385—9410  aus  dem   Helena-Act,  voo 
Riemer   und    Schuchardt   geschrieben,   mit   Correctureo  tob 
Goethes  Hand,  und  Paralipomenon  148  (dessen  Zugehörigkeit 
zu  .Faust'  zweifelhaft),  auf  der  Rücliseite   von  Blatt  5  die 
Adresse  Schmidts  von  Phiseldeck,  an  den  Goethe  am  15.  Mii* 
einen    Brief  abschickte   (vgl.    Tgb.    10,    192.    10  f.).    und  der 
eigenhäudijre  Eutwurf  einer  Widmung  für  Nikolaus  Meyefi 
zw(4ten  Solin:  „Dem   wacker  antretenden  Bildkünstler  Call 
Victor  Meyer  zu  Andenken  und  Xacheifer  1826"  (W.  15  (2). 68 
unter  H^   Pniower  Nr.  945);  dass  diese  Zeilen  etwa  gleich- ■ 
Beilig  mit  jener  Adresse  sind,  wird  dadurch  wahrscheinlicb. 
dass  Goethe  am  7.  Mai  an  Nikolaus  Meyer  schreibt:  „Einigt 
für    Ihre    lieben  Kinder    sende    zum    Andenken    und 
zur  N  a  c  h  e  i  f  e  r  u  n  g  nächstens"  und  dass    der    Begleit- 
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Mai  2,  Weimar.  13G6 

Abends    Prof.    Riemer.       Einiges    auf    ,Heleua'    be- 
züglich.^ 

Tgb.  10,  187.  17  f.  (Pniower  Nr.  430.) 

.   HMal  8?  Weimar.]  —  s.  Nr.  40  (1.  32).  1366  a 

Mai  S.  Weimar.*  1367 

England. 

,Werther*  bald  [1779]  übersetzt,  aber  aus  dem  Fran- 
zösischen. 
»         Späterhin  [1793]  ,Iphigenie'. 

Nachgedruckt  bei  Unger  [1794]. 
Zu  Anfang  des  Jahrhunderts    [1799!]    Uebersetzung 
des  ,Götz  von  Berlichingen*  durch  Walter  Scott.' 
Antheil  von  Coleridge.*' 
14         Verschiedene  Versuche,  .Paust:'  zu  übersetzen."^ 

«ettel  der  Sendung  (deren  Abgang  sieh  daun  allerdings  bis 
Ende  Juni  verzögerte,  vgl.  Tgb.  10,  208.  11  f.  27.  210,  26  f.) 
verzeichnet :  .»Dem  hoffnungsvollen  Bildner: 
Drei  Medaillen  in  Bronze"  (G.-Meyer  S.  46.  48). 
»  *  —  Mai  7:  das  in  Goethes  Brief  an  Nikolaus  Meyer  von  diesem 
Tage  über  Band  1—5  der  Werlse  Cotta*  Gesagte  bezieht  sich 
wohl  nur  auf  die  Lyrika  (vgl.  G.-Meyer  S.  47  f.). 
'  Vgl.  den  1,  32,  25  f.  mitgetheilten  Vermerk  im  Tgb.  —  Nach 
dem  hier  folgenden  Schema   wollte  Goethe  (wie  A.    Kraiidl 

*  annimmt)  „eine  Art  Geschichte  seines  eigenen  Bekanntwer- 
dens in  England,  die  in  der  Anknüpfung  directeu  Verkehrs 
zwischen  ihm  und  Byron  gipfeln  sollte**,  schreiben;  sie  sei 
dazu  bestimmt  gewesen,  der  geplanten,  aber  nicht  ausgeführ- 
ten Veröffentlichung  der  „Sammlung  seiner   Handschriften 

*  von,  an  und  über  Byron*'  als  Einleitung  zu  dienen  (GJ.  20,  29). 

*  Zwischen  Scott  und  Coleridge  hiitte  von  Rechts  wegen  Frau 
von  Sta^l  genannt  werden  müssen,  „deren  Auszüge  und 
Tebersetzungsproben  [zuerst  1813  in  London  erschienen]  mehr 
als  irgend  ein  anderes  Buch  dazu  beigetragen  hatten,  dass 
sich  die  Engländer  und  speciell  auch  Byron  um  ihn  [Goethe] 
kümmerten**  (A.  Brandl,  GJ.  20,  30);  vgl.  1,  248,  6—14.  19—31. 
2t>o.  2-r»  und  Epos  2,  929,  24-32. 

*  Vgl.  Nr.  1400  (Erl.)  und  ,Samuel  Taylor  Coleridge  und  die 
englische  Romantik  von  Alois  Brandl*  (Berlin  1886)  S.  324  f. 

^  •  Hierzu  und  zu  334,  2  vgl.  268,  25-27.  285,  22  f.  286.  20-29. 
310,  14  f.  322,  3  f.  324,  3  f. 
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[MAi  8,  Weimar.!  [Vm\ 

Andere,  deren  Namen  nachzugehen. 

Kupfer  von  Retz?ch  zu  ,FauÄt*  nachgedtochen.* 

Lord  Byrons  Antheil. 

Arus-oiunfTon  desselben.' 

Stellen  aua  seinen  Werken. 

Sein  Antheil  wahrscheinlich  durch  Lewis  und  Shelkj 

errt't^'  jedoch  nur  im  Allgemeinsten. 

Im  .  .  .  .*■  finden  sich  Spuren  von  ,Fau5t*. 
S<Aema.  —  GJ.  20,  29. 

Mai  9.  Weimar.  1388 

Gegen  Abend  Prof.  Riemer.    .  .  über  die  Chöre  too 

»Helena'  gesprochen. 

Tgh.  10.  190.  7-9  (Pniower  Nr.  431). 

Mai  10.  Weimar.  1301 

[Vormittag]  John  mundirte  an  der  ^^^^Qa'- 
Tgb.  10.  190.  14  (Pniower  Nr.  432). 

Mal  11.   Weimar.  1370 

[Früh]  »Beiaen  in  Griechenland'  von  Bröodstedt  er 

lialirn.''  .  .  .  [Nach  Mitlag]  An  drr  Jweiae  nach  Grie- 
chenland* gelesen.  .  .  .  [Abends]  Späterhin  -uchte  u-h 
die  »Helena*  abzuschliessen. 

Tgb.    10.    lllO.   20.  22  t.   *Mf.   iTnlower   Nr    433» 


•  Vgl.  Nr.  1214.  1819. 

'  Vgl.  3<«.  14—40.  Nr.   14i»0  iKrl.i. 

•  Vgl.  LM:..  IT    T2.  :^tX\.  14     »<».   Nr.   14««*:  uvh^x   Krl. 

•  Zu  (*rgHuzen  ist  wohl  uk'bt  .MaDfivd'  «vgl.  aU^r  1*44  *J  11 
290.  21  f.».  «oDilem  .Tbe  r><eformed  Traniiforni«»«!-;  «;«»«**b« 
nuH'ht«*  im  Aug«'nbllck  de«  ni(*tir(»Dt  aobwanki^D.  wie  ^Ut 
TItfl    J«Mit?M-h    w  tNlenugel>^n    iH»i    ivgl.  304.   1**    21     Hiv  TT«. 

'  .H«'Ih*.*u    iiiul    rni»'nni«-hnnL'»'n    in    <;ri«Hht»nliin«l.    ü«»l*%t    I>»r 
iit«*llung  uikI  Krkliiruiu:  vi.*l.-r  ii«*u«*iit(l«M-kt«*r  lK»iiktii;tlfr  gti*' 
chlmlH'ij  StllH.  .  .   von   I»r.   IV   o.   Hn»n(lHt«>il?  .   Bu«'b   1.  Parti 
lN2»i  iStuttsitn  in  V**rlng  )M>i  J.  <;.  (*«»ttiii;  (;<N»tbr  «pracfa  aa 
21    mit  |i4»iHH«*r<*<*  «lartiNT  «vgl    tf«*tii»riU*b«»  .^.  *2s7i.  la«  Juli  3t^ 
diirin  un<l   zvigtr  «»k  n«H*h   1S2*1  tu  .Kunnt   utkl   .\lt«*rtbam'  ^ 
(3).  17H-  isi»  an  «Uht  mit  xXvr  lrrtg»»n  AngaN*  1H20.  «tau 
aU  Jahr  dt^  Knk*helD<>iiii). 
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Mai  12.  Woimar.  —  s.  Nr.  41  (1.  32).  l^Tt»  a 

Mai   12.   Weimar.  1371 

[Morgens]    ,Helena^    bedacht.  .  .  .    Fortgefahren    in 

allem  Begonnenen  und  Vorliegenden.  .  .  .  G^egen  Abend 

5      Prof.  Riemer.    .  .  ,Helena^  durchgesprochen. 

Tgb.  10.  191,  1—5  (Pniower  Nr.  434). 

Mai  13.   Weimar.  1372 

[Früh]  Durchaus  fortgefahren.  Besonders  die  Lücken 
an  ,Helena*  bearbeitet. 
10  Tgb.  10,  191,  6  f.  (Pniower  Nr.  435.) 

Mai  14,  Weimar.  1373 

Abends  ...   Dt  Eckermann^  den  ich  den  Anfang  der 
Helena'  lesen  liess  und  mit  ihm  sprach. 
Tgb.  10.  191,  20.  24  f.  (Pniower  Nr.  436.) 

15  Mai  16,  Weimar.  1374 

Abends  Prof.  Riemer.    Einiges  an  ,Helena'  durchge- 
gangen.^ 

Tgb.   10.   192,  17  f.  (Pniowqr  Nr.  437.) 

Mal  20,  Weimar.  1375 

ao  Abends  Unterhaltung  mit  Prof.  Riemer,  .  .  Einiges 

über  ,Helena*. 

Tgb.  10.  194,  lÄ-15  (Pniower  Nr.  438). 

Mal  21.  Weimar.  1876 

[Morgens]  John  mimdirte  an  ,Hßl6iia'- 
j5  Tgb.  10,  194,  17  (Pniower  Nr.  439). 

Mai  22,  Weimar.  1877 

[Früh]  Fuhr  John  fort  an  ,Helena*  zu  mundiren.  Ich 
beschäftigte  mich  mit  dem  Abschluss,  .  . 
Tgb.  10.  194,  27  f.  (Pniower  Nr.  440.) 


*  —  Mai  17  bis  Juni  3:  Dass  Goethe  seinem  Freunde  Boisseröe, 
der  wälirend  dieser  Zeit  in  Weimar  war,  nichts  von  ,Helena* 
erzählte,  geschweige  denn  vorlas  oder  zu  lesen  gab,  ist  sehr 
bezeichnend  für  ihn  (vgL  344,  13  f.  16—19);  „Furcht  vor  Zer- 
streuung*', wie  Düntzer  annimmt  (Beilage  zur  Allg.  Zeitung 
1899  December  14  S.  4),  wird  Goethen  kaum  dazu  bestimmt 
hal)en,  ebensowenig  dürfte  die  bei  Pniower  S.  160  zu  Nr.  468 
ausgesprochene  Vermuthung  richtig  sein:  es  müsse  sich  ..in 
der  Zeit  keine  Gelegenheit  geboten  haben,  ihm  die  .Helena' 
vorzulegen",  da  Goethe,  wie  das  Tgb.  beweist,  fast  täglich 
mit  Boiiiser^e  stundenlang  allein  war. 


Weimar.  -  s,  Nr.  46.  47  (1,  43).  1360  a.  b 


ar.i;  fatst  ism 

Mai  25,  Weimar.  1378 

[Morgens]  Den  miindirten  Theil  der  .Uelena*  durch- 
gesehen.    [—  Xr.  42  (1,  33).] 

Tgb.  10,  196,  3  f.  (Pnlower  Nr.  441.) 

Mai  26.  Weimar.  ~  s.  Nr.  43  (1.  33).  1378  a    i 

Mai  28.  Weimar.  1379 

Abends  Dr  Kckemiann,  der  Jlelena'  weiter  las. 
Tgb.  10.  1Ö7.  18  f.  (Pniower  Nr.  442.) 

Mai  29.  Weimar.  —  a.  Nr.  44  (1,  83).  1379  a 

]  [Zwischen  Mai  31  und  Auguat  6,  Weimar.]  13M)  u 

—  a.  1.  33.  19-34,  9.  38.  21-39,    37.  43.    lo    .Pniuwff 
Nr.  464). 

Mai  31 

Jonl  2 

Juni  3,  Weimar.  1381  u 

Sodann  darf  ich  Dir  wohl  vertniuen:  da>^,  um  dir 
ersten  Sendung  meiner  neurn  Ausgabt*  [Werki*  Cotu' 
Band  1 — 5]  ein  volles  Gewicht  zu  gcl>en,  ich  die  Vor- 
arbeiten eines  bedeutenden  W€»rk.^  f.Helcnii*),  nicht  in 
der  Ausdehnung,  sondern  in  der  Kindichtung,  uiedtT  m 
". »»r;:.  :.(»min«'n  hal>c,  «las  S4'il  Si-hillcr»  T«mJ  nuh: 
wied<T  aniresehcu  worden/  auch  wohl  ohne  den  j»»t^i>:*ri. 
.\!  -t»»'-  ih  limht  imtniiir  geblieben  wäre.  Ks  ist  zwar 
\nii  t\\'T  Art.  das-  t*  in  die  neust4'  I<,itteratur  einirT»-.f:. 
da.*-  »iImt  aiu  h  niemand,  wt-r  es  am  h  -  i.  »  ::i»  A:  r  ;::j  » 
davon  IiaiHii  dürft«-,  h  \\  hoffe,  du  es  /.u  S<  hluhli.:.^ 
eines  Sir»  it«  -  ge<ia4.'hi  :>i,'  g^o^^e  V«rwirruni:  dadur  h 
her\orgei»ra(  ht  zu  sehen.* 

An  /A'lier.  -    <;.-Zeltfr  4.  171  il'niower  .Nr.  443« 

•  Wenn  hu«  li   u  iiMltTholt   ..in«*  <  ;tMl.uljtiiiH?j  Kfrnf»n  •.   %i:l    'X^>   m 
•;    i;{.  ::i:;   jj   i'i   :;»^.  i'i    ::'»".  •    7. 

•  VkI    K|h.h  1.  sr..  l^%-32. 

•  \\\t  d!«M-  A !•>•»•  hl  dfUiit  <H»«'th**  «'^1  utlleli  dureb  dtii  l'Dlrr 
tltrl   bin.   dvik  t*r  «ieni   ernten   Pruok  des  Ueleoa-Aott'«  fab 

•  !."*•..-.•  h  tf  »i;iiiii-.  1..-  I*iian(aMiinK<>ri«*". 

•  Zelt*  r  \irti.ii'h*t  in  M'iutT  Antwort  Tum  (>.  Jonl  unter  J^diid 
W  •    ..     .«        ir  i'-»:  •        «1:«    «;«*«tht    .  «imwul    in    fiinf    Actr    to 


—  ■.  KT.        (1,  «8).  1881  ■ 

JtuU  4,  Weimar.  1883 

[Nr.  49  (1,  44),  —  ilorgensj  P^iniges  an  ,llfli-iia'  ajna- 

tirt.    Anderes  durchgesehea.  .  .  .  [Nachmittags]  Einiges 

I       an  jHelena*. 

Tgl».  10,  20U,  13  t.  21  (Pntower  Nr.  444). 
Juni  6,  Weimar.  1383 

[Nachmittags]     .Helena'     abgcschlosson.'        Abends 
Prof.  ßiemer.    Einiges  über  die  Chore. 
in  Tgb.   10,  201.  15  f.  (Pnlowtr  Nr.  445.) 

Jnnl  7.  Weimar.  1384 

[Früh]  Mundirt  an  der  ,HeIena'. 
Tgb.  10.  201.  21  (Pnlower  Nr.  448). 
Jnnl  8,  Weimar.  1385 

1  [Friili]  Völliger  Abschitiss  der , Helena-'.-  A'orbereitung 

des  MunduiDS. 

Tgb.  10.  202,  4  r.  (PDlower  Nr.  447.) 
Jiml  d,  Weimar.  1386 

[Früh]  .John  fing  au  die  zweite  Hälfte  der  ,Helena' 

0  zu  muudiren.  .  .  .   Nach  Tische  mit  .Helena'  und  andern 
.  .  Arbeiten  beschäftigt. 

Tgb.  10,  202,  11  f.  17—18  (Pnlower  Nr.  448). 

JuDl  10.  Weimar.*  1S87 

Helena,  classisch-romantiscbe  Phantasmagorie, 

1  Zwischenspiel  zu  Faust. 

Dem  alten,  auf  die  ältere  von  Faust  umgehende  Fabel 
gegründeten  Puppenspiel*  gemäss,  sollte  im  zweiten 
Theil  meiner  Tragödie  gleichfalls  die  A'envegenheit 
Fauste  dargestellt  werden,  womit  er  die  schönste  Frau, 

bnngen"  gedacht  habe  (Q.-Zelter  4,  174),  und  denkt  offenbar 
aa  das,  was  Goetbe  ihm  1604  August  8  ttber  die  .Natürliche 
Tochter*  mltg«thellt  hatte  <s.  diese  ugD.). 
'  Vgl.  aber  Nr.  138S.  1303. 

*  Vgl.  aber  Nr.  1303, 

'    ■  Das    Datum    findet    sieb    am    Scbluss    (nach  339,    21)    toII 
aoBgeschrleben. 

•  VgL  10,  14  t.  II,  82-12,  22.  199,  9-11.  348,  18  f.  304,  7. 

(Irir,  Ooeth«  aber  ■.  Dichtungen  T.  I[,  B.  t.  21 
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(Juni  10,  Weimar. i  li** 

von    (Irr  iiii>    die    l  eUTlii'fi'ruiij;    iiiflüfi,    ili«     *.  !.  ■  .• 
Jli'K'iia  au*  (irieclu'nlarnl  in  die  Arini'  U'»rt*iiri.      l»:-^-. 
war  nun  nicht  durch  RlocksU^rgs  (ienoi^tion,  i*lM-n>«*w.*!;.^ 
dun:h  die  häusliche,  nordischen  Hext-n   und   Vann»\r*c    i 
nahvenvandU»  Enyo'  zu  erreichen,  sondeni,  w'u-  iü  -:•  " 
zweiten  Theile  alles  auf  einer  höhern  und  edlern  StMc 
gefunden  wird,  in  den  BergklüfU*n  Thessaliens  unmiii^i- 
bar  bei  dämonischen  Sibyllen  zu  suehen,  wehhe  dar-  h 
merkwürdige  Verhandlungen  es  zuletzt  dahin  Aermiiu*!-  u 
ten,  dass  IVrsephone  der  Helena  erlaubte,  wie^ier  in  «lie 
Wirklichkeit  zu  treten,  mit  «lern   IVding.  da.-.-  -i»-   -.  i. 
nirgends  als  auf  dem  eigentlichen  I^xl«*n  von  Sjmna    ;■  ? 
lA'bens  wie<ler  erfreuen  solle;  nicht  weniger,  mit  f»Tn»pr 
]k»dingung,  dass  alles  l'ebrige,  sowie  das  iiewinnt-n  ihr- :  :% 
Liebe,    auf  menftchlichem  Wege    zugt*heu    mü<-<*;    n*:i 
phantastischen  Einleitungen  solle  es  so  streng  mein  g-- 
nommen  werden. 

Dan   Stück   l)eginnt  also   vor  dem    Pallaste   de.-    Me- 
nelaus  zu  Sparta,  wo  Ileli^na,  U»gleitet  \on  «»inem  i  .'i'*»r  m 
trojanis<-her  Frauen  als  ebi*n  gelamlel  auftritt,  wio  ?ii^ 
in  den  ersten  \Vort4Mi  sogleich  zu  \fr>t4*h«*n  giUt 
li<»wund«Tt    \iel   und   \iel  ges<-holten   Helena 
Vom  Strande  komm'  ich  wo  wir  er^t  grlan»ii*t  -inii. 
No4h  imnwr  trunken  von  des  <fewogi*s  n*gsameni  s 

(ifMliuiikfl,  «la.-  \oni  phrygi.Hchen  lUa»  hg«'tild  un^  ht-r 
Aul   ^traubig-holn•^l   Ifinkfii,  «lunh   Po-^idon.-   tiuust 
l  nd   Kur«»-   Knitt.  iii  \;il»Tlan«liMh»-   Ilu«  hli  n   tm^: 
l>on   unl**n  lr»-u«-t   mm  «l«r   K'^ni::   M»ii«-!a.- 

l>i-r   JiU»  kk«'hi    -amiiil   «ii-n    la|»t.  r-l«'n   -»•in«T    Kne<>'r 

M«  h. 

Ihi   alx-r  Ihm—»'   im«  li   uillk«»miiirn,   lh»}i.->   Hau-,   u-w 

Mfhr  alvT  durt-:!   wir  von  d»-iii  dau^  unä   Ini.j;:  d-.-* 

Stu.  k-  nirht  \frrathen 

»  Viel.  an. :.   u 
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(Jaai  10,  Weimar.]  [1887] 

Dieses  Zwischenspiel  war  gleich  bei  der  ersten  Con- 
eeption  des  Ganzen*  ohne  Weiteres  bestimmt  und  von 
Zeit  zu  Zeit  an  die  Entwickelung  und  Ausführung  ge- 
*      dacht,    worüber   ich    jedoch  kaum  Eechenschaft  geben 
könnte.       Nur  bemerke  ich,    dass   in  der  Schillerschen 
Correspondenz  vom  Jahr  1800  dieser  Arbeit  als  einer 
ernstlich  Torgenommenen  Erwähnung  geschieht;^  wobei 
ich  mich  denn  gar  wohl  erinnere,  dass  von  Zeit  zu  Zeit, 
10      auf  des  Freundes  Betrieb,  wieder  Hand  angelegt  \^iirde, 
auch  die  lange  Zeit  her,  wie  gar  manches  Andere,  was 
ich  früher  unternommen,  wieder  in's   Gedächtniss  ge- 
rufen ward.^ 
Bei    der  Unternehmung    der    vollständigen    Ausgabe 
u     meiner  Werke  ward    auch    dieses    wohlverwahrte    Ma- 
nuscript  wieder  vorgenommen*  und   mit   neu  belebtem 
Muthe  dieses  Zwischenspiel  zu  Ende  geführt   und    um 
so  mehr  mit  anhaltender  Sorgfalt  behandelt,  als  es  auch 
einzeln  für  sich  bestehen  kann  und  in  dem  vierten  Bande 
10    der  neuen  Ausgabe  [Werke  Cotta^],  unter  der  Rubrik: 

Dramatisches  mitgetheilt  werden  soll.* 

Paralipomenon  123  (2).    —    W.  15  (2),  213  f.     (Pniower 
Nr.  450.) 

Juni  10,  Weimar.  1388 

»         [Früh]  John  endigt  das  Mundum  der  ,Helena'.®     Ich 

dictirte  an  Schuchardt  einiges  zu    ,Kunst   und    Alter- 

thum^'  .  .  .  [—  Nr.  50  (1,  44).] 

Tgb.  10,  202,  23  (Pniower  Nr.  451). 

'  Vgl  348.  17  f.  350.  2,  sowie  Nr.  1555.  1639. 
*  '  Vgl.  Nr.  977.  983.  985.  1003. 

*  Jedoch  oline  das  bis  daliin  Niedergescliriebene  wieder  anzu- 
sehen, vgl.  336,  21  f.  343,  22—24.  348,  21.  350.  2—7. 

*  Vgl.  Nr.  1292. 

*  Diese  Ankündigung  war  ursprünglich  wohl  für  das  nächste 
^     Heft  von  .Kunst  und  Alterthum*  bestimmt  (vgl.   Nr.   1388), 

wurde  aber  nicht  gedruckt;  an  ihre  Stelle  trat  Nr.  1461. 

*  Die  7.  31—33  angeführte,  später  an  Boisser^e  gesandte  Hand- 
schrift 

*  Darunter  Nr.  1387.  die  in  Schuchardts  Schriftzügen  vorliegt. 
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Jünl  12,  Weimar.  1380 

[Vormittags]   ^cl^na'  im  Zuge  durchgelesen.     l>ai 
Einzelne  revidirt 

Tgb.  10.  203.  15  f.  (I»Dlower  Nr.  452.) 
Juni  18,  Weimar.  13M>   * 

[Früh]  Ueberlegung  noch  einiger    wirksamen    Chort- 
zur  ^Helena'. 

Tgb.  10,  203.  23  f.  (Pnlower  Nr.  453.) 
Juni  16.  Weimar.  —  s.  Nr.  51  (1.  44).  ISHüa 

Juni  18.  Weimar.  13iil  ^ 

Die  bevorstehende  Ausgabe  meiner  sämmtlicht-n 
Werke  [Cotta*]  erinnert  mich  täglich  daran  zu  denkm, 
was  ich  etwa  meinen  geprüfton  Freunden  Neues  und 
Erfreuliches  von  dem  bisher  gesparten  Vorratht*  mit- 
theilen könnte.^  ts 
An  Carol.  Fr.  von  Berjc.  —  Strehlkv  1.  53. 

Juni  23.  Weimar.  13!C 

[Früh]  Einiges  an  ,Helena*. 
Tgb.  10.  208.  9  (Pniower  Nr.  454». 

Juni  24.  Weimar.  131C  jb 

[Früh]   Völliger  Abschlubs  der  .HiUiur,  dun  h    I  n. 

fchrcibcii  «»ini^^T  Bogen. 

Tgb.  10,  208.  17-19  (Tnlower  .Nr.  45:n. 

Juni  30.  Weimar.  i:&M 

|A^Hii.N|   Trof.  Hii'iiitT.    I't'bor  .HrNnir  und  ar:d«^r»  •    » 
Tgb.   10.  210.  25  (Pnlower  Nr.  4.V»». 

](Jiill.  vrsw  Il;ilft«-V  Wflmnr.l*  irtiift 

I\'U'r  .Ilflfna'  uach-ti'n^  mehr,  da.-  W«rk    i*t    at  j-» 

*  Von   I>nimatliH*h«*ni   kommt   hi«*r  hauptAÜriilloh   in   lUMrarh* 
FauHt  II  mIIi*  s.  7    V\  tf«*nannii'ri  .\l»fi«hnlttfi.   Nau-ikaa.   Tr«-  » 
metheut. 

—  JuntJt:  ..(.Monr«*iit«|  .Iam«*<«  Kiihthoii  H«m*«*  tititl   .\uf»t.t 
balt   in  <;rl»«h.iilan<l   Im  Jahn»   ivr»'  » T»:b    1«».    i»ii7.    1k    2»». 
Tjrl.  ••N*ii<!n  1*»"^.  ."»f  »:  (;ini<*liit  Ut  wuhl  .Tablt»an  «!♦'  la  OrA.** 
t-n  1TO5.  ou  ri^rlt   «!<*i«  royag«**  <\v   .M.  .T.    KmemoD  ••!   il«i  «ti    • 
PfH'^^hlo,  tni<l   «!•'  ranglalü.  .  .  par  Jean  rohen*  iPari«  I82rt» 

"  l»!!«*     f"Ik'«'n«l«'     nn«l:iTlrt«»     I(rn«*h((t(l4*k     «Mn»*«      Brl«»f»'«»ntf|»t* 
flD4i**t   Nirh.   dnrrhiitrlrhoD.     iD    dem     Kaseikfl    ..Abffrw^odi^tr 
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KJali,  erste  Hälfte?  Weimar.]  [1395] 

schlössen  und  ist  so  seltsam  und  problematisch,  als  ich 
je  etwas   geschrieben   habe.      Vielleicht  geben  wir  im 
Laufe   dieses   halben  Jahres  davon  irgend   wo   nähere 
,    I    Kenntnisß.^ 

Das  Merkwürdigste  bei  diesem  Stück  ist,  dass  es  ohne 
den  Ort  zu  verändern  gerade  dreitausend  Jahre^  spielt, 
die  Einheit  der  Handlung  und  des  Orts  auf^s  genauste 
beobachtet,  die  dritte  jedoch  phantasmagorisch  ablaufen 

20    läset. 

An?  —  Pniower  Nr.  449. 

Jali  5,  Weimar.  —  s.  Nr.  52  (1,  44;  Pniower  Nr.  464).  1395  a 

Juli  8,  Weimar.  1396 

[Morgens]  Prof.  Zelter^  las  die  ,Helena^  für  sich.  .  .  . 

1*     [Nachmittags]  Prof.  Zelter  blieb  bei  mir  und  las  mir  den 

Anfang  der  ,Helena^  vor. 

Tgh,  10,  214,  7  f.  11  f.  (Pniower  Nr.  457.) 

Juli  10.  Weimar.  1397 

Abends  Prof.  Zelter  weiter  in  der  ,Helena.* 
»  Tgb.  10.  215.  3  (Pniower  Nr.  458). 

Jnli  11,  Weimar.  1398 

[Nachmittags?]  Las  Zelter  die  ,Helena'  hinaus.* 
Tgb.  10,  215,  15  f.  (Pniower  Nr.  459.) 

Briefe  von  1827";  dass  es  zu  1826  gehört,  ergibt  sein  Inhalt 
SS     (vgl.  die  zu  341,  7  angeführten  Stellen).   Pniower  glaubt  es  in 
den  Juni  setzen  zu  müssen  wegen  der  Worte  „im  Laufe  dieses 
halben  Jahres",  doch  scheint  mir  aus  den  Worten  gerade  her- 
vorzugehen, dass  sie  am  Anfang,  nicht  am  Ende  eines  Halb- 
jahres geschrieben  sind. 
10   ^  Hierbei  denkt  Goethe  wohl  an  ,Kunst  und  Alterthum*  und 
Nr.  1387  (vgl.  339,  34—36). 
'  \'gl.  348,  23  f.  350,  9—12. 

*  Er  war  am  7.  Vormittags  angekommen. 

*  Im  Sinne    von:    aus-,  zu-Ende-lesen,  so    öfters    bei  Goethe 
(5      (vgl.  Nr.  1399  und  W.  28,  69,  20).  —  Die  unmittelbar  folgenden 

Worte:  „Berichtigte  ich  das  fortzusendende  Manuscript",  die 
Düntzer  (Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1899  December  14  S.  4) 
auf  die  „von  Zelter  in  der  Handschrift  [der  , Helena']  ange- 
deuteten Schreibfehler"  deutet,  sind  vielmehr  wohl  auf  das  am 
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Juli  16,  Weimar.  13» 

[Morgens]  Dr  Eckennann  las  die  ,Helena'  hinaus.* 
Tgb.  10,  217,  24  f.  (Pnlower  Nr.  400.) 
][Jull  18.  19,  Weimar.]  —  s.  Nr.  53  (1,  44).  13Ö9a 

Juli  18,  Weimar.  —  s.  Nr.  54  (1,  45).  1399  b   $ 

Juli  19,  Weimar.  1400 

[Nach mittags]  Shelleys  üebersetzung  aus  ,FaustV  •  • 
Tgb.  10,  219,  17  f.  (Pnlower  Nr.  461.) 
?Juli  20,  Weimar.  1401 

[Xachniittagt?]  Shelleys  nachgelassene  Werke.'  lo 

Tgb.  10,  219,  26  f. 


12.  an  Frommann  gesandte  „Manuscript  zu  Kuust  und  Alter- 
thum**  zu  beziehen  (vgl.  Tgb.  10,  215,  21  f.). 

—  Juli  14:    „Abends  kam  Dr.  Eckermann,      Erzählte    von 
Hamburg,  Stade  uod  den  dortigen  Anschwemmungen,  Einrieb-  u 
tungen,   Ansiedelungen"  (Tgb.   10,  217,  3—6,   vgl.  auch  Tgb. 
10,  221,  11  f.);  hierzu  vgl.  321.  18  —  322,  14  und  die  Erl.  zu 
Nr.  1605  tunter  Februar  9). 

»  Vgl.  Nr.  1398. 

'  Shelley  hatte  1822  (er  starb  am  8.  Juli  dieses  Jahres,  mK-h  » 
nicht  drei ssigj ährig)  den  »Prolog  im  Himmel'  und  die  .Wal- 
purgisnacht* übersetzt,  beides  erschien  1824  in  seinen  ,Poßtbu- 
mous  poems*  (vgl.  Nr.  1401);  vom  Gesang  der  Erzengel  gibt 
Shelley  neben  seiner  poetischen  üebertragung  eine  würthebe, 
zu  der  er  bemerkt:  „Such  is  a  literal  translation  of  this  » 
astonisliing  Chorus.  It  is  impossible  to  represent  in 
another  language  the  meloily  of  the  versitication;  eveu  tbe 
volntile  strengtli  and  dellcacy  of  the  ideas  escape  in  the  cru- 
cible  of  translation,  and  the  reader  is  suri>rised  to  find  a 
Caput  mortuum"  (,Poetical  Works*,  London  1870,  2,  497);  vgl.  » 
I.ord  Byron  zu  Medwin:  „What  would  they  [the  Metho- 
dists  at  home]  think  of  .  .  the  more  dariug  language  of  tbe 
prologue,  which  no  one  will  ever  venture  to  translate?**  und: 
.,1  would  give  tlie  world  to  read  ,Faust*  in  the  originai. 
I  have  been  urging  Shelley  to  translate  it;  but  he  said  ^ 
that  the  translator  of  , Wallenstein*  [Coleridge]  was  the  only 
person  livlng  who  could  venture  to  attompt  it;  —  that  he  had 
written  to  Coleridge,  but  in  vaiu.  For  a  mau  to  translate 
it,  he  must  think  ns  he  does'*  lau  dem  297,  21  f.  303.  13  ge- 
nannten Ort  S.  414  f.).  *^ 

•  Vgl.  Nr.  1400. 

—  Juli  m:  „Lord  Gower  besuchte  mich  bei  seiner  Durcb- 
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Joll  30,  Weimar.  1402 

[Vormittags]  Eckermann  las  in  der  ,Helena^ 
Tgb.   10.   223,  8  (Pniower  Nr.  462). 

.August  1,  Weimar.  —  s.  Nr.  56  (1,  45;  Pniower  Nr.  464).    1402  a 

5  Aiipust  3.  Weimar.  1403 

[Vormittags]  Dr  Eckermann  las  die  ,IIelena*  zn  Ende. 
Tgb.  10,  225,  11  f.  (Pniower  Nr.  463.) 

August  6,  Weimar.  —  s.  Nr.  57  (1,  45;  Pniower  Nr.  464).    1403  a 

August  12.  Weimar.  1404 

w       Abends    .  .    Später   Dr  Eckermann.    .  .  .   Besprachen 

Naturphilosophisches,  Aristoteles  und  ,Helena^ 
Tgb.  10.  229,   10.  12—15  (Pniower  Nr.  465). 

August  13,  Weimar.  1405 

[Früh]  Schuchardt  fing  die  Abschrift  der  ,Helena'  an.^ 
ü  Tgb.  10,  229,  16  (Pniower  Nr.  466). 

?  August  14,   Weimar.  1406 

[Früh]  Das  Gestrige  fortgesetzt. - 
Tgb.  10,  229,  23. 

August  26,  Weimar.  1407 

»  Ich  habe  mir  indessen  grosse  Mühe  aufgeladen,  um 
den  vierten  Band  der  ersten  [Lieferung  der]  neuen  Aus- 
gabe [Werke  Cotta^]  recht  gewichtig  zu  machen  und  eine 
seit  zwanzig  Jahren  ruhende^  Arbeit  wieder  aufge- 
nommen :  ,Helena,  ein  Zwischenspiel  zu 
25      Fa  u  j=  t^  in  die  zweite  Abtheilung*  gehörig,  i*uhend  auf 

reise  von  Petersburg"  (Tgb.  10,  220,  15  f.);  obgleich  dieser  Be- 
such nach  Tgb.  10,  341  nur  eine  Viertelstunde  dauerte,  wird 
Goethe  doch  gewiss  mit  dem  Uebersetzer  des  , Faust*  (vgl. 
Nr.  1323.  1324)  über  diesen  gesprochen  haben, 
w  —  Juli  26:    vgl.  334.  31—38. 

'  Diese  Abschrift  bildete  die  Vorlage  für  Druck  1  der  ,Helena* 
und  gehört  jetzt  der  5,  36  —  6,  5  angeführten  Haupthand- 
schrift an. 
'  Als  erster  Vermerk  unter  diesem  Tage  bezieht  er  sich  wohl 
5      auf  den  ersten  des  vorhergehenden  (Nr.  1405). 
'  Vgl.  336,  21  f.  339,  6-13.  348,  21.  350,  2-7. 
*  Heisst  das:   in   den  Zweiten  Theil  des  , Faust'  oder  bezieht 
es  sich  auf  die  Gi*uppe  ..Dramatisches**  in  Band  4  der  Werke 
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[Aofoit  at,  WeimAr]  (1^ 

der  Fabel:  Faiwt  habe  vom  b<>sen  Gei^^t  den  B**sitz  d»*r 

Helena  gefordert.    Es  ist  eine  Arbeit,  die  Ma^i«^*  ma.  h:, 

ganz  rhythmisch,  zwanzig  Bogen  geschrieUMi. 

An  S.  Boisserße.  —  Bolsflerfte  2.  435  f.  (Pniower  Nr.  4<r:)  * 

September  2,   Weimar.  14««s 

[Vonnittags]     Buchbinder    Bauer,    ül>orgab    ihm  •]'.•? 

Abschrift  der  ,JIelena*.^ 

Tgb.   10,  237.  2a-25. 

September  ir»,  Weimar.  \P^  M 

Von  .Helena'  nächstens  melir.  In  der  Anzeige'  >i»tnd 
nichts  davon,  denn  sie  war  erst  kurz  vor  ihrer  Ankunft 
fertig,*'  und  ich  hätte  sie   Ihnen   gar  zu  p»rne   \»»r^e- 


Cotta'.  die  als  2.  auf  die  1.  Abtheiluug  ,,lDiR*hrifteii.  lN*iik-  uuü 
»eiulehlätter-   folgt  V  U 

•  BolKHer^  antwortet,  84»ptember  9:  „Was  Sie  mir  v«»u  dem 
«Zwiwbeospiel  zu  FauHt,  Ileleua*  sagen,  erregt  meino  b«M*b«ite 
Neugierde  und  lietrübt  mich  wieder  aufs  neue.  djiM  if*h  »iobt 
langer  habe  bei  Ihnen  verweilen  können!  (vgl.  335.  3i^-44).] 
Wie  kömmt  es,  das«  Sie  in  Ihrer  Anselgo  beim  vienpn  Barnim  ■ 
(vgl.  1,  29.  29  f.]  keine  Erwäimung  von  diesem  .ZwtacHit^D- 
spiel*  getlmnV*  (BolHHeKM»  2.  4;w.)  IMem»  Fnig<»  N*antwort*t 
Goethe  Im  nttehsteu  Hiiefi»  (».  Nr.  I-MIO»;  der  ernte  AUlnirk 
der  .Anzi'ige*  war  M*hon  niii  3.  Mai  angekommen.  <MM»the  hatte 
„Kmendationen"  dazu  geniHflit  (vgl.  Tgb.  lo.  isT.  21  *S\t.  und  ts 
der  vertiesserte  zweite  AUlniek  traf  dnmi  wHlin^o«! 
BoiMM»rN*f«  Auwewmheit  in  Weimar  ein;  da*»  Tgb  Teniierkt 
Mai  24:  ...  .  [Al>«»n4l»]  Dr.  IWlKH<»rN\  wi»leher  bl*  !•»  Ihr 
blieb.  Den  neuang«»kcmimenen  Alwlruek  der  .\ nieige  N»- 
HpnM'hen"  (Tgb.  lo.  HC».  2S  11»»».  2».  In  KrinneniUk'  an  «1  «•***•  :- 
GenprÄch  thut   IlolHwer^«'  otilge   Frag««. 

•  —  SepUmbtr  11-13.  15.  17—20:  /ur  UMtUn-  von  H»nri« 
li^^rtiharda  ..Diarium"  KeiD«»r  U«mim»  uaeh  Amerika  rgL 
Nr.  ITOa. 

•  Vgl.  Z.  2*^:^1.  n 

•  Mau  möchte  allertiiugH  r.unächHt  g»»rn  ntatt  ..IhnT"  »wi«-  d»*r 
OrlgiualDnii  k   hat»   1«  ?mii   .  IIidt**,  d.   h.   vor   Boiti#<«*NVii   Ao 
kunft  (Mal  17.  vgl.  3.'fö.  3<h.  und  Tnlower  hat  auol.  «tllbichwr 
gfnd   IM»  g«-an«l»'rt;   alnT  d«'r   Sinn.    d»*n    ..ihn»r'    gibt,     paa«t 
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(8«ptember  15.  Weimar.]  [1409] 

Icgt.^  Sie  soll  in  den  vierten  Band  [derWerke  Cotta']  kom- 
men, unmittelbar  vor  die  letzte  Abtheilung  der  Zahmen 
Xenien.  Es  wird  daraus  mein  eifriges  Bestreben  her- 
vorgehen, unser  Unternehmen*  so  werth  zu  machen  als 
möglich;  und  da  darf  ich  denn  wohl  hoffen,  dass  auch 

mir  und  den  Meinigen  das  Gebührende  zu  Gute  komme. 
An  S.  Boisserte.  —  Boisser6e  2,  439  (Pniower  Nr.  468). 

September  15,  Weimar."  1410 

Er  widersprach  unter  andern  auch  der  albernen  Be- 
hauptung, dass  ,Manfred^  eine  Nachbetung  seines  ,Faust^ 
sei;  doch  sei  es  ihm  allerdings  als  etwas  Interessantes 
aufgefallen,  sagte  er,  dass  Byron  unbewusst  sich  der- 
selben Maske  des  Mephistopheles  wie  er  bedient  habe, 
obgleich  freilich  Byron  sie  ganz  anders  spielen  lasse.*' . . . 
Ich  [Pückler]  erwähnte  zuletzt  der  Aufführung  des 
,Faust*  auf  einem  Privattheater  zu  Berlin,  mit  Musik 
vom  Fürsten  Badziwill,  und  lobte  den  ergreifenden 
Effect  einiger  Theile  dieser  Darstellung.^  „Nun",  sagte 
Goethe  gravitätisch,  „es  ist  ein  eigenes  Unternehmen, 
aber  alle  Ansichten  und  Versuche  sind  zu  ehren." 

Mit  d.  Fürsten  Hermann  v.  Pücljler.  —  Gespräche  5,  308 
(.Briefe  eines  Verstorbenen.  .  .  [Von  H.  v.  Pückler.]  Thell  3. 
Stuttgart,  1831*  S.  17;  vgl.  Pniower  S.  111). 


ganz  wohl  in  den  Zusammenhang,  ja  bei  genauerer  Erwägung 
de«  344,  20-^0  Beigebrachten  noch  besser,  als  „liirer";  Goethe 
erinnerte  sich  offenbar  gleichfalls  jenes  Gespräches  mit 
Boisser^e  über  die  »Anzeige*.  —  „fertig"  ist.  wie  Nr.  1393  be- 
weist  nicht  streng  wörtlich  zu  nehmen. 

'  Vgl.  335,  30-40. 

-  ,. unser*',  da  Bolsserße  die  Verhandlungen  mit  Cotta  wegen 
der  ,Au8gabe  letzter  Hand*  geführt  und  sich  dabei  Goethen 
als  ein  andrer  Herakles  erwiesen  hatte,  „der  dem  Atlas,  dem 
Prometheus  zu  Hülfe  kommt**  (Goethe  au  B.  1826  Februar  3, 
Boisser^e  2.  413). 

'  Nicht  14.,  wie  im  Originaldruck  und  darnach  in  den  »Ge- 
sprächen* steht  (vgl.  Tgb.  10,  244.  8). 

*  Vgl.  304,  18—21.  30—37.  334,  9.  353,  3—6.  358,  20  —  350,  3. 

*  Vgl.  Nr.  1213. 
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September  19,   Weimar.  1411 

Icli  habe  einiges  hervorgebracht,  das  sich  aufweisen 
lässt,  manches  Andere  in's  Ganze  gearbeitet/  in  der  Ab- 
sicht, dass  die  ersten  Sendungen  meiner  Werke  [Cotta*] 

immer  bedeutender  werden  möchten,  .  .  s 

Au  Sternberg.  —  G.-Sternberg  S.  103. 

September  20,  Weimar.  1412 

Ich  habe  diese  schönen  Sommerwochen  .  .  .  manches  . . 

in's  (Janze  gearbeitet,-  in  der  Abtriebt,   dass  die    ersten 

Sendungen  meiner  Werke   [Cotta^]  immer  bedeutender  lo 

werden  möchten,  sodann  um  den  übrigen  auch  manchen 

Vorthcil  zu  verleihen. 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  G.-Reinhard  S.  274. 

Septem! KT  22,  Weimar.  141u 

Mittag  mit  Dr  Eckennann  allein;  .  .   Mit  demselben  i» 

die  AiiiTührbarkeit  der  .Helena*  besprochen. 
Tgb.  10.  247,   19-21  (Pniower  Nr.  409). 

September  28,  Weimar.  1414 

.  .  wie  ich  denn  besonders  die  ersten  fünf  Bände  [der 

Werke  Cotta^]    vorzüglich  auszustatten    glücklich    ge- » 

inig  bin.^ 

An  Schultz.  —  G.-Schultz  S.  335. 

Septem btr  30,  Weimar.  HM 

K.  W.  nehme  mir  die  Freiheit  eine  schöne  Dame  zuzu- 
führen, die  >ich  denn  selbst  einleiten  und  einschmeicheln  » 
möge. 

Eigentlich  aber  zu  reden  wünsche  diesem  sonderbaren 
Werke  eine  Ireundliche  Aufnahme;  so  problematisch  c> 
auch  scheinen  mag,  wird  es  der  Wissende  sich  leicht  er- 
klären. Eines  möchte  ich  bevorworten:  wenn  das  eigeni-  30 
lieh  Fehlerhafte  der  reimlos  rhythmischen  Stellen  aller- 
dings zu  tilgen  sein  möchte,  so  würde  man  dabei  doch 


\  V(»r  allem    .Helena'   und   die   .Wantierjalire*    (vgl.    Epos   Nr. 

1882  a— 1894). 
»  V^J.  Z.  33  f.  Sl 

'  Vt:l.  :u:J.  2«.    2",  uml    Nr.   1411.    1412, 
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iSeptember  30,  Weimar.]  [U15] 

nicht  allzugenau  verfahren;  bisher  habe  ich  es  mit  Pro- 

fe^iOT  Rieraer  durchgegangen,  bis  wir  müde   wurden.^ 

Möchten  E.  W.    es   Ihrer   gewohnten    Aufmerksamkeit 

5    werth  achten.* 

An  GöttUnjT.  —  G.-GöttÜDg  S.  13  (Pniower  Nr.  471.) 

September  30,  Weimar.  1416 

[Abends?   Brief   und   Sendung]    An    Prof.  Göttling, 

Jffelena'  [s.  Xr.  1415]. 
:ö  Tgb.  10,  251,  11  f. 

October  3,  Weimar.  1417 

Mittag  mit   Ottilien.     Las  derselben  den  ersten  Ab- 

H-hnitt  von  ,Helena^  vor.' 

Tgb.  10,  252.  12—14  (Pniower  Nr.  472). 

i  October  17,  Weimar.  1418 

Femer  muss  ich  denn  auch  mich  über  den  Punct,  dass 

Ht  rr  von  Cotta  denkt,  man  könne  die  zwei  letzten  Bände 

[4.  5]  der  ersten  Lieferung  [Werke  Cotta^]  weglassen 

und  die  zwei  ersten   [6.  7]    der    folgenden    dafür    an- 

2C'  schliessen,  deutlich  erklären:  dass  ich  darin  nicht  ein- 
\iilligen  kann.  Gerade  dieses  Ueberspringen  ist  mit  ein 
Uauptinavanion  gegen  die  Schult rsche  Ausgabe/  es 
würde  unser  Geschäit  sogleich  verdächtig  machen.  Herr 
von  Cotta,  dem  alles  Technische  zu  Gebote  steht,  wird 

25      gewiss  das  Möglichste  thun,  unser  Versprechen  buchstäb- 
lich aufrecht  zu  erhalten. 

Und  lassen  Sie  mich  die  Sache  etwas  höher  angreifen 
und  aussprechen:  der  Autor  lebt,  und  da  ihm  der 
Ewige  noch  Kräfte  verleiht,    will  er    sich    auch    noch 

»      lebendig  erweisen.     Diese  fünf  Bände  sollen  nicht  bloss 


'   ViTl.  Nr.  1351.  1354.  1357.  13*30.  1362  f.  13«J<j.  130i<.  1371.  1374  f. 
i:>:i  131>4. 

*  O«  tul>er  27  erhielt  Goethe  die  Haudschrift  zurück  (vgl.  die 
Erl.  zu  Nr.  1421). 

Ä    '  Vgl.  Nr.  1421. 

—  October  16:  Clementine  Cuvier  an  Goethe,  ß.  GJ.  23,  Ol. 

*  Die  bei  Cotta  1824  in  18  Bänden  erschienene  .\usgabe  von 
Schillers  .J^äiumtlichen  Werken*. 


348  FAUST  182« 

[October  17,  Weimar.]  [1418] 

eine  gemeine  Lieferung  sein  (ich  will  endigen,  wie  ich 
angefangen  habe),  den  Werth  der  fünf  Bände,  in  sofern 
sie  schon  dort  sind,  kann  nian  beurtheilen;  aber  die  an- 
gekündigte ,Helena*  soll  zu  dem  fünften  Bande  noch  » 
etwas  bringen,  was  sich  niemand  erwartete. 

(Die  Fori;setzung  nächstens.)^ 
An  S.  Boisserße.  —  Boisserße  2.  443  (Pniower  Nr.  473^. 

October  22,  Weimar.  141» 

Ich  habe  den  ganzen  Sommer  zu  Hause  zugebracht  w 

und  ungestört  an  der  Ausgabe  meiner  Werke  [Cotta*] 

fortgearbeitet.      Erinnern   Sie   sich   wohl   noch,    mein 

Theuerster,  einer  dramatischen  ,Helena^,  die  im  zweiten 

Theile    von   ,Paust^   erscheinen    sollte?     Aus    Schillers 

Briefen  vom  Anfang  des  Jahrhunderts  sehe  ich,  dass  i» 

ich  ihm  den  Anfang  vorzeigte,  auch  dass  er  mich  zur 

Fortsetzung  treulich  ermahnte.^       Es  ist  eine  meiner 

ältesten  Conceptionen,^  sie  ruht  auf  der  Puppenspiel- 

Ueberiieferung,     dass    Faust    den    Mephistopheles    ge- 

nöthigt,  ihm  die  Helena  zum  Beilager  heranzuschaffen.*  » 

Ich  habe  von  Zeit  zu  Zeit  daran  fortgearbeitet,*^  aber 

abgeschlossen  konnte  das  Stück  nicht  werden,  als  in  der 

Fülle  der  Zeiten,®  da  es  denn  jetzt  seine  volle  3000  Jahre 

spielt,  von  Trojas  Untergang   bis    zur    Einnahme    von 

Missolunghi.     Diess  kann  man  also  auch  für  eine  Zeit-  » 

einheit  nehmen,  im  höhern  Sinne;  die  Einheit  des  Orts 

und    der   Handlung   sind    aber  auch    im    gewöhnliehen 

Sinne  aufs  genaueste  beobacht-et.     Es  tritt  auf  unter 

dem  Titel: 

'  s.  Nr.  1420.  10 

'  V^l.  8.39,  (;— 10. 

"  VßTl.  109,  1>— 11.  339.  2  f.  350.  2  f..  sowie  Nr.  1555.  IC^K 

•  Xffl.  dazu  Miuor  1.  2.51,  sowio  10.  14  f.  11.  32  —  12.  22. 

•  Vgl.  33(>.  21  f.  339.  G— 13.  343.  22-24.  350.  2-7. 

•  Wohl  nach  dorn  biblischou:  ..da   die  Zeit  erfüllet   war**  (Ga-  n 
later  4,  4  ii.  r»fters^;  virl.  350,  8  f. 
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[October  22,  Weimar.]  {14lt] 

,B.e\ena, 
claBsisch-romani  ische 
Phantasmagorie. 
5  Zwischenspiel  zu  Faust/ 

Das  heisst  denn  freilich  wenig  gesagt,  und  doch  genug, 
hoff'  ich,  um  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  erste  Liefe- 
rung [Band  1 — 5  der  Werke  Cotta']  lebhafter  zu  rich- 
ten, die  ich  von  meinen  Arbeiten  zu  Ostern  darzubieten 
10    gedenke. 

An  W.  V.  Humboldt.  —  G.-Humboldt  S.  279  (Pniower 
Nr.  474). 

October  22,  Weimar.  1420 

(Fortsetzung.)^ 

s  Verzeihen  Sie,  mein  Bester,  wenn  ich  Ihnen  exaJtirt 
scheine,  aber  da  mich  Gott  und  seine  Xatur  so  viele 
Jahre  mir  selbst  gelassen  haben,  so  weiss  ich  nichts 
Besseres  zu  thun,  als  meine  dankbare  Anerkennung  durch 
jugendliche  Thätigkeit  auszudriicken.  Ich  will  des  mir 
gegönnten  Glücks,  so  lange  es  mir  auch  gewährt  sein 
mag,  mich  würdig  erzeigen,  und  ich  verwende  Tag  und 
Nacht  auf  Denken  und  Thun,  wie  und  damit  es  mög- 
lich sei. 

Tag  und  Nacht  ist  keine  Phrase,  denn  gar  manche 
nächtliche  Stunden,  die  dem  Schicksale  meines  Alters 
gemäss  ich  schlaflos  zubringe,  widme  ich  nicht  vagen 
und  allgemeinen  Gedanken,  sondern  ich  betrachte  genau, 
was  den  nächsten  Tag  zu  thun?  das  ich  denn  auch  redlich 
am  ^forgen  beginne  und  soweit  es  möglich  durchführe. 
T^nd  so  thu'  ich  vielleicht  mehr  und  vollende  sinnig  in 
zugemessenen  Tagen,  was  zu  einer  Zeit  versäumt,  wo 
man  das  Recht  hat,  zu  glauben,  oder  zu  wähnen,  es  gebe 
noch  Wiedemiorgen  und  Immermorgen.^ 

'  Vgl.  348,  7. 

'  Umbildung  fies  von  Goethe  wiederholt  gebrauchten  Wortes 
aus  Rousseaus  »Nouvelle  H^loi.se*,  vgl.  Epos  2,  597,  27  f. 
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[October  22,  Weimar.]  [UM] 

Die  ,Helena^  ist  eine  meiner   ältesten    Conceptionen, 
gleichzeitig  mit  , Faust'/  immer  nach  Einem  Sinne,  a1»«T 
immer  um  und  um  gebildet.    Was  zu  Anfang  des  Jahr- 
hundei-tt^  feHig  war,  lies.s  ich  Schillern  sehen,  der.  wie  i 
unsere  Correspondenz  ausweist,  mich  treulich  aufmun- 
terte, fort  zu  arbeiten.     Das  geschah  auch;^  a])er  abge- 
rundet konnte  das  Stück  nicht  werden,  als  in  der  Fülle 
der  Zeiten,^  da  es  denn  jetzt    seine    volle    dreitausend 
Jahre  spielt,  vom  Untergange  Trojas  bis  auf  die  Zer-  lo 
Störung    Missolonghis;  phantasma^orisch    freilich,  aber 
mit  reinster  Einheit  des  Orts  und  der  Handlung. 

ITnd  so  mag  es  genug  sein!  Ist  diess  aber  nicht  schlim- 
mer, als  wenn  ich  gar  nichts   gesagt    hätte?     Welchen 
Werth  man  endlich  auch  dem  Stücke  zuschreiben  mag,  u 
dergleichen  habe  ich  noch  nicht  gemacht,  und  so  darf 
es  gar  wohl  als  das  neuest-e  gelten. 

Da  ich  nun  wieder  lese,  was  hier  auf  dem  Papier  steht, 
so  frage  ich  mich,  ob  ich  es  denn  auch  fortschicken  soll? 
Denn  eigentlich  soll  man  nicht  reden  von  dem,  was  man  » 
thun  will,  nicht  von  dem,  was  man  thut,  noch  was  man 
gethan  liat.  Alles  Drei's  ist  gewissen  Inconvenienzen 
unterworfen,  die  nicht  zu  venneiden  sind.  Warum  woh- 
nen wir  nicht  näher  an  einander!  dass  man  sich  noch 
einige  Zeit    lang    freier    und    vollständiger    mittheilen » 

könnte."* 

Ad  S.  Boiss^^r^o.  —  Boisseree  2.  44."»  (Pniower   Nr.  47r».. 

^  Vgl.  199.  9—11.  :«9,  2  f..  sowie  Nr.  1555.  1(>39:  aus  diesen 
Stellen  geht  hervor,  dass  der,  an  s>ich  befremdende,  Ausdruck 
„gleichzeitig  mit  Faust"  nicht  auf  eine  ursprünglich  etwa  » 
beabsichtigte  gesonderte  Behandlung  der  »Helena*  gedeutet 
werden  darf;  vielmehr  versteht  Goethe  hier  unter  „Fausf* 
offenbar  das.  was  von  dem  Ganzen  als  „Erster  Theil"  längst 
veröffentlicht  und  bekannt  war. 

•  Vgl.  336,  21  f.  339.  G-18.  343,  22—24.  348,  21.  I 

•  V^'l.  :\AK  22  f. 

•  B<)is8«'nV  antwortet,  indem  er  gleichzeitig  den  Entwurf  einer 
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October  27,  Weimar.  1421 

Abends  .  .  Ulriken  und  Ottilien  den  zweiten  Theil  der 
,H€lena'.^ 

Tgb.  10,  261,  28—  262,  2  (Pniower  Nr.  472). 


5  Anzeige  der  Verlagsbaudluag  über  die  Ausgabe  der  Werke 
Cotta"  zur  Durchsicht  tiberschicltt,  October  28:  „Die  Er- 
wähnung der  ,Helena'  [in  der  ebengenannten  Anzeige]  schien 
luir,  wenn  Sie  sonst  nichts  dagegen  einzuwenden  haben,  in 
jeder  Hinsicht  passend.     Was  Sie  mir  von  diesem  Stücli  in 

10  Ilirem  letzten  Brief  sagen,  macht  mich  immer  mehr  begierig 
darauf.  Könnten  Sie  mir  denn  nicht  das  Manuscript  schicken, 
es  wäre  das  gar  sehr  freundlich,  und  dass  niemand  ausser 
den  Meinigen  es  zu  sehen  l)ekäiue,  bis  ich  es  au  die  Buch- 
liandlung  ablieferte,  das  versteht  sich  von  sell>st"  (Boisser(^e  2, 

u     447  f.);  Brief  und  Entwurf  der  Anzeige  trafen  November  1 
l»ei  Goethe  ein  (s.  Tgb.  10,  263,  23  f.). 
*  Zu  ergänzen  ist  „vorgelesen"  (vgl.  Nr.  1417). 

—  October  27:  Göttling  an  Goethe:  „E.  E.  sende  hierbei  das 
Manuscript   der  ,Helena*   zurück    [vgl.    Nr.   1415];   ich   habe 

ao  diess  sinnvolle  Gedicht  etwas  länger  behalten,  um  mich 
des  Ganzen  desto  mehr  zu  versichern  und  am  Besondern  be- 
wusster  zu  erfreuen.  Es  kann  wohl  nichts  des  alten  Ko- 
thurns In  Form  und  Ausdruck  würdiger  sein,  als  diese  Dar- 
stellung der  Poesie  in  dreifacher  Form:    erst  als    classisch- 

35  antike,  als  deren  Repräsentantin  Helena  mit  ihrem  unwider- 
stehlichen Zauber  desshalb  so  schön  gewählt  ist,  weil  diese 
Gestalt  in  Epos  und  Drama  den  Griechen  sich  so  innig  ver- 
wachsen zeigt,  dass  beide  Dichtgattungen  fast  nicht  ohne 
sie  gedacht  werden  können;  ja  diese  Idee  ist  solch  ein  Dogma 

M  für  die  Griechen,  dass  der  epische  Herodot  aller  eigentlichen 
Geschichte  Anfang  mit  dem  Raube  dieses  schönen  Weibes 
beginnen  lässt.  Dann  die  romantische  Form,  deren  würdigster 
Vertreter  Faust  als  eigenthümlichstes  germanisches  Erzeug- 
niss  ist  etc."    (Boisser^e  2,  449);    vgl.  Nr.  1422.    —    Göttling 

W  sandte  am  27.  die  Handschrift  der  ,Heleua'  (vgl.  Nr.  1415) 
durchgesehen  zurück;  wegen  seiner  von  Goethe  zum  Theil 
angenommenen  Verbesserungen  vgl.  Pniow^er  Nr.  476. 

—  October  30:  „[V^or  Mittag]  Zwei  junge  Maler  von  Berlin, 
Hildebrandt  und  Hübner"  (Tgb.  10,  263,  9  f.);  dass  bei  diesem 
Besuche  von  , Faust*  gesprochen  wurde,  ist  wahrscheinlich, 
da  Hildebmndt  einen  Empfehlungsbrief  von  Alfred  Nicolo- 
vius  mitbrachte,  in  dem  es  heisst:     „Seine  Verehrung  Ihres 


40 


352  FAUST 


Noreiuber  3.  Weimar.  1429 

Die  ^Helena'  habe  ich  etwas  ausführlicher  angezei^, 
damit  kluge  Leute  eher  ahnden,  was  es  damit  soUe.^  Für 
Sie,  mein  Bester,  will  ich  den  Vorhang  noch  etwas  weiter 
lüpfen,  indem  ich  eine  Stelle  aus  Professor  (löttling!^  » 
Brief  abschreiben  lasse,'  der  die  Gefälligkeit  hat,  meine 
Werke  Band  vor  Band  in  letzter  Instanz  durchzugehen 
Die  lieinschhft  für  den  Druck'  ist  vollendet,  mu^ 
aber  noch  in  manchem  Betracht  sorgfältig  revidirt  wer- 
den.    Sobald   nichts  mehr  dabei  zu  bemerken   ist,  <:r-  h 
halten  Sie  solche  zu  stiller  Vemahrung. 

(Weiter  darf  ich  vor  der  Hand  nichts  mittheilen,  ohne 
das  Räthsel  zu  verrathen,  obgleich  die  Auflösung  schon 
aus  dem  Titel  sich  vermuthen  lässt.)^  i\ 

An    S.   Bolssei^e.    -      BoiMerße    2.    448-450    (Pniowtr 
Nr.  477). 
Noveml)er  S,  Weimar.  1423 

Goethe  sprach  heute  abermals  mit  Bewunderung  über 
Lord  Byron.     „Ich  habe,'*  sagte  er.  „seinen  ,Dfform^d  « 

.FauBteti'  bat  er  durch  zvtv\  rucbt  brave  CouipoiftitioDeD  daxu 
In  Oel  an  ihn  Tag  gelegt"  (Tgb.  10.  348»;  die««»  Bilder  itellrc 
nacb  Kugel  Nr.  1817  dar  ..1.  Faust  lu  der  Uöble  iwocu  llikle- 
braudtM  FreuxMl.  der  berübmte  SchauMpleler  Ludwig  I^evrleat 
ge84nMieo  baben  null).  2.  Uretcbeo  Im  Kerker'*  M 

»  Vgl.  .'ir»<>,  :J7  -    Ur»l.  J»;  d\v  StHle  tu  der  .Viizeige  nlit»  toiu  UiM-h 
Im     NoveiiilK.-r    ers<-h«*lii«'ii     llesn»    lautet:    ..I>er    l»rurk     der 
TaM4'b«*uauH(;aN*  bat   InTelts   lH>gt»tiiirti.   und  die  er?*!«»   I.l»-fr> 
ruug   «l«Ti*«*n>eu.   \\«*bh»*   in:    vl*»rieu    Kamle  ••In   bl"ib«T   uug?* 
drn«'kt«»f«  Cfdlrlit   von  gn"iHtMT«>ui    1'nifnng  M 

II  <>  1  «*  n  H  . 
i1.-i*»h|h«|i  r«»iii:iiitK<-lii*   riiantnHuiagorl«*. 
Zw  lHben«*iMfl   in    V  a  n  •«  t. 
•Mitbalten   wird.   »'rMb^Mnt   unf»'bH»«r    tur    Osternieiwie    1827** 
tW.  42  a».  123.  17:  PulowiT  S    U\4y  » 

•  l>:t*>  :r.1  IT  X^  Mltt;«'tht>llt^*.  dnn  f;<»etbf*  am  H^bluMi  «^loe« 
HrU»f«»H.  vi»r  d4**%M*n  Nn<'b*»«*brlft  i?«i.  Z.  13  ir»i  e!nfe«*halteo 
lic^n. 

•  V»rl     \r     lliC.    14«*». 

•  BolMkTiV«*  AntHort.   No\«niUT  1»*..  «.  lloift^»rtk»  2.  4ÄB.  m 
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IXoTember  8,  Weimar.]  [1423] 

Transformed^  wieder  gelesen  und  mnss  sagen,  dass  sein 

Talent  mir  immer  grösser  vorkommt.     Sein  Teufel  ist 

aus  meinem  Mephistopheles  hervorgegangen,  aber  es  ist 

s    keine  Nachahmung,  es  ist  alles  durchaus  originell  und 

neu,  und  alles  knapp,  tüchtig  und  geistreich.^  .  .  . 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  5,  318  (Eckermami  1,  176). 

XoTember  8,  Weimar.  1424 

[Früh]  Das  Schema  zu  ,Faust^  zweiter  Theil,  bei  Qe- 

10     legenheit   der    ,Helena'  vorgenommen.^  .  .  .    [Abends] 

Hofrath  Meyer,  .  .    Er  las  den  Anfang  der  ,Helena^ 
Tgb.  10,  266,  1  f.  8  f.  (Pniower  Nr.  478.) 

November  10,  Weimar.  1425 

Gar  manches  treibt  und  drängt,  sogar  Mephistopheles 

u     regt  sich  wieder.' 

An  S.  Boisseröe.  —  Boisser^e  2,  452  (Pniower  Nr.  480). 

November  10,  Weimar.  1426 

[Morgens]   Das  Schema   zu  ,Fausts*    zweitem    Theile 

fortgeführt.*'  .  .  .   [Nachmittags]    Ich  verfolgte    meine 

»     Gedanken  von  heute  früh. 

Tgb.  10,  267,  1  f.  6  f.  (Pniower  Nr.  479.) 

November  21,  Weimar.  1427 

[Früh]  Revidirte  an  der  ,Helena^° 
Tgb.  10,  271,  26  (Pniower  Nr.  481). 

»  »  Vgl.  304,  18-21.  30-37.  334,  9.  345,  13—15.  358,  20  —  359,  3. 
"  Wegen  des  Ausdrucks  „Scliema**  für  die  Sltizze  Nr.   1185, 
die  hier  wahrscheinlich  gemeint  ist,  vgL  238,  11—21. 

—  November  9:  dieses  Datum  trägt  das  Schema  Paralipo- 
menon  99,  das  die  Skizze  Nr.  1185  nach  rückwärts  ergänzt, 
30  indem  es  die  daselbst  befindliche  Lücke  zwischen  Fausts 
Ohnmacht  (nach  dem  Erscheinen  von  Helena  und  Paris  auf 
deni  „magischen  Theater")  und  dem  Auftreten  Helenas  (236, 
2—16)  ausfüllt,  und  zwar  mit  zum  Theil  später  nicht  ausge- 
führten Motiven  (vergl.  362,  36.  365,  24.  366,  33,  sowie  Pnio- 
^     wer  S.  164  f.). 

•  Vgl.   Nr.   1424.   1426.   —  Boisser^es  Antwort,   November  16, 
8.  Boisser6e  2,  454. 

*  Vgl.  Z.  20  f. 

'  Wahrscheinlich  die  „erste  ScenC,  die  am  22.  an  Boisserße 
«     abging  (vgl.  Nr.  1428.  1429). 

Grilf;  Goethe  über  s.  Diebtangen  T.  II,  B.  2.  23 


8M  FALST  ISM 

NoTeiiib«^r  2::.  WViiuar.  142S 

Nun  aber  möge  Sie  die  antike  Sch«>uheit  fr^undliv^h«! 
begrüasen;'  das  reine  Manuseript  kann  ich  nur.  wann  es 
höchst  nöthi^  iät,  aus  den  Händen  geben.  Da  der  Gum 
nach  dem  so  lange  studirU*n  Mcxiell  endlich  geglückt  ist,  » 
80  wird  nun  des  Ausführen«  und  Ciaeliren»  kein  Ende. 
Möge  indessen  der  Eintritt  in  den  Porticu»?*  erfreulidx 
sein  lind  Sie  sich  eine  Weile  daran  ergötzen;  wenigbt«iu 
gibt  er  ein  Vorgefühl  des  Innern,  wenn  auch  darin  man- 
ches Mysteriöse  nWkhte  verschlossen  sein.*  » 
An  8.  Boidser^*.  -  Bobnor^  2,  4M  (Pnlowfr  Nr.  4^2» 

NoTembir  *J2.   Weimar.  142» 

[FrühJ  Nebenstehendes:  [Brief  und  Sendung  an]  Hc 
Dr  Sulpiz  lioisseree,  erste  Seene  von  ,H«'lt»na'  ( V. 
84v<ji__.s#;3;]^  Stuttgart  [s.  Nr.  1428].  u 

Tgb.  10.  272.  «f.  tPnlowtT  S.  IW  xu  Nr.  4^> 

»  VfL  Nr.  1429. 

*  8ceoe  1  (Vfl.   Nr.  1429).  das  heilst   V.  MSli-StUT.  dU*  ei>t# 
Ijii:»»  diT  7.  29-3r».  33J*.  25  anfc«* führten  llniid'Ml.rlft  trgl.   W 

15  «2».  CT).  jt 

*  Bolaacr#e  antwortet.  NuTenilier  3U:  ..IMe  erste  Scroe  Ihnpr 
.Heleiia'  kuimiit  mir  icermde  zur  geleiceDSten  '/a^Ii,  da  Ich  tu- 
fälllK  diemT  Tap*  dit*  .Klektn*  di*»  SopbokU*»  geleceo  haKi« 
und  u«K*b  leaiiz  V(»ii  dt*tii  Kludnick  dieneti  hoben.  i»LiatiaiL*b«*fi 
Dlchtei-H  «Tfüllt  hm.  \VÜM*tc  man  nifht.  das?»  Sit*  Ihr  i^-  ts 
dh-ht  in  mMm^t  KntwKkhiuK  mit  .Fau^t'  in  Il4tl«*huni;  hiinft-o. 
•o  würde  man  diem»  Si-^'n«*  für  rln  IinirhHtü«-k  «*luer  um»  uuN*^ 
kannt  ici*blleti«*n«*n  irri^vbim^hen  Tra^rMlii*  der  Ix-vteu  Art 
halt**n.  und  «•«  würd*'  «'Iimmii  \\«>h«*  tliiin.  daM«  hini«*r  dir^N^m 
Hnfni*h  *T)mlM*n«Mi  Portii'U«*  iii(*tit  «Ui;^  tranz**  (i«')iau«l*>  m  t  k 
allem  Sohmu«*k  und  HiMwiTk**n  n<Nh  lM*ttt«*hf!  Nun  at«^: 
Dlmnit  uns  d«*r  ebeui««»  kühn«-  al?«  Utf«*  «M^lanke  «mq.  da«a 
8le  die  Sai;**  von  dem  VtThink;*-n  d*«*  l-*:iU!«i  mich  d*'m  li«*^'t 
der  Helena  lienutX4>n.  um  «lie  Si>hui«u<'ht  de»  mf^«»roeu  l>icb- 
trrs  und  UbiTbaupt  UKMlffner  7A*i\  nach  antiker  Kunst  oai  n 
Schöobelt  danustellen.  I»enn  das  muns  d<>ch  am  CDtle 
die  Aufirmljf  si*in  auf  den*n  I^»iiung  h  h  je  nrnbr  und  mehr 
fi*«|iaiiDt  bin  '  ( lloisserAi»  2.  4&5  f  > 
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November  27,  Weimar.  1430 

[Aljends]  .  .  Hr  Oberbaudirecto r  Coudray.  Ein  ge- 
mischtes Portefeuille  meist  lithographirter  Blätter  vor- 
legend.* 

I  Tgb.  10.  274.  9—11. 

][ November  nach  27,  Weimar.]*  1431 

Bemerkung  des  Uebersetzers. 
Wenn  uns  Deutsche  in  jedem  Fall  interessiren  mujss  zu 
sehen,  wie  ein  geistreicher  Franzos  gelegentlieh  in  unsere 

N  '  Darunter  jedenfalls  die  357,  26  —  358.  11.  359,  5  —  360,  22  ge- 
nannten zo  .Faust'  von  Delacroix. 

*  Das  Folgende  ist  hier  eingereiht,  weil  der  grössere,  unmittel- 
bar auf  .Faust*  bezügliche  Abschnitt  (357,  13  —  358.  8)  in  die- 
ser Zeit,  d.   h.  nach  Empfang  der  beiden  Steindrucke  von 

»  Delacroix  durch  Coudray  am  27.  (vgl.  Nr.  1430),  verfasst 
wurde  (wahrscheinlich  am  28.),  während  das  Vorhergehende 
(Z.  7  —  357,  9  „nehmen**)  schon  1826  Februar  15,  der  Schlus»- 
abaatz  (358.  9—17)  erst  1827  zwischen  Januar  1  und  6  ent- 
standen ist  (vgl.  M.  Hecker  in  W.  41  (2),  631—534). 

>  Die  .Bemerkung  des  Uebersetzers*  schliesst  sich  an  Goethes 
deutsche  Wiedergabe  einer  Stelle  aus  der  Zeitschrift  ,Le 
Globe*.  die  in  Nr.  66  vom  8.  Februar  1825  eine  Vertheidigung 
der  deutschen  romantischen  Oper  .Der  Freischütz*  gebracht 
hatte.  Hier  wird  das  deutsche  Hexen-  und  Teufel-Wesen 
«  als  „die  Mythologie  des  Mittelalters**  gleich  berechtigt  neben 
die  Mythologie  der  Alten  gestellt  und  unter  Anderem  gesagt 
(W.  41  (2).  230,  2a-  232,  6): 

«Diese  Betrachtangen  mochten  yielleieht  in  ernsthaft  scheinen  für  den 
G^enstand,  worauf  sie  sich  beziehen,  and  gewiss,  wenn  nur  von  Opern 

V  wie  der  .Freischfits*  die  Rede  w&re,  so  hätten  wir  dergleichen  lange 
Entwickelangen  nicht  nntemommen;  aber  das  Vorartheil,  das  wir  be- 
streiten, nmfust  viel  bedentendere  Werke,  and  ein  Erzengniss  des  mensch- 
lichen Geistes,  wie  Goethes  «Faast*,  kann  ihm  nicht  entgehen.  Gibt  es 
nicht  viele  Menschen,  welche  bei  dem  Gedanken  eines  Bündnisses  mit  dem 

U  Teofel  geffihUos  werden  für  die  Schönheit  dieser  erhabenen  Prodnction? 
Sie  begreifen  nicht,  wie  man  über  eine  solche  UnwahrscheinUchkeit  hin- 
aoskommen  könne.  Und  doch  sind  es  dieseibigen,  welche  seit  ihrer  Jagend 
den  Agamemnon  seine  Tochter  opfsm  gesehen,  am  Fahrwind  sa  er- 
langen;  aach  Hedeen,  wie  sie  anf  geflügeltem  Wagen  nach  den  aller- 

10  schreckUchsten  Beschwörangen  davonfliegt.  Glauben  sie  denn  mehr  an 
das  Eine  als  an  das  Andere?  oder  könnte  die  Gewöhnung,  diese  zweite 
Natur  der  Gemeinheit,  völlig  über  ihre  Vernunft  siegen?  Und  so  würde 
denn  das  Mädchen  von  Orleans,  begeistert  wirklich  oder  im  Wahn, 


356  FAUST  18» 
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Litteratur  hineinblickt,  so  dürfen  wir  doch  nicht  aUzu 
stolz  werden  über  das  Lob,  was  man  uns  dorther  von 
Zeit  zu  Zeit  ertheilen  mag.    Die  Freiheit,  ja  Unbändig- 
keit  unserer  Litteratur  ist  jenen  lebhaft  thätigen  Männern  » 
eben  willkommen,  welche  gegen  den  Classicismus  noch 
im  Streit  liegen,  da  wir  uns  schon  so  ziemlich  in  dem 
Stande  der  Ausgleichung  befinden  und  meistens  wissen, 
was  wir  von  allen  Dichtarten  aller  Zeiten  und  Völker 
zu  halten  haben.     Bewahren  wir  die  längst  errungenen  lo 
Vortheile  weislich  im  Auge,  so  dürfen  wir  uns  an  der 
Leidenschaftlichkeit    unserer    Nachbarn,    welche    mehr 
fordern  und  zugestehen  als  wir  selbst,  gar  wohl  ergötzen, 
erbauen  und  unsrer  unbestrittenen  Vorzüge  geniessen. 
Lassen  wir  uns  femer  von  den  Einzelnheiten    in    clxii  i* 
genannter  Zeitschrift  [,Le  Qlobe']  nicht  hinreissen,  so 
ist  es  höchst  interessant,  eine  Gesellschaft  gebildeter, 
erfahrner,     kluger,    geschmackreicher    Männer    zu    be- 
merken, denen  man  nicht  in  aUen  Capiteln  beizustimmen 
braucht,  um  von  ihren  Einsichten  Vortheil  zu  ziehen:  » 
wie  sich  denn  gegen  die  mitgetheilte  Stelle  immer  noch 
anführen   Hesse,    dass   die  griechische    Mythologie    als 
höchst    gestaltet,    als    Verkörperung    der    tüchtigsten 


von  jener  Seite  ein  verächtliches  Lächeln  hervorrufen,  und  indesMn  «** 
Kassandras  ahnungsvollen  Prophezeiungen  auftnerksam  luhörten,  würde  S 
die  Jungfrau,  die  Retterin  von  Frankreich,  sie  empören,  wenn  mmn  tie  mit 
den  Farben  darstellte,  womit  die  gleichzeitige  Geschichte  sie  geschmückt  hat 
Glücklicherweise  Jedoch  werden  diese  Gesinnungen  nicht  durchgehen; 
und  wie  bequem  es  auch  sein  mag,  dem  betretenen  Pfade  in  folgen,  ohne 
rechts  und  links  zu  sehen,  so  finden  wir  uns  doch  in  einem  Jahrhundert,  SC 
wo  der  Blick  umsichtig  und  klar  genug  werden  muss,  um  über  die  Oränze 
zu  dringen,  welche  von  der  Gewöhnung  gezogen  worden.  Ja,  dann  werden 
wir  des  Guten  uns  bemächtigen,  wo  wir  es  finden  und  unter  welcher  Ge- 
stalt es  sich  darstellt.^ 

Goethe  hatte  die  Uebersetzung,  schon  Eude  1825  begouneu.  « 
182«  Februar  7  und  9  zu  Ende  geführt,  jetzt  nahm  er  sie 
wieder  vor  und  veröffentlichte  sie  nebst  seiner  ,BemerkQng* 
1827  in  .Kunst  und  Alterthunv  G  (1),  59—68  unter  dem  Titel 
,AuB  dem  Französischen  des  Globe*. 
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reinsten  Menschheit  mehr  empfohlen  zu  werden  ver- 
diene als  das  hässliche  Teufels-  und  Hexenwesen,  das 
nur  in  düstem  ängstlichen  Zeitläufen  aus  verworrener 

»  Einbildungskraft  sich  entwickeln  und  in  der  Hefe 
menschlicher  Natur  seine  Nahrung  finden  konnt^.^ 

Freilich  muss  es  dem  Dichter  erlaubt  sein,  auch  aus 
einem  solchen  Element  Stoff  zu  seinen  Schöpfungen  zu 
nehmen,^  welches  Eecht  er  sich  auf  keine  Weise  wird 

10  verkümmern  lassen.  Und  so  haben  denn  auch  jene  frei- 
sinnigen Männer,  ims  zu  Vortheil  und  Vergnügen,  sol- 
chen Talenten  die  Bahn  eröffnet,  welche  man  sonst 
völlig  zurückgedrängt,  vielleicht  vernichtet  hätte.  Daher 
fügt  sich  denn,  dass  die  Stapferische  Uebersetzung 

^  meines  ,Faust^^  neu  abgedruckt  und,  von  lithographirten 
Blättern  begleitet,  nächstens  erscheinen  wird.  Mit 
dieser  Arbeit  ist  Herr  Delacroix  beschäftigt,  ein 
Künstler,  dem  man  ein  entschiedenes  Talent  nicht  ab- 
läugnet,  dessen  wilde  Art  jedoch,  womit  er  davon  Ge- 

»  brauch  macht,  das  Ungestüm  seiner  Conceptionen,  das 
Getümmel  seiner  Compositionen,  die  Gewaltsamkeit  der 
Stellungen  und  die  Rohheit  des  Colorits  keineswegs 
billigen  will.  Desshalb  aber  ist  er  eben  der  Mann,  sich 
in  den  ,Faust'  zu  versenken  und  wahrscheinlich  Bilder 
25  hen^orzubringen,  an  die  niemand  hätte  denken  können. 
Zwei  Probedrucke  liegen  vor  uns,  die  auf  das  Weitere 
begierig  machen.  Der  eine  davon  stellt  die  auf  Zauber- 
pferden in  der  Nacht  am  Hochgericht  vorbeistürmenden 
Gesellen  dar,  wo  bei  aller  der  entsetzlichen  Eile  Fausts 

30  ^  Stark  gemildert;  die  ursprüngliche,  für  den  Dichter  der  »He- 
lena* sehr  charakteristische,  Fassung  lautet:  „  .  .  das  nur  In 
der  tiefsten  Hefe  niederträchtigster  Einbildungskraft  zum 
scheinbaren  Dasein  kommen  und  eine  unfläthige  Nahrung 
finden  konnte*'  (W.  41  (2),  538). 

35    '  Hier  sollte  ursprünglich  der  Aufsatz  schliessen. 
'  Vgl.  1,  25,  24—38,  sowie  unten  Nr.  1614. 
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ungestüme  neugierige  Frage  und  eine  nihig-abweisende 
Antwort  des  Bösen  gar  wohl  ausgedrückt  sind;  der 
andere,  wo  der  in  Auerbachs  Keller  auf  den  Boden 
strömende  Höllenwein  flammend  aufschlägt  und  eine  i 
sehr  charakteristisch  bewegte  Gesellschaft  von  unten 
mit  ängstlichen  Lichtem  und  Widerscheinen  sichtbar 
in-\clit. 

Beide  Blätter  sind  zwar  bloss  flüchtige  Skizzen,  etwas 
roh  behandelt^  aber  voll  Geeist,  Ausdruck  und  auf  gewal-  lo 
tigen  Kifect  angelegt.^  Wahrscheinlich  gelingen  dem 
Künstler  die  übrigen  wilden,  ahnungsvollen  und  selt- 
samen Situationen^  gleichfalls,  und  wenn  er  sich  dem 
Zartem  auf  irgend  eine  Weise  zu  fügen  versteht,  so 
haben  wir  ein  wundersames,  in  jenes  paradoxe  Gedicht  « 
harmonisch  eingreifendes  Kunstwerk  nächstens  zu  e^ 

warten.^ 

W.  41  (2).  232,  7—  234.  21  (Pnlower  Nr.  496). 

November  29.  Weimar.  1432 

Lord    Byrons    ,Deformed   Transformed'    hatte    ich » 

[Eckemiann]  mm  auch*  gelesen  und  sprach  mit  Goethi' 
darüber  nach  Tisch. 

„Nicht  wahr?'^  sagte  er,  „die  ersten  Scenen  sind  gross 
und  zwar  poetisch  gross.    Das  I'ebrige,  wo  es  auseinander 
und  zur  Belagerung  Roms  geht,  will  ich  nicht  als  poetisch  • 
rühmen,    allein    man    muss    gestehen,    da^^s     es    geist^ 
reich  ist." 

Im  höchsten  Grade,  sagte  ich;  ...  .    Wie    trefflich 
ist  zum  Beispiel  diese  Stelle: 

The  Demi  speaks  truth  much  oftener  than  he*8  deemed,         t 
He  hath  an  Ignorant  audience. 


'  \'^^i.  'ATiiK  5  —  ;u;o,  22. 

'  \';,1.  300,  27—29. 

'  nii  s*er  letzte  Absatz  ist  iu  W.  4i)  (2»,  252,  l.")— 21  als  dort  i\W\\\ 

hiEgebürig  zu  strolchen. 
•  V;:l.  :^04.   18-21  und  Nr.  1423. 
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^^Das  ist  freilich  eben  so  gross  und  frei  aJs  mein  Me- 
phistopheles  irgend  etwas  gesagt  hat. 
Da  wir  vom  Mephistopheles  reden",  fuhr  Goethe  fort> 

i  ,,so  will  ich  Ihnen  doch  etwas  zeigen,  was  Coudray  von 
Paris  mitgebracht  hat.*    Was  sagen  Sie  dazu?" 

Er  legte  mir  einen  Steindruck  vor,  die  Scene  darstel- 
lend, wo  Faust  und  Mephistopheles,  um  Gretehen  aus 
dem  Kerker  zu  befreien,  in  der  Nacht  auf  zwei  Pferden 

1«  an  einem  Hochgerichte  vorbeisausen.  Faust  reitet  ein 
schwarzes,  das  im  gestrecktesten  Galopp  ausgreift  und 
sich,  so  wie  sein  Reiter,  vor  den  Gespenstern  unter  dem 
Galgen  zu  fürchten  scheint.  Sie  reiten  so  schnell,  dass 
Faust  Mühe  hat,  sich  zu  halten;  die  stark  entgegen  wir- 

»  kende  Luft  hat  seine  Mütze  entfülirt,  die,  von  dem 
Sturmriemen  am  Halse  gehalten,  weit  hinter  ihm  her- 
fliegt. Er  hat  sein  furchtsam  fragendes  Gesicht^  dem 
Mephistopheles  zugewendet  und  lauscht  auf  dessen 
Wori^e.       Dieser    sitzt    ruhig,    unangefochten,  wie  ein 

80  höheres  Wesen.  Er  reitet  kein  lebendiges  Pferd,  denn 
er  liebt  nicht  das  Lebendige.  Auch  hat  er  es  nicht  von 
nöthen,  denn  schon  sein  Wollen  bewegt  ihn  in  der  ge- 
wünschtesten Schnelle.  Er  hat  bloss  ein  l*ferd,  weil  er 
einmal  reitend  gedacht  werden  nmss;  und  da  genügte  es 
2»  ihm,  ein  bloss  noch  in  der  Haut  zusammenhängendes  Ge^ 
rippe  vom  ersten  besten  Anger  aufzuraffen.  Es  ist  heller 
Farbe  und  scheint  in  der  Dunkelheit  der  Nacht  zu  phos- 
phoresciren.  Es  ist  weder  gezügelt  noch  gesattelt,  es 
geht  ohne  das.  Der  überirdische  Reiter  sitzt  leicht 
30  und  nachlässig  im  Gespräch  zu  Faust  gewendet;  das  ent- 
gegenwirkende Element  der  Luft  ist  für  ihn  nicht  da, 
er  wie  sein  Pferd  empfinden  nichts,  es  wird  ihnen  kein 
Haar  bewogt. 

'  Vgl.  Nr.  14:iO.  ir,27. 
35    '  Vgl.  dageK*^n  3^7,  29  —  358.  3. 
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Wir  hatten  an  dieser  geistreichen  Coiuposition  grosse 
Freude.    „Da  muss  man  doch  gestehen",  sagte  Goethe, 
„dass  man  es  sich  selbst  nicht  so  vollkommen  gedacht 
hat.    Hier  haben  Sie  ein  anderes  Blatt,  was  sagen  Sie  zn  i 
diesem!  — " 

Die  wilde  Trink-Scene  in  Auerbachs  Keller  sah  ich 
dargestellt  und  zwar,  als  Quintessenz  des  Ganzen,  den 
bedeutendsten  Moment,  wo  der  verschüttete  Wein  als 
Flamme  auflodert  und  die  Bestialität  der  Trinkenden  m 
sich  auf  die  verschiedenste  Weise  kund  gibt.  Alles  ist 
Leidenschaft  und  Bewegung,  und  nur  Mephisto j)hele? 
bleibt  in  der  gewohnten  heiteren  Ruhe.  Das  wilde 
Fluchen  und  Schreien  und  das  gezuckte  Messer  des  ihm 
zunächst  Stehenden  sind  ihm  nichts.  Er  hat  sich  auf  w 
eine  Tischecke  gesetzt  und  baumelt  mit  den  Beinen; 
sein  aufgehobener  Finger  ist  genug,  um  Fla  in  nie  und 
Leidenschaft  zu  dämpfen. 

Je  mehr  man  dieses  treffliche  Bild  betraoht-ete,  desto 
mehr  fand  man  den  grossen  Verstand  des  Künstlers,  der  » 
keine  Fipir  der  andern  gleich  machte  und  in  joder  eine 
andere  Stufe  der  Handlung  darstellte. 

„Herr  Delacroix'*»  sagte  Goethe,  „ist  ein  <rro><es  Ta- 
lent, das  gerade  am  ,Faust*  die  rechte  Nahrung  gefunden 
hat.  Die  Franzosen  tadeln  an  ihm  seine  Wildheit,  allein  » 
hier  kommt  sie  ihm  recht  zu  Statten.  Kr  wird,  wie  man 
hofft,  den  ganzen  .Faust*  durchführen,  und  ich  freue 
mich  besonders  auf  die  Hexenküche  und  die  Brocken- 
scenen.^  Man  sieht  ihm  an,  dass  er  das  Ia^Ik-h  recht 
durchgemacht  hat,  wozu  ihm  denn  eine  Stadt  wie  Paris  so 
die  beste  Gelegenheit  geboten.'* 

Ich  machte  bemerklich,  dass  solche  Bilder  zum  besseren 
A^erstehen  des  Gedichts  sehr  viel  beitrügen.  „Das  ist 
keine  Frage*",    sagte  Goethe;   „denn    die    vollkomninere 

'  W'I.  :ir>s.  11    i::.  m 
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Einbildungskraft  eines  solchen  Künstlers  z\*'ingt  una, 
die  Situationen  so  gut  zu  denken,  wie  er  sie  selber  g^ 
dacht  hat.  Und  wenn  ich  nun  gestehen  muss,  dass  Herr 
»  Delacroix  meine  eigene  Vorstellung  bei  Scenen  über- 
troffen hat,  die  ich  selber  gemacht  habe,  um  wie  viel 
mehr  werden  nicht  die  Leser  alles  lebendig  und  über 

ihre  Imagination  hinausgehend  finden!" 

Mit  Eokermann.   —   Gespräche  5,  320—324  (Eckermann 
W       1,  178-180;  Pniower  Nr.  483). 

December  10,  Weimar.  1438 

Die  gute  und  reine  Aufnahme  meiner  eintretenden 
Helena^^  wenn  schon  gehofft  und  vorausgesehen,  war  mir 
höchst  erfreulich.       Hier  abermals  ein  Schritt  weiter,* 
"    und  ich  denke,  es  muss  Ihnen  angenehm  sein,  zu  sehen, 
wie  das  Eäthsel  sich  verwickelt  und  entwickelt,  wie  Ihre 
Vermuthungen  und  Ahnungen    sich  erfüllen    oder   ge- 
tauscht werden.     Uebrigens  haben  Sie  ganz  recht  ge- 
fühlt, dass  dieser  Quasi-Prolog  mit  reiner,   alterthüm- 
*    lieber  Liebe  verfasst  ist.    Einige  Stellen  in  dem  Schiller- 
schen  BriefwechseP  zeugen,  dass  ich  vor  zwanzig  Jahren, 
als  ich  wieder  an  diess  Geschäft  ging,  bedauerte,  nicht  zu 
vollkommenem  tragischen  Ernst  den  Plan    angelegt   zu 
haben.    Und  so  möge  denn  das  Weitere  uns  zu  fernerer 
»     freundlicher  Unterhaltung  dienen. 

....  Zweitens  wäre    es  freundlich,    wenn    llerr    von 

Cotta  mein  opus  supererogationis,  wie  ich  die   ,llelena* 

wohl  nennen  darf,  mit  einem  Dutzend  P^xemplaren  des 

neuesten  ,FausV  honorirte.*'    Ich  wünschte  sie  auf  feines 

»     Papier,  ungeheftet  und  ungebunden.     Gegen  gränzen- 

\  gL  aw.  2i-3b. 

'  V.  8638-8753,  die  zweite  Lage  der  7,  21>— 35  geiianutou  Hand- 
schrift (vgl.  W.  15  (2),  67). 
VgL  95,  2—10.  97.  12  —  98,  4. 
s       IUe  Ausgabe  In  16^  von  1825  (vgl.  W.  14,  2M  zu  V.  21  über 
je:«  und  Hirzel  S.  95):  vgl.  Nr.  1454  «letzten  Satz».  1465. 
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lo8e  Gefalligkeiteji  von  allen  Seiten  weiss  ich  kaum  mit 

kleinen  Attentionen  mich   dankbar  zu  enveisen.    Ein 

sauber  gebundenes  Exemplar  von  ,Faust*    ist   schon  so 

eine  Art  von  Gabe^  wozu  ich  denn    auch    die   neuest«  i 

Ausgabe  von  ,Werther*  zahlreich  benutzte.* 

An  S.  Boisseröe.  —  Boisser6e  2,  456  f.  (Pniower  Nr.  48t) 

][Deceinber  15-18,  Weimar.]»  1434 

,H  e  1  e  n  a,  Zwischenspiel  zu  Faust.* 

Ankündigung.  J 

Fausts  Charakter,  auf  der  Höhe,  wohin  die  neue  Am- 
bilduiig  aus  dem  alten  rohen  Volksmährchen  denselben 
hervorgehoben  hat,  stellt  einen  Mann  dar,  welcher,  in  den 
allgemeinen  Erdeschranken  sich  ungeduldig  und  unbe- 
haglich fühlend,  den  Besitz  des  höchsten  Wissens,  den  u 
Genuss  der  schönsten  Güter  für  unzulänglich  achtet, 
seine  Sehnsucht  auch  nur  im  mindesten  zu  befriedigen, 
liiK'ii  (.ieis?t,  welcher  desshalb  nach  allen  Seiten  hin  sich 
woiideiui  iuuner  unglücklicher  zurückkehrt. 


^  Vgl.  die  Epos  2,  1142  zum  sechsten  Druck  unter  dem  Stich- 1 
.wort  „Geschenkexemplare"  angefüluteu  Stellen.  —  Boissertf 
antwortet,    December  28:   „Ich    habe   .    .    Ihre  Aufträge  an 
Herrn   v.  Cotta  sogleich  bestellt,  und  Sie   werden  nuo  von 
ihm  .  .  die  Exemplare  des  neuesten  .Faust*  .  .  erhalten  habto 

[vgl.    Nr.  14G5] Für    die    Fortsetzung    der    .Heleua"  • 

danke  icli  sebönstons  und  ahne  reichliche  Folge**  iBoi&fert* 
2,  458). 

'  Das  rulgende,  im  Tgb.  abwechselnd  als  „Schema **,  al>  „Ein- 
leitung" oder  als   ..Antecedenzien**  zur  , Helena*   bezeichnet 
trägt  am  Schluss  (nach  374,  25)  das  Datum:   17.  Dei^^uiber  » 
IM!«;,  ist  abrr,  wie  Nr.  1436—1431)  beweisen,  in  der  Zeit  vom 
15.-  IS.  entstanden.  Aus  der  vom  15.  datirten,  ersten,  künereo 
NiedersclnMfr  «in  ihr  fehlen  ganz  Z.  11  —  ^i\4,  l«»i  werden  ein 
ivaar  l>caclit«*nswerthe  Abweichungen,  unter  der  Bezelchnim-e:. 
a.,  mitgetheilt;  ausserdem  sind  anzufüliren  einige  Stelleu  aiis  » 
raraliiwmenon  tH)  (vgl.  353,  28—34),  das  gewisserinass<»n  als 
Vt»rarbeit  zu   dieser  ,Ankiindigung*  b*»traohtet    werden  kann 
(Vgl.  I»niow»r  S.  ir..5.   107  zu  Nr.  471).  4SS). 
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Diese  Gesinnung  ist  der  modernen  so  analog,  dass 
mehrere  gute  Köpfe  die  Lösung  einer  solchen  Aufgabe 
zu  unternehmen  sich  gedrängt  fanden.^     Die  Art,  wie 

8  ich  mich  dabei  benommen,  hat  sich  Beifall  erworben; 
Torzügliche  Männer  haben  darüber  gedacht  und  meinen 
Text  commentirt,  welches  ich  dankbar  anerkannte.^  Da- 
rüber aber  musste  ich  mich  wundem,  dass  diejenigen, 
welche  eine  Fortsetzung  und  Ergänzung  meines  Frag- 

"  mentes  unternahmen,*  nicht  auf  den  so  nahe  liegenden 
Gedanken  gekommen  sind,  man  müsse  bei  Bearbeitung 
eines  zweiten  Theils  sich  nothwendig  aus  der  bisherigen 
kummervollen  Sphäre  durchaus  erheben  und  einen  sol- 
chen Mann,  in  höheren  Regionen,  durch  würdigere  Ver- 

M    hältnisse  durchführen. 

Wie  ich  nun  von  meiner  Seite  dieses  begonnen,  lag  im 
Stillen  vor  mir,  von  Zeit  zu  Zeit  mich  zu  einiger  Bearbei- 
tung aufrufend,  wobei  ich  mein  Geheimniss  vor  allen  und 
jeden  sorgfältig  verwahrte,*    immer    in    Hoffnung,    das 

w  Werk  einem  ge\vünschten  Abschluss  entgegen  zu  führen. 
Jetzo  aber  darf  ich  nicht  mehr  zurückhalten  und  bei 
Herausgabe  meiner  sämmtlichen  Bestrebungen  kein  Ge- 
heimniss  mehr  vor  dem  Publicum  verbergen,  vielmehr 
fühle  ich  mich  verpflichtet,  alles  mein  Bemühen  auch 
a      fragmentarisch  nach  und  nach  vorzulegen. 

Desshalb  entschliess^  ich  mich  zuerst,  oben  benanntes, 

in  den  zweiten  Theil  des  ,Faustes*  einzupassendes,  in 

eich  abgeschlossenes   kleineres   Drama    bei  der    nächst 

ersten  Sendung  [Band  1 — 5  der  Werke  Cotta^J  sogleich 

0      mitzutheilen. 

Damit  aber  die  grosse  Kluft  zwischen  dem  bekannten 


*  Vgl.  18,  8-13.  20,  32  f.  34,  38—35,  10.  37,  35—38,  24.  54,  24—31. 
'  Vgl.  249,  33-15.  2CJ),  26  f.,  sowie  Nr.  1203  f.  1277. 

•  Vgl.  270,  16  —  271,  36,  sowie  Nr.  1246. 

5    *  Das  ist  nicht  wörtlich  zu  nehuion,  vtjl.  325,  16—18.  339,  6—13. 
348.  14—17.  350.  4-7. 
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jammervollen  Absehhiss  des  ersten  Theiles  und  dem  Ein- 
tritt einer  griechischen  Heldenfrau  einigermassen  über- 
briickt  werde,  so  nehme  man  vorerst  eine  Schilderung 
des  Vorausgegangenen  freundlich  auf  und  finde  solche  i 
einsweilen  hinreichend. 

Die  alte  Legende  sagt  nemlich,  und  das  Puppenspiel' 
verfehlt  nicht,  die  Scene  vorzuführen:  dass  Faust  in 
seinem  herrischen  Uebennuth  durch  Mephistopheles  den 
Besitz  der  schönen  Helena  von  Griechenland  verlangt,  i« 
und  ihm  dieser  nach  einigem  Widerstreben  willfahrt 
habe.  Ein  solches  bedeutendes  Motiv  in  unserer  Aus- 
führung nicht  zu  versäumen  war  uns  Pflicht,  und  wie 
wir  uns  derselben  zu  entledigen  gesucht,  welche  Ein- 
leitung dazu  wir  schicklich  gefunden,  möge  Nachstehen- » 
des  einsweilen  aufklären. 

Bei  einem  grossen  Feste   an   des   deutschen  Kaisers 
Hof  werden    Faust  und    Mephistopheles    aufgefordert, 
eine  Geistererscheinung  zu  bewirken;  ungern  zwar,  aber 
gedrängt  rufen  sie  die  verlangten  Idole  von  Helena  und» 
Paris  hervor.    Paris  tritt  auf,  die  Frauen  entzücken  sich 
griiiizenlos:  die  Herren  suchen  durch    einzelnen   Tadel 
den  Entliusiasmus  abzukühlen,  aber  vergebens.    Heleni 
tritt  auf,  die  Männer  sind  ausser  sich,  die  Frauen  be- 
trachten"  frie   aufmerksam   und    wisv<en    sjuittisch    «ien» 
plumpen  heroischen  Fuss,    eine    höchst    wahrscheinlich 
angemalte  elfenbeinartige  Gesichtsfarbe  hervorzuheben, 
besonders    aber     durch    bedenkliche,     freilich    in    der 
wahrhaften  Geschichte  nur  allzusehr  gegründete  Nach- 
reden, auf  die  herrliche  Persönlichkeit    einen    verächt-» 
liehen  Schein  zu  werfen.       Faust,  von    dem    Erhaben- 


'  \gl  10,  14  f.  IIH),  9—11.  337,  26  f.  348.  18  f. 

'  In  a.  heisst   es   statt   dessen    bis  „werfen"  (Z.  31)  ursprüng- 
lich   ganz     kurz:     ..ergehen    sich     iu    Schmähungen",    dann: 
„wissen   durch    Missreden   die   herrUche    IVrsouliehkeit  Te^  » 
nein  lieh  zu  machen**  (W.  15  (2).  200  zu  Z.  54—59). 
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Schönen  hingerissen,  wagt  e^.  cvh  zu  ihr-rr  UEiarmur.g 
sich  neigenden  Paris  wegdräng-ii  zu  woli»:rn;  ein  Donnt-r- 
schlag  streckt  ihn  nieder,  die  ET-cri-inuniren  ver-chvin- 

*  den,  das  Fest  endet  tnmuliuaris*;-h. 

^Fanst  aus  einer  schweren.  lan^'-^n  S^-iiIa: sucht,  w.lh- 
rend  welcher  seine  Traume  sich  vor  den  Augen  des  Zu- 
schauers sichtbar  umständlich  l>?geben.  in 's  Leben  zu- 
rückgerufen, tritt  exaltirt  hervor  und  fordert,  Ton  dem 

M  höchsten  Anschauen  ganz  durchdrungen,  den  Besitz 
heftig  von  Mephistopheles.  Dieser,  der  nicht  bekennen 
mag,  dass  er  im  classischen  Hades  nichts  zu  sagen  habe, 
auch  dort  nicht  einmal  gern  gesehen  sei,-  h»edient  sich 
seines  früheren  probaten  Mittels,  seinen'  riebieter  nach 

"  allen  Seiten  hin  und  her  zu  sprengen.  Hier  gelangen 
wir  zu  gar  vielen  Aufmerksamkeit  fordernden  Mannich- 
faltigkeiten,  und  zuletzt  noch  die  wachsende  Ungeduld 
des  Herrn  zu  beschwichtigen  beredet  er  ihn,  gleichsam 
im  Vorbeigehen  auf  dem  W^  zum  Ziele  den  academisch- 

*  angestellten  Doctor  und  Professor  Wagner  zu  besuchen, 
den  sie  in  seinem  Laboratorium  finden,  hoch  gloriirend, 
dass  eben  ein  chemisch  MenschJein  zu  Stande  ge- 
kommen sei. 


'  Diesem  Absatz  entspricht  in  Paralipouienou  IW:  „7.  Fajast 
t  niedergelegt  an  einer  Kirchhofsmauer.  Träume.  Darauf 
grosser  Monolog  zwisclien  der  Wahnerscheinung  von  Qret- 
chen  und  Helena.  —  8.  Fausts  Leidenschaft  zu  Helena  bl^bt 
anbezwiBgUch.  Mephistopheles  sucht  ihn  durch  mancherlei 
Zerstreuungen  zu  beschwichtigen.  —  9.  Wagners  Labora- 
»  torium.  Er  sucht  ein  chemisch  Menschlein  hervorzubringeu" 
(\V.  15  (2),  189). 
"  Die  Worte  „auch  .  .  sei**  fehlen  in  a. 

•  In  a.  heisst    est  statt   dessen    bis  „beschwichtigen"  (Z.  18): 
„und  zerstreut  Fausten  auf  die  mannichfaltigste  Weise.  Hier 
II      werden  gar  manche  Schubladen  aufgezogen,  genügsame  Auf- 
merksamkeit fordernd;  endlich,  da  Fausts  Ungeduld  [I]  nicht 
mehr  halten  wiU"  (W.  15  (2),  201  zu  Z.  71  und  71—74). 
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Dieses     zersprenirt     Augenblick»     den     leuchtenden 
Glaskolben    und  tritt    als    bewegliches    wohlgebildetes 
Zwerglein  auf.     Das  Recept  zu  seinem  Entstehen  wird 
mystisch  angedeutet,  von  seinen  Eigenschaften  legt  es  i 
Proben  ab,  besonders  zeigt  sich,  dass  in  ihm  ein  allge- 
meiner historischer  Weltcalender  enthalten  sei,  er  wisse 
nemlich  in  jedem  Augenblick  anzugebea,  was  seit  Adanu 
Bildung  bei  gleicher  Sonn-,  Mond-,  Eni-  und  Planeten- 
Stellung  unter  Menschen  vorgegangen  sei.    Wie  er  denn  m 
auch  zur  Probe    sogleich    verkündet^    da.*s    die    gegen- 
wärtige Nacht  gerade  mit  der   Stunde   zusammentreffe, 
wo  die  pharsalische  Schlacht    vorbereitet    worden   und 
welche  sowohl  Caesar  als  Pompejus  schlaflos  zugebracht 
Hierüber    kommt     er    mit    Mephistopheles    in     Streit, « 
welcher,  nach  Angabe    der  Benedictiner,    den    Eintritt 
joner  grossen  Weltbcgebenheit  zu  dieser  Stunde  nicht 
will  gelten  lasj^en,  sondern  denselben  einige  Tage  weiter 
hinausschiebt.     Man  macht  ihm  die   Einwendung,  der 
Teufel  dürfe  sich  nicht  auf  Mönche    berufen.       Da  er« 
aber  hartnäckig  auf  diesem  Rechte  besteht,  so  würde  sich 
der  Streit  in  eine  unentscheidbare  chronologische  Con- 
trovors^  verlieren,  wenn  das  chemische  Männlein  nicht 
eine  andere  Probe  seines    tiefen    historisch-mvthischen 
Naturells  ablegte  und  zu  bemerken  gäbe:  dass  zu  gleicher» 
Zeit  das   Fest   der  classischen   Walpurgisnacht  herein- 
trete, das  seit  Anbeginn  der  mythischen  Welt  immer  ifl 
Thessalien  gehalten  worden  und,  nach  dem  gründlichen 
durch  Epochen  bestimmten  Zusammenhang   der   Welt- 
geschichte, eigentlich  Ursach  an    jenem    Unglück  ge*» 
Wesen.    Alle  vier  entschliessen  sich  dorthin  zu  wanden, 
-    -       —  v> 

*  Vgl.  Nr.  1435.  —  Dieser  Versuch  des  Hinnusschiebens  tod 
Seiten  des  Mephistopheles  verbirgt  sich  in  ParalipomenoD  99 
wohl  mit  in  den  Stichworten:  „10.  Verschiedene  andere  An»- 
weichungen  und  Ausflüchte"  (W.  15  (2).  189).  * 
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im<P  Wagner  bei  aller  Eilfertigkeit  vergisst  nicht  eiue 
reine  Phiole  mitzunehmen,  um,  wenn  es  glückte,  hie  und 
da  die  zu  einem  chemischen  Weiblein  nöthigen  Elemente 
I  zusammenzufinden.  Er  steckt  das  Glas  in  die  linke 
Brusttafiche,  das  chemische  Männlein  in  die  rechte,  und 
80  vertrauen  sie  sich  dem  Eilmantel.  Ein  gränzen- 
loaes  Geschwirre  geographisch-historischer  Notizen  auf 
die  Gegenden^  worüber  sie  hinstreifen,  bezüglich,  aus 
»  dem  Munde  des  eingesackten  Männleins  lässt  sie  bei  der 
Pfeilschnelle  des  Flugwerks  unterwegs  nicht  zu  sich 
selbst  kommen,  bis  sie  endlich  beim  Lichte  des  klaren, 
obschon  abnehmenden  Mondes  zur  Fläche  Thessaliens 
gelangen.  Hier  auf  der  Haide  treffen  sie  zuerst  mit 
ö  Erichto  zusammen,  welche  den  untilgbaren  Modergeruch 
dieser  Felder  begierig  einzieht.  Zu  ihr  hat  sich  Erich- 
tonius^  gesellt,  und  nun  wird  beider  nahe  Ver- 
wandtschaft, von  der  das  Alterthum  nichts  weiss,  etymo- 
logisch bewiesen;  leider  muss  sie  ihn,  da  er  nicht  gut  zu 
)  *  Puase  ist,  öfters  auf  dem  Arme  tragen  und  sogar,  als  das 
Wunderkind  eine  seltsame  Leidenschaft  zu  dem  che- 
mischen Männlein  darthut,  diesen  auch  auf  den  anderen 
Ann  nehmen,  wobei  Mephistopheles  seine  bösartigen 
Glossen  keineswegs  zurückhält. 
%  Faust  hat  sich  in*s  Gespräch  mit  einer  auf  den  Hinter- 
füssen  ruhenden  Sphynx  eingelassen,  wo  die  abstrusesten 
Fragen  durch  gleich  räthselhafte  Antworten  in's  Un- 
endliche gespielt  werden.  Ein  daneben  in  gleicher  Stel- 
lung aufpassender  Greif,  der  goldhütenden  einer,  spricht 
w     dazwischen,  ohne  das  Mindeste    desshalb    aufzuklären. 


^  Statt  „und  .  .  .  Haide"  (Z.  14)  heisst  es   in   a.  viel   kürzer: 

„welches  denn  auch    durch  vereinte    übernatürliche    Kräfte 

leicht  zu  bewirken  ist    Sie  kommen  an  und"  (W.  15  (2)  203 

zu  Z.  102-112). 

»  •  Vgl.  Goethe  an  SchiUer.  1797  October  25.  Br.  12,  347,  15-21. 
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Eine  kolossale,  gleichfalls  goldscharrende  Ameise,  welche 
sich  liinzugesellt,  macht  die  Unterhaltung  noch  ver- 
wirrter. 

Nun  aber,  da  der  Verstand  im  Zwiespalt  verzweifelt,  i 
sollen  auch  die  Sinne  sich  nicht  mehr  trauen.  EmpusA 
tritt  hervor,  die  dem  heutigen  Fest  zu  Ehren  einen 
Eselskopf  aufgesetzt  hat^  und,  sich  immer  umgestaltend, 
zwar  die  übrigen  entschiedenen^  Gebilde  nicht  zur  Ver- 
wandlung, aber  doch  zu  unsteter  Ungeduld  aufregt        ^ 

Nun  cilxT,  da  der  Verstand  im  Zwiespalt  verzweifelt, 
und  Ameisen,  sich  gleichsam  aus  sich  selbst  entwickehd. 
Hin  und  her  schwärmen  übrigens  und  rennen  die  sämmt- 
lichen  Ungethüme  des  Alterthums,  Chimären,  Trage- 
laphe,  Gryllen,  dazw^ischen  vielköpfige  Schlangen  in  ün-  '•* 
zahl.  Harpyen  flattern  und  schwanken  fledermausartig 
in  unsichem  Kreisen;  der  Drache  Python  selbst  er 
scheint  im  Plural,  und  die  stymphalischen  Eaubvögel, 
scharf  geschnäbelt,  mit  Schwimmfüssen,  schnurren 
einzeln  pfeilschnell  hintereinander  vorbei.  Auf  einmAl* 
jedoch  über  allen  schwebt  wolkenartig  ein  singender  und 
klingender  Zug  von  Sirenen,  sie  stürzen  in  den  Peneus 
und  l)aden  rauschend  und  pfeifend,  dann  bäumen  sie 
auf-^  im  Gehölze  zunächst  des  Flusses,  singen  die  lieb- 

*  Statt  „entschiedenen",  wie  eine  der  Handschriften  hat,  ist  * 
in  W.  15  (2),  204,  133  die  gleichfalls  überUeferte  Ltjsart  „ve^ 
sohiedenon"  gesetzt;  jenes  entspricht  dem  vorschwebendeo 
Sinne  mehr:  „entschieden**,  d.  h.  bestimmt  (im  Gegensati  M 
der  unentschiedenen,  beständig  sich  umwandelnden  Gestalt 
Einpusiis);  Goethe  bmucht  das  Wort  mit  sichtlicher  VorUebe,  Ji 
wie  es  denn  auch  ganz  im  obigen  Sinne  als  Gegensatz  in 
„immer  umgestaltet"  vorkommt  in  dem  Aufsata  .Bedeutende 
Förderniss  durcli  ein  einziges  geistreiches  Wort*  (Nat.  W.  U. 
GO.  22  f.);  vgl.  auch  Strehllce  an  dem  2,  39—42  genannten  On 
S.  151  zu  S.  7()  und  Boucke  S.  331.  ,s 

'  d.  h.  setzen  sicli  auf  Bäume;  vgl.  .,  .  .  warum  sollten  wir  uus 
nicht  [nach  dem  Beispiel  der  Franzosen,  die  von  dem  Woite 
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liebsten  Lieder.  Allererst  nun  Entschuldigung  der 
Nereiden  und  Tritonen,  welche  durch  ihre  Confor- 
mation,  ohngeachtet  der  Nähe  des  Meeres,  diesem  Feste 

^  beizuwohnen  gehindert  werden.  Dann  aber  laden  sie 
die  ganze  Gesellschaft  aufs  dringendste,  sich  in  den 
mannichfaltigen  Meeren  und  Golfen,  auch  Inseln  und 
Küsten  der  Nachbarschaft  in's  gesammt  zu  ergötzen;  ein 
Theil  der  Menge  folgt   der  lockenden    Einladung   und 

^^    stülpt  meerwärte. 

Unsere  Beisenden  aber,  an  solchen  Geisterspuk  mehr 
oder  weniger  gewöhnt,  lassen  das  Alles  fast  unbemerkt 
um  sich  her  summen.  Das  chemische  Menschlein,  an 
der  Erde  hinschleichend,  klaubt  aus  dem  Humus  eine 

"  Menge  phosphorescirender  Atome  auf,  deren  einige  blaues, 
andere  purpurnes  Feuer  von  sich  strahlen.  Er  vertraut 
sie  gewissenhaft  Wagnern  in  die  Phiole,  zweifelnd  je- 
doch, ob  dara,u8  künftig  ein  chemisch  Weiblein  zu  bilden 
sei.  Als  aber  Wagner,  um  sie  näher  zu  betraxjhten,  sie 
»  stark  schüttelt,  erscheinen,  zu  Gehörten  gedrängt,  Pom- 
pejaner  und  Caesareaner,  um  zu  legitimer  Auferstehung 
sich  die  Bestandtheile  ihrer  Individualitäten  stürmisch 
vielleicht  wieder  zuzueignen.  Beinahe  gelänge  es  ihnen, 
sich  dieser  ausgegeisteten  Körperlichkeiten  zu  bemäch- 
»  tigen,  doch  nehmen  die  vier  Winde,  welche  diese  Nacht 
unablässig  gegen  einander  wehen,  den  gegenwärtigen  Be- 
sitzer in  Schutz,  und  die  Gespenster  müssen  sich  gefallen 
lassen,  von  allen  Seiten  her  zu  vernehmen:  dass  die  Be- 
standtheile ihres  römischen    Grossthums   längst    durch 


perche,  die  Stange,  das  Zeitwort  percher  gebildet  haben]  des 
Ausdrucks  bedienen:  die  Hühner  stängeln,  sie  setzen 
sich  auf  die  Stangen"  (Br.  23.  375,  23—25)  und:  „Einer  sitzt 
auch  wohl  gestängelt  |  Auf  den  Aesten  der  Cypresse"  (V. 
21  f.  des  I-.iedes  .Sommernacht'  im  ,West-ö8tlichen  Divan*, 
W.  6.  221):  vgl.  auch  W.  41  (1),  465,  4. 
Griff  Goethe  fiber  s.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  24 
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alle  Lüfte  zerstoben^    durch  Millionen    Bildungsfolgen 
aufgenommen  und  verarbeitet  worden. 

Der  Tumult  wird  dadurch  nicht  gering^r^  allein  ge- 
wissennassen auf  einen  Augenblick   beschwichtigt»  in-  i 
dem  die  Aufmerksamkeit  zu  der  Mitte   der   breit  und 
weiten  Ebene  gerichtet  wird.    Dort  bebt  die  Erde  zuerst^ 
bläht  sich  auf  und  ein  Qebirgisreihen  bildet  sieh  auf- 
wärts bis  Scotusa^  abwärts  bis  an  den  Peneus,  bedrohlich 
sogar  den  Muss  zu  hemmen.    Haupt  und  Schultern  des  u 
Enoeladus  wühlen  sich  herror^   der  nicht  ermangelte, 
unter  Meer  und  Land   heranschleichend^    die   wichtige 
Stunde  zu  verherrlichen.    Aus  mehreren  Klüften  lecken 
flüchtige  Flammen;  Ifaturphilosophen,  die  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  nicht  ausbleiben  konnten,    Thaies  nnd  n 
Anaxagoras  gerathen  über  das    Phänomen    heftig  in    ' 
Streit,  jener  dem  Wasser  wie  dem  Feuchten  alles  lu- 
schreibend,  dieser   überall    geschmolzene,    schmelzende 
Massen  erblickend,  peroriren  ihre  Solos  zu  dem  übrigen 
Chor-Gesause,  beide  führen  den  Homer   an  und   jeder  • 
ruft  Vergangenheit  und  Gegenwart  zu  Zeugen.    Thaies 
beruft  sich  vergebens  auf  Spring-  und  Sündfluthen  mit 
didaktisch  wogendem  Selbstbehagen;  Anaxagoras,   ^^ld 
wie  das  Element,  das  ihn  beherrscht,  führt  eine  leiden- 
schaftlichere Sprache,  er  weissagt  einen  Steinregen,  deri 
denn  aucli  alsobald  aus  dem  Monde  herunterfällt.    Die 
Menge  preist  ihn  als  einen  Halbgott,  und  sein  Gegner 
muss  sich  nach  dem  Meeresufer  zurückziehen. 

Xo(»h  aber  haben  sich  Gebirgsschluchten  und  GipW 
nicht  Ix' festigt  und  bestätigt,  so  bemächtigen  sich  schoB  • 
aus  weit  umherklaifenden  Schlünden  hervorwimmelnde 
Pygmäen  der  Oberarme  und  Schultern  des  noch  gebeugt 
aufgestemmten  Riesen  und  bedienen  sich  deren  als  Tanz- 
und  Tummelplatz,  inzwischen  imzählbare  Heere  von  Kra- 
nichen Gipfelhaupt  und  Haare,  als  wären  es  undurdi-» 
dringliche  Wälder,  kreischend  umziehen  und,  vor  Schlua 
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des  aUgemeinen  Festes,  ein  ergötziiches  Kampfspiel  an- 
kündigeii. 
So  vieles  und  noch  mehr  doike  sich,  wem  es  gelingt, 

*  als  gleichseitig  wie  es  sich  eigibt.  Mephistopheles  hat 
indessen  mit  Enyo  Bekanntschaft  gemacht,  deren  gran- 
diose Häfislichkeit  ihn  beinahe  aas  der  f^i^song  gebracht 
und  an  nnhöfiidien  beleidigenden  Interjectionen  aufge- 
schreckt hatte.    Doch  nimmt  er  sich  zusammen  und  in 

*  Betradit  ihrer  hohen  Ahnen  und  bedeutenden  Ein- 
flusses sudit  er  ihre  Gunst  zu  erwerben-  Er  versteht 
sich  mit  ihr  und  sdüiesst  ein  Bündniss  ab,  dessen  offen- 
kundige Bedingungen  nicht  viel  heissen  wollen,  die  ge- 
heimen aber  desto  merkwürdiger  und  folgeieicher  and.^ 

^  Faust  an  seinem  Theile  ist  zum  Chiron  getreten,  der 
als  benachbarter  Gebirgsbewohner  seine  gewcttinliche 
Rande  macht.  £än'  ernst  pädagogisches  Gespräch  mit 
diesem  Urhofmeister  wird,  wo  nicht  unterbrochen,  doch 
gestört  durch  einen  Kreis  von  Lamien,  die  sich  zwischen 

»  Chiron  und  Faust  unablässig  durch  bewegen;  Beizendes 
aller  Art,  blond,  braun,  gross,  klein,  zierlich  und  starit 
von  Gliedera,  jedes  spricht  oder  singt,  schreitet  oder 
tanzt,  eilt  oder  gesticulirt,  so  dass,  wenn  Faust  nicht  das 
höchste  Gebild  der  Schönheit  in  sich  selbst  aufgenommen 

I     hätte,  er  nothwendig  verführt   werden  müsste.     Auch 


1 


VgL  338,  5—10  und  Morris  1,  181—187. 

Statt  „Ein  .  .  .  verschnaufte**  (372,  20)  heiast  es  in  a.  viel 
küizer:  .,  .  .;  ernstes  Gespräeli  mit  diesem  Ur-Hofmeister  der 
ersten  und  grössten  Helden.  Dieser  fragt  ihn  zuletzt  um 
seine  Absichten  und  Geschäfte,  biUigt  das  grosse  Unter- 
nehmen, sich  der  Helena  nochmals  zu  bemächtigen.  Habe 
er  doch  immer  auch  an  seinen  Zöglingen  solchen  Unter- 
nehmungsgeist gebilligt,  und  bietet  dem  modernen  Helden 
seine  Dienste  an,  nimmt  ihn  auf  den  Rücken  und  führt  ihn 
durch  Furthen.  Krümmungen  und  Kiesstrecken**  (W.  15  (2), 
208  f.  zu  Z.  212—234). 
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Chiron  indessen,  der  Alte,  Unerschütterliche,  i»ill  *irm 
neuen  sinnigen  Bekannten  die  Maximen  klar  niaihtr.. 
womach  er  seine  schatzbaren  Helden  gebildet,  da  dfon 
die  Argonauten  hererzählt  werden  und  Achill  den  Schlu*8 
macht.  Wenn  aber  der  Pädagog  auf  da«  Resultat  seiner 
Hemühungen  gelangen  ^-ill,  so  ergibt  sich  wenig  Erfr»u- 
liches;  denn  sie  leben  und  handeln  gerade  fort,  als  wenn 
sie  nicht  erzogen  wären. 

Als  nun  Chiron  da«  Begehren  und  die  Absieht   vor.  n 
Faust  erfährt,  erfreut  er  sich,  doch  auch  witMlt-r  »'innuil 
einen  Mann  zu  sehen,  der  das  rnmöglirhf  vrHanc»-.  ^:»' 
er  denn  immer  an  seinen    Z4'>glingi»n    der^li*uh«n    j»  - 
billigt.     Zugleich  bietet  er  dem  modt'men  Heidon   For- 
derung und  Leitung  an,  trägt  ihn  auf  breitem  Kuck»::  u 
kreuzweis  hinüU»r  herüber  durch  alle  Furthen  und  K:»**^ 
des  Peneus,  läüist  Larissa  zur  Hechten  und  zei^t  s<'in»  rr. 
Keuter  nur  hio  und  da  die  Stelle,  wo  der  un^lücklirhe 
Köniir  von  Mace<lonien    Pen»eiis    auf    der    Uinirli«  b-it»  r. 
Flucht  w<'ni^»^*  Minuten  vorschnauft«*.     Sm>  l'»';u  ir*  r    -  e  » 
iibw:irt>  Ms  an  d«*ii   I*\iss  d<»s  Olyni|>us;  hit-r  ^tM^>*  n  *.♦ 
auf  fin«'   lan^«'   Proc-fssion    von   Sil»yll«-n.  a!)    Z.i'.l    «»;• 
mehr  als  zw«»lf«'.     Chiron   schildert   dit«  ♦•r^t«n   Non:'-»-- 
ziehenden     als     alt«*    B<'kannte     und    »Miiptifhli    *#::..:. 
Schützliiij:  (h'T  «innigen.    wohld«'nk«»nd«'n    T«><ht.  r     :••  »• 
Tiresias.  Manto. 

Diese  enitTnct   ihm,  dass  der  \Vi-^  /um  Orku>  *:•  h  -o 

♦  U'n  aufthucn  \v»-nle,  jr»-ir«'n  dl««  Stunde,  wo  .  irii,;i  -.  urr. 
•»o   viele  gross«»  S4»el«*n   hinahzulass^^n,  der    IVri:   klaffe 
Ffiiissen.     Ks  ♦•n-lirnet  <'\r}\  wirklu-h  und,  von  dein  hor. 
-koj»is«'h«'n  AuirenMiek  lH»;rün>tiirt,  steip»n  :iie  rvimmtli  h 

•  !;u« -j- :!•!    !i-TMi!'*.-r."       Xi.f  ••innM"   •!«••  kt    Ma!"!-»    "  r*  r 

'  ..^hwtsjriiiil"  f«hlt   in  «..  «-»»oniv»  <1aii  Im  Folirruden  ct-'i-t:! 
.'•  rti*    -w  hfiii»  rl  .  *.    Uil«Mr**iHlf    Motiv    i!««.    «»t»-!»»:    ua«*hiit'CMit  d 
•   -ü:.  i.t  iit.:iM|.t.-^.  *tMtt    ..Atif  .   .       ctl»t  ♦'•*••  .373.   IT'   hf:*Ät  r*    yi 
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Beschützten  mit  dem  Schleier  und  drängt  ihn  vom  Wege 
ab  gegen  die  Felsenwände,  so  dass  er  zu  ersticken  und 
zu  vergehen  fürchtet.*     Dem  bald  darauf  wieder  Ent- 

*  hüllten  erklart  sie  diese  Vorsicht,  das  Gorgonenhaupt 
nemlich  sei  ihnen  die  Schlucht  herauf  entgegen  gesogen^ 
seit  Jahrhunderten  immer  grösser  und  breiter  werdend; 
Proserpina  halte  es  gern  von  der  Festebene  zurück,  weil 
die  yersammelten  Gespenster  und    Ungethüme    durch 

10  sein  Erscheinen  aus  aller  Fassung  gebracht  sich  alsobald 
zerstreuten.  Sie,  Manto  selbst,  als  Hochbegabte  wage 
nicht,  es  anzuschauen,  hätte  Faust  darauf  geblickt,  so 
war'  er  gleich  vernichtet  worden,  so  dass  weder  von  Leib 
noch  Geist  im  Universum  jemals  wieder  etwas  von  ihm 

1»  wäre  zu  finden  gewesen.  Sie  gelangen  endlich  zu  dem 
unabsehbaren,  von  Gestalt  um  Gestalt  überdrängten 
Hoflager  der  Proserpina;  hier  gibt  es  zu  gränzenlosen 
Incidenzien  Gelegenheit^  bis  der  präsentirte  Faust  als 
zweiter  Orpheus  gut  aufgenommen,  seine  Bitte  aber  doch 

»  einigermassen  seltsam  gefunden  wird.  Die  Rede  der 
Manto  als  Vertreterin  muss  bedeutend  sein,  sie  beruft 
sich  zuerst  auf  die  Kraft  der  Beispiele,  führt  die  Be- 
günstigung des  Protesilaus,  der  Alceste  und  Eurydice 
umständlich  vor.    Hat  doch  Helena  selbst  schon  einmal 

*  die  Erlaubniss  gehabt,  in's  Leben  zurückzukehren,  um 
sich  mit  dem  frühgeliebten  Achill  zu  verbinden!  Von 
dem  übrigen  Gang  und  Fluss  der  Rede  dürfen  wir  nichts 
verrathen,  am  wenigsten  von  der  Peroralion,^  durch 
welche  die  bis  zu  Thränen  gerührte  Königin  ihr  Jawort 

*  ertheilt  und  die  Bittenden  an  die  drei  Richter  verweist, 
in  deren  ehernes  Gedächtniss  sich  alles  einsenkt,  was  in 


in  a.  nur:  .,  .  .  und  treten  vor  Proserpinas  Thron.    Dieser  Ab- 
stieg,   so   wie  das  grosse   Bild   des  ewigen   Hoflagers   gibt" 
(W.  15  (2).  210  zu  Z.  244  und  244—258). 
^  *  Vgl.  die  Paralipomena  160.  161. 
'  Vgl.  380,  2-9  und  Morris  1,  201. 
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dem  Lethestrome  zu  ihren    Füssen    vorüberroUend  zu 
verschwinden  scheint. 

Hier  findet  sich  niin^  dass  Helenen  das  vorigemal  die 
Rückkehr  in^s  Leben  vergönnt  worden,  unter  der  Be-  » 
dingung  eingeschränkten  Wohnens  und  Bleibens  auf  der 
Insel  Leuce.  Nun  soll  sie  ebenmässig  auf  den  Boden 
von  Sparta  zurückkehren,  um,  als  wahrhaft  lebendig, 
dort  in  einem  vorgebildeten  Hause  des  Menelas  aufzu- 
treten, wo  denn  dem  neuen  Werber  überlassen  bleibe,  n 
inwiefern  er  auf  ihren  beweglichen^  Geist  und  empfäng- 
lichen Sinn  einwirken  und  sieh  ihre  Gunst  erwerben 
könne. 

Hier  tritt  nun  das  angekündigte    Zwischenspiel  ein, 
zwar  mit  dem  Gange  der  Haupthandlung  genugsam  ver- 1» 
bunden,  aus  Ursachen  aber,  die  sich  in  der  Folge  ent- 
wickeln werden,*  als  isolirt  für  diessmal  mitgetheilt. 

Dieses  kurze  Schema  sollte  freilich  mit  allen  Vor- 
theilen  der  Dicht-  und  Redekunst  ausgeführt  und  aus- 
geschmückt dem  Publicum  übergeben  werden,  wie  es» 
aber  da  liegt,  diene  es  einsweilen,  die  Antecedenzien  be 
kannt  zu  machen,  welche  der  angekündigten  ,Helena*, 
einem  classisch  -  romantisch  -  phantasmagorischen  Zwi- 
schenspiel zu  ,Faust'  als  vorausgehend  genau  gekannt 
und  irriindlich  überdacht  werden  sollten.'  » 

Parallpomenon  123  (1).   —   W.  15  (2),   198—212  (Pniower 
Xr.  489). 

][I)ecember  zwischen  15  und  18?  Weimar.]  1435 

Sollte  das  Datum  der  pharsalischen  Schlacht  auszn- 
mittein  sein?'*'  » 

An  Riemer.  —  Pniower  S.  170  Anmerkimg*. 

'  ..lK»we.t:lielien"  fehlt  in  a. 

»  Vgl.  Xr.  1461. 

'  Von  dieser  .Ankündigung'  gelangte  nur  ein  ganz  kleiner  Theil 

zur  Veröffentlichung,  vgl.  Nr.   1461   nebst   Erl.  » 

*  Vgl.  366,  10—31,  mit  dessen  Abfa&sungszeit  das  Datum  dieser 

undatirten  schriftlichen    Anfrage    ungefähr    übereinstimmen 

dürfte. 
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December  15,  Weimar.  1436^ 

[Früh]  Antecedenzien  zu  ,Faust'^  an  John  dictirt. 
Tgb.  10,  282.  7  (Pniower  Nr.  485). 

December  16,  Weimar.  1437 

5  [Morgens]  Einleitmig  zur  ,Helena*  an  John  dictirt.* 

Tgb.  10,  282,  13  (Pniower  Nr.  486). 

December  17,  Weimar.  1436 

[Vormittags]    Abschluss   des   Schema  zu  den   Ante- 
cedenzien der  ,Helena^* 
10  Tgb.  10,  283,  2  f.  (Pniower  Nr.  487.) 

December  18,  Weimar.  143» 

[Früh]  Ende  der  Einleitung  zur  ,Helena*.* 
Tgb.  10,  283,  7  (Pniower  Nr.  488). 

December  20,  Weimar.  1440 

u  [Morgens]  Schuchardt  schrieb  ab  an  ,Helenas*  Ante- 

cedenzien.' .  .  .  John  schrieb  an  Obigem  weiter,  .  . 
Tgb.  10,  283.  24  f.  27  f.  (Pniower  Nr.  491.) 

*  Genauer:  zur  »Helena*;  vgl.  Nr.  1437—1439,  sowie  362,  28—32. 
»  Vgl.  Nr.  1434.  1436.  1438.  1430. 

»  «  Pniower  S.  165.  167  zu  Nr.  479.  488  bezieht  „Schema"  hier 
ausdrücklich  nicht  auf  Paralipomenon  123  (Nr.  1434),  son- 
dern auf  dessen  Vorstufe  Paralipomenon  99  und  findet:  Goethe 
unterscheide  hier  beides  „deutlich".  Da  jedoch  Nr.  1434  am 
Sohlnss  gerade  das  Datum:  17.  Deceml>er  trägt  (vgl.  362,  30), 

**  80  wird  der  gleichzeitige  Vermerk  im  Tgb.  „Abschluss"  sich 
doch  wohl  auch  auf  Nr.  1434,  d.  h.  auf  Paralipomenon  123 
beziehen,  nicht  auf  das  vom  9.  November  datirte  Paralipo- 
menon 99  (vgl.  353,  28  f.);  der  Vermerk  vom  18.,  Nr.  1439,  be- 
deutet wohl  nur  eine  Durchsicht  des  Tags  vorher  schon  fertig 

»    Dlctirten  (vgl.  übrigens  238,  17—21). 

*  Vgl.  Z.  28-30. 

—  December  19:  der  l)ei  Pniower  Nr.  490  als  Tagebuch-Ver- 
merk mitgetheilte  Satz:  „Hn  Dr  Sulpiz  Boisser^e,  einen  Ab- 
schnitt .Helena*  "  findet  sich  im  Tgb.  nicht;  die  nach  Pniower 

^  nnter  dem  ., Abschnitt"  zu  verstehende  Sendung  von  V. 
8754—8908  (3.  Lage  der  7,  29—35  genannten  Handschrift)  ging 
erst  1827  Januar  1  ab:  am  28.  December  dankt  Boisser^e  für 
Uebersendung  der  2.  Lage  (wie  deutlich  aus  362,  25  f.  hervor- 
geht, welches  die  Antwort  ist  auf  361,  14—18;  damit  sind  auch 

*°  die  von  Pniower  S.  179  f.  zu  Nr.  501  ausgesprochenen  Zweifel 
gel3st>;  vgl.  auch  377,  10  f.  31  f. 

*  Vgl.  Nr.  1434-1439. 
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December  21,  Weimar.  1441 

[Früh]    Abschluss  der  Antecedenzien   der  ,Heleiui^.* 
.  .  .  Abends  Dr  Eckennann,  dem  ich  die  Einleitung  zur 
,Helena^  zu  lesen  gab  und  mich  mit  ihm  darüber  be- 
sprach.* 5 
Tgb.  10,  284,  3.  6-«  (Pniower  Nr.  492). 

Deeember  22,  Weimar.  1442 

[Abends?]    Hr  Prof.  Riemer.      Mit    demselben  die 
Antecedenzien  zu  ,Helena^* 

Tgb.  10,  284,  17—19  (Pniower  Nr.  493).  lo 

Deeember  24,  Weimar.  1443 

[Vormittags]  Hr  [Wilhelm]  von  Humboldt  den  An- 
fang der  ,Helena^  gelesen.*' 

Tgb.  10,  285,  8  f.  (Pniower  S.  175  zu  Nr.  494.) 

Deeember  25,  Weimar.  1444  » 

[Vormittags]   Hr   [Wilhelm]   von  Humboldt,  in  der 

jHclena^  fortgefahren.^ 

Tgb.  10,  285,  15  f.  (Pniower  S.  175  zu  Nr.  494.) 

Deeember  26,  Weimar.  1445 

[Vormittags]  Hr  Minister  von  Humboldt.     Die  ,He- « 

lena^  ausgelcircn.^ 

Tgb.   10.  285,  24  f.  (Pniower  S.  175  zu   Nr.  494.) 


'  d.  li.  der  am  20.  (vgl.   Nr.  1440)  begonnenen  Abschrift  von 

Nr.  1434. 
''  Nach  377,  5—7  (..aueli'*)  und  378,  19  —  379.  4  ist  zu  vermuthen,  I 

dass  Eeltermann  sieli  schon  jetzt  gegen  die  Veröffentliehun« 

der  „Antecedenzien**  aussprach. 
«  s.  Nr.  1434. 

*  Am  23.  iiatte  Humboldt  Coethen  zuerst  besucht  (vjrl.  Tgb. 
10.  284.  21  f.  26  f.);  auf  den  Spazierfahrten,  die  Gwtlie  am  24.,  » 
25.  und  26.  mit  Humboldt,  jedesmal  nach  dessen  IxH^üre  der 
.Helena*  unternahm  (vgl.  Tgb.  10,  285,  9.  16  f.  25  f.),  wird  diese 
Dichtung  den  Hauptpegenstand  des  Gesprächs  gebildet  haben. 

'  Vgl.  Z.  12  f.  29-34  und  W.  v.   Humboldt  an  Welcker.  1S27 
Januar  28  (Faust-L  2.  IV*)  und  an  Caroline  v.  Wolzogen.  1826  3 
Deeember  21  (Wolzogen  2.  38). 

•  Vgl.  Nr.  1443.  1444. 
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December  29,  Weimar.  1446 

[Früh]  Mit  Hn  [Wilhelm]  von  Humboldt  die  Unter- 
haltungen fortgesetzt.^  Er  las  die  [^Marienbader] 
Elegie^  auch  ^Helena^^  und  theilte  verschiedene  Bemer- 
*  kungen  mit.  Ingleichen  las  er  die  Antecedenzien  zu 
,Helena*,  und  war  auch*  der  Meinung,  dass  sie  gegen- 
wärtig nicht  gedruckt  werden  sollten. 

Tgb.  10,  286,  20—26  (Pniower  Nr.  494). 

December  30,  Weimar.  1447 

10  Sodann'  folgt  abermals  eine  Sendung  ,Helena^  und  zu- 

nächst nun  das  Ganze,*'  das  Ihnen,  hoffe  ich,  um  desto 
geniessbarer  sein  wird,  als  Sie  der  Exposition  dieses 
Bäthsels  eine  Zeit  lang  Ihre  Aufmerksamkeit  gegönnt 
haben.  Freilich  bleibt  bei  so  einer  Arbeit  bis  auf  die 
15  letzte  Stunde,  da  man  sie  aus  Händen  gibt,  immer  noch 
etwas  zu  bemerken,  zu  bestimmen,  und  man  würde  gar 
nicht  fertig  werden,  wenn  der  Setzer  nicht  forderte. 
Uebrigens  werde  ich  im  nächsten  Vierteljahr  vorerst 
alles,  was  an  der  ersten  Sendung  [Werke  C'otta'  Band 
»      1—5]  noch  zu  thun  wäre,  beseitigen  .  .° 

An  S.  Boisserße.  —  Boisseröe  2,  4G0  (Pniower  Nr.  495). 


^  Die  am  Abend  des  28.  begonnen  liatten.  worüber  das  Tgb. 
vermerkt:  „Nach  Tafel  Hr  von  Humboldt.     Demselben  ver- 
Bchiedene     bisherige    Arbeiten    mitgethellf'    (Tgb.    10,    286, 
«    17-19). 

*  Dass  bei  ,,auch**  nicht  an  Goethe,  wohl  aber  an  Eckermann 
gedacht  we«*den  darf,  ist  nach  378,  19  —  379,  4  sehr  wahr- 
scheinlich, vgl.  376,  3-5.  25-27. 

*  (1.  h.:  ausser  besonderen  Blättern,  die  sich  auf  die  Heraus- 
*    gäbe  des  Goethe-Schillerschen  Briefwechsels  Ix^ziehen. 

*  Die  hier  gemeinte  3.  Sendung,  enthaltend  V.  8754—8908  (3. 
Lage  der  7.  29—35  genannten  Handschrift)  ginjj.  gleichzeitig 
mit  den  Z.  29  f.  erwähnten  Blättern,  1827  Januar  1  ab  (vgl. 
378.  26—30).  —  „zunächst",  d.  h.  nächstens,  demnächst,  ging 

'^     das  „Ganze*-  1827  Januar  2«  an    Cotta    ab    (vgl.  Nr.  1459), 

*  Der  Brief  ging  erst  2  Tage  später  ab.  Boisser^es  Antwort, 
1827  Januar  15.  s.   Boisser^e  2.  462. 
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Deeember  31,  Weimar.  Ii48 

[Früh]  .  .  die  Sendung  an  Boisser^  für  morgen  vor- 
bereitet.^ 

Tgb.  10,  287,  22  f. 

1827.  » 

Uanuar  2,  Weimar.  1449 

Gegen  Abend  Hr  Prof.  Biemer.  Wir  besprachen  einiges 
zu  ,Helena^ 

Tgb.  11,  2,  6  f.  (Pniower  Nr.  497.) 

Januar  3,  Weimar.  1450  ift 

[Früh?]  Nebenstehendes:  ...  An  Hofrath  Meyer,  die 

Pariser  zwei  Zeichnungen  zu  ,Faust'.' 
Tgb.  11,  2,  18  f. 

?  Januar  11,  Weimar.  1461 

[Abends]  Dt  Eckennann.    Demselben  die  Terzinen*  u 

vorgelegt. 

Tgb.  11,  6,  11  f.  (Pniower  S.  196  zu  Nr.  530.) 

Januar  15,  Weimar.  1452 

Ich    [Eckermann]    brachte    das   Gespräch    auf    den 

zweiten  Theil  des  ,Faust',  insbesondere  auf  die  ,Cla»-  • 

sischo   Walpurgisnacht^,   die   nur   noch    in   der   Skizze* 

dalag,  und  wovon  Goethe  mir  vor  einiger   Zeit  gesagt 

hatte,  dass  er  sie  als  Skizze  wolle  drucken  lassen,*    Xub 

hatte  ich  mir  vorgenommen,  Goethen  zu  rathen,  dieses 


'  Vgl.  Z.  20— 30  und  377,  10.  29-35.  • 

'  —  Januar  1:  „[Brief  und  Sendung  an]  Hn  Di  Sülpis 
Boi^seröe,  die  Hn  von  Cotta  mitÄUtheilenden  Papiere,  wegen 
Ausgal)e  der  Schillerscheu  Correspondenz  enthaltend.  Stutt- 
gart* (Tgb.  11,  1,  15—18);  darin  auch  ein  Theil  der  Helena- 
Handschrift  vgl.  Nr.  1447.  ■ 
'  Vgl.  Nr.  1430,  sowie  357,  26  —  358,  17.  359,  4  —  361.  8.  384,  4-7. 

*  Violleicht  Vers  4679-4727,  die  Eckermann,  wie  Nr.  1481 
zeigt,  im  Mai  1827  kennt  (vgl.  Nr.  1350);  vielleicht  aber  auch  die 
Terzinen  auf  Schillers  Schädel,  die  1826  September  25.  26  ge- 
dichtet sind.  » 

^  s.  Nr.  1434. 

•  Vgl.  376,  3-5.  25—27. 
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nicht  zu  thim^  denn  ich  fürchtete,  sie  möchte,  einmal  ge- 
druckt,   für    immer    unausgeführt    bleiben.      Goethe 
musste  in  der  Zwischenzeit  das  bedacht  haben,  denn  er 
5      kam  mir  sogleich  entgegen,  indem  er  sagte,  dass  er  ent- 
schlossen sei,  jene  Skizze  nicht  drucken  zu  lassen.*  Das 
ist  mir  sehr  lieb,  sagte  ich,  denn  nim  habe  ich  doch  die 
Hoffnung,  dass  Sie  sie  ausführen  werden.     „In  einem 
Vierteljahre",  sagte  er,  „wäre  es  gethan,  allein  woher 
10      will  die  Buhe  kommen!  Der  Tag  macht  gar  zu  viele 
Ansprüche  an  mich;  es  hält  schwer,  mich  so  sehr  abzu- 
sondern und  zu  isoliren.    Diesen  Morgen  war  der  Erb- 
grosaheizog  bei  mir,  auf  morgen  Mittag  hat  sich  die 
Grossherzogin  melden  lassen.    Ich  habe  solche  Besuche 
u      als  eine  hohe  Gnade  zu  schätzen,  sie  verschönem  mein 
Leben;  allein  sie  nehmen  doch  mein  Inneres  in  An- 
spruch, ich  muss  doch  bedenken,  was  ich  diesen  hohen 
Personen  immer  Neues  vorlegen  und  wie  ich  sie  würdig 
unterhalten  will." 
»         Und  doch,   sagte  ich,   haben  Sie  vorigen  Winter   die 
jHelena*  vollendet,  und  Sie  waren  doch  nicht  weniger 
gestört  als  jetzt.     „Freilich",  sagte  Goethe,  „es  geht 
auch,  und  muss  auch  gehen,  allein  es  ist  schwer."    Es 
ist  nur  gut,  sagte   ich,  dass   Sie    ein   so   ausführliches 
»     Schema    haben.    „Das    Schema^    ist    wohl    da",  sagte 
Goethe,  „allein  das  Schwierigste  ist  noch  zu  thun;  und 
bei  der  Ausführung  hängt  doch  alles  gar  zu  sehr  vom 
Glück  ab.       Die  ,Classische  Walpurgisnacht^   muss  in 
Reimen  geschrieben  werden,  und  doch  muss  alles  einen 
*)     antiken  Charakter  tragen.    Eine  solche  Versart  zu  fin- 
den ist  nicht  leicht.    Und  nun  den  Dialog!"    Ist  denn 
der  nicht  im  Schema  mit  erfunden?  sagte  ich.     „Wohl 
das  Wa£^",  antwortete  Goethe,  „aber  nicht  das  Wie.  Und 

'  Vgl.  377.  5-7  und  Nr.  1461  nebst  Erl. 
»  '  Vpl.  238.  2  f.  11-21. 
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[Januar  15,  Weimar.]  [1451] 

dann  bedenken  Sie  nur,  was  alles  in  jener  tollen  Nacht 
zur  Sprache  kommt!  Fausts  Rede  an  die  Proserpina,  um 
diese  zu  bewegen,  dass  sie  die  Helena  herausgibt,  waa 
muss  das  nicht  für  eine  Rede  sein,  da  die  Proserpina  » 
selbst  zu  Thränen  davon  gerührt  wird!*  Dieses  Alles  ist 
nicht  leicht  zu  machen  und  hängt  sehr  viel  vom  Glück 
ab,  ja  fast  ganz  von  der  Stimmung  und  Kraft  des  Augen- 
blicks." 

Mit  Eclf ermann.  —  Gespräche  6,  11—13  (Eckermaon  1.  tt 
2O0t.\  Pnlower  Nr.  498). 

Januar  16,  Weimar.  1458 

Abends  Prof.   Riemer,  mit  demselben   verschiedenes 

wegen  ,Kunst  und  Alterthum^  [Band  6    Heft  1]    con- 

ferirt  wie  auch  über  den  Abschluss  von  ,Helena^  i» 

Tgb.  11,  8,  19-21  (Pnlower  Nr.  499). 

Januar  19,  Weimar.  1454 

Hier  nun  zum  letztenmal,  mein  Bester,  eine  Abthei- 
lung von  ,Helena*;  Sie  gelangen  dadurch  unmittelbar 
bis  zu  der  Axe,  auf   der  das   ganze  Stück   dreht.^    Das  a 


^  Hieraus  geht  deutlich  hervor,  «lass  unter  der  in  ParaliiX)- 
menon  123  (1)  angefülirten  „Feroration"  (373,  28)  eioe  Rede 
Fausts,  nicht  eine  Schlussrede  der  Manto  zu  verstehen  ist. 
Die  übrigen  hier  in  Frage  kommenden  ParaÜpomena  99.  123 
(2).  124.  125  lassen  von  dieser  Absicht  Goethes  allerdings  « 
nichts  erlkcnnen.  und  so  lag  die  Verrauthung  nahe:  Eoker- 
ninun  liabe  sich  geiiTt,  Goethe  liabe  von  Man  tos  Rtnie  an 
rroserpiim  gi^pixK-lien  (vgl.  W.  15  (2).  224);  da  aber  das 
Schema  vom  18.  Juui  1830  (Panilii>omenon  Nr.  157»  beweist, 
dass  Goetlie  in  der  Tliat  eine  Rede  Fausts  plante  (..Prosen^iiia  so 
verhüllt.  Manto  trägt  vor.  .  .  .  Unterhaltung  von  der  ver- 
hüllten Seite.  .  .  Faust  wünscht  sie  entschleiert  zu  seheu. 
Vorhergehende  E  u  t  z  ü  c  k  u  n  g",  W.  15  (2).  224.  3—7).  so 
zeigt  Eckei-manns  Bericht  nur,  dass  dieser  l*lan  schon  jetzt 
vorlag  (vgl.  besonders  Morris.  1.  2(K)f.;  Pnlower  S.  170  ver-  « 
muthet  dagegen,  dass  hier  „eine  Ultere  Intention  zum  Vor- 
schein kommt"). 

'  Goethe  sihickt    \.  S901)— 1>122.  die  4.  Lage  der  7.  2l>— 35  ge- 
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vollständige  Manuscript  wird  vor  Ende  des  Monats  abge- 
sendet.^ Es  ist  auch  hier  das  alte  Antorwesen:  man  ge- 
traut sich  nicht  Amen  zu  sagen,  bis  der  Setzer  uns  an 
5      die  Fersen  tritt. 

•         ■■■....•..« 

Herrn  von  Cotta  bitte  mich  .  .  zu  empfehlen,  .  .  Wie 

ich  denn  vorbehalte,   nach    Einlangen    der    zugesagten 

Faustischen  Exemplare*  noch  einiges  Weitere  vernehmen 

10      zu  lassen. 

An  S.  Boisser§e.  —  Boisser6e  2,  464  f.  (Pniower  Nr.  501). 

Januar  19.  Weimar.  1455 

[Abends?]   [Brief   und   Sendung   an]    Hn  Dr  Sulpiz 

Boissente,  einen  Abschnitt  ,Helena^^ 
U  Tgb.  11,  10,  6  f.  (Pniower  Nr.  500.) 

Januar  26,  Weimar.*  1456 

Ein  versiegeltes  Packet  lag  auf  dem  Tisch.     Goethe 

legte  seine  Iland  darauf.    „Was  ist  das?"  sagte  er.    „Es 

ist  die  ,H  e  1  e  n  a^,  die  an  Cotta  zum  Druck  abgeht."**  Ich 

20     empfand  bei  diesen  Wori;en  mehr,  als  ich  sagen  konnte, 

ich  fühlte  die  Bedeutung  des  Augenblickes.     Denn  wie 

nannten  Handschrift  (vgl.  W.  15  (2),  67);  „bis  zu  der  Axe". 
d.  h.  diese  ausgeschlossen,  da  als  solche  nur  die  Begegnung 
und  Verbindung  Fausts  mit  Helena  betrachtet  werden  kann. 
»  die  mit  V.  9123  insofern  beginnt,  als  die  Scene  sich  hier  in  den 
„Innern  Burghof**  verwandelt,  in  dem  mit  V.  9181  Faust  auf- 
tritt 

'  Vgl.  Nr.  1459. 

'  Vgl.  361,  26  —  362,  5.  24.  384,  2  f.  und  Nr.  1465. 
»  '  Vgl.  Nr.  1454  nebst  Erl. 

*  Dass  das  Datum  „29."  nur  ein  durch  alle  Ausgaben  bis  in 
die  neuesten  fortgeschleppter  Druckfehler  ist  für  „25.",  be- 
weist Eckermanns  eigene  Angabe  „Donnerstag"  (der  29.  war 
ein  Montag)  und  der  Vennerk  im  Tgb.  (s.  Nr.  1457),  wo  unter 
**  ..und  sonst*  auch  .Helena*  zu  verstehen  ist.  (Hiemach  ist 
Eiw>s  1.  280.  37  ff.  231,  5  und  die  Bemerkung  bei  Pniower  S. 
ISO  zu  Xr.  505  zu  berichtigen.) 
'  Vjri.  383.  30.  35  f. 
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(JADuar  85,  WeimAT.]  [imti 

bei  einem  neuerbauten  Schiff,  das  zuerst  in  die  See  geht 
und  wovon  man  nicht  weiss,  welche  Schicluale  es  er- 
leben wird,  so  ist  es  auch  mit  dem  Oedankenwerk  einet 
gros8i'n  Meist4>rs,  das  zuerst  in  die  Welt  hinaustritt,  um  i 
für  viele  Zeiten  zu  wirken  und  m&nnichfaltige  Schicksale 
zu  erzeugen  und  zu  erleben. 

^,Ich  habe'S  sagte  Goethe,  ,,bis  jetzt  immer  noch 
Kleinigkeiten  daran  zu  thon  und  nachzuhelfen  g«^ 
funden.^  Endlich  aber  muss  es  genug  sein,  und  ich  bin  n 
nun  froh,  dass  es  zur  Post  geht  und  ich  mich  mit  be- 
freiter Seele  zu  etwas  Anderem  wenden  kann.  ¥!s  mag 
nun  seine  Schicksale  erleben!  —  Was  mich  tröstet,  m^ 
dass  die  Cultur  in  Deutschland  doch  jetzt  unglaublich 
hoch  8teht  und  man  also  nicht  zu  fürchten  hat,  das«  u 
eine  solche  Production  lange  unverstanden  und  ohn« 
Wirkung  bleuten  werde.*' 

1*^6  steckt  ein  ganzes  Alterthum  darin,  sagte  ich.  ,yJa^, 
sagte  Goethe,  „die  Philologen  werden    daran    zu    thun 
firuK'ii."  —  Für  den  antiken  Theil,  sagto  irli,  furrht«'  iih  «» 
ni(  ht,  «Itiin  t's  i^t  da  das  ^n)s<H>  IVtail,  div  ^ruiu\\u\i>w 
Entfaltung  des  Einzelnen,  wo  jedes  jrerade/u  da.«,  ^4^irl. 
was  es  sagen  soll.       Allein    der   nunlenie.    nmianliM*he 
Theil  ist  s<'hr  sehwer,  denn    eine    hallx»  Welt^es^incht«' 
ste(  kt  <iahint4T:  die  Behandlung  iM  Ihm  m»  gnwM^m  Si«>ff  m 
nur   andeutend    und    niaeht    M'hr   gn>ss4»    An>|»nh  hr   a:i 
den  lji»ser.     „AIht  dorh",  >agt4»  Goethi'.  ..i>t  alle«»  -»mr.- 
lieh  und  wird,  auf  dein  TlH-atiT  gfdaiiit,  jiMl«in   >nit  :n 
die  Augi'ii   fall«*n.      Tn«!  nirhr  lialn-    ith  niehi    c«  *•»:!! 
W<»nn  e^  nur  so  i-t,  da>s  di«*  Mfiige  der  Zusehau«-r  Kn'udf  » 
an  d»'r  E  r  ^  e  h  ••  i  n  u  n  g  hat :  dt-ni  Kinp'wnhun  winl  xu 
gli'it  ii  «it-r  hiiiien»  Sinn   nuht   mtpdien,  wi«*  •»•  ja  aurh 
JM'i  lii-r  .ZauUrtlot«'*  und  and«Tn  l>ingi»n  der  Fall  i^t." 

K«*  wir«!,  «-a^rte  ich.  atif  d4*r  Huhne  einen  ung«-^ohnt»*n 
Eindruck  nia»h«»n.  das^*  ein  Stuck  als  Trag«xli»»  anf^nirt  m 

•   VkI    :<7T.   14-17    ÄKl.  .»l-ö. 
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[Jaaiiar  as,  Weimer»]  li^Mj 

und  als  Oper  endigt.  Doch  es  gehört  etwas  dazu,  die 
Grossheit  dieser  Personen  darzustellen  und  die  er- 
habenen Beden  und  Verse  zu  sprechen.  .J)er  erste 
»  Theil",  sagte  Groethe,  „erfordert  die  er&ten  Künstler  der 
Tragödie,  sowie  nachher  im  Theile  der  Oper  die  Rollen 
mit  den  ersten  Sängern  und  Sangmnnen  besetzt  werden 
müssen.  Die  Rolle  der  Helena  kann  nicht  von  einer, 
sondern  sie  muss  Ton  zwei  grossen  Künstlerinnen  ge- 
^  spielt  werden;  denn  es  ist  ein  seltener  Fall,  dass  eine 
Sängerin  zugleich  als  tragische  Künstlerin  von  hinläng- 
lieber  Bedeutung  ist" 

Das  Ganze,  sagte  ich,  wird    zu  grosser   Pracht    und 

Mannichfaltigkeit  in  Decorationen  und  Garderobe  An- 

u     lass  geben,  und  ich  kann  nicht  läugnen,  ich  freue  mich 

darauf,  es  auf  der  Bühne  zu  sehen.    Wenn  nur  ein  recht 

grosser  Componist  sich  daran  machte!  —  „Es  müsste 

einer  sein",  sagte  Goethe,  „der  wie  Meyerbeer  lange  in 

Italien  gelebt  hat,  sodass  er  seine  deutsche  Xatur  mit 

»    der  italienischen  Art  und  Weise  verbände.*    Doch  das 

wird  sich  schon  finden,  und  ich  habe  keinen  Zweifel;  ich 

freue  mich  nur,  dass  ich  es  los  bin.    Auf  den  Gedanken, 

dass  der  Chor  nicht  wieder  in  die  Unterwelt  hinab  will, 

sondern  auf  der  heiteren  Oberfläche  der  Erde  sich  den 

»    Elementen  zuwirft,  thue  ich  mir  wirklich  etwas  zu  gute." 

Es  ist  eine  neue  Art  Yon  Unsterblichkeit,  sagte  ich. 

Mit  Bckermann.  —  Gespräcbe  6,  86—39  (Eckermann  1, 

218—220;  Pnlower  Nr.  506). 

Januar  25,  Weimar.  1^7 

*         [Vormittags]    jllelena'  eingepackt*  ,  .   .  Abends  Dr 

Eckermann.     Sehr  fördernde  Gespräche  über  die  ,No- 

velle'  und  sonst  [s.  Nr.  1456]. 

Tgb.  11,  12.  19  (Pniower  Nr.  502). 

*  Vgl.  Nr.  1697  und  die  letzten  3  Absätze  von  Nr.  1888. 
*^   •  V.  9123—10038    der  7,  29—35    genannten    Handschrift,    vgl 
381.  17—19  und  Nr.  1459. 
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Januar  26,  Weimar.  1488 

Die  zugesagten  Exemplare  ,Faust*  erwarte  mit  Ver^ 
gniigen;^  auf  den  Pariser  Abdruck  bin  ich  neugierig. 
Auch  bereiten  sie  dort  eine  neue  Ausgabe  der  franzö- 
sischen Uebersetzung  Stapfers,  begleitet  von  lithognt-  i 
phirten  Blättern  von  de  la  Croix.  Zwei  Probedrucke 
liegen  vor,  die  wild  und  geistreich  genug  sind.* 

Das  Manuscript  der  ,Helena'  geht  in   diesen   Tagen 
vollständig  ab;^  ich  hoffe,  Sie  werden  demselben  ansehen,  lo 
dass  ein  vieljährig  intentionirtes  Werk  auch  beim  Ab- 

schluss  mit  möglichster  Sorgfalt  behiindelt  worden. 

An  Cotta.  —  SchUler-Cotta  S.  580  f.  (Z.  ^-12  Pniower 
Nr.  504.) 

Januar  26,  Weimar.  1459  w 

[Früh?]  Nebenstehendes,  .  .  [Brief  und  Sendung  an] 

Hn  von  Cotta,  Manuscript  der  ,Helena',  nach  Stuttgart 

[s.  Nr.  1458]. 

Tgb.  11,  12,  25—27  (Pniower  Nr.  503). 

Januar  27,  Weimar.  14€0  » 

Mit  Wenigem  vermelde,  dass  ,Helena*  abgegangen  H 

unmittelbar   an    Ilerni    von    Cotta.*'    Möge    dac>  Gan^e 

Gnade  finden  vor  Ihren  Augen. 

....[—  Nr  247  (1,  151).]'  i 

An  S.  Boisser6e.  —  Boisseröe  2,  465.  »   j 

HZwifW'hen  Februar  9  und  März  31,  Weimar.]  1461      I 

.  .  .  ^Ein  solches  bedeutendes  Motiv  in  unserer  Aus- 


^  Vgl.  3fil,  2«  —  302,  5.  24.  381,  8  f.  und  Nr.  1465. 

•  Vgl.  Nr.  1430.  1450,  sowie  357,  26  —  358,  17.  359.  4  -  361,  «■ 

•  Vgl.  Nr.  1459;  die  Worte  „in  diesen  Tagen"  machen  wall^  • 
scheinlich,  dass  der  Brief  schon  vor  dem  26.  dictirt  wnrd^- 

•  Vgl.  Nr.  1458.  1459. 

•  Zu  der  1,  151,  7  genannten  „zweiten  Sendung"  (der  Werke 
Cotta'  Band  6—10)  gehörte  nach  der  ursprünglichen  Bio* 
theihing  mit  Band  10  auch  .Faust*  I.  TheU  (vgl.  1.  30.  28).     ^ 

•  Goethe  hatte  sich  entschlossen,  die  ausführliche  „Ankün- 
digung" fs.  Nr.  1434)  nicht  zu  veröffentlichen  (vgl.  379.  3-^5 
jetzt  redigirte  er  ein  kleines  Bruchstück  davon  für  den  Drock, 
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KZwiacfaen  Februar  9  und  Man  Sl,  Weinuir.]  [IMl] 

fühnmg  nicht  zu  versäumen,  war  uns  Pflicht,  und  wie 
wir  uns  derselben  zu  entledigen  gesucht,  wird  aus  dem 
Zwischenspiel  hervorgehen.    Was  aber  zu  einer  solchen* 
Behandlung  die  nähere  Veranlassung  gegeben,  imd  wie 
nach  mannichfaltigen  Hindernissen  den  bekannten  ma- 
gischen Gesellen  geglückt,  die  eigentliche  Helena  per- 
jiönlich  aus  dem  Orcus  in's  Leben  heraufzuführea,  bleibe 
vor  der  Hand  noch  unausgesprochen.     Gegenwärtig  ist 
»     genüge  wenn  man  zugibt,  daaa  die  wahre   Helena   auf 
antik-tragischem    Kothurn    vor   ihrer    ürwohnung    zu 
Sparta  auftreten  könne.     Sodann  aber  bittet  man,  die 
Art  und  Weise  zu  beobachten,  wie  Faust  es  unternehmen 
dürfe,  sich  um  die  Gunst  der  weltberühmten  königlichen 

^    Schönheit  zu  bewerben. 

W.  41  (2),  292,  2-16  (Pniower  Nr.  516). 

Februar  9,  Weimar.  1462 

Abends  Prof.  Riemer.    Einiges  zu  ,Kunßt  und  Alter- 
thum'  [Band  6  Heft  1],  auch  nachträglich  zu  ,Helena*.^ 
«  Tgb.  11,  18,  27  f.  (Pniower  Nr,  507.) 

Febrnar  17.  Weimar.  1468 

Seit  Ihrem  werthen  Schreiben  vom  38.  December  v.  J.,* 
. .  ist  manches  von  hier  abgegangen,  welchem  glückliche 
Ankunft  und  Aufnahme  zu  wünschen  habe. 


^    (las  mit  362.  11  —  364,  12  fast  wörtlich  übereinstimmt  (als  be- 
achtenswerth  ist  nur  zu  nennen  die  Aendemng  von  „kummer- 
vollen**, 363,  13,  in  „kümmerlichen**);  nur  die  letzten  Sätze,  an- 
schliessend an  364,  12,  sind  als  neu  hier  mltzutbellen.    Diese 
verkürzte  Ankündigung  erschien,  unter  der  Uebergchrlft  ,He- 
^    lena  Zwischenspiel  zu   Faust*,   Anfang  Mai  In   .Kunst  und 
Alterthum*  6  (1),  200—203.    —    Die  obige  Datirung  (Pniower 
datirt:  „Anfang  April")  stützt  sich  auf  Nr.  1462  und  auf  den 
Vermerk  unter  März  31:  „[An]  Hn  Frommann.  .  .  Manuscript 
zum  12.  und  13.  Bogen  [von  .Kunst    und    Alterthum  6  (1)], 
»     Jena-  fTgb.  11.  39.  22—24);  am  Schluss  von  Bogen  13  steht 
obige  Ankündigung. 
'  Vgl.  Nr.  1461. 
=  Vgl.  362.  21-26. 

Orif,  Goethe  über  n.  Dichtnngen  T.  II,  B.  2.  26 


»86  FAUST  1S2T 

[Febmar  17.  Weiauu-.]  .l«il. 

1)  Am  19.  Januar  eiu  Abschnitt  yHelena%  an  Sie  g^ 
richtet.* 

2)  Den  26.  Januar  vollständiges  Manuacript  der  ,He- 

leua*  an  Herrn  von  Cotta  durch  die  fahrende  Po^st.'  t 

.  .  .  [—  1,  151,  31  f.] 

An  S.  Boiaaerte.  —  Boiaaerte  2,  4ßü  (Pnlower  Nr  rn«i 

Februar  17—19.  Weimar.  —  8.  Nr.  248—290  (1,  151k»  14*Ete-e 

M&n  8.  Weimar.  146« 

[FrühPJ  Nebenstehendes:    Hn    Fronunann,  den    Ke-  m 

visionsbogen  10  von  ^Kunst   und    Alterthum'  [Band  6 

Heft  1].* 

Tgb.  11.  27.  22  f. 
M&n  9.  Weimar.  \PA 

[Morgens]    Kamen  die  gewünschteu   KxiMiipUro  v.^n  u 
^anat^» 

Tgb.  11.  ao.  26  f. 
März  12.  Weimar.*  14'« 

Nun  oni-arten  wir  auch  die  neue  Au>>rabi»  des«  .Fau*r' 
mit  Ijtho^rra|»hit»n  von  Ht^lacroix,  «la\nii  «Mnie^'  uiir;«i»?r-  ■ 

»   VkI.   Nr.  UM.   14,V.. 

•  Vk'l.    Nr.   n.'T     lir»!».         Il«»l^i^«•rt^.»»    Autwort.    .\U|ni*(t    21     a 
BoiHs«»r^4*  *2.   47»». 

•  —   Feh.uar  Is.  ?;.   n -1    .TJl.  :it;    41. 

Februar  'J6:    r.nr  L^t-tfln»  <l«t»  .\th«»DfiUM  nn  »li»«— 'in   Tnge    - 
(Tirb.  11.  2i\  1-3)  vfrl.  Morrln  1.  98, 

•  BofToii  lo  (»nthUlt  auf  S.  ir>r>~157  eine  am»rk«»nn*'n<l«>  IW- 
spriM-huiiK  (l«*r  .I>aratellunic<*n  xu  <fiM*tlH*0  .FaiiHt*.  vi»ii  I«ut|w  a 
NHUw«>n*k.  1.  Hoft  iu  4  Blattern.  Hamburgt*r  Steiiklni'k 
(ivji;i*  vtm  Ht»lnrl<'h  M»»y«»r  «Hliitt  1:  VorH|il«-|  auf  .|.-n»  Tb- 
at«'r.  mit  Wldmiinic  nn  (l«*n  IM<'hti>r:  2:  I^i^iloi:  Im  llitntn*].  3 
rnn«.t  iihil  «1«»r  Knlirelut:  4:  nHt»'n«|»ar.U»r.:nnir»:  vul,  l^l  27  M 
Kniri*!  Nr    1^1^».  I»iiIow»t  Nr.  .'nn».  ^i.um-  iintfn  \r    \*kV\    1**^ 

•  \ü\  ::»;i.  2^      .t»i2.  »;  24.  :vM.  *<  f  :t*v4.  2f 

•  Pn«  «»rnt«'  I^iitt<»l  {U*n  Brlofi-n  Int  rwnr  nm  2.  Munt  4:t'«*.!ir  ••'•••«;    - 
filatiiT  Ui   Pnlow«T  <IU»i*»r  Ihituiiit.  «llf  Kwi-i    l**tztfti    l»nf-l 
<lfii«'ii   «la«»    liUT    r«»Ic«»ii«l«'   anj:»»li«n^.   ii!»»t   i»r»l    am    12      t^I 
c;    Iti'inlianl  S    2V.»    niitiT  r!«»m  nii«li  «In?*  Tirl»   «iif  AImm*u*1u*  f 
Y«Tm»Tkt 
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[März  12,  Weimar.]  [1466] 

same  Probestücke  zu  uns  gekommen  sind/  und  so  wirkt 
unser  alter  Sauerteig  immer  auf  neues  Backwerk,  da«  wir 
uns  denn  wohl  mögen  gefallen  lassen;  und  da  einmal  das 

5  Eindringen  der  deutschen  Litteratur,  das  sonst  so  hoch 
verpönt  war,  in  Frankreich  kein  Hinderniss  findet,  so 
mögen  sie  denn  auch  die  guten  und  schlimmen  Wir- 
kungen unserer  Productionen,  die  wir  selbst  durchge- 
nossen und    durchgelitten    haben,    hinterdrein    nachge- 

w     niessen  und  erdulden.* 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  G.-Reinhard  S.  284  (Pnlower 
Xr.  510). 

März  12.  Weimar.  —  s.   Nr.  251  (1.  151^  1466  a 

][März,  zweite  Hälfte,  oder  April  Anfang?  Weimar.]»         1467 

15  So  sprechen  wir  den  Wunsch  aus:  er  [Hinrichs]  möge 
sich  des  von  uns  dargestellten  Verhältnisses  von  Faust 
zu  Helena  gleichmässig  annehmen;*  ein  Verhältnis«, 
das  in  freierer  Kunst-Eegion  hervortritt  und  auf  höhere 
Ansichten  hindeutet,  als  jenes  frühere,  das  in  dem  Wust 

*  missverstandener  Wissenschaft,  bürgerlicher  Beschränkt- 
heit, sittlicher  Verwirrung,  abergläubischen  Wahns  zu 
Grunde  ging,  und  nur  durch  einen  Hauch  von  oben,  der 
sich  zu  dem  natürlichen  Gefühl  des  Guten  und  Rechten 

gesellte,  für  die  Ewigkeit  gerettet  werden  konnte. 
2*  W.  15  (2).  214  f.  (Pniower  Nr.  513.) 

März  18,  Weimar.  14*58 

Einzuschalten  wären  in  ,Helena^    einige    Zeilen    und 

'  Vgl.  Nr.  1430.  1450,  sowie  357,  15  —  358,  17.  350.  5  —  360.  22. 

'  Reinhards  Antwort,  Mai  26,  s.  G.-Reinhard  S.  288. 
30  '  Die  Gränze  nach  rückwärts  für  die  Entstehung  des  Fol- 
genden gibt  der  Empfang  des  Werkes  ,Das  Wesen  der  antiken 
Tragödie*  von  Hinriohs.  den  das  Tgb.  unter  März  15  vor- 
merkt; einer  für  .Kunst  und  Alterthum'  bestimmten,  aln-r 
nicht  veröffentlichten  Besprechung  des  Buches  gehört  die 
35      Stelle  an  (vgl.  auch  Nr.  1469). 

*  d.   h.  ebenso,   wie  Hinrichs   sich  des   Ersten  Theils   in  dem 
305.  33—38  genannten  Werk  ..angenommen"  hatte. 


388  FAUST  1827 

[Mars  18,  Weimar.]  [1418] 

zwar  die  letzten  Worte  derselben  folgendemiaÄsen  abzu- 
drucken: 

Ein  altes  Wort  bewährt  sieh  leider  auch  an  mir: 

Da  SS  Glück  und  Schönheit  dauerhaft  sich  nicht  vereinU      i 

An  Reichel.  —  W.  15  f2),  127  zu  V.  9939.  9940  (Pniower 
Nr.  611). 

März  28,  Weimar.  1469 

Es  gibt  .  .  in  seinem  Buche*  nicht  wenige  Stellen,  bei  lo 
denen  der  Gedanke  nicht  rückt  und  fortschreitet,  und 
wobei  sich  die  dunkele  Sprache  immer  auf  demselbigen 
Fleck  und  immer  in  demselbigen  Kreise  bewegt,  völlig 
so,  wie  das  Einmaleins  der  Hexe  in  meinem  ,Faust^ 

Mit  Eclsermann.  —  Gespräche  6,  68  (Eckermann  3,  86).  i> 

Mäi-z  29,  Weimar.  1470 

Vierzehn  gedruckte  Bogen  meines  vierten  Bandes 
[der  Werke  Cotta']  liegen  auch  schon  vor  mir;'  der 
nächste  Transport  bringt  die  ,H  e  1  e  n  a^  welches  fünf- 
zigjährige Gespenst  endlich  im  Druck  zu  sehen  mir  einen  » 
eignen  Eindruck  machen  wird.  In  vier  bis  fünf  Wochen 
habt  Ihr  das  Ganze;  manches  wird  neu  sein,  manches 
ucu  ei-scheinen,  und  das  Alte  hoffentlich  nicht  veraltet,* 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  4,  290  (Poicwer  Nr.  512). 


^  y.  9939.  9940  (neu  gedichtet),  denen  noch  V.  9941—9943  hin-  » 
zugefügt   ^v^lvn.       Reichel   antwortet  März   29:   .,2   Stunden 
später  wäre  die   Veränderung   in   dem   Gedicht  .Helena*  zn 
spät  angeliommen"  (Pniower  S.  182  zu  Nr.  511). 

*  Dem   387,  31  f.   genannten  von   Hinrichs. 

*  Bogen  14  schliesst  mit  der  5,  12—19  genannten  Scene,  Bogen  » 
15—20  enthalten  die  .Helena',  der  das  Bruchstücls  der  ,Nau- 
silvaa*  YOi-aiifgeht  (vgl.  Nr.  1472). 

*  —  März  29:    in  der  von  diesem  Tage  datirten  kurzen  Anzeige 
der  „ersten  Lieferung  der  Taschenausgabe  von  Goethes  Wer- 
l^en".  die  auf  dem  T'mschlag  von   .Kunst  und  Alterthum*  6  » 
(1)  abgedruckt  wurde,  wird  der  »Helena*  nicht  gedacht  (vgl. 
unter  .Prometheus*  1827  März  29  und  W.  41  (2).  298). 
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April  2,  Weimar.  X471 

Ich  wünsche  sehnlichst,  dass  die  fünf  Bändchen  [1 — 5 
Werke  Cotta*]  Ihnen  manches  angenehme  Neue  bringen 
.  .  möge. 
h  An  Caroline  v.  Wolzogen.  —  Wolzogen  1.  443. 

April  2  (oder  1?),  Weimar/  1472 

Kam  der  Schluss  des  vierten  Bandes  [der  Werke 
Cotta»]  .  . 

Tgb.  11,  40,  23  f.  (vgl.  Pnlower  S.  184  unter  Nr.  516.) 
10  April  3,  Weimar.  1473 

[Früh?]  Nebenstehendes:  .  .  .  [Brief  an]  Hn  Albert 
Stapfer  nach  Paris,  seine  Anfrage*  wegen  ,Faust'  beant- 
wortet [s.  Nr.  1474]. 

Tgb.  11,  41,  14  f.  (Pniower  Nr.  514.) 

»  April  4,  Weimar.  1474 

'Dans  ce  moment  il  ne  sera  rien  ajoute  k  la  premi^re 

partie  de  ,FaustS  que  vous  avez  en  Pobligeance  de  tra- 

duire;  eile  restera  absolument  teile  qu'elle  est.    Le  nou- 

veau  drame  qiie  j'ai  annonc6,  sous  le  titre  d'Helöne,  est 

»    un  intermede  appartenant  k  la  seconde  partie;  et  cette 

*  Nach  einer  eigenhändigen  Notiz  Goethes  kamen  Bogen  15—25 
von  Band  4  erst  am  2.  April  an,  nach  dem  Tgb.  schon  am  1. 
Abends  (vgl.  A.  Fresenius  in  Tgb.  11,  332);  wegen  des  In- 
halts dieser  und  der  Bogen  1—14  vgl.  Nr.  1470  netwt  Erl. 
»  '  Stapf  er  (vgl.  357.  14  f.)  hatte  in  einem  nicht  bekannten  Briefe 
vom  28.  März  um  Auskunft  über  den  Zusammenhang 
zwischen  der  eben  erscheinenden  Helena-Dichtung  und  dem 
Zweiten  Theile  gebeten. 
'  Das  Folgende  wnrde  von  Stapf  er  1828  in  der  (durch  Charles 

so  Motte  veranstalteten)  Prachtausgabe  seiner  Faust-Ueber- 
Setzung  (vgl.  Nr.  1614)  veröffentlicht  und  zwar  in  einer  An- 
merkung zu  dem  nach  dem  .Prolog  im  Himmel*  folgenden 
Titel  J-a  tnigMie.  Premiere  partie*.  Unmittelbar  vorher  be- 
merkt Stapf  er:  ..A.vant.  j\  cette  6poque  [1827  Frühjahr],  oul 

35  dire  qu*il  se  proposait  de  publier  incessamment  une  scöne, 
jiisqne-lA  inMite.  de  .Faust*,  nous  Tavions  pri4  d'avoir  la 
l>ont^  de  nous  la  communiquer.  afin  que  nous  pussions  en 
joindre  la  traduction  ä  celle  du  reste  de  Touvrage**. 
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jjeconde  partie  est  eompletement  diff^rente  de  la  pre- 
niiere,   sbit  pour  le  plan,  soit  pour  Texecutlou,  soit  enfin 
pour  le  lieu  de  la  sc^ne,  qui  est  plac6  dans  des  regioni 
plus  elevees.      Elle  n'est  point  encore  terminee;  et  c'e^t  » 
eomme  echantillon  seulement,  que  je  publie  rintermöde 
dllelene,  lequel  doit  y  entrer  plus  tard.    La  presque  to- 
talite  de  cet  intermede  est  6crite  en  vers  jambiques  et 
autres  vers  employ^s  par  les  anciens,  dont  il  n'y  a  pas 
trace  dans  la  premi^re  partie  de  ,Faii8t^      Vous   vous  w 
convaincrez  vous-meme,  quand  vous  le  lirez  qu'il  ne  peiit 
en  aueune  fagon  se  rattacher  k  la  premiere  partie  et 
que  M.  Motte  nuirait  au  succ^s  de  sa  publication,  s'il 
voulait  essayer  de  Vy  joindre.    Mais  si,  apr^s  l'avoir  lu, 
vous  le  trouvez  assez  de  votre  goüt,  pour  avoir  envie  de  ii 
le  traduire;  s'il  inspire,  en  outre,  quelque  artiste,  qui  se 
sente  le  talent  eomme  le  desir  d'en  crayonner  les  diver- 
ses situations,  et  si,  enfin,  de  son  cote,  M.  Motte  ne  re- 
pugne  pas  ä  publier  ce  nouvel  ouvrage:  je  vous  garantls 
qu'il  pourra  se  suffire  ä  lui-meme.    Car,  ainsi  que  je  Tai » 
de  ja  dit,  et  que  vous  le  verrez  bientot  par  vos  yeui,  il 

forme  uii  tout  complet  et  a  une  etendue  convenable, . . .  • 
An  J^tapfer.  —  In  der  iu  Nr.  1(514  genannten  PrachtaU'^- 
gäbe  des  .Faust*  S.  145  (Pniower  Nr.  515). 
April  4,  Weimar.  —  s.  Nr.  252  (1,  152).  1474a  » 

April  14,  Weimar.  14"5 

[Vormittags]  Kamen  die  zwei  ersten  Bände  meiner 
Werke  [Cotta®]  von  Stuttgart  geheftet.  Ingleichen  dii* 
Manuscript  der  ersten  Lieferung  [Band  1 — 5  der  Werke 
Cotta»].  ^ 

Tgb.  11.  45,  14—16. 

April  18.  Weimar.  HT6 

Der  junge  Goethe  hatte  die  ,Helena'  seines  Vaters 

gelesen  und  sprach  darüber  mit  vieler  Einsicht  eines 

natürlic'heu  A'erstandes.     Ueber  den  im  antiken  Sinne  » 

gedichteten  Theil  Hess    er    eine    entschiedene    Freude 
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blicken,  während  ihm  die  opemartige  romantische 
Hälfte,  wie  man  merken  konnte,  beim  Lesen  nicht 
lebendig  geworden. 

5  „Du  hast  im  Grunde  recht,  und  es  ist  ein  eigenes 
Ding^^,  sagte  Goethe.  „Man  kann  zwar  nicht  sagen,  dass 
das  Vernünftige  immer  schön  sei;  allein  das  Schöne 
ist  doch  immer  vernünftig,  oder  wenigstens  es  sollte  so 
sein.     Der  antike  Theil  gefällt  Dir  aus  dem  Grunde, 

10  weil  er  fasslich  ist,  weil  Du  die  einzelnen  Theile  über- 
sehen und  Du  meiner  Vernunft  mit  der  Deinigen  bei- 
kommen kannst.  In  der  zweiten  Hälfte  ist  zwar  auch 
allerlei  Verstand  und  Vernunft  gebraucht  und  verar- 
beitet worden;  allein  es  ist  schwer  und  erfordert  einiges 
Studium,  ehe  man  den  Dingen  beikommt  und  ehe  man 
mit  eigener  Vernunft  die  Vernunft  des  Autors  wieder 

herausfindet." 

Mit  seinem  Sohne  (u.  Ek;k^-mann).  —  Gei^präcbe  6,  107 
(Eckennann  3,  104;  Pniower  Nr.  518). 

April  18,  Weimar.  1477 

[Mittags]  Mein  Sohn  hatte  die  ,lie]enai'  gelesen.^ 
Tgb.  11,  46,  28—  47,  1  (Pniower  Nr.  517). 

April  22,  Weimar.  1478 

Die  vier  Bändchen  der  neuen  Ausgabe  meiner  Werke 

[C'otta*]   sind  in  meinen  Händen;  man  kann  durchaus 

zufrieden  sein.     In  Augsburg  haben  Herr  Keichel  und 

der  Revisor  das  Mögliche  gethan,  ich  kann  nicht  genug 

zu  ihrem   lx)be  sagen.     Das  Exemplar  wird  nun   zum 

P^hiif  der  Octavausgabe  nochmals  revidirt. 
An  S.  Bolseerße.  —  Boisserße  2,  471. 

April  22.  Weimar.  1479 

Xach  Tische  mit  meinem  Sohn  über  die  Wirkung  der 

.Helena'.    Feber  den  Ejjilog  dazu.* 
Tgb.  11.  48,  17  f.  (Pniower  Nr.  519.) 


*  Vgl.  Nr.  1476. 

•  Vgl.  Nr.  1476.     Ein  „Epilog**,  den  Phorkyas-Mephistopbeles 
ursprUnglH-li  nach  V.  9579  (d.  h.  nach  Fausts  Vermählung  mit 
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Mal  3,  Weimar.  1480 

„  .  .  über  den  jFaust*  äussert  er  [Ampere]  sieh  nicht 
weniger  geistreich,  indem  er  nicht  bloss  das  düstere,  un- 
befriedigte Streben  der  Hauptfigur,  sondern  auch  den 
Hohn  und  die  herbe  Ironie  des  Mephistopheles  als  Theile 
meines  eigenen  Wesens  bezeichnet."* 

Mit  Ecl^ermaiUL  —  Gebräche  6,  119  (Eekermann  3,  110: 
Pniower  Nr.  520). 


Helena,    vor  doni  Auftreten  Euphorions)    an    das    Parterre 
richten  sollte,  Ist  im  Nachlaas  erhalten  (ParalipomenoD  176,  » 
W.  15  (2),  234);  er  schüesst  mit  den  Worten: 

^Gespenstisch  spinnt  der  Dichter  Faden  sich  inuner  fort 
Und  reisst  am  Ende  tragisch!  alle  seid  ge^rrüsst. 
Wo  ihr  mich  wieder  findet,  werd'  es  euch  aar  Lnfit.*^ 

Dieser  Epilog  aber  ist  hier  schwerlich  gemeint  (vgl.  dagegen  » 
Pniower  S.  186  zu  Nr.  519);  vielmehr  war  Goethes  Sohn  l)el 
seiner  Lecttire  der  «Helena*  (vgl.  Nr.  1476  f.)  die  Bemerkung  an 
Sc-hhiss  des  Ganzen  aufgefallen:  „Der  Vorhang  fällt.  Phor- 
K  y  a  s  im  Proscenium  richtet  sich  riesenhaft  auf.  tritt  alw 
von  den  Kothurnen  herunter,  lehnt  Maske  und  Schleier  m-  ■ 
Hick   und   zeigt   sich   als   Mephistopheles,    um,    in   sofern  es 
nöthig  wäre,  im  Epilog  das  Stück  zu  commentiren".  und  er 
befragte  jetzt  wohl  den  Vater  über  den  Inhalt  dieses  Epilog». 
—  April  22  bis  Mai  6:  WHlnend  der  BeHiiche  Auii)^re8  bei 
Goethe  in  dieser  Zeit  wlnl  mehrfach,  nicht  bloss  am  6.  M«l  * 
(8.    Nr.    1481)    von    .Faust*.     insl)esondeiv    von     .Helena'  ?e- 
sproc-htMi  worden  sein,  die  Ampere  damals  las  imd  ül>erdieer 
brieflich  seinem  Vater  Mittheilungen  machte,  s.  Gespräche  10. 
147  f.  (vgl.  auch   Pniower  S.  162  zu    Nr.    474.)    Holtei.   (ier 
gleichzeitig  mit  Anipöre  in  Weimar  war,  erzählt:  Goethe  habe  JO 
dem   jungen  Franzosen   ..sogar  die   imerhr^rte   AiiszeichnuDr 
erwiesen,  ihm  einige  Scheuen  aus  .  .  .Helena'  vor  kleinstem 
Z II liörerk reise  vorzulesen,  und  bei  den  Eingangsworten: 

..IJewundert  viel  und  viel  ges<*hoiten.  Helena" 
wacker  auf  den  Tis<"h  gesehlagen,  mit  geballter  Faust  was » 
nach  Ampöres  Versicherung  wie  ein  Karthaunen-Signalschoi« 
geklungen,   zu   gespannter  Aufmerksamkeit   mahnend"  (,D** 
mals,   in   Weimar!  Rückblieke  von   Karl  von   Holtei*  in  der 
Zeitschrift  ,Der  Salon  für  Literatur.  Kunst  und  Gesellschaft- 
Hsg.  von  Ernst  Dohm  und  .Julius  Umlenberg*  (1869»  3,  576).  tf 
'  Vgl.  1,  39.  10-23  und  1.  32,  29-36. 
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• .  'Kgchgeedllfirhaft^  bei  Goethe,  .  .  ^Lin  sprach  sehr 

viel  über  die  JSelena'  mid  den  ,Tasso'.    .  .  . 

*  ...  Ich  [Eckennann]  machte  bemerkJich.  dar?-  e*  mir 
vorkomme,  als  ob  die  in  Terzinen  geschriebene  prach- 
tige Beechieibong  des  Sonnenaufgangs  in  der  ersten 
Scene  vom  zweiten  Theile  des  ^Fansf  aus  der  Erinnerung 
jener  Natoreindraeke    des  Vierwaldstätter    Sees*    ent- 

u    standen  sein  möchte. 

yjch  will  es  nicht  laugnen/'  sagte  Goethe,  „das«  diese 
Anschauungen  dort  herrühren;  ja  ich  hatte  ohne  die 
frischen  Eindrücke  jener  wundervollen  Natur  den  Inhalt 
der  Terzinen  gar  nicht  denken  kikinen.     Das  ist  aber 

^     auch  alles,  was  ich  aus  dem  Golde  meiner  Teli-Locali- 

täten   mir    gemünzt    habe.'      Das    Febrige     lie>s   ich 

Schillern,  der  denn  auch  davon,  wie  wir  wissen,  den 

^hönsten  Gebrauch  gemacht.^ 

Das    Gespräch    wendete    sich    auf    den  .Ta^soS    und 

»  welche  Idee  Goethe  darin  zur  Anschauung  zu  bringen 
gesucht. 

..Idee?"  sagte  Goethe,  —  „da^s  ich  nicht  wüsöte!  Ich 
hatte  das  Leben  Tassos,  ich  hatte  mein  eigenes  Leben, 
und  indem  ich  zwei  so  wunderliche  Figuren  mit  ihren 

*  Eigenheiten  zusammenwarf,  entstand  in  mir  das  Bild  des 
Tasso,  dem  ich,  als  prosaischen  Contrast,  den  Antonio 
entgegenstellte,  wozu  es  mir  auch  nicht  an  Vorbildern 
fehlte.  Die  weiteren  Hof-Lebens-  und  Liebesverhaltnisse 
waren  übrigens  in  Weimar  wie  in  Ferrara,  und  ich  kann 

^  mit  Recht  von  meiner  Darstellung  sagen:  s  i  e  i  s  t  B  e  i  n 
von  meinem  Bein  und  Fleisch  von  meinem 

Fleisch. 


'  Ampere  «vgl.  :>nr2.  24-28i.  Stapfer  und   >>kennaDü. 
•  V^.  Epos  1.  312.  2-  313.  32. 
^   '  V^I.  Nr.  l.TV».   14r.l   mu\   Puiower  S.  1U5— IHT. 


394  FAUST  1827 


[Mai  6,  Weimar].  *  [1481] 

Die  Deutschen  sind  übrigens  wunderliche  Leute!  — 
Sie  machen  sich  durch  ihre  tiefen  Gedanken  und  Ideen, 
die  sie  überall  suchen  und  überall  hineinlegen,  das  Leben 
schwerer  als  billig.  —  Ei!  so  habt  doch  endlich  einmal  die  i 
Courage,  euch  den  Eindrücken  hinzugeben, 
euch  ergötzen  zu  lassen,  euch  rühren  zu  lassen,  euch  er- 
heben zu  lassen,  ja  euch  belehren  und  zu  etwas  Grossem 
entflammen  und  ermuthigen  zu  lassen;  aber  denkt  nur 
nicht  immer,  es  wäre  alles  eitel,  wenn  es  nicht  irgend  lo 
abstracter  Gedanke  und  Idee  wäre! 

Da  kommen  sie  und  fragen,  welche  Idee  ich  in  meinem 
, Faust'  zu  verkörpern  gesucht?  —  Als  ob  ich  das  selber 
wüsste  und  aussprechen  könnte!  —  Vom  Himmel 
durch  die  Welt  zur  Hölle,  das  wäre  zur  Notii  » 
etwas;  aber  das  ist  keine  Idee,  sondern  Gang  der  Hand- 
lung. Und  femer,  dass  der  Teufel  die  Wette  verliert, 
und  dass  ein  aus  schweren  Yerirrungen  immerfort  zum 
Besseren  aufstrebender  Mensch  zu  erlösen  sei,  das 
ist  zwar  ein  wirksamer,  manches  erklärender  guter  Ge- » 
danke,  aber  es  ist  keine  Idee,  die  dem  Ganzen  und 
jeder  einzelnen  Scene  im  Besondem  zu  Grunde  liege. 
Ei>  hätte  auch  in  der  That  ein  schönes  Ding  werden 
müssen,  wenn  ich  ein  so  reiches,  buntes  und  so  höchst 
mannichfaltiges  Leben,  wie  ich  es  im  , Faust'  zur  An- » 
schauung  gebracht,  auf  die  magere  Sclmur  einer  ein- 
zigen durchgehenden  Idee  hätte  reihen  wollen!* 

Ks  war  im  Ganzen,"  fuhr  Goethe  fort,  „nicht  meine 
Art,  als  Poet  nach  Verkörperung  von  etwas  Abstrac- 
te  m  zu  streben.    Ich  empfing  in  meinem  Innern  Ein-  * 
drücke,  und  zwar  Eindrücke  sinnlicher,  lebensvoller, 


*  Vgl.  dagegen  aber  Paralipomenon  1  (Nr.  949),  in  dem  Goethe, 
wie  Minor  2,  103  ausführt,  „deutlich  bestrebt  ist.  eine  auf- 
steigende Entwicklung  in  den  fertigen  und  unfertigen  Par- 
tien herzustellen;  .  .**.  sowie  r»0.  4-10.  150,  2—8  und  den  vo^  JJ 
letzten  Absatz  von  Nr.  1883. 


iMu  »,  \Vfliii»r.I  [lUll 

UeblidieT,  bonter,  hundertfältiger  Art,  wie  eine  rege  Ein- 
bildungskraft es  mir  darbot;  und  ich  hatte  aU  Poet 
weiter  nichte  zu  thun,  als  solche  Anschauungen  und  Ein- 
drücke in  mir  künstleriach  zu  runden  und  auszubilden 
und  durch  eine  lebendige  Darstellung  so  zum  Vorschein 
zu  bringen,  dasa  Andere  diesclbigen  Eindrücke  erhielten, 
wenn  sie  mein  Dargestelltes  hörten  oder  laj-en.' 

.  .  .  je  incommensurabelcr  iind  für  den 
Verstand  unfasslicher  eine  poetische 
Production,   desto  besser.'" 

Mit  EckenuaoD.  —  Gesprilphe  8,  131— I3i".  (Etkenuann 
3.  llfl-119;  Pnlower  Nr.  521). 
Ual  0.  ^^'elniar.  14f-2 

l>ie  Bemühungen,  welche  dieser  junge  Jlann  [Schu- 
barth]  erst  meinem  ,Faust'  uud  nachher  der  griechischen 
l,itt*Tatur  g('\vidniet,  luusstvii  mich  für  ihn  inter- 
essiren  .  .' 

An  Hegel.  —  .Briefe  von  un<l  an  Hegel.   Hsg.  von  Karl 
Hegel'  (Leipaig.  1S87)  2,  237. 
Älai  18,  Weimar  (Gartenhauschen).'  1483 

[Früh.]  Ich  griff  das  Hauptgeschäft  an  und  brachte  es 
auf  den  rechten  Fleck." .  . .  Ich  arbeitete  vor  auf  morgen. 
Tgb.  11.  68,  4(.  7(.  (I'nlower  Nr.  522.» 
Ual  19,  Weimar  (Garteniißu^clien).  14S4 

[Abends?]     Ankunft     des    Packeis    meiner     Werke 
[fotta^  Band  1— 5j.« 
Tgb.  11,  68,  20  f. 


■  Das  nnmlttelbar  Folgende  Ist  Epos  1,  482,  10—24  nachzu- 
leoen. 

■  VgL  Nr.  1498.  1768  (den  letzten  Absatz).  1883. 

■  Vgl.  Nr.  1218. 

•  Vou  Mal  12  bis  JupI  8  lebte  <:oethe  hier  In  „separat-extem- 
porlrter  Studenienwirtbschnri-  (vgl.  G.-Zelter  4,  310). 

'  „Der  recbte  Fleck  war  der  Znsammenbang  0er  ersten 
und  der  letzten  Acte  mit  der  .Helena'  '■  (Düulzer:  Zur  Goethe- 
forechung  S.  2<12i;  Tgl.  Aaxu  Xr.  1487. 

■  Hin  l-i-el-Exfiiii.lnre.  vgl.  Xr.  147."..  1478  und  Tiili.  11,  58. 
28  -  GO,  2. 


ai»;  I  AI  ST  i\r: 

Mai  21.   Weimar  (Garteuh:luw*heQ>.  U« 

[Abends]    Später  Dr  Kokennaim.     Beredung  w^»-n 

,HeIena*.*     Sodann  einiges  über  den  zweiten  Theil  v^n 

,FauÄt*. 

Tgb.  11,  eO.  1--8  (Pnlower  Xr.  R28).  i 

Mai  22.  Weimar  (Oarteobfluschen).  U«» 

[Früh]   Einiges  über  den  zweiten  Theil  von  •FiU'^r* 

gedacht.     Auch  schematisirt. 

Tgb.  11.  60,  4  f.  (Pniower  Nr.  824.) 

Mai  24.   Weimar  «.arteubäufieben).  U<  u 

Nun  aber  soll  dtis  Bekenntni»s  im  Stillen  zu  l>ir  k^- 

langen,  da^  ich  durch  guter  Geister  fördernde  Th»*!l- 

nahnie'  mich  witnler  an  .Paus  t'  begeben  haln»,  un«l  zwar 

gerade  dahin,  wo  er,  aus  der  antiken  Wolke  sich  nit?^i»»r- 

lassend,  wieder  seinem  ^hm^u  (ieniiij»  begt^gnet.       S,i|^  u 

das  niemanden;  diess  aber  vertrau*  iih  Dir,  dasi^  irh  \*^n 

diesem  Punet  an  weiter  fortzuschreiten  und  die  I*ü»*k' 

aussufüllen  gedenke  zwischen  dem  völligen  Sehlu?^,  »i»  r 

schon  längst  fertig  ist.'     I)irs>  Alles  S4»i  Dir  aiifU»wahr: 

und  vor  allem  in  Manu^cript  aus  IVinrm  Mun«U-  njvin«*rr.  u 

(Hin»  4r<*gönnt.* 

An  Zelter.  —  <;. -Zelter  4.  aio  (Puiower  Nr.  TCM« 
Mai   24.   Weimar  <(;artetihäuiK*heuL  UV» 

[Al>ends?J     Ich    UMJachto    den     /weiten     Thfil    \os 

'  V\  t»K«*»»     »i»*r    .M«»>ril«*hk«*lt     lliHT    .Vuflfiiliniiijr  r    •  \  «•rinnt.;'. :i<  fl 
l»ünizt'i>»    in  ti«r   iUMlaK«'    zur    .Mi»:.  Z«'liui»;:    ivn»  l»«t^-i:.'»: 
14  S.  :..» 

"  I »!••?*••  W«»rte  lei;eii.  weuii  mau  (iazu  efwajct.  w««»  <;»•«-! L*«* 
hp:it«*r  an  /«'Itfrii  iIUt  <li«><M>n  Anfftitliait  im  «tartt'hli.tii««-*:«-!! 
»•••lir«Ml»i  1«»  Ni.  1.V.4».  «li«*  \  «•rnintlinii;.:  iiali«*.  »l;i«»«»  )»Mit  .iti.  t.  \  K 
4«'»r'.  I«i«i.*.  «•iito;:in«1«'ii  ->»♦•. «'ii.  III  il«'ifii  r-nf»!  »lur»  h  .:u'»-r 
(JeiMter  fi»nlfni<l«'  TlitMliialim«''  zu  n«*u«'m  L«l»fn  •■n»a.  !»! 
oder  Hi»rl«'lit  <la««  imnmtfjlicir  r«»li:»*iul»'  k»*»:*«!  «I»«*  M«  »:I.«  liW»*  ' 
dlem*r  .\iituilini<*'r  uli   i:Unl**>  uh-ht 

•  Vi:l     Nr    14s:i    14*^**    14i*r    \iX  IV    ic«*l«"lft«*    *"»■  AuHftthmuc    i 
en»i   »«iMitr    \  w'I     Nr    ll*»"»  iiikI    I*iiimu«t  S    l'.«»  %\i   Nr    '»;> 

•  !;.».•!!♦•    I.f»',-    (.  r    .|.-!i    II«-rl  — »    :nif    /.••It.T*    ll*»*«!«-?!    -%^i      «. 
Z«*lt«'r  4    IK»"»    ««»wif  itntfn   Nr    IVil    IM" 
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(Mai  t4,  WeimAT  (GartenhioscheiL)]  [1488] 

,FaiißtS  und  regnlirte    die    vorliegenden    ausgeführten 

Theile.^ 

Tgb.  11,  61,  12—14  (Pniower  Nr.  525). 

Mai  25,   Weimar  (GartenhäuscheD).  1489 

Wie  ich  im  Stallen  langmüthig  einhergehe,  werden 
Sie  an  der  dreitansendjährigen  Helena  sehen,  der  ich 
nun  auch  schon  sechzig  Jahre  nachschleiche,*  um  ihr 
einigermassen  etwas  abzugewinnen  ....  Es  liegen  so 
manche  Dinge,  die  ich  selbst  werth  achten  muss,  weil 
sie  sich  aus  einer  Zeit  herschreiben,  die  nicht  wieder- 
kommt, lange  Jahre  vor  mir  da  und  bedürfen  eigentlich 
nur  einer  gewissen  genialen  Redaction.  Vollständige 
Plane,  schematisch  aufgestellt.  Einzelnes  ausgearbeitet: 
und  es  kommt  nur  auf  einen  reinen  genialen  Entschluss 
an,  so  ist  es  als  eine  Art  von  Ganzem  brauchbar  und  ge- 
wiss manchem  angenehm.  So  habe  ich  voriges  Jahr  mit 
einem  gewaltsamen  Anlauf  die  Helena  endlich  zum  über- 
einstimmenden Leben  gebracht.  Wie  vielfach  hatte 
sich  diese  in  langen,  kaum  übersehbaren  Jahren  gestaltet 
und  umgestaltet.    Nun  mag  sie  im  Zeitmoment  solides- 

cirt  endlich  verharren. 

An  Nees  von  Esenbeek.  —  Pniower  Nr.  527. 

Mai  25.  Weimar  (GartenMusehen).  1490 

[Früh]  Gestriges  fortgesetzt.'    .  .  .  Abends  für  mich 

in  Betrachtung  des  Nächsten. 
Tgb.  11,  61,  23.  62,  2  f. 
Mai  27.  Weimar  (Gartenhäuschen).  1491 

[Früh]  Ich  behandelte  das  Schema  von  ,Faust'*  an- 
schliessend an  das  schon  Vollendete.* 

Tgb.  11,  62.  27—  63,  1  (Pniower  Nr.  528). 


'   Vgl.  74,  .36  f.  312.  33. 

«  *\.   h.  seit  1767  <vgl.  348,   17  f.);  oder  ist  60  hier  als  aljge- 

rundete  Zald  zu  nehmen,  wie  z.  B.  die  Angabe  399,  11  offen- 

l<cir  so  gemeint  ist? 
'   Vgl.  Nr.  1488. 
•  Nr.  11S">:  vgl.   Nr.   1424  und  Pniower  S.  188—190.  wo  Para- 

lijiomenon   100.   das   in  kurzen    Stichworten  den   Inhalt  von 

.\t:t  I  nach  Paralipomenon  63  andeutet,  als  im  Mai  1827  ent- 

»-randen  miohge wiesen  wird. 
'  d.  h.  an  .H'dena*:  zu  ..anschliessend"  ist  zu  ergänzen  ..nach 
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Mai  30.  Weimar  (Gartenhäuscben).  l«a 

[Früh]   Im  (iarten  spazieren.     Einiges  poeti.^he  Be- 
denken.* 

Tgb.  11,  64.  4  (Pniower  Nr.  529). 

Juni  15,  Weimar.  14  4  • 

Abends  grosser  Thee,  wobei  Hr  Matthiason  un*i  -i^r 

durchreisende  Engländer  erschienen.       Ersterer  spmch 

mit  Antheil  von  ,Helena*  und  hatte  sich  be«)ndtT>  iie 

Schlusschöre  zu  Herzen  genommen.    Ueberiiaupt  waren 

seine   Bemerkungen,  wie  es  einem  soK-hen   Mann»»  z^  » 

zi(»mt,  von  Bedeutung.* 

Tgb.  11.  72.  3—9  (Pniower  Nr.  530). 

Juni  16.  Weimar.  HiH 

E.  W.  freundliche  Aufnahme  meiner  letzten  Stundung 

gibt  mir  die  Zuversicht,  dass  Sie  auch  der  jregt'nwdrtiiT^n  u 

geneigte  Aufmerksamkeit  schenken  werden.* 
Au  Göttlin«.  -  Q.-GüttliEi«  8.  10. 

Juni  16.  Weimar.  1495 

[Früh?]    Xebenßtehendet>:    [Brief   und   Sendung   an] 

Iln  Prof.  (föttling,  die  Ilevision  des  vierten  I^nd»*s  [  i-r  m 

Wrrk.-  Coitii^l,  Jona   (<.  Nr.  141^].* 

Tjfb.  11.  72.  10  f.  (vgi.  rnlowcr  Nr.  531.» 

\orir'.    •!!••    ..A»ji»M«M|«'ii/.i«Mr'    «l»*r    .IIi't«iin*    l'«'tn'fT»»inl      t**   ■ 
PnlowiT  S.   UM  <l»p*ff«Mi  wHn'   iiiit«»r  tli»m  ..N'ollfn«l»*t»'ü     .*^r 
Kr**ti'  Th«»ll  zu  v»»rst»»h«»nK  r 

»  iMi«»  l.«*!«»«»!  «l«M'li  wohi:  r<'!H'rl«»min>;.  I>\vii»r»inj:.  «»!»»«n*««  • '.••  n 
Nr.    ir»ir»  Miitht   »Imt.   wW   IMiiitztr  in  il»'r  IWilai;«-   zur    W.s 
/.«mIiiiil:   1s*,»J»  !»♦»«  .iiiImt   U  S.  .".  will.   ll«Ml«>iiklii  lik«*lt.  .<•  ti«  ^ 
ritfkelt.  ob  im  inurk  dvr  W«mK«'  «'otta'  Art  IV  «hIit  A.  •   I 
<l«*i    I]/^t»*n    IIhmI  ;in»»«liIif«»H««ii   '»«•Mi«-'.  i 

•  \  u'l     Nr     ir»!!:    n«»ii    .|it    ::•.»;».    :;i  f    «tu  iliiif«'ri    N.r:««  -x 

rtiHl«'t  hIiIi   Im  Tiri»    iil«lit»*  v«Tiii«'rlvt 

•  Hand  4  <I«»r  WitIv»'  r<»ita'  /iir  lum-hsUhl  für  «lU    «Mta\    \  ;• 
KiiiH*:  w«'t:'*ii  «l«T  Voll  (iiitiiinK  %*onr«»iH*lilnirt»iu»ii.    T«»n    «i^iirtb* 
atitf«*u«>iiimi-tii'ii    Afmlf»ninir    v<»ü    ..zolionjilhrlic*    in    ..•i^bro-  ■ 
jÄlirlu"  In  V    JW50  vkI.  Nr.  1H32. 

•  \n'»i   A     rn-«M.!iln»«  In   W    115  i2».   12»'»  f.  iM'hl«kle  «;..itlinie  *»^o 
Hfintl  •1iin-tit;**'<**h«'n  am   27    Juli   xurü^k  «vf;!    Nr    1513«:  d» 
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Joli,  erste  Hälfte,  W^mar.  1496 

^  Was  Du  über  D  i  c  t  i  o  n  sagst,  ißt  mir  nicht  unbekannt 
geblieben.  Wenn  die  Menschen  zum  Beispiel  irgend  ein 
theatralisches  Gredicht  loben  wollen,  so  sagen  sie:  es  habe 
eine  sehr  schöne  Sprache;  was  aber  eigentlich  gesprochen 
sei,  davon  nimmt  man  selten  Kenntniss.  Auch  bei  Ge- 
legenheit der  ,H  e  1  e  n  a^  haben  sich  einige  sonst  ganz  ver- 
ständige Personen  hauptsächlich  an  den  drei,  vier  neuen 
Worten  erfreut  und  wahrscheinlich  schon  im  Stillen  ge- 
dacht, wie  sie  solche  auch  anbringen  wollten.  Das  alles 
kann  einen  im  sechzigsten  Jahre*  schon  berühmten 
Schriftsteller  freilich  nicht  anfechten;  doch  ist  es  viel- 
leicht niemals  so  arg  gewesen,  dass  man  so  wenig  Leser 
und  so  viele  Aufpasser  und  Aufschnapper  hat,  welche 
nach  der  Diction  greifen,  weil  sie  denken:  wenn  man 
nur  so  spräche,  so  sei  schon  was  gethan,  wenn  man  auch 
nichts  zu  sagen  hat. 

P^in  Xeniou  berührt  auch  diese  Eigenheit  unsrer  Tage. 
Leider  habe  ich  Manches  dieser  Art,  um  des  lieben  Frie- 
dens Willen,  zurückbehalten.' 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  4,  340  f.  (Pniower  Nr.  533.) 


nöthig  gewordenen   Verbesserungen  gingen  am  26.   October 

an  Reicbel  ab,  der  die,  die  Helena -Dichtung  enthaltenden  Aus- 

hHnjfelK>gen  der  Octav- Ausgabe  1828  Februar  28  und  Mäiv.  13 

an  Goethe  absandte. 

—  Juni  21.  22:  vgl.  321,  41  —  Ü22.  14. 

*  Zelter  an  Goethe,  Juni,  zwischen  lU  u.  2«:  „Eine  besondere 

Eigenschaft  Deiner  Poesie  ist,  dass  gute  Köpfe  sie  aus  der 

blossen  Diction  geuiessen,  denen  diese  zu  denken  gibt,  komme 

>      heraus   was  will.      So    mit  M  a  1 1  h  i  s  s  o  n.    der    mir  el>en 

Grtisse  bringt  von  Dir  und  sagt:  er  habe  Dir  die  .Helena* 

vorgelesen.     Fast   schien  es,  als  wenn    er    von    mir    etwas 

darüber  zu  erfahren  gedächte"  (G.-Zelter  4.  330);  vgl.  Nr.  1493. 

•  Vj:l.  397.  33—35. 

15  '  Welches  Xenion  ist  gemeint?  Gewiss  ein  Zeltern  zugängliches 

(im  Gegensatz   zu  den    .zurückbehaltenen**);   da   nun   Zelter 

in  seinem   Briefe,   auf   den  Obiges  die  .Vntwort   ist, 

(1er  soeben  in  Band  4  der  Werke  Cotta'  zugleich  mit  .Helena' 
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Juli  3,  Weimar.  1497 

Herrn  L.  John  Vigoureux  zu  freundlichem  AndenkeD. 

Weimar,  3.  Juli  1827.  Goethe.» 

Tgb.  11,  334  (zu  79,  10). 

Juli  5,  Weimar.  1498  » 

Je  mehr  ich   [Eckennann]    ihn   [Lord  Byron]   lese, 

fuhr  ich  fort,  je  mehr  bewundere  ich  die  Grösse  seines 

Talents,  und  Sie  haben  ganz  recht  gethan,  ihm  in  der 

,Helena'  daß  unsterbliche  Denkmal  der  Liebe  zu  setzen. 

,  Jch     konnte     als     Repräsentanten      der     neuesten  i» 

poetischen  Zeit",  sagte  Goethe,  „niemanden  gebrauchen 


veröfifeutlicliten  Zahmen  Xenien  Abtheilung  4—6  gedenkt, 
so  wird  Goetlie  wohl  eins  von  diesen  meinen  (etwa  die  beiden 
letzten  Verse  von  „Wem  ich  ein  besser  Schicksal  gönnte?* 
W.  3,  304  V.  1065  f.?);  Pniower  vermuthet  es  dagegen  in  den  i* 
Nachlass-Xenien,  A.  Köster  (Deutsche  Litteratur-Zeitung 
liK)0  Januar  20  Sp.  297)  denkt  an  das  Wilde  Xenion:  „WeU 
ein  Vers  dir  gelingt  in  einer  gebildeten  Sprache**. 
^  Eigenhäudige  Widmung  in  ein  Exemplar  der  Umrisse  zu 
,l'\nist'  von  Retzsch,  Stuttgart  1820  (vgl.  272.  25—34).  » 

—  Juli  4:  „Die  Revision  meiner  Werke  durchgesehen.  Was 
zu  thun  sei  bedacht**,  Juli  12:  „[Brief  auj  Hn  Reichel  nach 
Augsburg.  Enthaltend  die  Zustimmung  zu  der  veränderten 
Bändo-Eintheilung*',  Juli  13:  „Bescliäftigung  mit  der  abge- 
änderten Eintheilung  meiner  W- erke'*  (Tgb.  11,  79,  25  f .  S4.  * 
1-  a.  T)  f.).  Nacli  Goethes  Bestimmung  vom  18.  März  1S27 
war  auf  Cottas  Wunsch  der  für  Band  5  der  Werke  Cotta* 
vor^oschcuo  Inlijilt  (.Divan*  und  Noten  dazu)  auf  2  Bände 
vertheilt  worden:  ,Divan'  in  Bnud  5,  die  Noten  in  Band  t>. 
so  dass  die  Zalil  der  foljrondou  Bände  um  1  weiter  gortickt.  » 
, Faust*  etc.  statt  für  Band  10  für  Band  11  l>estimmt  war: 
nach  der  jetzt,  im  Juli,  eintretenden  Ordnung  wurden  die 
ursprüu^'licli  dem  , Faust*  angegliederten  (1,  30.  23—28  pe- 
nannten)  Diclitungen  in  Band  13  gestellt,  , Faust*  I  in  Band 
12.  welcher  dadurch  „einen  Umfang  erhielt,  der  im  Vergleich  » 
zu  (hMH  d(»r  andern  zu  gering  war.  Dieser  Umstand  ve^ 
anlasste  den  Dichter  an  eine  Füllung  der  Lücke  zu  denken. 
Was  lair  näher,  als  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Ersten 
Theiles  in's  Auere  zu  fassen?"  (Pniower  S.  194.)  Diess  ge- 
schah alsbald,   vgl.  Nr.   1504.   1505  flf.  ^ 
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ak  ihn,  der  ohne  Frage  als  das  grösste  Talent  des  Jahr- 
hunderts anzusehen  ist.  Und  dann,  Byron  ist  nicht 
antik  und  ist  nicht  romantisch,  sondern  er  ist  wie  der 
gegenwärtige  Tag  selbst.  Einen  solchen  musste  ich 
haben.  Auch  passte  er  übrigens  ganz  wegen  seines  un- 
befriedigten Naturells  und  seiner  kriegerischen  Tendenz^ 
woran  er  in  Missolunghi  zu  Grunde  ging.  Eine  Ab- 
handlung über  Byron  zu  schreiben,  ist  nicht  bequem 
und  räthlich,  aber  gelegentlich  ihn  zu  ehren  und  auf  ihn 
im  Einzelnen  hinzuweisen  werde  ich  auch  in  der  Folge 
nicht  unterlassen.^^ 

Da  die  ,Helena^  einmal  zur  Sprache  gebracht  war,  so 
redete  Goethe  darüber  weiter.  „Ich  hatte  den  Schluss", 
sagte  er,  „früher  ganz  anders  im  Sinne,  ich  hatte  üin 
mir  auf  verschiedene  Weise  ausgebildet  und  einmal  auch 
recht  gut;  aber  ich  will  es  Euch  nicht  verrathen.*  Dann 
brachte  mir  die  Zeit  dieses  mit  Lord  Byron  und  Misso- 
lunghi, und  ich  liess  gern  alles  Uebrige  fahren.     Aber 

'  haben  Sie  bemerkt,  der  Chor  fällt  bei  dem  Trauergesiing 
ganz  aus  der  Rolle;  er  ist  früher  und  durchgehends 
antik  gehalten  oder  verläugnet  doch  nie  seine  Mädchen- 
natur, hier  aber  wird  er  mit  einemmal  ernst  und  hoch 
reflectirend  und  spricht  Dinge  aus,  woran  er  nie  gedacht 

ft    hat  und  auch  nie  hat  denken  können." 

Allerdings,  sagte  ich,  habe  ich  dieses  bemerkt;  allein 
seitdem  ich  Rubens'  Landschaft  mit  den  doppelten 
Schatten  gesehen,  und  seitdem  der  Begriff  der  Fictionen 
mir  aufgegangen  ist,  kann  mich  dergleichen  nicht  irre 

Jo    machen.*    Solche  kleine  Widersprüche  können  ])ei  einer 

*  Nur  eine  dieser,  von  der  jetzigen  Gestalt  abweichenden, 
Ausbildungen  ist  uns  im  Schema  erhalten,  s.  236,  33  —  2S1,  21 
«vcl.  auch  Pniower  S.  191  f.). 

'  Am  18.   April  dieses  Jahres   hatte  (Joethe   Ihm   einen   Stich 
w    nach  einer  Landschaft  von  Rubens  gezeigt,  auf  der  die  Ge- 
stalten des  Vordergrundes  Schatten  nach  der  Tiefe  des  Bilde» 
t^räf,  Goethe  über  s.  Dichtungen  T.  11,  B.  2.  26 
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dadurch  erreichten  höheren  Schönheit  nicht  in  Betracht 
kommen.  Das  Lied  musste  nun  einmal  gesimgen  werdeOi 
und  da  kein  anderer  Chor  g^enwärtig  war^  so  mussten 
es  die  Mädchen  singen.  i 

„Mich  soll  nur  wundern",  sagte  Goethe  lachend,  „was 
die  deutschen  Kritiker  dazu  sagten  werden.  Ob  sie  wer- 
den Freiheit  und  Kühnheit  genug  haben,  darüber  hin- 
wegzukommen. Den  Franzosen  wird  der  Verstand  ün 
Wege  sein,  und  sie  werden  nicht  bedenken,  dass  die  » 
Phantasie  ihre  eigenen  Gesetze  hat,  denen  der  Verstand 

werfeu,  wälireud  glelcbzeitig  eine  hinter  ihnen  befindlicbe 
Baumgruppe  ihren  Schatten  nach  dem  Beschauer  zu  wirft 
(wahrscheinlich  das  in  »Goethe's  Kunstsammlungen.  Erster 
Theil:  .  .  beschrieben  von  Chr.  Schuchardt*,  Jena  1848,  S.  182  w 
unter  Nr.  370  angeführte,  von  Schelte  a  Bolswei-t  gestochene 
Blatt);  Goethe  hatte  dazu  bemerkt: 

„Der  Künstler  .  .  muss  freilich  die  Natur  im  Einzelnen  treu 
und  fromm  nachbilden,  er  darf  in  dem  Knochenbau  und  der 
Lage  von  Sehnen  und  Musl^eln  eines  Thieres  nichts  Willkür-  so 
lieh  ändern,  so  dass  dadurch  der  eigenthümliche  Cliarakter 
verletzt  würde.  Denn  das  hiosse  die  Natur  vernichten.  Allein 
in  don  höheren  Regionen  des  künstlerischen  Verfahrens,  wo- 
durch ein  Bild  zum  eigentlichen  Bilde  wird,  hat  er  ein  freiere« 
Spiel,  uud  er  darf  hier  sogar  zu  F  i  c  t  i  o  n  e  n  schreiten,  wie  » 
Rubens  in  dieser  Landschaft  mit  dem  doppelten  Lichte  ge- 
than. 

Der  Künstler  hat  zur  Natur  ein  zwiefaches  Verhältnis«: 
er  ist  ihr  Herr  und  ihr  Sklave  zugleich.  Er  ist  ihr  Sklave, 
insofern  er  mit  irdischen  Mitteln  wirken  muss,  um  ver  » 
standen  zu  werden;  ihr  Herr  aber,  insofern  er  diese  irdischen 
Mittel  seinen  höheren  Intentionen  unterwirft  und  Ihnen 
dienstbar  macht. 

T>er  Künstler  will  zur  Welt  durch  ein  Ganzes  sprechen; 
dieses  Ganze  aber  findet  er  nicht  In  der  Natur,  sondern  e«  » 
Ist  die  Frucht  seines  eigenen  Geistes  oder,  wenn  Sie  wollen. 
des  Anwehens  eines  befruchtenden  göttlichen  Odems"  Ure- 
spräche  0.  110  f.,  Eckermann  3,  100):  auf  Eckermanns  Frajfe 
nach  Gegenstücken  dazu  in  der  Litteratur  führte  Goethe 
Beispiele  aus  Shakespeare  an.  « 
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nicht  beikommen  kann  und  soll.  Wenn  durch  die  Phan- 
tasie nicht  Dinge  entständen,  die  für  den  Verstand  ewig 
problematidch  bleiben,  so  wäre  überhaupt  zu  der  Phan- 
tasie nicht  viel.  Diess  ist  es,  wodurch  sich  die  Poesie 
von  der  Prosa  unterscheidet,  bei  welcher  der  Verstand 

immer  zu  Hause  ist  und  sein  mag  und  soll.''^ 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  6,  152—154  (Eckermauu  1, 
250  f.;  Pniower  Nr.  532). 
Juli  16,  Weimar.  1499 

.  .  mit  Goethe  allein  oben  im  Zinmier  bis  gegen  10 
Uhr.  Seine  grosse  Freude  über  Olympiens  [Henriette 
von  Beaulieu]  Niederschreibung  des  Helenenein- 
drucks.* .  .  . 

Der  letzte  Chor  in  der  ,Helena^  sei  bloss  darum  weit 
ausgeführter  als  die  übrigen,  weil  ja  jede  Symphonie  mit 
einem  Unisono  aller  Instrumente  brillant  zu  endigen 
strebe. 

Bei  aller  Müsse  und  Abtrennung  von  der  Welt  ge- 
traue er  sich  noch  jetzt  den  .Faust*  in  drei  Monaten  zu 

beenden. 

Mit  Fr.  V.  Müller.  —  Gespräche  6,  103  f.  (Müller  S.  195; 
Pniower  Nr.  534). 


'  V^l.  395.  K»— 12  und  Nr.  1768  (den  letzten  Absatz).  1883. 
&  *  Henriette  Freifrau  von  Beaulieu-Mareonnay,  geb.  von  Egloff- 
stein,   hatte   im  Juni  an   Müller  eine   Deutung  der   Helena- 
Dichtung  gesandt,  in  der  sie  vom  Genie  des  Euphorien  sagt: 
„Es  strebt  und  schwebt  und  reisst  sich  aus  der  Tiefe  los,  ver- 
schmäht der  Erde  Grund  mit  leichten  Füssen  zu  berühren, 
»    ergreift  im  Wirbeltanz  das  Feuer  als  sein  liebstes  Spielzeug, 
steigt  von  Fels  zu  Fels  bis  zu  dem  höchsten  Gipfel  der  Be- 
geisterung, und  einen  flüchtigen  Moment  von  ihr  im  Aether 
fortgetragen,  stürzt  er,  wie  Ikarus    zur  Erde    nieder,    ver- 
schwindet dann  und  lässt  nur  sein  Gewand  --  die  Aussen- 
^    igelte  seines  (ieistes  —  in  der  Hand  der  Uel)erlebenden  zu- 
rück.    Die  Mutter  folgt  dorn  Kind  —  diess  ist  das  grösste. 
s<hmeichelhafteste   Lob  —   und    ihr    Gewand    bleibt    in   der 
Hand   der   Kraft,    die   es    festzuhalten    vermag    und   der   es 
zum  Wolken  wagen   sich  gestaltet   und   ihn  aufwärts  trägt** 
^    <n.T.  12.  ir>Or.  vgl.  Nr.  1500.  1501.  1518. 
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Juli  16,  Weimar.  1500 

ETst  diesen  Abend    fand    ich    [Müller]    die    recht« 
Stunde,  Qoethen,  nach  einem  langen  Zweigespräch  über 
,Helena*,  Ihre  [Henriette  von  Beaulieus]  inhaltßreichen, 
geistvollen  Worte  zu  zeigen.*     Er  war  ungemein  davon  » 
erbaut,  überrascht,  ergriffen. 

„Curios,  diese  Analyse  fängt  genial  genug  von  hinten 
an,  überspringt  keck  und  frei  den  ganzen  ersten  Theil, 
trifft  geradezu  den  wichtigsten  Punct  und  schafft  sich  im 
AnalyBiren  und  Reproduciren  alsobald  ein  neues,  höchst  i» 
dichterisches  und  erhabenes  Wesen.  Curios,  curios,  aber 
sehr  geistreich,  sehr  liebenswürdig.  Besonders  ist  das 
,Greifen  des  Feuers  als  Spielzeug^  und  die  Andeutung, 
,(las  Gewand  bleibt  in  den  Händen  der  Kraft*,  höchst 
originell  und  zart  ausgesprochen.  ^ 

Nun,  ein  solcher  Leser  entschädigt  für  tausend 
alberne  Dunse  und  Plattköpfe.*  Aber  sie  ist  auch  aus 
unserer  guten  Zeit,  hat  unsere  ganze  Bildungsperiode  mit 
durchgemacht,  und  da  müsste  es  schlimm  sein,  wenn 
Kraft  und  Schönheit  in  einem  solchen  Individuum  » 
vereint  nicht  ein  besseres  und  höheres  ürtheil  al? 
alle  Iniinemianne,  Tiecke  und  Raupachs  unserer  neuen 
Zeit  haben  wollte. 
Ja,  wenn  diese  Frau  sich  nicht  so  sehr  in  der  Welt 

verschlossen  hätte da  hättet  Ihr  erst  sehen  sollen,  » 

zu  wekheni  (iipfel  weibliche  Kraft  anzusteigen  vermag!" 
Mit  Fr.  V.  Milller.  —  Gespräche  6,  162  f.  (v.  Müller  an 
Henr.  v.  Beaulleu,  1827  Juli  16,  in  den  .Mittheihmgen  über 
Goethe  und  seinen  Freundeskreis  aus  bisher  unveröffent- 
lichten Aufzeichnungen  des  Gräflich  Egloffstein*schen  Fä-  » 
millen-Archivs  zu  Arklitten.  Hsg.  von  Dr.  Johannes  Dem- 
l>ow8ki,  .  .Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des 
Königl.  Gymnasiums  zu  Lyck  .  .  Lyck,  1889*  S.  27 f.;  Pni- 
ower  Nr.  634.) 


\i:l.  403,  25-40  und  Nr.  1501.  ^ 

In  den  .Gesprächen*  und  bei  Pniower  steht  inig  ..Dunst-  und 
ri.ittköpft". 
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Juli  17,  Weimar.  1501 

[Morgens]     Ich   erhielt   eine   merkwürdige    frauen- 

zimmerliche  Aeussenmg  über  ^^elena^^ 
Tgb.  11,  Se,  16  f.  (Pniower  Nr.  535.) 

Juli  18,  Weimar.  1502 

^ch  tröste  mich  dadurch,  dass  ich  immerfort  darauf 
hinarbeite,  meinen  Freunden  Von  Zeit  zu  Zeit  im  Geiste 
zu  erscheinen;  wie  ich  mich  denn  besonders  freue,  wenn 
meine  ,Helena*,  auf  die  ich  undenkliche  Zeit  und  Sorg- 
falt verwendet,  die  Aufmerksamkeit  meiner  Theuren  auf 
sich  zieht,  sie  zum  Betrachten  und  Denken  aufregt,  zum 
Entwickeln  und  Vorschrei ten.' 

An  Knebel.  —  G.-Knebel  2,  375  (Pniower  Nr.  536). 
Juli  21.  Weimar.  1503 

Wenn  Du  der  Helena  befreundet  bleibst,  so  wird  Dir 
we<ler  im  Ganzen  noch  im  Einzelnen  etwas  räthselhaft 
bleiben,*  so  wenig  Dn  an  der  treuen  Freundschaft  zwei- 
feln wirst  Deines  G. 

An  Knebel.  —  G.-Knebel  2,  378  (Pniower  Nr.  537). 

»  Juli  22,  Weimar.  1504 

[Früh]    Nahm  den  ,Faust*   vor.*^    Besorgte    Neben- 
stehendes: [an]  Hn  Christian  Parish  &  Comp. 

^  Müller  schickte  wohl  eine  Abschrift  der  ihm  von  Henriette 
y.  BeauUeu  gfesandten  Deutung,    mit    der    er    Goethen    am 
^    Abend  vorher  bekannt  gemacht  hatte,  vgl.  Nr.  1499.  1500. 

*  Knebel  hatte  sich  Juli  12  brieflich  über  .Helena*  geäussert 
«s^.  <4.-Knebel  2.  373  f.),  worauf  Goethe  jetzt  antwortet  indem 
^r  ziiniichst  beklagt,  dass  er  trotz  der  räumlichen  Nähe  so 
>^*lten  mit  dem  alten  Freunde  zusammen  komme. 

*  *  lu  Knebels  Antwort,  Juli  20,  heisst  es  unter  Anderem:  „Deine 

ilelena*  hat  in  dieser  Zeit  noch  mehrmals  mein  Studium  ge- 
i^iacht.  Es  Ist  ein  ausserordentlich  wunderbares  Product,  .  . 
Ktwas  räthselhaft  wird  es  immer  bleiben  .  ."  (G.-Knel)el  2, 
^•7);  vgl.   Nr.   1503.   1555. 

*  —  Jhäi  20i  „Das  Ivästihen  uach  Edinburgh  gepackt"  (Tgb. 
^1.  87,  21).  vgl.  Nr.  1504. 

*  ^  Sl.  Z.  30—33  und  Nr.  1555. 
'  Vgl  400,  21—40. 
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[Juli  22,  Weimar.]  (ISM] 

nach  Hamburg,  Bücher  an  Hn  Carlyle  nach  Edin- 
burgh.^   .  .  .  [Vor  Mittag]  Frau  von  Wolasogen,  welche 
sich  sehr  freimüthig  und  einsichtig  über  die  ,Helena*  er- 
klärte. I 
Ts:»..  11,  88,  17-20.  23—25  (Pniower  Nr.  5S8). 

Juli  25,  Weimar.  1505 

[Morgens]  .  .  .  Anderes  die  neue  Ausgabe  [der  Werte 
Cotta'J  betreffend.  Auch  da^  Hauptwerk  nicht  ver- 
säumt.    Sendung  .  .  von  Förster.*    .  .  .  [XachmittagF]  » 

Pörsterische  Anzeige  der  .Helena^' 

Tgb.  11,  90,  9—12.  15  f.  (Pniower  Nr.  539.) 


*  Band  1—5  der  Werke  Cotta",  ,Faust*  (wohl  ein  Exemplar 
der  361,  28  f.  35  genannten  Ausgabe)  und  ,Kunst  und  Alter- 
tluiiii*  Band  6  Heft  1;  vgl.  Nr.  1523.  ü 

*  Friedrich  Förster  schickte  seine  Anzeige  von  Band  1—5  der 
Werke  Cotta*,  insbesondere  der  darin  enthaltenen  «Helena", 
sie  war  anonym  erschienen  in  Nr.  138  und  139  der  tod 
Förster  und  Willibald  Häring  herausgegebenen  Zeitschrift 
.Berliner  Conversations-Blatt  für  Poesie,  Literatur  und  so 
Kritik*  vom  14.  und  16.  Juli  1827,  S.  549-556  (gütige  Mit- 
theilung der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin):  in  dem  die 
Sendung  begleitenden,  vom  14.  Juli  datirten  Briefe  an 
(Toethe  bekennt  Fcirster  si(  h  als  Verfasser  der  Anzeige. 

'  —  JuZi/^ö^.' Matt  hisson     vermerkt    in   seinem    Reisetagebuch:» 
.,Rei  Kanzler  von  Müller,  der  mir  sagte,  dass  Goethe  lleissi« 
am  zweiten  Thell  des  , Faust*  arbeite,  worin  Mephistopbeles 
ilm    in   die  diplomatischen   Cirkel  am   Hofe   Maximilians  I. 
fvcl.  234.  11]  einführt"  (Matthissons  Nachlass  1,  9;  Pniower 
Nr.  544).     Ob  am  27.,  wo  Matthisson  (^oethen  besuchte,  und  « 
nni  2S..  wo  er  mit  Anderen  Goethes  Mittagsgast  war  (vpl. 
Tgb.   11.  91,   6.    19)   vom   .Faust'  gesprochen   wurde,   wissen 
wir  nicht,  ebenso  wenig,  ob  Matthisson  als  Gegenstand  seiner 
Vorlesung  beim   Kanzler    Müller    am    Abend    des    28,    (vgl 
Mattliissons  Nachlass  1,  10)  etwa  die  .Helena'  wählte,  die  er  » 
dem  Dicliter  1km  seiner  letzten  Anwesenheit  in  Weimar  vor- 
ü:elesen    liatte    (virl.    399,    31  f.  und    Tgb.    11,  92,  7— 9  unter 
Jnli  .30:  ..Al>en(ls  Dr.  Eckermann.    Von  der  Matthissonsi'hen 
Vorlesung  erzählend"). 
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Juli  28.  Weimar.  1506 

[Früh]  Einiges  am  Hauptgeschäft. 
Tgb.  11,  91.  15  f.  (Pniower  Nr.  540.) 

Juli  29,  Weimar.  1507 

5  [Früh]  Behandelte  ich  das  Hauptgeschäft.   .  .  .  [Vor 

Mittag]  »Helena  als  Sirene^  Epigramm.^ 
Tgh.  11,  91,  24  f.  28  (Pniower  Nr.  541). 

Juli  30.  Weimar.  1508 

Befand  mich  beim  Aufwachen  nicht  wohl  und  brachte 

10     den  Tag  meist  unthätig  hin,  doch  war  dei^  Hauptzweck 

nicht  versäumt. 

Tgb.  11,  92,  3—5  (Pniower  Nr.  542). 

Juli  31.  Weimar.  1509 

[Gregen  Abend]  Später  Hr  Oberbaudirector  Coudray. 

w     Theilnehmend  von  ,Helena*  sprechend. 
Tgb.  11,  92,  17—19  (Pniower  Nr.  543). 

August  1,  Weimar.  1510 

[Früh]   Das  Hauptgeschäft  vorgeschoben. 
Tgb.  11.  92,  20  (Pniower  Nr.  545). 

*  August  4,  Weimar.  1511 

[Morgens]   Sodann  das  Hauptgeschäft  verfolgt. 
Tgb.  11,  94,  1  f.  (Pniower  Nr.  546.) 

August  11,  Weimar.  1512 

[Morgens]  Das  Hauptgeschäft  gefördert.     Canti  Car- 
25     nascmleschi  nach  langer  Zeit  wieder  angesehen.     Herr- 
lichstes Denkmal  der  Floren tinischen  Epoche  und  Lorenz 
Medicis.* 

Tgb.  11,  9«J,  7—11  (Pniower  Nr.  547). 


*  Das  auf  die  Sängerin  Henriette  Sontag  bezügliche  Gedicht 
(W.  4,  126)  wird  im  Tgb.  11.  100,  6  f.  unter  August  21  ,Die 
neue  Sirene*  genannt,  ebenso  bei  der  Veröffentlichung  im 
.Chaos*  1829. 

'  Wohl  vom  Schreiber  verhört  für  „ward  der". 

'  .Tutti  i  trionfi,  carri,  mascherate  o  canti  carnascialeschi  an- 
dati  per  Firenze  dal  tempo  del  magnifieo  Lorenzo  de'  Medici 
flno  air  anno  1559.  Seconda  edizione.  Ex  museo  Piorentino. 
In  Cosmoiuili  1750*:  über  die  Anregungen,  die  Goethe  aus 
diesem  Werke  für  manche  Einzelnheiten  der  Mummenschanz 
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August  15,  Weimar.  1513 

*Correctur  dee  vierten  Bandes  [der  Werke  Cotta*].^ 
Agenda  1827.  —  Tgb.  13,  240,  29. 

August  26,  Weimar.  1514 

[Früh]   Am  Hauptgesohäft  gearbeitet.    .  .  .    [Nach-  » 

mittags]  Es  hatten  sich  die  englischen  Kupfer  zu  ^FftUBt^ 

nicht  weniger  die  Papiere  zur  römischen  Beise  gefimden. 

Betrachtungen  über  dieselben. 

Tgb.   11.   101,  28.   102,  5—7  (Puiower  Nr.   548). 

August  27.  Weimar.  l.^»15  M 

[Morgens]  Am  Hauptwerke  fortgearbeitet.  .  .  .  [Nach- 
mittags] Bedenken  des  Hauptwerkes. 
Tgb.  11,  102,  10.  15  (Pniower  Nr.  549). 

August  28,  Weimar.  1516 

[Früh]     Fortgearbeitet  .    .   .     [Vormittags]     Glück-  u 


in  Act  I  gewann,  vgl.  M.  Morris  in  GJ.  23,  140—148;  Goethe 
iK'Uutzte  das  jetzt  versscbwundene  Exemplar  der  Grossberxog- 
lichen  Bibliothek  zu  Weimar  bis  October  9  (vgL  Tgb.  11,  835). 

*  Vgl.  Nr.  1495.  —  August  20,  Carlyle  an  Goethe:  „ , Helena*  .  . 
in  that  beautiful  new  editlon  of  your  poems  [Band  1—5  der  » 
Werke  Cotta*],  I  have  not  failed  to  read;  a  bright  mystic 
Vision,  with  its  Classic  earnestness  and  Gothic  splendour: 
but  I  inust  rea4  it  agaiu  and  agnin  before  its  whole  manifold 
signiflcanco  become  clear  to  nie.  Could  mere  human  prayere 
avail  against  an  aesthetic  necessity,  P^aust  were  surely  made  ß 
triumphant  both  ever  the  Fiend  and  himself,  and  this  by 
the  readiest  means;  the  one  would  go  to  Heaven,  and  the 
other  back  to  his  native  Pit:  for  there  Is  no  tragic  hen>  wliom 
oue  plties  more  deeply  than  Faust. 

.  .  .  Faust's  wild  curse  seeraed  the  only  fit  gr^eeting  for  » 
human  lifo;  and  his  passlonaie  ,Fluch  vor  edlen  der  OedM!* 
was  spokeu  froin  my  very  inmost  heart'*  (G. -Carlyle  S.  181, 
deutsch  ebenda  S.  18  f.).  Bezeichnender  Weise  erwidert 
Goethe  hierauf  kein  Wort,  ebenso  wenig  auf  Carlyh^s  spätere 
Bemerkung,  1828  Januar  17:  „Of  .Faust'  I  am  taught  to  3s 
expect  with  confidenee,  not  only  a  continuation  but  a  coni- 
pletion,  and  share  in  the  general  curiosity  of  Euroi^  to  see 
what  it  l8**  (G.-Carlyle  S.  185). 

»  Vgl.  Nr.  1214. 


1827  FAUST  409 

[Ansust  28.  Weimar.]  [1516] 

wünschende.     Dazu  der  König  von  Bayern  und  Gross- 
heizog.* 

Tgb.  11,  102,  20  (Pniower  Nr.  550). 
s  August  29,  Weimar.  1517 

[Früh]  Mnndirt  zmn  Hauptzwecke. 
Tgb.  11,  102,  28  (Pniower  Nr.  551). 

August  30,  Weimar.  1518 

^^U8  Norden  .  .  habe  ich  kürzlich  die  schönsten  und 

10     zartesten  Aeusaemngen  über  meine  ^Trilogie^  und  über 

JSelena*  vernommen.  .  .  .* 

Wir    sprachen  dann   über  des   Grossherzogs    Aeusse- 

rungen  über  ,Helena.*    „Wie  schade,"  äusserte  Goethe, 

„daee  dieser  groseaumigie  Fürst  auf  der  Stufe  franzö- 

15     Bischer    materieller  Bildung    in  Rücksicht    auf  Poesie 

stehen  geblieben  ist" 

Mit  Fr.  V.  MüUer.  —  Gespräche  6,  193  f.  (MüUer  S.  205  f.; 
Pniower  Nn  552.) 

?Augu8t  31,  Weimar.  1519 

»        Abends  Prof.  Riemer.    Einige  Poetika  mit  ihm  durch- 
gegangen und  darüber  conferirt. 

Tgb.  11,  103,  28—104,  2  (Pniower  Nr.  553). 

Septeml>er  6,  Weimar.  1520 

[Morgens]  Hr  von  Reutern  und  Joukoffsky,  commen- 
»     tirendes  Gespi^ch  über  .Helena^* 

Tgb.  11,  106,  17—19  (Pniower  Nr.  554). 

^  Bei  diesem  Besuelie  müsste  sieb  zugetragen  liaben.  was 
der  Kanzler  Müller  erzäblt  als  Beweis  dafür,  dass  Goethe 
wie  l^ein  Andrer  die  Zeit  zu  nutzen  verstanden  habe:  „Hat 

^  er  doch  einst,  als  der  Besuch  eines  erhabenen  Königs  ihn 
beglückte,  sich  mitten  aus  den  anziehendsten  Gesprächen 
auf  einige  Minuten  abgeschliehen,  um  schnell  für  seinen 
»Paust*  eine  eben  in  ihm  aufgetauchte  Idee  niederzu- 
schreiben** (.Goethe  in  seiner  pral^tischen  Wirksamkeit.  Eine 

8»     Vorlesung  .  .  von  Friedrich  von  Müller*,  Weimar,  o.  J.  [1832], 
S.  33). 
'  »Trllogie  der  Leidenschaft*,  1827  in  Band  3  der  Werke  Cotta" 
erschienen.     Wegen  der  Aeusserungen  über  .Helena*  vgl.  Nr. 
1409-1501.  1505. 

^  *  —  Zwischen  September  7  und  October  1:    Blatt  mit  der  letz- 
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]  [September  zwischen  8  und  15,  Weimar.]  1521 

Aureole  ist  ein  im  Franzößischen  gebräuchliches  Wort, 
welches  den  Heiligenschein  um  die   Häupter  göttlidier 
oder  vergötter[ter]  Personen  andeutet.     Dieser  kommt 
ringförmig  schon  auf   alten  pompejanischen    Gemälden  i 
um  die  göttlichen  Häupter  vor.     In  den  Gräbern  d*T 
alten  Christen  fehlen  sie  nicht;  auch  Kaiser  Constantin 
und  seine  Mutter  erinnere  ich  mich  so  abgebildet  ge- 
sehen zu  haben.      Hiedurch  wird   auf   alle    Fälle  eine 
höhere  geistige  Kraft,  aus  dem  Haupte  gleichsam  ema-  m 
nirend  und  sichtbar  werdend,  angedeutet;  wie  denn  auch 
geniale  und  hoffnungsvolle  Kinder  durch  solche  Flam- 
men merkwürdig  geworden.     Und  so  heisst  es  auch  in 
,Helena'  [V.  9623  f.]  : 

Denn  wie  leuchtet's  ihm  zu  Haupten?  AVas  erglänzt  ist  u 

schwer  zu  sagen. 

Ist    es    Goldschniuck,    ist    es    Flamme    übennächtiger 

Geisteskraft. 

Tiid  so  kehrt  diese  Geistestlamme,  bei  seinem  Schei- 
den, wieder  in  die  hohem  Regionen  zurück.  so 
An?  —  W.  15  (2),  126  zu  V.  9902  (Pniower  Nr.  555). 

September  12.  Weimar.  1522 

I  Früh]  Blieb  für  mich.  Einiges  am  Hauptgeschäft  ge 

1  ordert.^ 

Tgb.  11,  109,  If.  (Pniower  Nr.  556.)  » 

[Sei»tenil>er  1.").  auf  e.  Spazierfahrt  uni's  Webieht.-]  löi^ 

J\r  erzählte,  wie  er  diesem  wackeren  Mann  [Carljle] 

t«'n   stanze  des  in  dieser  Zeit  (vgl.   Müller  S.  201».  213»  ent- 
standenen Gedichts  dos  Kanzlers  Müller  an   König  Ludwig 
von  Bayern  »Dem  Könige  die  ^luse.     28.  August  1827'.  anf » 
der  Rückseite:  eigenhändig  \'.  5108—5119  aus  Act  1.  Mum- 
menschanz (W.  15  (2),  10  unter  H';  Pniower  Nr.  1>47k 

^  —  September  12:     Briefumschlag,  mit  Stempel    von    diesem 
Ta;rc    und    Ortsangabe    „Gotha",    darauf:     eigenhändig  ^• 
(;570-  6570  aus  Act  II  Soene  [IJ:  Ilochgewrdbtes  .  .  Zimmer» 
(W.  15  (2k  :\1  unter  H';  Pniower  Xr.  1>48). 

'  Dieses  Datum  ergibt  sich  aus  Tgb.  11.  110,  l.V-24  als  (las 
richtige  (bei  Müller  S.  199  irrig  unt^r  August  18.  hier  i*t 
autij  Anincrkuni:  4  zu  streichen  und  dafür  zu  setzen  ..Miin^- 
vgl.  Tgb.  11,  110,  21-2.T-).  * 
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[September  15,  auf  e.  Spazierfahrt  um's  Webicht]  [1523  J 

kürzlich  ein  „Schwänchen"  überschickt,  nemlich  seine 
Taschenausgabe  [Werke  Cotta^  Band  1 — 5],  den  ,Faust^, 
.  .  etc.* 

5  Mit  Fr.  V.  MüUer.  —  Gespräche  (5,  264  (MtiUer  S.  199). 

September  15,  Weimar.  1524 

Abends  für  mich.    Stille  Vorbereitung   auf    morgen. 
Zeitig  zu  Bette. 

^  Tgb.  11,  110,  24  f.  (Pnlower  Nr.  557.) 

w  September  16,  Weimar.  1525 

[Früh]  Zum  Hauptzwecke  gearbeitet. 
Tgb.  11,  110,  26  (PDlower  Nr.  558). 

September  17,  Weimar.  1626 

Sie  werden  .  .  die  Gefälligkeit  haben,  der  anfragenden 
^  Handlung*  zu  erwidern,  dass  nicht  allein  der  erste  Theil 
des  ,Faust^,  wie  er  bekannt  ist,  in  der  nächsten  Liefe- 
rung [der  Werke  Cottä,^  Band  11 — 15]  zum  Vorsehein 
kommen  werde,  sondern  dass  ich  auch  geneigt  sei,  den 
Anfang  des  zweiten  Theils  unmittelbar  in  demselben 
^     [12.]  Bande  folgen  zu  lassen,  wodurch  ich  das  Publicum 

nicht  wenig  zu  verbinden  glaube.^ 

An  d.  Cottasche  VerLagsbiichhandhmg.  —  Ungednickt; 
Dfleh  dem  Concept  Im  Goethe-  und  Schiller-Archiv  zu 
Weimar  (vgl.  Pnlower  S.  199  f.  zu  Nr.  560). 

^  September  18.  Weimar.  1527 

[1,  47,  17 —  48,  2.  — ]  Besonders  wünschte,  den  An- 
fang von  ,Faustens*  zweiten  Theil  am  längsten  zu  behal- 


'  Vgl.  406,  2.  13—15  und  die  Beschreibung  der  ganzen  Sendung 

in  Carlyles  Brief  an  seine  Mutter  vom  11.  August  (G.-Carlyle 

*     8.  14  f.);  wegen  des  Ausdrucks  „Schwänchen"  vgl.  218,  31—34. 

*  Die  Grau'sche  Buchhandlung  zu  Bayreuth,  die  sich  mit  der 
Anfrage  an  den  Cottaschen  Verlag  gewandt  hatte:  ob  und 
in  welchem  Bande  der  Werke  Cotta"  .Faust*  erscheinen 
werde. 

'  DasB  der  Brief  nicht  an  Cotta  persönlich  gerichtet  ist,  er- 
gibt die  Anrede  .,Ew.  Wohlgeboren**. 
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(8«pt«aber  11.  WtfaMr.]  (mr 

ten.  Da  es  gleichgültig  ist»  welcher  Theii'  soleCzt  gt- 
druckt  wird,  so  wünschte,  dass  Sie  die  Einfeituiig  trifen, 
diesen  [Band  18]  erst  g^en  das  Ende  Tonnnehmen.* 

[—  1,  48,  3-Ö.]  , 

An  ReldieL  —  QJ.  2»  80A  (Pnlower  Nr.  060). 
September  18^  Weimar.  15» 

[Früh]  Das  Haoptgeschift  gefördert 
Tgb.  11.  111,  2S  (Pnlower  Nr.  000). 
September  2U.  Weimar.  ISS»  u 

[Früh]  Am  Hauptgeschäft. 
Tgb.  11.  112.  18  (Pnlower  Nr.  Otfli. 

September  21.  Weimar.  1S80 

[Morgens]     Abschrift   der  gestrigen   Arbeiten   zum 

Hauptzweck.  u 

Tffb.  11.  HS.  I  f.  (Pnlower  Nr.  062.t 
September  2S.  Weimar.  I5S1 

Ijtassen  Sie  mich  nun  zuerst  dai&  Ver^rnügi-n  aa«>- 
drücken,  welches  Sie  dun^h  den  Antheil  an  .Helena'  mir 
gewahrt  haben.  Bei  der  hohen  Cultur  der  Bessern  n 
unseres  Vaterlanden  konnte  ich  zwar  ein  solche«  bei- 
ftUiges  Kingreifen  gar  wohl  erwarten,  allein  die  Kr- 
füllung  (&oleher  lIotTnungi*n  und  Wünsche  bleibt  dix-h 
inuiiiT  «las  \'orzü>rliihsle  und  Noihwendijfsie.  In  ilie^^T 
Au.'is^icht  habe  ich  denn  diese  län>!st  intentionirt**  tinii  * 
\iirlHTi*iti*tt>  ArU'it  \ollci)tit>t  und  «i«-ii  Aufwan^i  au  '/,*.X 
untl  Kräftfu.  das  stn*n^e  K^diarren  auf  dicM'in  t-ini*D 
rinitt.'  mir  Mh«»n  wiihnMid  der  ArUit  /um  «Mwinn  ^*- 
re«-lin»»t.  Irh  7.w»*if«*It4*  nifinals.  da«*»»  dif  I-^-kt.  fur  «iii-  :*  h 
eigiMitlidi  M-hri«di.  den  llauptMnn  ^lit^M•r  har^ttllunj:  ' 
>n;r|,.ir||  fa-vM'n  u  iipltMi.  K-  i-t  Zfil.  dasii  diT  I«'id«'n>4  haft- 
lit  lif  Z\Uf-|mli  /WIM  !i**n  ria»»sik«'rii  !»n«l  Ki»mant:ki'"Ti 
^ich  eiidlit'h  \erM»lini*.  I>h>s  wir  \u\^  liiltlrn.  i^t  dit*  llsui>t- 

• 

fnpliTun;;:   widifr  »ir    \\i\>    liild^n.    uan-    itUmi  h^r»,  i.j, 

'  (1.  Ii     w»'|«li-r  ^t'ii  «l«*ii   lt:iii«t**ii   11     ir»  tltT  Wrrko  i'«»it.n  .  • 

*  Die  ganze  Stelle  titt  r««  <:«ietbe  «•!}:«  uti.iti«h^  Im  roiiiv|>t  tl«^ 
Rrl«*f«H(  ••tiict'M'hob^ii. 


1827  FAUST  413 

[September  SS,  Weimar.]  [15311 

wenn  wir  uns  nicht  an  falschen  Mustern  zu  verbilden 
fürchten  müfisten.  Ist  es  doch  eine  weitere  und  reinere 
Umsicht  in  und  über  griechische  und  römische  Litte- 
ratur,  der  wir  die  Befreiimg  aus  mönchischer  Barbarei 
zwischen  dem  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert 
verdanken.  Lernen  wir  nicht  aus  dieser  hohen  Stelle 
alles  in  seinem  wahren  physisch-ästhetischen  Werthe 
schätzen^  das  Aelteste  wie  das  Neueste? 

D  In  solchen  Hoffnungen  einsichtiger  Theilnahme  habe 
ich  bei  Ausarbeitung  der  ,Helena^  mich  ganz  gehen 
lassen,  ohne  an  irgend  ein  Publicum  noch  an  einen  ein- 
zelnen Leser  zu  denken,  überzeugt,  dass,  wer  das  Oanze 
leicht  ergreift  und  fasst,  mit  liebevoller  Geduld  sich 

u  auch  nach  imd  nach  daa  Einzelne  zueignen  werde.  Von 
einer  Seite  wird  dem  Philologen  nichts  Geheimes  bleiben, 
er  wird  sich  vielmehr  an  dem  wiederbelebten  Alterthum, 
das  er  schon  kennt,  ergötzen;  von  der  andern  Seite  wird 
ein  Fühlender  dasjenige  durchdringen,   was  gemüthlich 

*  hie  und  da  verdeckt  liegt: 

Eleusis  servat  quod  ostendat  revisentihus.^ 
Und  es  soll  mich  freuen,  wenn  diesßmal  auch  das  Ge- 
heimnißsvoUe  zu  öfterer  Rückkehr  den  Freunden  Veran- 
lassung gibt. 

*  Auch  wegen  anderer  dunkler  Stellen  in  frühem  und 
spätem  Gedichten  möchte  ich  Folgendes  zu  bedenken 
geben.  Da  sich  manches  unserer  Erfahrungen  nicht  rund 
aussprechen  und  direct  mittheilen  lässt,  so  habe  ich  seit 
langem  das  Mittel  gewählt,  durch  einander  gegenüberge- 

*  "Stellte  und  sich  gleichsam  in  einander  abspiegelnde  Ge- 

*  Aus  Senecas  »Naturales  quaestiones*  über  VII,  30,  6:  „Multa 
saeculis  tune  futuris,  cum  memoria  nostri  exoleverit,  reser- 
vautur.  .  .  .  Xon  semel  quaedam  sacra  ti*adunlur.  Eleusis 
j^ervat,  quod  ostendat  revisentibus:  rerura  natura  sacra  sua 

*  iuMi  seniel  tradit:  iuitiatos  nos  crediinus:  in  vestibulo  eins 
haeremus.** 
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I8«pt«mber  23,  Weimar.]  ,1M: 

bilde*  den  geheimeren  Sinn  dem  Aufmerkenden  zu 
offenbaren.  Da  alles,  wa^  von  mir  mitgetheilt  worden, 
auf  lielx'nserfahnmg  beruht,  &o  darf  ich  wohl  andeutt^n 
und  hoffen,  das6  man  meine  Dichtungen  auch  wietier  o  r- 
leben  wolle  und  werde.  Und  gewis*  jeder  nuMuer  Ia'-^t 
findet  es  an  sich  selbst,  da^  ihm  von  Zeit  zu  Z««it  tHr; 
schon  im  Allgemeinen  bekannten  Dingen  norh  im  Be- 
soiuiert»n  etwas  Neues  erfreulich  aufgeht,  welches^  (Jenn 
ganz  eigentlich  uns  angehört,  indem  vs  von  einer 
wachsenden  Bildung  zeigt  und  uns  dabei  zu  einem 
frischen  Gedeihen  hinleitet.  Geht  e6  uns  doch  mit  aK«*:ii 
so,  was  irgend  einen  Gehalt  darbietet  o<ler  hinter 
sich  hat. 

^liiebei  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  ihis^si  ich,  m.: 
der  «Iritti'H  Lii'fiTung  nifiner  Werke  [Cotta'  Band 
11 — IT)]  zu  0>U'rn  die  ersten  S<*enen  dfs  zwfit«*n  Th«  il.» 
von  .Faust*  niitzutiieilen  ge<lfnkr.  uni  au!  niaiit  Ii«*  W.i-*.» 
ein  frisihes  Licht  auf  , Helena*,  welche  als  der  dntt**  A«  t 
dt'>  (ianz«n  anzus«»li»*ii  i^l,  /.iinirk/-u>|»irp'ln. 

An  Ik«Mi.        PniowtT  Nr.  ."»«i.'I  M*r>»tmaU  vi»INt.iihl.^  i,.i.  L 
«It'iii   (*nn««*pt    im    «MN'tht*-    iiikI    S«liin»*r-.\rt  hi\    i..if  ;:«tt..   'r 

8«*i't«*iiilM  r  IT   lU'rka    u.  'n»iiiuh»rf.  l.\'^ 

.  .  uImt  <l«n  /.wriii'ii  TIhmI  i1<'>  ,Fau^r,  u«»raii  ■  r  -ia'^t- 

«Tii^tlii  !i     /u     arlH*it«*n     anlinL^    .ui^-^Tt«"     vr  s  !♦•  •     «i- 
«iaiikrii.  .  . 

Mit  Krk«*riii;iiiii.        <  ;«'o|»r;i<-li«'  i;.  'Jll  i  ilrkmuniMi   1    '.*■•« 
I*nlMW»*r    Nr.   CmU». 

*  N'tcl-    tieu    .Xufwiiz    .\\'i«M!«'iiM»lii'   Sin«*i:«luii>:«'ir    \«»n    1**-'.. 
ili'in  «hhmIi»'  «!1«'  <  ivji»  \Mii    iliiii    «lai;:!*!«'»:!»'!!»    |]i«m  ln-.iii;n^f:*  > 

«Ifl      i-Ill«»|  f  I«»«  lnMl     r.'irlM'll     mK     ••Ml     S\  IIiIm»!     «If«*-*«'!!     »»••fni«  !.*«*• 

, .«:!•»  III  «i«*i  <  M'x  In«  litc  il«T  Kuu*»!«'  iiihI  W  i«***«*li«M-li;if t.u.  .It-r 
Klri-h**.  aii«'h  wohl  (l«*r  |Miltti*M'h«'n  \V(*lt  hi«  h  iii**liriii.-tl« 
u  ifflrrlioh  li.i!  iiii«l  ii«m|i  ta^rli«  !i  wumI^tIioIi  •  iWH  '^» 
ST.*»    :tö8)  K 

'  I»or  f«»Ikr«*inl«»  AI»Hatz  ist.  Im  <!oiu*t»pt.  eingt^klammert. 
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September  27,  Weimar.  1533 

Nachte  und  früh  beschäftigt  einige  Lücken  am  Haupt- 
werke auszufüllen. 

Tgh.   11,   115,   28—116,   1   (rniow^r   Nr.   .V>5>. 

ft  September  29,  Weimar.  1534 

.  .  ich  .  .   denke   gern  an   meinen    vierwöchentlichen 

Aufenthalt  im  Garten  am  Park,  .  .  und  so  muss  ich  denn 

schon  mit  dem  Gewinn  der  kurzen  dort  verbrachton  Zeit 

zufrieden  sein.*    Davon  wirst  Du  denn  auch,  wenn  Du, 

M  . .  zu  uns  kommst.  Dein  reichliches  Theil  dahin  nehmen. 
Unter  andern  wird,  zur  Begleitung  eines  Liedes,  ein 
Chor  von  Aeolsharfen  verlangt.-  Ob  dergleichen  schon 
ausgeführt  worden,  ist  mir  nicht  bekannt.  Diese  Ge- 
legenheit  aber,     etwas    Wundersames    hervorzubringen, 

1»     solltest  "Du  Dir  nicht  entgehen  lassen. 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  4.  401  f. 

September  29,  Weimar.  1535 

[Morgens]   Das  Hauptgeschäft  gefördert. 
T?b.  11,  117.  11  f.  (Pniower  Nr.  566.) 

"  October  1,  Weimar.  1536 

...  zu  Goethe,  der  mir  [Eckermann]  die  zweite  Scene 

«eines  neuen  ,Fau8t*  vorlas.' 

,.Ich  hal)e  in  dem  Kaiser",  sagte  er.    ,,einen    Fürsten 

darzustellen  gesucht,  der  alle  möglichen  Eigenschaften 

»     hat,  sein  Land  zu  verlieren,  welches  ihm  denn  auch  später 

wirküch  gelingt. 

Das  Wohl  des  Reichs  und  seiner  Unterthanen  macht 

ihm  keine  Sorge;  er  denkt  nur  an  sich  und  wie  er  sich 

von  Tag  zu  Tag    mit  etwas  Xeuem  a  m  ü  s  i  r  e.       Das 

10     Land  ist  ohne  Recht    und    Gerechtigkeit,    der    Richter 

selber  mitschuldig  und  auf  der  Seite  der  Verbrecher,  die 


'  Vgl.  Nr.  1483—1492. 

»  Hier  ist  wohl  das  Lied  der  Elfen  (V.  44513-4(i20.  4634-^365) 

gemeint  zu  dem  Goethe  ausdrücklich  (vor  V.  4613)  die  Au- 
j5      Weisung  gibt:  „Gesang  von  Aeolsharfen  begleitet'*:  vgl.  396. 

28-34. 
•  Act  I  Scene  [2] :  ,Saal  des  Thrones*,  V.  4728-5064. 
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[October  1,  Weimar.]  [Ul^ 

unerhörtesten  Frevel  geschehen  ungehindert  und  unge- 
straft. Das  Heer  ist  ohne  Sold,  ohne  Disciplin  imd 
streift  raubend  umher,  um  sich  seinen  Sold  selber  zu 
verschaffen  und  sich  selber  zu  helfen,  wie  es  kann.  Die  i 
Staatscaßse  ist  ohne  Geld  und  ohne  Hoffnung  weiterer 
Zuschüsse.  Im  eigenen  Haushalte  des  Kaisers  sieht  es 
nicht  besser  aus:  es  fehlt  in  Küche  und  Keller.  Der 
Marschall,  der  von  Tag  zu  Tage  nicht  mehr  Bath  lu 
schaffen  weiss,  ist  bereits  in  den  Händen  wuchernder  » 
Juden,  denen  alles  verpfändet  ist,  so  dass  auf  den  kaiser- 
lichen Tisch  vorweggegessenes  Brot  kommt. 

Der  Staatsrath  will  Sr.  Majestät  über  aJle  diese  Ge- 
brechen Vorstellungen  thun  und  ihre  Abhülfe  berathen; 
allein  der  gnädigste  Herr  ist  sehr  imgeneigt,  solchen  un-  » 
angenehmen  Dingen  sein  hohes  Ohr  zu  leihen;  er  möchte 
sich  lieber  amüsiren.  Hier  ist  nun  das  wahre  Element 
für  Mephisto,  der  den  bisherigen  Narren  schnell  be- 
seitigt und  als  neuer  Narr  und  Bathgeber  sogleich  an  der 
Seite  des  Kaisers  ist."  * 

Goethe  las  die  Scene  und  das  Zwischen-Gemurmel  der 
^feiige  ganz  vortrefflich  .  . 

Mit  Eckerniann.  —  Gespräche  6,  226  f.  (Eckermann  3, 
131  f.;  Pniower  Nr.  568.) 

October  1.  AVeimar.  1537» 

[Abends]  Dr  Eckermann,  demselben  die  zweite  Scene 
vorgelesen  und  das  Ganze  besprochen.^ 
Tgb.  11,  118,  15-17  (PDlower  Nr.  567). 
October  5,   Weimar.  1538 

[Früh]   Einiges  zum  Hauptzwecke.  * 

Tiih.  11,  111),  24  (Pnlowor  Nr.  569). 

Oktober  6,   Weimar.  1539 

I  Früh  ]  Einiges  zum  Hauptwerke. 
Tgb.  11,  120,  5  (Pniower  Nr.  570). 

■   Vgi.  Nr.   1536.   1543.  ^ 
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October  11.  Weimar.  1540 

[Prüll]  Dm  Hauptgeschäft  bedeutend  gefördert 
Tgb.  11.  128,  20  (Pniower  Nr.  571). 

October  12  u.  November  4,  Weimar.  1541 

[October  12.]  Hierauf  besuchte  uns  Herr  von  Mat- 

thiflson^  und  zeigte  zwar  als  kluger  Beisender^  aber  doch 

auch  mit  wahrem  sentdrten  Antheil  sein  Vergnügen  an 

Helena*.* 


u 


Waa  meine  Werke  [Cotta*]  betriflft.,  so  arbeitete  ich 
fort  an  den  nächsten  Liefenmgien,  besorgte  die  Correc- 
turen  der  ersten  [Band  1 — 5]  zum  Besten  der  Octavaus- 
gabe,*  arbeitete  an  den  ,Wanderjahren*  uad,  was  mehr 
ist,  an  ^Faust^;  da  ich  denn  zur  dritten  Lieferung  [Band 
11 — 15]  den  Anfang  des  zweiten  Theils  zu  geben  ge- 
denke. Die  gute  Wirkung  der  ,Helena'  ermuthigt  mich, 
das  Uebrige  heranzuarbeiten;  ^Helena^  bestünde  zuletzt 
als  dritter  Act^  wo  sieh  denn  freilich  die  ersten  und  letz- 
ten würdig  anschliessen  müssten.  Das  Unternehmen 
"  ist  nicht  gering;  das  Glänze  erfunden  und  schematisirt^ 
nnn  kommt  es  aufs  Glück  der  einzelnen 

Fortsetzung  nächstens. 

[November  4.]  Ausführung  an,  wobei  man  sich  denn 

freilich  sehr  zusammen  nehmen  muss.^ 
*  An  S.  Boisser^.  —  Boisaerde   2,   487  f.    490    (Pniower 

Nr.  572). 

October  12,  Weimar.  1542 

[Früh]  Fortae'tzung.'' 
Tgb.  11,  124,  1  (Pniower  Nr.  573). 

»  >  (Goethe  bertditet  über  die  Zeit  seit  Anfang  Juni. 
'  VgL  Nr.   1493;  beziehen  die  Worte  „als  kluger  Reisender** 
»ich  etwa  aof  390,  7—10? 

*  Vgl.  Nr.  1495. 

'  Boisser^e«  Antwort,  November  9  [3?].  s.  Boisserße  2,  489. 

•  A'gl.  Nr.  1540.  —  Ctetober  12—18  vermerkt  das  Tgb.  Zusam- 
mensein   mit   Zelter,    vgl.    dazu  396,  19—21.  415,  9f.  418,  3. 

QrU,  Goethe  Aber  i.  DichtUDgen  T.  II,  B.  S.  27 
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October  13,  Weimar.  1541 

[Früh]  Fortgefahren  am  Hauptgeechäft.    .  .  .  [Vor 
Mittag]  Las  Zelteni  die  Scene  des  Thronsaals  yot} 

Tgb.  11,  124,  9.  13  (Pnlower  Nr.  674). 
October  17,  Weimar.  1541  i 

[Früh]  Blieb  für  mich.      An  den  Hauptgeedbaftan 

fortgefahren. 

Tgb.  11,  125,  24  f.  (Pniower  Nr.  576.) 

October  19,  Weimar.  154S 

[Früh]  Im  unteren  Garten  am  SLauptgeechift  i 

Tgrb.  11.  126.  18  (Pniower  Nr.  576). 

October  20,  Weimar.  1S46 

[Früh]  Am  G^trigen  fortgefahren  und  solchee  m's 

Beine  gebracht. 

Tgb.  11,  126,  23  f.  (Pniower  Nr.  577.)  tt 

October  22,  Weimar.  1547 

[Morgens]  Einiges  am  Hauptgeschäft. 
Tgb.  11,  127,  13  (Pniower  Nr.  578). 

October  23,  Weimar.  IMS 

[Früh]  Einiges  am  Hauptgeschäft.'  » 

Tgb.  11,  127,  23  (Pniower  Nr.  579). 

*  V.  4728—5064,  vgl.  Nr.  1536.  1537. 

—  October  15:    Tlieaterzettel  des  Hoftlieaters    zu    Weimar 
von  diesem  Tage,  darauf  eigenhändig  V,  5120--5127  aus  Act 

I  Scene  [3] :  Weitläufiger  Saal  .  .  Mummenschanz  (W.  15  (21  • 
10  unter  H";  Pniower  Nr.  949). 

Dieselben    Verse,    ausser   ihnen   noch  V.  5136—5149,  5152- 
5157  aus  der  nem liehen  Scene,  stehen  in  eigenhändiger  Bels- 
schrift  auf  einem  Blatt  mit  der  Unterschrift  ,.W.  d.  8.  Dec 
1827.  G."  (W.  15  (2),  10  unter  H»;  Pniower  Nr.  954):  das  BUtt  » 
war  offenbar  zum   Geschenk    bestimmt,    ebenso    wie    fünf 
andere  Blätter,  die  folgende,  sämmtlich  der  selben  Scene  tn- 
gehörljre.  Verse  enthalten:  1.  V.  5120-5127;  2/3.  V.  512&-ßl36 
(vgl.  322,  35-^38):  4.   V.  5144—5151;  5.   V.  5152—5157  (W.  15 
(2),  13  unter  H»>-Hf;    Pniower  Nr.  599.  943.  958):    diese  5  » 
Blätter  wurden  als  Stammbuch-    und    Sende-Blätter    Weib- 
nachten 1827  verschenkt. 
■  „Abends  Prof.  Riemer,  einige  Ooncepte    mit    ihm    durchge- 
gangen" (Tgb.  11.  128.  If.);  auch  diese  Worte  bezieht  Pni- 
ower auf  die  Arbeit  an  .Paust*.  « 

—  Novernber  4 :  s.  417.  23  f. 
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NoTember  5,  Weimar.  1549 

l^achts  Entwickelung   der    zunächÄt    auszuführeaden 
poetLschen  MoÜTe. 

Tgb.  11,  133,  25  f.  (Pniower  Nr.  580.) 

»  XoTember  6»  Weimar.  1550 

Ich  fahre  fart  an  ,Fau8t*  zu  schreiben,  wie  es  die  beste 

Stunde  gibt. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  4,  437  (Pniower  Nr.  581). 

NoTember  8,  Weimar.  1551 

^       Abends  mit  letzterem  [Eckermann]  das  Cameyal  im 

,Faust^^ 

Tgb.  11,  134,  27  f.  (Pniower  Nr.  582.) 

November  11,  Weimar.  1552 

.  .  ich  nutze  möglich  [!]  meine  Tage,  um  das  noch  zu 

w    leisten^  was  kein  Anderer  thun  könnte.    Da  wird  denn 

dodi,  unter  uns  gesagt^  noch  manches  zurück  bleiben. 
An  S.  Boi89er6e.  —  Boisser^e  2,  492  (Pniower  Nr.  583). 

November  11,  Weimar.  1553 

[Nachmittags]  .  .  einige  Conceptionen  fortgesetzt. 

»  Tgb.  11.  136,  3  f. 

November  12,  Weimar.  1554 

[Früh]  Abschrift  des  Gestrigen. 
Tgb.  11,  136,  5. 


*  —  November  8:  Concept  eines  Briefes  an  Varnhagen  von 
Ense,  datirt  von  diesem  Tage,  auf  der  Rückseite:  eigen- 
händig Paralipomenon  104:  ein  Schema  zu  den  Y.  5582— 
598«  (sowie  ausgeführt  V.  5588.  5589.  5628.  5629)  aus  Act  I 
Scene  [3]:  Weitläufiger  Saal  .  .  Mummenschanz  (W.  15  (2), 
192;  Pniower  Nr.  950),  das  sich  inhaltlich  theilweise  deckt 
mit  Paralipomenon  106  (vgl.  December  16,  zu  Nr.  1566). 

—  November  9:  Trauerreglemeot  des  Hofmarschalls  v. 
Spiegel,  datirt  von  diesem  Tage,  auf  der  Rückseite:  eigen- 
händig V.  6710-6720.  6744-6767  aus  Act  II  Scene  [1] :  Hoch- 
gewölbtes  Zimmer  (W.  15  (2),  37  unter  H«;  Pniower  Nr.  951). 

—  November  10:  Blatt  mit  einem  Bruchstück  einer  Ab- 
machung über  den  Druck  des  Goethe-Schillerschen  Brief- 
wechsels, datirt  von  diesem  Tage,  anf  der  Rückseite:  eigen- 
händig V.  5606-5625.  5628.  5629  aus  Act  I  Scene  [3]:  Weit- 
läufiger Saal  .  .  Mummenschanz  (W.  15  (2).  11  unter  H^; 
Pniower  Nr.  952). 
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November  14,  Weimar.  19K 

^Es  igt  mir^  theurer  verehrter  Freund,  höchst  wohltiüti^, 
wenn  ich  erfahre^  da«  meine  ältesten,  edelsten  Zeitf^ 
noseen  sich  mit  yHehnsi'  beschäftigen,  da  diesem«  Werk,  ein 
Krzeugniss  vieler  Jahre,  mir  gegenwärtig  eben  so  wunder-  » 
bar  vorkommt  als  die  hohen  Banme  in  meinem  Oarteo 
am  Stern,  welche,  doch  noch  jünger  als  diese  poetische 
Conoeption,*  zu  einer  Höhe  herangewvchaen  sind,  ds« 
ein  Wirkliches,  welches  man  selbst  verursachte,  ak  eis 
Wunderbares,  Unglaubliches,  nicht  zu  Erlebendes  e^  ^ 
scheint. 

Aus  meinem  Briefwechsel  mit  Schiller  geht   herror, 
dass  er  schon  zu  Anfang  des  Jahrhunderti^  von  dieser 


*  Knebel  an  Goethe,  November  11:  „Dein  magische«  Dk-htfr- 
werk  [.Helena*]  habe  Ich  nochmals  studlrt  und  bin  Ober  dm  t^ 
Relcbthum  der  Gedanken  darin  in  Emtaunen  gerathpn.    . 
doch  machte  es  nicht  jedem  gleich  verständlich  werdro 

Ich  habe  ph  uiit  unserem   Freunde  Lyncker  dnrciitni(*tlrt. 
und  dieser  hat  sogar  einen  kleinen  Comroentar  darüber  fv- 
schrieben.     Ks  liegen  die  Gedanken  und  BeoliarhtuDgrD  «o  s 
vieler  Jahre  in  diesem  Werke  verborgen  und  ein«*  unicehfurv 
B<höpferkraft. 

.  .  .   Man  hfljrt.   Herr  RetEwh  iiinrlie  rinrN«M»  r.%\r  .ll«*l«*rui 
Die  möchte  ich  wohl  «ehen**  (G.-Knebel  2,  371  f.:  hier  ah^r 
Irric:  unter  Mai  11):  wehren  der    Kupfer    von    R«*tz«4  h    tum  i 
Zweiten  Theil  vgl.  OJ.  6.  111.    TlUe  11  8.  l2.  Engel  Nr    l*i12. 

»  VkI.  34.  X\  37.  m»wie  Br.  3.  117.  14-17  und  G.  Mejer  8.  :.3. 
MorauH  h«*rvorgeht.  <las«i  die  ..Conceptlon**  der  .llelenA*  In  d:e 
vonneiuiarlM-he  Zelt  fttllt.  vgl.  auch  3.10.  2  f.  348.  17  f  X**  *J 
lind  Nr.  1«t3$>:  Im  Hinblick  auf  diese  Zeugninne  Ist  die  Aeuftn^-  i 
ning  Coethe*«  goi^on  K<*kernuinn  1S24  Munt  22:  ..Ich  hatte  d  e 
Räume  vor  vlerxic  Jahren  alle  eigenhHudig  gepflanit"  i«t^ 
M|ir:iche  r»  .V>i,  nls  ungenau  zu  lH*xelchnen  (In  das  gleWbe  Jahr 
1S24  nlrht  1S27.  wie  mnn  nnt*h  l^nlower  8.  2(V^  annehmen 
inÜMit«*  fUllt  au«h  GoetheH  Wort  luni  Kansler  MQUer:  ..Die  : 
alten  selbstgepflansten  BXums.  die  alten  Erinnerungen  macbeo 
II. ir  .  .  icanz  unheimliche  EindrClcke".  (;efi|trMche  .V  .V>i.  Der 
.*<t«*nj"  iZ.  7i  l*«t  ein.  <;tKMlieii  GartentiihiiMhen  nahe  i^eleaeoer. 
1  ».♦•il  il«*-   Pirkr»«.   mit   Ht«Tnf«'>rmlK  «naelecten   Wejrrn. 
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{NoTember  14,  Weimar.]  [1565] 

Aifoeit  Kenntniss  genommen^  und  als  ich  darüber  in 
Zweifel  gerieth,  mich  darin  fortzufahren  ennuthigt 
habe.' 

Und  80  ist  es  denn  bis  an  die  neuste  Zeit  herauf -heran- 
gewachsen^ und  erst  in  den  letzten  Tagen^  wirklich  abge- 
schlossen worden.  Daher  denn  die  Masse  von  Erfahrung 
und  Reflexion  um  einen  Hauptpunct  versammelt)  zu 
einem  Kunstwerk  anwachsen  musste,  welches,  ungeachtet 

'  seiner  Einheit,  dennoch  schwer  auf  einmal  zu  über- 
sehen ist. 

Die  rechte  Art  ihm  beizukommen^  es  zu  beschauen  und 
zu  gemessen  ist  die,  welche  Du  erwählt  hast:  es  nemiich 
in  Gesellschaft  mit  einem  Freunde  zu  betrachten.  Ueber- 

*  haupt  ist  jedes  gemeinsame  Anschauen  von  der  grössten 
Wirksamkeit;  denn  indem  ein  poetisches  Werk  für  viele 
geschrieben  ist,  gehören  auch  mehrere  dazu,  um  es  zu 
empfangen;  da  es  viele  Seiten  hat,  sollte  es  auch  jeder- 
zeit vielseitig  angesehen  werden. 

►  Mag  Dein  theilnehmender  Freund  mir  seine  schrift- 
Uch  verfassten  Gedanken  mittheilen,  so  sollt'  es  mich 
freuen  und  anregen,  vielleicht  noch  ein  und  das  andere 
Wort  oflFen  zu  erwidern."  Hier  sage  schliesslich  nur  so 
viel:  die  Hauptintention  ist  klar  und  das  Ganze  deutlich; 
auch  das  Einzelne  wird  es  sein  imd  werden,  wenn  man 
die  Theile  nicht  an  sich  betrachten  und  erklären,  son- 
dern in  Beziehung  auf  das  Ganze  sich  verdeutlichen  mag. 
Ad  Knebel.  —  G.-Knebel  2.  379  f.  (Pniower  Xr.  586.) 

November  14.  Weimar.  1536 

[Früh]  Ich  arbeitete  am  Hauptgeschäft. 
Tgb.  11,  136,  23  f.  (Pniower  Nr.  584.) 

»  \gl.  ör>.  2—10.  97.  12—98,  4. 

»  Vgl.  dagegen  schon  Nr.  1385—1393. 

•  Knebel  antwortet  November  16: Mit  Lyncker  will  ich 

Unterhandlung  pflegen.     Sein  Commentar  betrifft  nur  das 

Geschichtliche"  (O.-Knebel  2,  382). 
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November  18,  Weimar.  IßßT 

Abends  Oberbaudirector  Coudray,  Dr.  EckemiÄim; . . 

Mit  dem  letzteren  allein  geblieben,  vertraute  ihm  das 

Neuste  vom  ,Pau8t*. 

Tgrb.  11,  138,  21—24  (Pnlower  Nr.  586).  i 

November  19.  Weimar.  15B8 

[Morgens]  John  mundirte  .  .  Poetisches. 
Tgb.  11,  188,  26  f.  (Pniower  Nr.  587.) 

November  21,  Weimar.  Ißö9 

Der  zweite  Theil  des  ,Faust*  fährt  fort  sich  zu  ge- » 
stalten;  die  Aufgabe  ist  hier  wie  bei  ,Helena*:  das  Vor- 
handene so  zu  bilden  und  zu  richten,  dass  es  zum  Neuen 
passt  und  klappt;  wobei  manches  zu  verwerfen,  manches 
umzuarbeiten  ist.  Desshalb  Besolution  dazu  gehörte  das 
Geschäft  anzugreifen;  im  Fortschreiten  vermindern  sich  is 
die  Schwierigkeiten. 

An  Zelter.  —  G.-Zolter  4,  442  f.  (Pniower  Nr.  588.) 

November  23,  Weimar.  15Ö0 

[Vor  Mittag]  Einiges  zum  CamevaP  arrangiri;. 
Tgb.  11,  140,  13  f.  10 

November  26,  Weimar.  1Ö61 

Gegen  Abend  Dr  Eckermann  vom  zweiten  Theil  zu 

,  Faust'  vorgelegt  und  besprochen. 

Tgb.  11,  141,  23-25  (Pniower  Nr.  590.) 

December  1,  "Weimar.  1562  » 

[Vor  Mittag]  Kamen  die  Kupfer  zu  ,Faust'  von  Cor- 
nelius von  Frankfurt  an.* 

Tgb.  11,  143,  14  f.  (Pniower  Nr.  591.) 
][nach  December  1,  oder  1828  Anfang,  Weimar.]'  156S 

Nach  Verlauf  von  vielen  Jahren  fand  ich   [Förster]  » 


^  Act  I   Scene   [3]:  Weitläufiger  Saal  .  .  MiiuimenschaM, 

'  \g\.  187,  2^-38. 

*  IHe  Datinmg    stützt    sich    auf  Nr.  1562    und  Försters  Aus- 
dnifk    (42.3,    3  f.):  „eben  .  .   erhalten":  das    Jahr    1816,    in 
dorn   Goethe  die  erste  Ausgabe  der  Kupfer  nach  Ck)melius  * 
erhielt  (vgl.  Nr.  1175).  kann  nicht  in  Betracht  kommen,  dt 
Förster  1816  Goethen  nicht  besuchte. 
Förster  erzählt    im    uomittelbar   Vorhergehenden,     wie    er 
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][utk  Deeember  1,  oder  1838  Anfang,  Weimar.]  [1563 1 

Yeraiilasstiiig^  Goethe  dieses  nächtliche  Abenteuer  zu 
erzählen.  Er  hatte  eben  die  von  Cornelius  gezeichneten, 
ihm  gewidmeten  Illustrationen  zum  ^Faust'  erhalten, 
unter  denen  sich  ja  eine  ähnliche  Scene  gezeichnet 
findet.   .  .  .* 

Idi  erlaubte  mir  (es  war  vielleicht  1822)^  gegen  die 
Darstellung  von  Cornelius  die  Bemerkung,  dass  er  un- 
möglich die  tiefe  Bedeutung  der  Dichtung  hier  ver- 
standen habe.  Der  Dichter,  so  schien  ee  mir,  habe  wohl 
im  Sinne  gehabt,  den  Babenstein,  auf  welchem  am 
nächstfolgenden  Tage  Qretchen  ihr  Haupt  auf  den  Block 
legen  sollte,  durch  blumenstreuende  Engel  weihen  zu 
lassen.  Statt  dessen  gibt  uns  Cornelius  einen  Teufels- 
ond  Hezenspuk,  womit  Mephistopheles  Faust  belügen 
und  betrügen  will  und  desshalb  mit:  „Vorbei!  vorbei!** 
eiligst  mit  ihm  davon  reitet.  * —  „Mich  haben**,  bemerkte 
Gk>ethe,  „die  beiden  vortrefflich  galoppirenden  Beiter 
auf  den  schnaubenden  Bossen  so  in  Anspruch  genom- 
men, dass  ich  die  Scene  auf  dem  Babensteine  noch  nicht 

1809  mit  seinem  Bruder  Nachts  an  einer  Richtstätte  vorbei- 
reitet, wo  auf  dem  Rade  der  Leichnam  einer  jungen  Mör- 
derin festgebunden  war:  im  ungewissen  Mondlicht  schien  es 
ihrer  aufgeregten  Einbildungskraft,  als  hockten  auf  dem 
Rade  zwei  schwarze  Gestalten  mit  Hörnern  und  Klauen,  die 
den  Leichnam  in  Stücke  rissen,  während  am  Fusse  des 
Rabensteins  „eine  hohe  weisse  Gestalt'*  beschäftigt  war, 
„aus  einem  vor  ihr  stehenden  Korbe  Blumen  zu  streuen,  bald 
hinauf  nach  dem  Rad,  bald  seitwärts  zur  Linken  und  Rech- 
ten**. Beim  Näherkommen  erwiesen  Jene  beiden  Teufel  sich 
als  zwei  Henkersknechte,  die  den  Leichnam  herabzunehmen 
bemüht  waren;  der  blumenstreuende  Engel  aber  war  „der 
Schimmel  des  Scharfrichters,  welchem  ein  Korb  mit  Klee  .  . 
vorgesetzt  war,  aus  dem  er  mit  grossem  Appetite  das  Grün- 
futter herausholte,  dabei  zur  Rechten  und  Linken  Blumen 
streute  .  .**  (Förster  S.  34—37). 

*  Hier  theilt  Förster  die  Scene  ,Nacht.    Offen  Feld*  mit. 

'  Dass  das  Jahr  1822  UDmr>g]ich  ist,  beweist  Z.  3  f. 
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Knaeh  December  1,  oder  1888  Anfiuiff,  W«bBar.]  [1W| 

mit  Bedacht  angeeehen  habe;  Sie  mögen  wohl  daa  Bich- 
tige  ge^troffen  haben/^ 

Mit  Fr.  Förster.  —  Förster  8.  37  f.  (Fehlt  in  den  ,G^ 
sprächen'.)  i 

December  4,  Weimar.  1564 

Eben  so^  quälen  sie  sich  und  mich  mit  den  ,Weis- 

sagungen  des  BakisS  früher  mit  dem  Hexen- 

P^inmaleins  und  so  manchem  and)em  Unsinn,  den 

man  dem  schlichten  Menschenverstände  anzueignen  ge-  u 

dtenlct.' 

An  Zelter.  —  O.-Zelter  4,  453. 

December  11,  Weimar.  1565 

[Früh]  Emigies  an  ,Paust^ 

Tgb.  11,  147,  22  (Pniower  Xr.  5Ö2).  u 

December  12,  Weimar.  Ifiöß 

[Früh]  Abechrift  von  ,Fau8t^^ 

Tgb.  11,  147,  28  (Pniower  Nr.  503). 

?December  18,  Weimar.  l."«7 

Abends  .  .  .  Prof.  Kiemer.   .  .  .  Einiges  Poetische  ge-  lo 

lee^i,  revidiit  und  arrangirt^ 
Tgb.  11,  150,  11.  13—15. 

*  Vgl.  hierzu  Minor  1,  227  f. 

-  Wie  eine  elienu^lige  Schülerin  Zelters  diesen  „quälte'*  wegen 
des  Verfassers  eines  Xenions,  das  sie  sowohl  in  ivoethes  als  s 
auch  in  Schillers  Werken  abgedruckt  gefunden  hatte. 

•  —    December  8:     AdR'ssblatt    Willemers    mit    dem    Datum 
„Frankfurt  8.  Dec.  1827",  darauf:  eigenhändig  V.  5741—5750. 
5753—5758.    5761—5766    aus  Act   I    Scene   [3]:    Weitläufiger 
Saal  .  .  Mummenschanz  (W.  15  (2),  11  unter  H**;  Pniower  Nr.  JO 
a'H).  —  Zu  December  8  vgl.  auch  418,  27—31. 

*  —  December  16:  Von  diesem  Tage  ist  Parallpomenon  106 
datirt,  ein  eigenhändiges  Schema  zu  V.  5680— 5Ö86  aus  Act  1 
Scene  [3]:  Weltläufiger  3aal  .  .  Mummenschanz  (Pniower  Nr. 
594),  das  theilweis  übereinstimmt  mit  einem  unvollständig  er-  » 
haltenen,  vom  22.  December  datirten  Schema  (W.  15  «2>,  12 
unter  H*»;  Pniower  Nr.  596)  und  inhaltlich  tlieilweise  sich 
deckt  mit  Paralipomenon  104  (vgl.  4VX  26—30);  \gl.  l>esondrni 
Morris  1.  187-192. 

•  —  December 20— a2:  Blatt   mit   Concept   der   Tagebuch- Ver  « 
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December  22,  Weimar.  1568 

[Vor  Ifittag]  Einiges  zu  ,Fauat'.^ 
Tgb.  11,  152,  8  (Pniower  Nr.  595). 

IXecember  23,  Weimar.  1569 

[Früh]  An  ^nst'  vorgenickt. 
Tgb.  11,  152,  16  (Pniower  Nr.  597). 

December  24,  Weimar.  1570 

[Mofg<»ia]     Die  Soenen    zu   ^Faust'    zur  Abschrift 

redigiit.' 

'  Tgb.  11,  152,  24  f.  (Pniower  Nr.  598.) 

December  25,  Weimar.  1571 

[Früh]  In  allem  das  Nächste  fortgeführt.    .  .  .  [Vor 
Mittag]  ,FauBt*,  fernere  Abschrift  an  John.* 

Tgb.  11,  158,  12.  14  (Pniower  Nr.  600). 

i  December  28,  Weimar.  1572 

[Vormittags]     »Faust*   zweiten    Theil   Concept    und 

Mundum  geordnet  und  geheftet. 

Tgb.  11,  154,  25—27  (Pniower  Nr.  601). 


merke  dieser  3  Tage,  auf  der  Rückseite:  eigenhändig  ol)en  die 
Worte  „Das  wUde  Heer**  (vgl.  V.  5801),  dann  V.  5170-5177 
aas  Act  I  Scene  [3]:  Weitlftnfiger  Saal  .  .  Mummenschans 
iW\  ir»  (2).  10  unter  H";  Pniower  Nr.  955). 

—  I>eeewfber22:  1.  Blatt  mit  den  von  diesem  Tage  datirten 
VerHen  ..l'ud  wenn  8ich  wieder  auf  zum  Licht'*  (W.  4,  282, 
5--SK  darauf  eigenhändig  V.  5931—5943.  5958.  5960  ans  der 
Z.  21  genannten  ^$cene,  und  Paralipomenon  116  (W.  15 
(2).  11  unter  H«;  Pniower  Nr.  956). 

2.  Blatt  mit  dem  424,  36  Genannten,  auf  der  Rückseite: 
eigenhändig  V.  5987—5997.  5990-6002  aus  Act  1  Scene  [4]: 
Lu'itgarten  (W.  15  (2).  12  unter  H*»;  Pniower  Nr.  957). 

*  Darunter  auch  das  Z.  19—21  (benannte. 

'  —  December  24.  25:  vgl.  418,  35—37. 

'  —  Deeetkber  37:  Doppelblatt  mit  den  von  diesem  Tage  da- 
tirten Versen  „Wasserstrahlen  reichsten  Schwalles"  und 
..Wenn  der  Freund  auf  blankem  Grunde**  (W.  4,  282  f.),  so- 
wie den  Versen  „Fehlt  dir  [der  Gabe]  gleich  das  Nene**  (W. 
4,  283);  darauf  eigenhändig  V.  6005-^036  aus  Act  I  Scene  [4]: 
Lustgarten,  und  die  Paralipomena  117.  118  (W.  15  (2).  12 
unter  H**;  Pniower  Nr.  959). 
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December  29,  Weimar.*  157S 

Sie  erbalten  hierbei^  mein  Weortheeter^  das  frajpUde 
wundersame  Werk  [^Faust^]  bis  gegen  das  Ende.'  Haben 
Sie  die  Grefälligkeit,  es  genau  durchzugiehen^  die  Intff* 
punction  zu  bericbtig<en  und  aJlenfallsige  Bemerkongen  i 
niederzuschreiben,  vorzüglich  aber  Folgendes  im  Auge 
zu  behalten.^  Ich  unterliess,  wie  Sie  sehen,  in  prosaischer 
Parenthese,   das,  was    geschieht    und    vorgeht,  aofixa- 
sprechen,  und  liess  vielmehr  Alles  in  dem  dichterisdien 
Flusse  hinlaufen,  anzeigen  imd  andeuten,  soviel  mir  zur  » 
Klarheit  und  Fasslichkeit  nöthig  schien.  Da  aber  unsere 
lieben  deutschen  Leser  sich  nicht  leicht  bemühen,  irgend 
etwas  zu  suppliren,  wenn  es  auch  noch  so  nah  liegt^  so 
schreiben  Sie  doch  ein,  wo  Sie  irgend  glauben,  dass  eine 
solche  Nachhülfe  nöthig  sei.    Das  Werk  ist,  seinem  In-  u 
halt  nach,  räthselhaft  genug,  so  möge  es  denn  der  Au^ 

führung  an  Deutlichkeit  nicht  fehlen. 

An  Riemer.  —  Briefe  von  und  an  Gk)ethe  S.  228  (PnJ- 
ower  Nr.  603). 

December  29,  Weimar.  1574  « 

Im  Publicum  fängt  es,  wie  bedauerlich  vorauszusehen 
war,  wegen  der  schmächtigen  Bändchen  [der  Werke 
Cotta"]  sich  an  zu  rühren.*'  Wenn  man  sich  über  den 
Mangel  an  Bogenzahl  beklagt,  so  ist  es  durchaus  erfor- 
derlich, dass  wir  dlem  Gehalt  ein  Gewicht  zulegen,  wozu  » 
ich  von  meiner  Seite  bereit  bin.    *Kann  ich  den  zweiten 


^  In  den  »Briefen  von  und  an  Goethe*  steht  irrthümlich  De- 
cember 2  (vgl.  auch  Pniower  S.  208  zu  Nr.  603). 

"  d.  h.  bis  gegen  V.  6036  in  Act  I  Scene  [4]:  Lustgarten,  bia 
wohin  der  für  den  Druck  in  Band  12  der  Werke  Cotta'  be-  » 
stiüimte  Abschnitt  des  Zweiten  Theils  reichte. 

"  „zu  haben"  liest  Pniower  (wohl  nach  dem  Concept). 

*  Lieferung  2,   Band  6—10,  war  kürzlich  erschienen  (Goethe 
hatte  sie  am  27.  December  erhalten),  in  der  Band  0  mit  nur 
161/2  Bogen  eines  der  „schmächtigsten**   Bändchen   war,  die  * 
diese  Ausgabe  überhaupt  aufweist. 

*  Der  folgende  Satz  („Kann  ich  .  .  lassen**)  findet  sich  nur 
Klipcligest riehen)  im  Concept;  zu  ihm  ist  Nr.  1604  zu  ve^ 
gleichen. 
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[Deeemlner  29,  Weimar.]  [1674] 

Theil  von  ,Faußt^  nach  und  nach  einschalten,  so  werden 
gich  sümige  Leser  gar  wohl  beruhigen  lassen. 

Das  Manuscript  vom  zweiten  Theil  des  ,Faust'  wünsche 

5  80  lange  als  möglich  zu  behalten;  gerade  in  den  drei 
ersten  Scenen,  die  ich  mittheile,  finden  sich  Lücken,  die 
sich  nicht  durch  den  guten  Willen  ausfüllen  lassen,  wel- 
ches nur  zur  glücklichsten  Stunde  gelingt  Melden  Sie 
mir    daher  den   letzten  Termin,  wenn    Sie    das   Heft 

10      brauchen,  so  kann  das  Fehlende,  obgleich  ungern,  doch 

allenfalls  mit  einigen  Worten  angedeutet  werden. 
An  ReicheL  —  Pnlower  Nr.  604. 

December  29,  Weimar.  1575 

[Früh]  Am  Gedicht  Grewonnenes  in^s  Reine. 
»  Tgrb.  11,  155,  10  f.  (Pniower  Nr.  602.) 

December  30,  Weimar.  1576 

[Früh]  Einiges  am  Hauptgeschäft. 
Tgb.  11,  155,  20  (Pniower  Nr.  t»05). 

December  31,  Weimar.  1577 

»  [Früh]  Das  Hauptgeschäft  gefördert.^ 

Tgb.  11,  156,  7  (Pniower  Nr.  600). 

1828. 

Januar  1,  Weimar.  1578 

[Vor  Mittag]    ,Fausts^  dritte   Scene^   abgeschlossen. 

25      Uebergang  zu  der  vierten.'  .  .  .  Abends  .  .  .  Später  etwas 

am  Hauptgeschäft. 

Tgb.  11,  157,  10  f.  15.  17  (Pniower  Xr.  007). 

Januar  2,  Weimar.  1579 

[Früh]  Mundum  des  gestern  Entworfenen.  .  .  .  [Nach- 


ao  '  —  Zu  1827:  Paplerbtreifen,  losgelöst  aus  Concepten  von 
Briefen,  die  1827  abgesandt  wurden;  darauf:  eigenhändig  V. 
6791.  6792  aus  Act  II  Soene  [1]:  Hocbgewölbtes  Zimmer,  und 
Paralipomenon  130  (W.  15  (2),  37  unter  H*;  Pniower  Nr.  960); 
Tgl.  Morris  1,  198. 

35  '  Weitläufiger  Saal  .  .  Mummenschanz,  in  Act  I. 
'  Lustgarten,  in  Act  I. 
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[Janaar  8,  Weimar.]  [Ifnj 

mittags]  Später  Prof.  Riemer.    Mit   ihm   das  Carneril 

[Act  I  Scene  [3]:  Mummenschanz]  durchg^^iiaigeii. 
Tgb.  11,  157,  18.  168,  14  f.  (Pniower  Nr.  006.) 

Januar  3,  Weimar.  1560  i 

[Früh]  Vorgerückt  an  den  drei  letzten   Scenen  des 
ersten  Actes.^ 

Tgb.  11,  158,  23  f.  (Pniower  Nr.  009.) 

Januar  5,  Weimar.  1581 

[Früh]  Einiges  an  ,Fau8t^  n 

Tgb.  11,  159,  22  (Pniower  Nr.  611). 

Januar  6,  Weimar.  158 

Abends  Dr  Eckcrmann.    Las  die  neusten  Scenen  aus 

,Faußt'.* 

Tgb.  11,  160,  19  f.  (Pniower  Nr.  612.)  tt 

Januar  10.  Weimar.  158S 

[Früh]  Am  Hauptzweck  fortgearbeitet.* 
Tgb.  11,  162,  16  (Pniower  Nr.  614). 

Januar  12.  Weimar.  1584 

[Früh]  Einiges  am  Hauptgeschäft.^  % 

Tgb.  11,  163,  14  (Pniower  Nr.  615). 


*  Scene  5:  Finstere  Galerie,  6:  Hell  erleuchtete  Säle,  7:  Ritter- 
saal. —  Das  unmittelbar  Folgende:  „Manches  vorgearbeitet 
im  Concept  und  Mundum",  ebenso  der  Vermerk  unter  Januiir 
4:  ..Concipirt  und  mundirt"  (Tgb.  11.  158.  24.  159.  6;  Pniower  » 
Nr.  (;01).  (HO)  ist  wohl  mit  Düntzer  (Beilage  zur  Allg.  Zeitunj 
1891)  Doeember  14  S.  6)  nicht  auf  , Faust*,  sondern  auf  Briefe 
u.  s.  w.  zu  bezieheu.  ebenso  Z.  29  f. 

* —  Januar  7:   „[Früh]  Munda  fortgesetzt.     ...    In  manchen 
Eiuzeluheiten  vorgeschritten**  (Tgb.  11,  160.  23—25).  bei  Pni-  » 
ower  Nr.  613  auf  , Faust*  bezogen. 

•  —  Januar  11  und  12:  Blatt  mit  Concept  zu  den  Tagebuch- 
Vennerl\en  dieser  Tage;  darauf:  eigenhändig  V.  5199—5214 
aus  Act  I  Scene  [8]:  WeitUiuflger  Saal  .  .  Mummenschani, 
und  auf  der  Rückseite  V.  6592—6617  nus  Act  II  Scene  [11:  » 
Hochgewölbtes  Zimmer  (W.  15  (2).  10  unter  H'*;  Pniower 
Nr.  961). 

*  Vgl.  Z.  32-36. 
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Januar  13,  Weimar.  1585 

[Vormittaga]    Am  Hauptgeschäft   einigeß  gefördert. 

.  .  .  [XacbmittagB]  Setzte  Arbeiten  und  Betrachtungen 

fort. 
5  Tgb.  11,  1Ö4,  5  f.  10  (Pniower  Nr.  616,  ohne  den  zweiten 

Satz). 

Januar  14,  Weimar.  1586 

[Früh]     Dieesmaüge    Sendung    von    ^("aust^    abge- 
schlossen.^ 
10  Tgb.  11,  164,  21  (Pniower  Nr.  617). 

Januar  15,  Weimar.  1587 

[Früh]  Dem  AbechlnssP'  der  Arbeit  an  ^Faust^  näher 

gerückt  durch  einige  Einschaltung.   .  .  .   Abends  Prof. 

Riemer.      Concepte  durchgegangen.      Sodann  den  Ab- 

»      schlusfi  des  Camevals  in  ,Fausts*  zweitem  Theil.' 
Tgb.  11,  165,  8  f.  18-15  (Pniower  Nr.  618). 

Januar  16,  Weimar.  1588 

Mittag  Dr  Eckermann.   .  .  .  Eckermann  las  nachher 

die  drei  Scenen*  des  zweiten  Theils  von  ^außt*.     Ich 

90      blieb  für  mich.* 

Tgb.  11,  165,  24  f.  28—166,  1  (Pniower  Nr.  619). 
Januar  18,  Weimar.  158D 

Abends  Prof.  Riemer.    Die  Faustischen  Scenen*  noch- 
mals durchgegangen. 
S5  Tgb.  11,  166,  24  f.  (Pniower  Nr.  620.) 

Januar  22,  Weimar.  1590 

Mit  dem  nächsten  Postwagen  gehen  die  ersten  Scenen 

des  zweiten  Theils  von  ^FäAist'  an  dieeelben  ab;^  und  ich 

bin  überzeugt,  dass  Sie  beim  Abdruck  dieses  Gedichtes 


»  *  Die  für  Band  12  der  Werke  Cotta»  bestimmten  ersten  drei 
Scenen  des  Zweiten  Theils;  vgl.  aber  Nr.  1587. 
'  Vgl.  Nr.  1586. 

•  Vgl.  428,  2  f. 

•  Vgl.  Z.  30  f. 

»  •  -  .Tannar  17:  Carlyle  an  Goethe,  s.  408,  33—38. 

•  Vgl.  Z.  30  f. 

'  Vpl.  Nr.  1504. 


.■  ;■• 
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[Jurnar  32,  Weimar.] 

den  maitre  en  pager^  eben  so  wie  bei  ^Helena^  gefällig 

giren  werden.    Im  Ganzen  läset  sieh  wohl  so  viel  di 

sagen^  dass  dasjenige^  was  von  einzelnen  Personen 

sprochen  wird,  hervorzurücken,  dagegen,  was  von  € 

Masse  und  Menge  gesprochen  wird,  wie  z.  B.  das 

murmel,    welches  auch    kürzere   Verse    sind,    hii 

zunicken  sei.    Eben  so  ist  auch  alles,  was  als  Liec 

scheint,  oder  lyrisch  vorgetragen  wird,  wie  der  gri 

Theil  des  Camevals,  gleichfalls  einzurücken.     AUei 

kommen  zweideutige  Fälle  vor,  wo  der  Geschmack 

ürtheil  zu  leiten  hat,  in  wiefern  nemlich  auf  irgend 

Stelle  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  zu  heften 

möchte,  welche  denn  hienach  einzurichten  wären.   1 

kommen  dergleichen  selten  vor,   und    ich    überlasse 

gänzlich  Ihrer  Dijudicatur. 

An  Reiehel.  —  Pniower  Nr.  621. 

Januar  23,  Weimar. 

[Morgens]  Fernere  Durchsicht  des  zweiten  Theih 

,Faust'. 

Tgb.  11,  169,  16  (Pniower  Nr.  622). 
Januar  24,  Weimar. 

Ich  habe  mich  die  Zeit^  ganz  leidlich  gehalten 
meine  Stunden  zu  allerlei  guten  und  bedeute) 
Zwecken  verwenden  können.  Drei  bis  vier  Scenen 
zweiten  Theils  von  ,Faust*  sind  nach  Augsburg  a 
gangen;^  möchtet  Ihr,  wenn  sie  gedruckt  erscheine! 
(Ion  Strömungen  des  Lebens  diesen  Darstellimgen  ei 
Augenblicke  widmen  können!  Ich  fahre  fort  an  d 

'  Vgl.  1,  359,  34-38. 

*  Seit  Goethes  letztem  Brief  an  Zelter,  Deoembor  4. 

•  Goethe  konnte,  summarisch    berichtend,    so    sagen,  da 
Handsohrift   der  drei  ersten  Scenen  bereits  zur  Abaen 
verpackt  «vgl.   Nr.   1503.   1594)    und  es  oflPenbar  schon 
seine  Al)slcht  war,  auch  einen  Theil  der  vierten  Scene 
mit  zu  veröflfentliohen  (vgl.  Nr.  1(K)3.  1604). 
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[ Janaar  M,  Weimar.]  [1592J 

Arbeit,  denn  ich  möchte  gar  zu  gern  die  zwei  ersten  Acte 

fertig  bringen,  damit  ,H  e  1  e  n  a^  als  dritter  Act  sich  ganz 

nngezwungen  anschlösse  und,  genugsam  vorbereitet,  nicht 

mehr  phantasmagorisch  und  eingeschoben,  sondern  in 

ästhetisch-Yemunftgemässer  Folge  sich  erweisen  könnte. 

Was  gelingen  kann,  müssen  wir  abwarten. 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  4  (Pniower  Nr.  623). 

Januar  24,  Weimar.  15d3 

[Früh]  Munda  von  Briefen  zur  morgenden  Post.  Dess- 

gleichen  Packete  abgeschlossen.^ 
Tgb.  11,  169,  19  f. 

Januar  25,  Weimar.  1504 

[Morgens?]    Nebenstehendes  abgesendet:   .  .  .    [An] 

Iln  Reichel,  Rolle  mit  dem  zweiten  Theil  von  ,Faußt' 

Anfang  [Soene  1 — 3],  Augsburg.  .  .  .  [An]  Hn  Factor 

Beichel,  Avisbrief  [Nr.  1590?]  wegen   der   EoUe    und 

Sonstigem  nach  Augsburg. 

Tgb.  11,  169,  28.  170.  2-6  (Pniower  Nr.  624). 

Januar  28,  Weimar.  1595 

Das  vorige  Jahr  habe  ich  meistenß   in   unverrückter 

Thätigkeit  geschlossen  und  bin,  ich  dürfte  fast  sagen, 

zufällig^    in    eine    Jugendepoche    zurückgekehrt,    von 

welcher  unser  Kanzler  schon,  wie  ich  sehe,'  gemeldet 

hat.    Ich  mag  mich  gern  wieder  der  alten  leichten  losen 

Sylbenmasse  bedienen,  an  denen  der  heitere  Reim  gefällig 

*  Darunter  das  in  Nr.  1594  Genannte. 

'  Dabei  ist  wobl  an  426.  21  —  427,  3  zu  denken. 

'  Ans  Reinhards  Brief  vom  9.  Januar:  „Dass  einiges  von  dem. 
I  was  Ihre  allumfassende  Tbätigiceit  jetzt  beschäftigt, 
nächstens  zu  unserer  Kenntuiss  kommen  werde,  läset  eben- 
falls Herr  von  MflUer  uns  hoffen.  Eine  Fortsetzung  des 
iFaust*  begreife  ich;  denn  daran  ist  ewig  etwas  nachzuholen; 
er  kann  und  soll  nicht  vollendet  werden.  Und  da  aus  all 
&  Diesem  zugleich  hervorgeht,  wie  Jugendlich  kräftig  Sie  noch 
immer  nach  Geist  und  Körper  seien,  so  hat  jene  Nachriebt 
mir  doppelte  Freude  gemacht"  (G.-Reinhard  S.  294). 
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[Janoar  28,  Weimar.]  (IM] 

wiederklingt^  und  unter  solcher  Form,  in  solchem  Klang, 

nach  echter  Poetenart^  dasjenigie  heiter  vor  den  Geist 

zurückführen^  was  uns  im  Leben  erfreuen  und  betrüben; 

verdiiessen    und    aufmuntern    konnte.      Wunderbttrer  i 

Weise  fügt  sich's  auch,  dase    die   Aussenwelt   sich  in 

gleichen  Bewegungen  hervorthut: 

Dass  hinten  weit  in  der  Türkei 

Die  Völker  auf  einander  schlagen, 

die  Siege  von  Lepanto,  Tschesme  u.  s.  w.  sich  eraeaen  n 

und  wir  uns  also  mit  der  Weltgeschichte  wie  mit  dem 

Erdball    auf    unserer    eigenen   Achse    hermnzudreheD 

scheinen. 

An  K.  F.  y.  Reinhard.  —  G.-Reinhard  S.  295  (Pnlower 
Nr.  625).  » 

Januar  30,  Weimar.  1596 

Mittag  Dt  Eckennann.  .  .  .  Jenem  communicirte  nach 

Tisch  .  .  auch  das  Weitere^  zu  ,FÄust*. 
Tgb.  11,  178,  5-7  (Pnlower  Nr.  626). 

Februar  1,  Weimar.  1687  lO 

[Nachmittags]  .  .  Hr  Canzler  von  Müller.    Verhand- 
lung wegen  der  Vorlesungen  des  Hn  von  Holtet.* 

Tgb.  11,  174,  4-6. 

Februar  8,  Weimar.  1598 

War  Abends  [Holteis]  Vorlesung  von  ,Faust*.'  » 

Tgb.  11,  176,  23  f.  (Pniower  Nr.  627.) 

[Februar  9,  Weimar.]*  15» 

Ew.  Exeellenz,  sagte  ich  [Holtei]  fest,  denn  jetzt  wollte 

*  Wohl  Act  I  Soene  [4]:  Lustgarten  (so  möchte  man  wenigstem 
ans  Nr.  1588  schliesßen).  ■ 

»  Vgl.  Nr.  1598.  159^-1601.  1005.  lOOC.  1608. 

'  Goethe  wohnte  ihr  nicht  bei,  wie  überhaupt  keiner  von 
Holteis  Vorlesungen;  sein  Sohn,  der  sich  unter  den  Zuhörern 
befunden  hatte,  soll  „mit  thrftnenfeuchten  Augen"  zu  Holtei 
jresagt  haben:  „Ich  werd*s  meinem  Vater  sagen,  dase  leb  » 
A'ieles  im  »Faust*  erst  heute  verstanden  habe"  (Holtei  4.  73); 
vgl.  Nr.  1600. 

*  Holtei    berichtet,    das    hier    folgende  Gespräch    habe    nacb 
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(F«teur  f,  Wdnuur.]  [18M) 

ich  doch  etwas  Positives  mitnehmen,  ich  soll  morgen^ 
die  zu  ,Faust'  gehörige  ,Helena*  vorlesen.  Ich  habe  mir 
z\iar  alle  Mühe  damit  gegeben,  aber  Alles  verstehe  ich 
doch  nicht.  Möchten  Sie  mir  nicht  zum  Beispiel  erklären, 
wag  eigentlich  damit  gemeint  sei,  wenn  Faust  an  Helenas 
Seite  die  Land-Gebiete  an  einzelne  Heerführer  ver- 
theilt?  Ob  eine  bestimmte  Andeutung  .... 

Er  liesB  mich  nicht  ansieden,  sondern  unterbrach  mich 
sehr  freundlich:  „Ja,  ja,  Ihr  guten  Kinder,  wenn  Ihr 


einem  Mitta^esBen  bei  Goethe  Statt  gefunden;  da  nun  Holtei 
während  srines  Aufenthaltes  in  Weimar  von  Bnde  Januar 
bia  Anfang  April  1828  nach  dem  Tgb.  nur  zweimal,  am  9. 
Februar  und  8.  März,  zu  Mittag  Groethes  Gast  war,  da  ferner 
seine  Vorlesung  der  ,Helena*  am  29.  Februar  Statt  fand  (vgl. 
Nr.  1606),  80  ergibt  sich  der  9.  Februar  als  wahrscheinlicher 
Tag  des  Ge^rächs;  dieses  leitete  Goethe  so  ein:  „Nun,  Sie 
haben  sich  Ja  bisher  recht  brav  gehalten,  wie  ich  hörte  [vgl. 
432,  35.  434,  7].  Sie  müssen  sich  nicht  wundem,  dass  ich  Sie 
noch  nicht  gebeteu  habe,  mir  Ihre  Sachen  vorzumachen,  ich 
habe  Gründe  dazu.  Ihnen  wird  nicht  fremd  sein,  dass  wir  zu 
unserer  Zeit  uns  auch  mit  dergleichen  beschäftiget  und  viel 
darüber  gedacht  haben.  Nun  hat  man  sich  denn  seine  An- 
sichten über  Dedamation,  Recitation,  theatnalis^hen  Vortrag 
und  besonders  über  die  scharfen  Unterscheidungen,  die  den 
Vorleser  vom  Darsteller  trennen,  fest  gesteUt  Und  da  kom- 
men denn  die  jungen  Leute  und  werfen  das  AUe«  über  den 
Haufen.  Nun!  das  ist  Ja  recht  schön!  Aber  von  uns  Alten 
iLonnt  Ihr  nicht  verlangen,  dass  wir  sogleich  ohne  weiteres 
nachgeben  sollen.  Also  ich  sehe  nur  zwei  Auswege:  ent- 
weder Sie  gewinnen  mich  für  Ihre  Künste?  ....  Dann 
zwingen  Sie  mich,  auTs  neue  darüber  zu  denl^en,  und  das 
würde  mich  stören,  denn  wir  haben  noch  viel  zu  thun!  — 
Oder  es  gelingt  Ihnen  nicht,  mich  irre  zu  machen,  und  Sie 
befriedigen  mich  nicht?  ....  Dann  hätten  wir  beide  keine 

Freade  davon.    Also  denk'  ich,  es  sei  besser,  es  bleibt,  wie 

^  ist  .  .  ."  (Gespräche  6,  265  f.,  Holtei  4,  58  f.*). 
*  Statt  „morgen**  ist  nach  dem  Z.  14—17  Gesagten  zu  lesen 

..clemDächst"  oder  ähnlich. 

Qrif,  Goethe  fiber  s.  Dichtungen  T.  11,  B.  S.  S8 
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nur  nicht  so  dumm  waret!'^  —  Hieimuf  lie«  er  midi 

stehen  .  . 

Mit  K.  Y.  Holtet.  -  Oeq»riclie  «.»Bf.  (Hotel  4.  8»*: 
Pnlower  8.  214  so  Nr.  684.)  i 

Februar  9,  Welniar.  leOS 

[Moi^gens]  Mein  Seim  sprach  mit  vielem  Lob  tod  der 

gestrigen  Vortesung.^      Mittag  die  Herrn  rom  Muller, 

Peuc^^  Holtei,  Göttling,   Riemer,  Vogel»  Bofcennaui, 

Coudnj.  m 

Tg&.  11.  176,  26  -  177,  1. 
Februar  10,  Weimar.  1601 

[Abends?]  Hr  Landesdireotione-Bath  Töpfer.    Ange- 
nehme Unterhaltung  über  die  HoUeischenVorleeongen.' 
Tgb.  11.  177,  9  f.  „ 

Februar  12.  Weimar.  1608 

Um  12  Uhr  Prinsess  Auguste  und  Umgebung.    Zeigte 
ihr  . .  auch  GomeliiiaeiM  »Faust'  Tor.* 

Tgb.  11.  178.  4-7  (Pnlower  8.  206  su  Nr.  56U. 

Februar  15,  Weimar.  1608  * 

[Früh?]   Nebenstehende«:   [Sendung  an]   Uu   Fsiior 

Beichel,  eine  Kolle,  enthaltend  die  ^Novelle*  und  oin« 

Scene  zu  ^FauHt^*'  ...  Im  Hauptgesdiaft  vorgerüikt. 
TKb.  11.  179.  8-10.  12  (Pnlower  Nr.  628i. 


>  Vgl.  482.  35  f.  Ob  Holtel  in  dieser  Zelt  seine  Absicht,  des  si 
Braten  Thell  ftlr  die  BUhne  elusurlchteu.  Ooethen  mttavnb^Ut 
imd  dieser  ihm,  wie  es  nach  455,  15-^10  scheinen  könnte,  mtot 
BlnwlUifning  dazu  gegeben  hat«  ist  gans  swetfelhaft  <Tgi 
auch  Fanny  Mendelasohn-Bartholdy  an  Kllngemann.  1938 
Juni  18.  in  .Die  Familie  Mendelssohn  1729-1847.  Nach  Brw^  ' 
fen  und  Tairohlichem.    Von  8.  Iloniier.  Berlin  1H79.  1.  IHO  f ». 

•  Vgt  Nr.  1688-1600. 

•  Vgl.  Nr.  1662. 

•  VU*liii«*lir  mir  V.  »«87-^10811.  den  Anfang  ron  Act   I  St^rt»« 
(4):  LtiHtgnrti'n:  Tgl.  Nr.  1604.  —  Besieht  sich  da»  itu  Tgt«.  s 
uiiiiilttcllmr  F<4g«*n<lt»:  ..Blllet  an  Iln  Ton  Holtel"  etwa  auf 
HulteiH  iKM-li  iu  .\tifwloht  iitehende.  «iffentHrhe  VorWsung  der 
.Helena*?  <Vgl.  Nr  1688.  1606.) 
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][  Februar  16,  Weimar.]  1604 

Zu  ^FatLsts^  zweitem  Theile  sende  noch  einiges^  mit  der 
gestern  abgegangenen  fahrenden  [Post],  welches  denn 
als  Abschnitt  für  diessmal  gelten  mag.  Wunsch  und 
*  Hoffnung  ist,  dass  die  nächsten  Lieferungen  [der  Werke 
Cotta']  mit  den  sich  anschliessenden  Scenen  sollen  aus- 
gestattet werden.* 

An  ReicheL  —  Pniower  Nr.  629. 

Februar  28,  Weimar.  1606 

M  Unser  Vorleser  (v.  Holtei)  macht  seine  Sache  gut;  ich 
habe  ihn  bei  mir  zu  Tische  gesehn,*  wo  er  als  ange- 
nehmer Gesellschafter  erschien.  Es  sei  mit  ihm,  wie  es 
will,*  er  bringt  eine  gewisse  allgemeine  geistige  Anregung 
in  unsem  Kreisen  hervor.  Ein  wirklich  gebildetes  Pu- 
»  blicum  muss  doch  einmal  Stand  halten,  hören,  was  es 
sonst  nicht  vernähme,  und  gewinnt  dadurch  ein  neues 
Ingrediens  zu  seinem  Stadt-,  Hof-  und  Engländer- 
Klatsch;*  wodurch  denn  der  Augenblick  einigermassen 
bedeutender  wird. 

Die  nächste  Osterlieferung    meiner    Werke    [Cotta* 
Band  11 — 15]  bringt  Dir  auch  wohl  etwas  Neues;*  zwar 
weiss  ich  nicht,  was  Du  bei  mir  gelesen  hast,  doch  wollen 
wir  auch  das  Bekannte  Dir  empfohlen  wissen. 
«  An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  21—23. 

Februar  29,  Weimar.  1606 

Abends  .  .  .  Töpfer  kam  aus  der  Vorlesung  und  gab 

Xachricht  von  dem  Vortrag  der  ,Helena^'' 

Tgb.  11,  185,  22—24  (Pniower  Nr.  634,  Irrthtimlich  unter 

^       29.  März). 


'  Vgl.  Nr.  1603.  1609  nebst  Erl. 
'  Vgl.  426.  26  —  427,  3. 

•  Am  9.  Februar,  vgl  Nr.  1599.  1600. 

•  Vgl.  Nr.  1599  nebst  Erl. 
^  •  Vgl.  Holtei  4,  47-^. 

•  Ausser  der  .NoveUe*  (vgl.  Bpos  1,  235:  Nr.  470)  vor  aUem  den 
Anfang  des  Zweiten  Theils  von  ,Fau8t*,  von  dem  Goethe 
Zeltern  bei  dessen  letztem  Besuch  in  Weimar  eine  Scene  vor- 
gelesen hatte,  vgl.  Nr.  1543. 

«  '  Vgl.  Nr.  1599.  sowie  434,  35—38. 

—  Märß  1:   „Brief   aus  Moskau   von    Nikolaus   Borchardt. 
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März  2,  Weimar.  Wl 

Naxjh  Ostern  wartet  abermals  eine  Lieferung  meiner 

Bändehen  [11 — 15  der  Werke  Cotta*]  geziemend  anf. 

Möge  das  Neue/  was  ich  dem  Bekannten  hinzugefügt, 

zu  guter  Stunde  behaglieh  genoeeen  werden.  » 

An  d.  Grafen  Stemberg.  —  G.-Steraberg  156,  10-12. 

Mftrz  2,  Weimar.  1608 

Zu  Mittag  Landefidirections-Rath.  Tiefer.  Mannich- 
faltige  Gespiüche  über  .  .  die  Vorleeung  von  Holtei,* 
den  von  Mme  [Seidel,  geb.]  Meyer  wohl  gesprochenen  n 
Epilog  zu  ,E8ßex*.'  .  .  .  [Gegen  Abend?]  Dr  Eckennann. 
Verhandlungen  über  die  ,Wanderjahre*.  Holteis  Vor- 
lesung.^' 

Tgb.  11,  186,  24  —  187.  2. 

Mittag  die  Hn  Riemer  und  Eckermann.    .  .  wurde  die  Sen-  u 
düng  von  Moskau   besprochen**  (Tgb.   11,   186,   7—11).      Die 
Sendung  entliielt,  ausser  einem  in  fast  orientalischer  Uebe^ 
schwängUchkeit  huldigenden  Briefe  Borebardts,  in  Abschrift 
dessen     Uebersetzung     eines     Aufsatzes,     den     Borchardts 
Freund,  der  russische  Dichter  Schewir^fl   1827  in  Nr.  21  de«  » 
,Moskowischen  Boten*  (,Moskowskoi  Wjestnik*)  über  Goetbes 
Werke  Cotta*  Band  1—5,  insbesondere  über  die  ,Helena*,  Ter- 
öflPentlicht  hatte,  in  dem  als  Probe  auch  eine  Uebertragung 
der  Verse  9273—9384  in's  Russische  von  Schewir^ff  gegeben 
worden  war;  Borchardt  liatte  diese  Uebersetzung  mit  einigen  s 
einleitenden  Worten  versehen  und  dem  ganzen  Schriftstück 
die  Ueberschrift   gegeben  .Goethes  Würdigung  in   Russland 
zur  Würdigung  von  Russland*.  Vgl.  Nr.  1611.  1613.  1624.  IßSS. 
'  Vgl.  435.  36  f. 
'  Vgl.  Nr.  1606.  » 

*  s.  Theaterreden  12. 

*  Ob  die  Tagebuch- Vermerke  unter: 

März  17:  „Mittag  Dr  Ek»kermann.  .  .  .  Auch  über  Holteis 

Vorlesimgen'*. 
März  19:  „Mein  Sohn  über  die  gestrige  gelungene  Vorlesung  » 

Holteis  .  .** 
MUrz  30:  ..Al>end8   Landesdirections-Rath   Töpfer,    welcher 
sich    über    die    Holteischen  Vorlesungen,  .  .  gar 
einsichtig  vernehmen  Hess** 
(Tgb.   11,  193,  27  —  IW.  1.  25  f.  199,   12-16)   sich  auch  auf«» 
Vorlesungen  des  Ersten  Theils  von  , Faust*  oder  der  .Helena* 
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März  4.  Weimar.  1609 

^ Wegen    der  andern  Anfragen    erwidere    Folgendes: 
Xach  dem  Schluss  der  Rede  des  Plutus 

Soü  sieh  du  Magu  bähäUgen 
folgt  allerdings  die  neue  Scene: 

Lustgarten. 
Morgeneanne, 

beziehen,  weiss  ich  nicht;  aus  den  436,  11—13.  33  f.  genannten 
Unterhaltungen  Gtoethes  mit  Eckermann  wird  dessen  (?) 
Anfsatz  »Dramatische  Vorlesungen*  hervorgegangen  sein,  in 
dem  der  Leistungen  Holteis  auf  diesem  Gebiete  mit  viel  An- 
erltennung  gedacht  wird;  er  erschien  im  nächsten  Heft  von 
,Kunst  und  Alterthum'  6  (2),  370-^76;  ygL  auch  455,  16  f. 
'  Reichel  an  Goethe,  Februar  28:  „E.  E.  liab'  ich  die  Ehre  den 

>  Empfang  der  mir  unterm  16.  Februar  angezeigten  Manu- 
seript-Sendnng  [s.  Nr.  1606.  1604]  anzuzeigen.  Waa  noch 
zu  , Faust*  ankam,  sind  nicht  mehr  als  2  Seiten  des 
Manu8cript8,  nemlich  1  Bogen  in  Folio,  dessen  zweites  Blatt 
weiss  war.     Da  nun  dieses  Manuscript  (zu  ,Fausf)  alles 

0  keine  Paginas  hat.  so  kann  ich  nicht  wissen,  ob  nicht  viel- 
leicht etwas  dazwischen  fehlt,  da  E.  E.  zu  schreiben  die 
Güte  haben:  Sie  sendeten  noch  E  i  n  i  g  e  s  zu  Goethes  ,Faust* 
2.  Thell  [vgl.  Nr.  1604].  Ich  gebe  daher  davon  E.  E.  folgende 
Notiz:  Was  ich  bis  jetzt  in  Hunden  hatte,,  schllesst  mit  der 

B     Rede  des  Plutus,  welche  beginnt: 

Sdtrecktn  ist  gsmtg  verbreitet, 

und  endet: 

Soll  »iek  die  Magie  heihätigem. 

Das  neuerhaltene  Manuscript,  in,  wie  oben  gesagt,  2  Seiten 
N)     bestehend,  beginnt: 

LuetgarUn. 
Morgenmmnf. 
Der  Kaieer^  H^fieuie  u.  s.  tc,  «.  «.  tr. 

uud  endet  mit  der  Rede  des  Kaisers,  welcher  spricht : 

t&  „Welch  gut  Geschick  hat  dich  hieher  gebracht r' 

und  schliesst: 

Wie*»  oft  geschieht,  mir  videriichst  missfäUt. 

Du  nun  diese  zweite  Manuscript-Selte  ganz  herunter  ge- 
sclirieben  ist.  da  kein  Strich  oder  sonst  etwas  da  ist,  das  einen 
0  einstweiligen  Beschluss  anzeigte,  so  macht  mich  das  stutzig, 
und  drängt  mich  darüber  anzufragen,  uud  zugleich  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  ob  hier  nicht  zu  sagen  sein  möchte, 
(lass  eine  weitere  Fortsetzung  später  noch 
folgen  wird?"  (Puiower  S.  212  zu  Nr.  630.) 


438  FAUST  1828 

[H  ärz  4,  Weimar.]  (laoij 

welche  schlieest: 

Wie's  oft  geschieht^  mir  widerlichst  misrf&U. 

Worauf  denn  die  Notiz  folgen  kann: 

(Ist  fortsusettenj^  » 

An  Reichel.  —  Pniower  Nr.  630. 

März  11,  Weimar.  leiO 

[Nr.  336  (1,  186).  — ]  .  .  .  Jetzt,  am  zweiten  Tkil 

meines  ,Faußt'  kann  ich  nur  in  den  frühen  Stunden  de? 

Tages  arbeiten,  wo  ich  mich  vom  Schlaf  erquickt  und  ^ 

gestärkt  fühle  und  die  Fratzen  des  täglichen  Lebens  mich 

noch  nicht  verwirrt  haben.*  Und'  doch,  was  ist  es,  das  ich 

ausführe!  Im  allerglücklichßten  Fall   eine   geschriebene 

Seite;  in  der  Begel  aber  nur  so  viel,  als  man  auf  den 

Kaum  einer  Handbreit  schreiben  könnte,  und  oft,  bei  ^ 

un}3roductiver  Stimmung,  noch  weniger. 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  6,  281  (EckermaDn  3, 162; 
Pniower  Nr.  631). 

März  12,  Weimar.  1611 

Mittag  Dr  Eckermann,  ,Helena*  in  Paris  und  Moskau* » 

du  rchgesprochen . 

Tgb.  11,  191,  26  f.  (Puiower  S.  217  zu  Nr.  637.) 


*  Reichel  antwortet  März  13  (s.  Pniower  S.  213  zu  Nr.  63t.^ 
lind  sendet  die  den  12.  Band  der  Werke  Cotta*  abscliliessendeD 
Aushänge-Bogen  17—20,  enthaltend:  V.  4736—6036,  neh8t  der  & 
auf  Reicheis  Anregung  hin  beigefügten  Schluss-Bemerkung: 
„(Ist  fortzusetzen.)";  vgl.  Nr.  1616. 

«  Vgl.  ,Faust*  V.   1555—1561:    „(Ich    möchte    bittre    Thrän^u 
weinen.  |  Den  Tag  zu  sehn,  der  .  .) 

Die  Schöpfung  meiner  regen  Brust  * 

Mit  tausend  Lebensfratzen  hindert.** 

*  Die  Pariser  Zeitschrift  ,Le  Globe,  recueil  philosophique.  poU- 
tique  et  lltt^raire*  hatte  in  Nr.  34  vom  20.  Februar  1828  Tome 
VI  p.  200—211  einen  („J.-J.  A.*  unterzeichneten)  Aufsati 
Amperes  gebracht:  »H^löne,  Fantasmagorie  classico-roinan-  * 
tique,  Internidde  pour  la  suite  de  Faust,  Par  Goethe*;  wegen 
Moskau  vgl.  435,  41  —  436,  26  und  Nr.  1613.  1624.  1628. 
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März  14,  Weimar.  1612 

Abende  .  .  Den  Aufsatz  über  ,Helena'  im  Globe*^  aber- 
mals dnrchgieeehen  nnd  durchdacht. 

Tgb.  11,  1Ö2,  27  f.  (Pnlower  S.  217  zu  Nr.  637.) 
März  15,  Weimar.  1613 

Abends  für  mich.     Durchgedacht  die  Aufnahme  der 

,Helena*  in  Deutsehland,  Paris  und  Moskau.' 
Tgb.  11,  198,  8  f.  (Pnlower  S.  217  zu  Nr.  637.) 

März  22,  Weimar.  1614 

[Morgens]   Kam  die  Prachtausgabe  von  ,Faust*  von 

Paris.^  .  .  .  Abends  betrachtete  ich  die  Uebersetzung  von 

'  YgL  488.  82-86. 

*  Vgl  435,  41f.  438,  32  f.;  nach  Pniower  soU  ,, Deutschland*'  vom 
Schreiber  verhört  sein  für  „Schottland",  eine  Vermuthung,  die 
im  Hinblick  auf  Nr.  1628  allerdings  sehr  nahe  liegt,  aber  doch 
nicht  haltbar  ist:  denn  Groethe  konnte  zur  Zeit  kaum  schon 
im  Besitz  des  Heftes  der  englischen  Zeitschrift  sein,  da 
Carlyle  selbst,  der  Verfasser  des  Aufsatzes,  es  erst  einen 
Monat  später  in  Edinburgh  empfing  (Carlyle  an  Goethe 
April  18:  „  .  .  here  since  I  began  writing  has  No.  II 
[.Foreign  Review*]  arrived,  with  a  long  paper  in  it,  from 
the  same  unworthy  quarter,  on  the  Interlude  »Helena*,  .  .  **, 
G.-Carlyle  S.  189,  vgl.  auch  ebenda  S.  39  unten);  (Joethe  er- 
hielt da«  Heft  erst  am  30.  April  (vgl.  Tgb.  11.  212,  22  f.)  und 
las  den  Aufsatz  über  .Helena*  vielleicht  am  2.  Mai,  unter 
dem  das  Tgb.  vermerkt:  „Weitere  Betrachtung  der  eng- 
lischen, eigentlich  Edinburghischen  Zeitschriften**  (Tgb.  11, 
213,  19  f.). 

Um  das  Wort  „Deutschland'*  (Z.  7)  zu  erklären,  darf 
man  vielleicht  vermuthen,  dass  Goethe  ursprtlnglich  beab- 
sichtigte: in  einem  Aufsatze  für  ,Kunst  und  Alterthum*  be- 
deutende Aeusserungen  Deutscher  (vgl.  Nr.  1500. 1505)  mit  den 
in  Paris  und  Moskau  erschienenen  Besprechungen  zu  ver- 
gleichen, wie  er  AehnÜches  mit  Urtheilen  über  , Wilhelm 
.Meisters  Wanderjahre*  schon  1822  Im  3.  Bande  von  ,Kunst 
und  Alterihum*  gethan  hatte  (vgl.  Epos  2,  992,  9  —  995,  11). 

-  März  17.  19:  vgl.  436,  33-36. 

•  .Faust  trag§die  de  M.  de  Goethe,  traduite  en  fran^ais  par 
M.  Albert  Stapfer,  Om^  d*un  Portrait  de  TAuteur,  et  de 
dix-sept  dessins  compos^s  d'apr^s  les  principales  seines  de 
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,Faust^  und  die  lithographirten  Bilder.    Nahm  auch  die 

kleine  Uebersetzung  von  OeraitP  dazu. 

Tgb.  11,  196,  8  f.  11—14  (Pnlower  Xr.  Ö32). 

März  23,  Weimar.  1615  » 
[Nachmittage?]   Hr  Oberbaudirector  Coudray.  Be- 
trachteten zusammen  den  französischen  ,FaustS*  über- 
legten, was  zu  erwidern  sei. 

Tgb.  11.  ItKJ,  22—24  (Pniower  Nr.  «33). 
März  24.  Weimar.  —  ».  Nr.  520  <1,  275).  1613 1  % 

März  28,  Weimar.  1616 

Auch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  Ab- 
theilung  der  versciiiedenen  Dichtarten,  aus  welchen  der 

Touvrage  et  exßcutßs  sur  pierre  par  M.  Eugene  Delacrolx. 
[Steindruck:  Goethes  Profil  von  Porret.  in  MedaUlenfonD.)  i> 
Paris,   Chez  Ch.   Motte,   Miteur  Imprimeur-Lltbographe.  .  . 
et  chez  Sautolet.  .  .  MDCCCXXVIir.  gross  2*;  ausser  den  17 
Steindrucken  (»le  sind  bei  Tille  II  S.  33  f.  einzeln  aufgeführti 
ist  auch  Goethes  Bildniss  von  Delacrolx  gezeichnet;  da«  nocfa 
in   (roethes  Bibliothek   befindliche   Exemplar,    ein   Gesi*heDk  t 
des   Verlegers,    Ist   prachtvoll    in   Leder  gebunden    (vgl.  Nr. 
1(»20).  auss4»u  auf  dem  vorderen  Einbanddeckel  ist  ein  Exem- 
plar  von   Goethes  Jubililumsmedaille  von   182f»  eingelasM'Q: 
los*»   liegt    l>ei    das   eigenhändige    Begleitsi'hreiben    des   Ver- 
leirers  Charles  Motte,  datirt  vom  30.   [!]   Februar  1828  «der» 
S4»lbe  Ontum-Fehler  findet  sich  in  dem  Begleits<'hreil>eD  de« 
Verlegers,    das   dem   für   den   (t rossherzog   Karl    .\ugust  be- 
stimmten,    ebenso     gebundenen     Pracht-Exemplar     l)eil!ej:t. 
jetzt  in  der  Grossherzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar;  hier  ist 
diesell>e  Medaille  in  den  Einband  eingelassen.  do<'!i  mit  der  lo 
niidern  Seite  nach  oben).  —  Vgl.  Nr.  1474. 

*  .Faust,  Tragödie  de  Goethe:  nouvelle  traduction  iH>mplMe. 
eil  prose  et  en  vers,  Par  G<^rard.  .  .  .  Paris,  I^ondev-Duprf 
pere  et  fils.  1828*:  mit  einem  Titelkupfer  von  Pineas  (Fanst 
unterzeichnet  den  Pact);  das  Format  ist  klein  S',  dalier  Goethe«  » 
Ausdruck  ..klein**,  im  Gegensatz  zu  dem  gro8s-2^  der  Pracht- 
ausgabe Stapfers:  G<^rard  de  Nerval  hat  seltsamer  Weise 
dl*'  Scenenfolge  bis  zur  .Ilexenkdclie*  einsililiesslich  als  1.. 
<lns  Weitere  als  2.  ..Partie**  bezeichnet.     Vgl.  Nr.  17(>7. 

«  Von  Stapfer  und  Delacrolx.  vgl.  Nr.  1614.  u 
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zweite  Theil  des  ,Fau8t*  besteht,  abermals^  glücklich  ge- 
lungen sei,  für  welche  Ihre  Sorgfalt  und  Aufmerksam- 
keit ich  hierdurch  abermals  bestens  zu  danken  habe.  .  .  . 
&  Und  so  woll^i  wir  denn  in  das  nächste  halbe  Jahr  ge- 

trosten Muthee,  mit  fortgesetztem  Fleise  und  Sorgfalt 
eintreten  und  so  weiter  ein  gutes  Glück  hoffen  und  er- 
warten.* 

An  ReieheL  —  Pniower  S.  213  zu  Nr.  630. 

u  llMarE,  Eäide?  Weimar.]*  1617 

Die  Berichte,  welche  ich  [Forster]   und  meine  Frau 

bei  unsem  öfter  wiederholten  Besuchen  in  Weimar  dem 

Dichter  persönlich  erstatteten,   gaben   mir   erwünschte 

Veranlassung,   Über   eine   und  die  andere     Stelle    im 

^  ,Faust^  mir  Aufschluss  und  Belehrung  zu  erbitten,  wobei 
ich  gelegentlich  auch  Näheres  über  den  zweiten  Theü 
und  über  den  Abschluss  des  Ganzen  zu  erfahren  suchte. 
Ich  erhielt  nur  ausweichende  Antworten:  ich  erinnere 
mich  nur,  dass,  als  ich  die  Vermuthung  aussprach,  die 

^  Schlussscene  werde  doch  wohl  in  den  Himmel  verlegt 
werden,  und  Mephisto  als  überwunden  vor  den  Hörern 
bekennen,  dass  „ein  guter  Mensch  in  seines  Herzens  [!] 
Drange  sich  des  rechten  Weges  wohl  bewusst  sei",  — 
Goethe  kopfschüttelnd  sagte:  „Das  wäre  ja  Aufklärung. 

*  Faust  endet  als  Greis,  und  im  Greisenalter  werden  wir 
Mystiker*'.   .  .  . 


% 


'  d.  h.  in  den  438,  24  f.  genannten  Bogen,  wie  früher  der  typo- 
graphische Satz  der  ersten  Seene  in  Bogen  16. 

'  -  MäWK  30:  vgL  436,  37-30. 

'  Auch  das  Jahr  Ist  fraglich;  das  Gespräch  r^llt  mügUcher 
Weise  ein  paar  Jahre  früher;  jedenfalls  kann  442.  2—15 
nicht  in's  Jahr  1831  fallen,  wie  man  nach  Förster  S.  216  f. 
aDDehnien  sollte,  denn  in  dem  ^«elben  Gespräch  (s.  Förster 
S.  220)  wird  vom  (trafen  Brühl,  dem  General-Intendanten 
zu  Berlin,  als  von  einem  noch  im  Dienst  Stehenden  ge- 
sprochen; Brühl  legte  jedoch  1828  sein  Amt  nieder. 


I 
I     I 
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][Män,  End«?  Weimar.] 

Ich  suchte  daß  Gespräch  wiederum  auf  die  Bearh 

des  ,raiist*  für  die  Bühne  zu  leiten,  und  Goethe  sti 

meiner  Ansicht  bei,  dass  die  groesen  Dramen  und 

gödien  in  alter  wie  in  neuerer   und  neuester  Zeil 

durch  die  Vorstellungen  auf  der  Bühne  zu  allgeni 

Verständnise    und    allgenneiner    Anerkennung    gi 

wären.       „Aber  eben  die  Bearbeitung**,  ben 

Goethe,  „das  ist  der  schwierige  Punct,  zumal  bei 

Drama  wie  der  ,Fau8t*,  bei  welchem  der  Dichte 

Haus  aus  gar  nicht  an  eine  Aufführung  auf  der  1 

gedacht  hat.^    Hält  es  doch  schwer  genug,  selbst  c 

drungensten  Stücke  Shakespeares,  der  doch  ausdrü 

nur  für  die  Darstellung  schrieb,'  für  unser  Tl 

bühnengerecht  zu  bearbeiten". 

Mit  Fr.  Förster.  —  Förster  S.  216  f.  (Fehlt  in  de 
Sprüchen*.  —  441.  11—26  Pniower  Nr.  974.) 

HMärz  Ende?  Weimar.]« 

„Wenn  mich  auch",  äusserte  Goethe  heute  z 
[Förster],  „keine  andere  Nation  mit  Besuchern 
lä^itigt  und  mitunter  auch  durch  die  blosse  Neugiei 
woilt,  wie  die  englische,  so  muss  ich  doch  auch  zi 
und  haV  es  ja  schon  selbst  oft  erfahren,  dass 
anderer  Landsmann,  was  splendide  Schicklichk« 
trifft,  es  dem  Engländer  zuvorthut.    Mir  hatte  vo 

'  Vgl.  448.  16—22. 

^  Vgl.  dagegen  Goethes  Aufsatz  , Shakespeare  und  kein 
(W.  41  (1).  53,  21—  54.  26). 

*  Nach  Försters  Angabe  fand  das  Gespräch  am  16.  ( 
1829.  das  in  Nr.  1619  mitgetheilte  am  17.  October  182J] 
dieso  Datirimg  kann  aber  nicht  richtig  sein,  da  Fiirs 
am  22.  März  1828  eingetroffene  Ausgabe  von  Stapfers 
Setzung  (vgl.  Nr.  1614)  ausdrücklich  als  „in  diesen  Ta^ 
geschickt"  bezeichnet  (vgl.  444,  ."» f.).  Hiemach  war 
1(^18  und  11)19  in's  Jahr  1828  zu  setzen  und  zwar  etwj 
März;  das  Tgb.  dieser  Zeit  nennt  Förstern  ebenso  wei 
das  vom  in.  und  17.  Octol>er  1829. 
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sechs  biß  acht  Wochen  ein  mit  unserer  Litteratur  sich 
beschäftigender  Engländer  eine  Uebersetzung  meines 
»Faust*  in  zierlicher  Beinschrift  mit  dem  Ersuchen  zu- 
gesend^et,  mich  einer  Begutachtung  derselben  zu  unter- 
ziehen. Mit  höflichster  Entschuldigung,  dass  ein  Augen- 
leiden mir  es  nicht  gestatte.  Handschriftliches  zu  lesen, 
bat  ich  zu  entschuldigen,  wenn  ich  seinem  Wunsche  in 
nächster  2ieit  zu  entsprechen  nicht  im  Stande  sein  würde. 
—  Da  erhalte  ich  nun  gestern  von  dem  edlen  Lord  ein 
eigens  für  mich  mit  splendiden  grossen  Lettern  auf  Velin 
gedrucktes  Exemplar,  mit  dem  Wunsche,  dass  es 
mir  möglich  sein  möge,  diese  Schrift  lesen  zu  können, 
ohne  dadurch  meinen  Augen  zu  schaden.  Doctor  Vogel, 
der  mich  heute  beim  Lesen  dieses  grossartigen  Ge- 
schenkes fand,  will  mir  nicht  gestatten,  vor  vier  bis 
fünf  Wochen  meine  noch  immer  entzündete  Netzhaut  in 
Versuchung  zu  fühien.  Nun  möchte  ich  aber  doch  dem 
edlen  Lord  über  seine  Arbeit  und  die  mir  bewiesene  Auf- 
merksamkeit einige  freundliche  Worte  sagen,  und  bitte 
Sie  daher,  die  Uebersetzung  mit  sich  zu  nehmen,  und 
mir,  was  Sie  darin  Bemerkenswerthes  finden,  mitzu- 
theilen  und  die  betreffenden  Stellen  vorzulesen."^ 

Mit  Förster.  —  Gespräche  7,   154  f.  (Förster  S.  188  f.; 
vgl.  Pniower  8.  288  f.) 


'  VgL  Nr.  1619.  Ueber  diesen  ,,edlen  Lord"  und  seine  Ueber- 
setzung habe  ich  nichts  ermitteln  können  (dass  an  Lord  Gower 
nicht  zu  denken  Ist,  beweist  Nr.  1324,  sowie  445,  2  f.,  welche 
Stelle  sich  bei  Gower  nicht  findet);  doch  scheint  mir,  im  Hin- 
blick auf  die  beispiellose  Verworrenheit  und  Unzuverlässig- 
kelt  von  Försters  Mittheilungen,  die  Vermuthung  erlaubt: 
dass  hier  eine  Verwechselung  vorliegt  mit  der  Uebersetzung 
des  .Torquato  Tasso*  in's  Englische,  deren  Handschrift  der 
Uebersetzer.  Des  Voeux,  um  Goethen  die  Durchsicht  zu  er- 
leichtem, für  ihn  „in  gross  Octav,  mit  neuen  Lettern,  sehr 
anständig  abdrucken**  Hess  (vgl.  .Torquato  Tasso*  unter  1827 
März  3.  23.  1828  Januar  1). 
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Am  folgenden  Tage^  fand  ich  [Förster]  mich  zu  der 
mir  bestimmten  Stunde  ein,  las  zuerst  die  ,Zueignuii;^ 
vor,  welche  Groethe  sehr  gelungen  fand  und  derselben  den 
Vorzug  vor  einer,  ihm  ebenfalls  in  dieeen  Tagen  zllg^  i 
schickten    franzöfiiLschen    Uebersetzung    (mit    lithogra- 
phirten  Illustrationen  in  Folio)^  zuerkannte.      Als  ich 
femer  mittheilte,  wie  es  mich  in  hohem.  Grade  befremdet 
habe,  dass  die  prachtvolle  Eröffnungssoene  im  Hinunel 
in  der  Uebersetzung  fehle,*  da  sie  mir  doch  zum  Ter-  v 
ßtändniss  der  Tragödie  von  höchster  Bedeutung,  ja  un- 
erlässlieh  zu  sein  scheine    unfl  ausserdem    als    das  Er- 
habenste und  Heiligste,  was  jemals    gedichtet    worden 
sei,  ]>owundert  werde,  mir  auch  die  Schwierigkeit  der 
Uebertragung  in's  Englische  nicht  unüberwindlich  er-  u 
scheine,  bemerkte  Goethe:  „Nicht  die  Schwierigkeit  der 
Uebersetzung  wird  den  edlen  Lord  behindert  haben,  es 
sind     religiöse,     oder     vielmehr    hochkirchliche 
S  c  r  u  p  e  1,  vielleicht  nicht  seine  eigenen,  aber  die  seiner 
vornehmen   GesellscTiaft;   nirgendwo   gibt     es     so    viel » 
Heuchler  und  Scheinheilige,  wie  in  £)ngland;  zu  Shake- 
speares Zeit  mag  das  doch  wohl  anders  gewesen  sein/*  — 
Weiter  hatte  ich  initÄutheilen,  dass  mir  Gretchens  lied 
„Ks  war  ein  König  in  Thule**  nicht  ganz  getreu  wieder- 
gegeben zu  sein  schiene.    Die  Stelle:  8 

„l'ud  als  er  kam  zu  sterben. 
Zahlt*  er  »eine  Stadt'  Im   Reich. 
Gönnt'   alles  seinem    Erben,* 
Den  Be<'her  nicht  zugleich,** 

hat  Mylord  übersetzt:  » 


'  \fj;\.  Nr.  1(>18. 

'  ()ffenl>4ir  ist  hier  das  Werk  von  Stapfer  und  Delacroix  <vgL 
Nr.    1614)    gemeint,   obgleich    es    Stapfers   Uel>ersetznnjr  der 
,Zncigunug'  n  ich  t  enthält:  man  mnsste  vielmehr,  um  die«* 
Vergleichnng  anstellen  zu  können.  Rand  4  der  .Oenvres  dni-  » 
matiques*  (v;rl.  1,  24.  37)  benutzen. 

'  Vgl.  317.  27—40,  sowie  Nr.  1711. 

*  Försters   nnirennne  Citate   sind   st Uls<-h weigern!   berichtigt. 
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,^e  ealUd  for  Ms  confessor, 
kft  aü  to  Ms  sueceswr,** 

(Auf  dem  Sterbebette  lieee  er  seinen  Beichtvater  — 
confessor  —  rufen,  wahrscheinlich  nur  wegen  de«  Eeimes 
auf  successor  —  Nachfolger.)  Goethe  lachte  herzlich: 
,,Lie68  seinen  Beichtvater  rufen/^  wiederholte  er,  „wir 
wollen  dem  edlen  Lord  bemerklich  machen^  dass  der 
König  von  Thule  vor  der  Sündfluth  regierte; 
Beichtväter  gab  es  damals  nicht."  — 

Auch  über  die  französische  Uebersetzung  Bericht  zu 
erstatten,  übertrug  er  mir;^  und  da  gab  es  denn  auch  der 
Curiosa  viele.  „Die  neueren  und  neuesten  Uebersetzer 
des  ,Fäust*,"  bemerkte  Goethe,  „sind,  was  die  Unkunde 
unserer  Sprache  betrifft^  nicht  hinter  ihrer  geistreichen 
und  berülimten  Ijandsmännin,  der  Frau  von  Stael,  zu- 
rückgeblieben, welche  sich  doch  ein  unbestreitbares  Ver- 
dienst um  die  deutsche  wie  um  die  französische  Nation 
erworben,  indem  sie  durch  ihr  Buch  ,Sur  la  litterature 
allemande^  ihren  Landsleuten  Bekanntschaft  mit  unseren 
Leistungen,  den  Deutschen  Anerkennung  bei  den  Fran- 
zosen verschafft  hat.  Wenn  man  aber  einem,  mit  der 
französischen  und  deutschen  Sprache  vollkommen  ver- 
trauten Litteraten  den  Vers  der  Madame  Stael  aufgäbe: 

^e  mHnterprete  pas  mal,  charmante  creature\' 

60  würde  er  schwerlich  übersetzen,  wie  es  bei  mir  heisst: 

jMisshör*  mich  nicht,  du  holdes  Angesicht!* 

Auch  hätte  Freund  August  Wilhelm  von  Schlegel  das 
lächerliche  Missverständniss  beseitigen  können,  welches 
dadurch  veranlasst  wird,  dass  Frau  von  Stael  die  Worte 
Oretchens,  als  sie  in  der  Kirche  ohnmächtig  niedersinkt 

'  Dieser  Auftrag  ist  befremdend,  da  Goethe  Stapfers  Ueber- 
setzung schon  SK^it  1823  kannte  (vgl.  1.  24,  37—  25,  10). 

•  Frau  von  Sta^l  hat  übersetzt:  „NMnterprMe  pas  maJ  ce  que 
je  dis.  rharniante  cr^ature". 
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und  ausruft:  ,Xachbarm!  Euer  Fläschchen!^  übersetzt: 
,Ma  voisine.  une  goutie\^  als  ob  Gretchen  die  Xachbarin 
um  ihre  Branntweinflasche  anspräche,  nicht  um  das 
Riechfläßchchen.  —  » 

Das  gab  Veranlassung,  noch  anderer  dergleichen  be- 
lustigender Uebersetzungen  zu  gedenken.    Faust:  »Heiflse 
Magister,  heisee  Doctor  gar*  ist  übersetzt  worden: 
,0n  me  nomme  Maitre  -  Docteur  0  arJ 

Von  Gretchen  sagt  Faust:  » 

,Wie  sie  kurz  angebunden  war. 
Das  ist  nun  zum  Entzücken  gar!^ 

Hierbei  lässt  der  Uebereetzer  das  ,gar^  unberücksichtigt, 
allein  da^  ,kurz  angebunden',  d.  h.  schnippisch,  nimmt  er 
für  kurz  aufgeschürzt  und  übersetzt:  w 

,et  sa  rohe  courfe  jusque^ 
Vraiment,  c'etait  ä  ravirV 

Auch   durch   Druckfehler  sind  sehr  sinnentÄtellende 
Worte  dem  Dichter  angedichtet  worden.     In  einer,  und  « 
noch  dazu  Cottaschen  Ausgabe  der  Werke  hat  der  Setzer 
die  Worte  der  an  die  Lieben  in  der  Heimath  deukeiulen 
Iphigenia: 

,Zu  den  Geliebten  schweift  der  Blick' 

zu  verbessern  gemeint  und  gesetzt:  ,Zu  dem  Greliebten' » 
u.  8.  w.^    Aus  irgend  einem  Nachdrucke  und  noch  dazu 


^  Tu  keiner  Ausgabe  liabe  ich  diese  thörichte  Uebersetzuni: 
finden  können;  vielmehr  hat  Frau  v.  Stael  die  Worte  gani 
weg  gelassen;  es  heisst  bei  ihr  nach  den  letzten  Worten  des 
Chors  „Quid  suni  miser  tunc  dicturus?"  nur  noch:  „Ma^JO 
g  u  e  r  i  t  e  crie  au  secours.  et  s*^vanoult".  Auch  die  folgen- 
den beiden  Proben  unfreiwilliger  Uebersetzungs- Komik  dürf- 
ten sich  in  Wirklichkeit  nirgends  finden. 

■  W.  V.  Biedermann  ändert  „ju^iue**  in  „juste'*. 

•  V.  10:  „Denn  ach  mich  trennt  das  Meer  von  den  Gellebten*';  » 
den   Cottasohen    Druck,   falls   es  überhaupt  ein   solcher  Ist. 
vermag   Ich   nicht  nachzuweisen. 
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in  Musik  gesetzt,    hörte    ich    singen    (im    »König    von 

ThuleO: 

,Die  Augen  gingen  ihm  über. 

So  oft  trän  k  er  daraus,* 

anstatt:  ,So  oft  er  trank  daraus^ 

Bei  alledem,  bemerkte  ich  zu  Goethe,  darf  es  uns 
Deutschen  zu  grosser  Qenugthuung  gereichen,  wenn  wir 
sehen,  wie  das  tiefsinnigste  Werk  der  deutschen  Dicht- 
kunst (der  ,Faust*)  wie  ein  Evangelium  durch  die  ganze 
Welt  seine  Völkerwanderung  angetreten  hat,  imd  wie 
Dichter  und  Philosophen  der  fremden  Nationen  sich  be- 
mühen, in  den  Geist  desselben  einzudringen.  —  Mit  zu- 
stimmendem Kopfnicken  äusserte  Goethe:  „Nun  ja,  wir 
sind  so  etwas  deutscher  Sauerteig  gewesen,  das  fängt 
schon  an  zu  gähren,  sie  myogen  es  draussen  imd  drüben 
mit  ihrer  Masse  durchkneten  und  sich  daraus  ein  Back- 
werk nach  ihrem  Geschmack  zurechtmachen.  Unter- 
dessen werden  wir  zu  Haus  uns  nach  und  nach  in  diesem 
wunderlichen  Labyrinthe  zurecht  finden  lernen." 

Die  dem  Dichter  zuletzt  zugesandte  französische 
T'ebersetzung  war  in  Folio  und  mit  Lithographien 
illustrirt.  „Lassen  Sie  nun  einmal  die  Auffassung  eines 
Franzosen  mit  der  eines  Deutschen  und  zwar  eines,  wie 
sich  diese  Herren  zu  sein  rühmen  dürfen,  ,von  echtem 
Schrot  und  Kom^  vergleichen."  Er  bat  seinen  Haus- 
freund Schuchardt,  die  Mappe  mit  Cornelius'  Zeich- 
nungen zum  ,Faust^^  aus  dem  Schranke  zu  nehmen,  und 
wir  legten  die  Scenen,  welche  gleichmässig  von  den  fran- 
zösischen imd  deutschen  Künstlern  gewählt  worden 
waren,  neben  einander.  „Ich  sollte  wohl",  äusserte 
Goethe,  „mich  hierbei  eines  ürtheils  enthalten,  denn 
dasselbe  könnte  leicht  als  captivirt  erscheinen  durch  das 
sinnig  und  poetisch  concipirte,  fleissig  imd  correct  aus- 


*  Vgl.  187,  29-38  und  Nr.  1562. 
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geführte  Blatt*  mit  welchem  der  ehrenwerthe  KümÜ« 
mir  sein  Werk  zugeeignet  hal.*     Nur  diese  eine  Be- 
merkung will  ich  mir  erlauben,  da^ß  in  einigen  Zeich- 
nungen der  Franzos  für  einen  Deutschen,  und  umgekehrt  j 
der  Deuteche  in  einigen  seiner  Zeichnungen  für  einen 
Franzosen  gelten  könnte.    So  zum  Beispiel  sogleich  dis 
erste  Blatt,*^  wo  beide  dSe  Soene  illustriren,  in  welcher 
Faust  dem,  aus  der  Kirche  sittsam  nach  Haus  gehenden 
Gretchen  seinen  Arm  anbietet.    Cornelius'  Faust  würfe  » 
weit  eher  für  einen  französißchen  Cavalier  der  Pariser 
Boulevards,  als  für  einen  deutschen  Doctor  der  Philo- 
sophie gelten  können,  während  wir  dem  Faust  des  Fran- 
zosen etwa  vor  dem  Münster  in  Strassburg  zu  der  Zeit, 
als   es   noch    zu    Deutschland    gehörte,     zu     begegnen  u 
meinen."^  —  Als  einer  der  Anwesenden  hierbei  in  An- 
regung brachte,  dass  der  Dichter  doch  dem  so  vielfach 
an   ihn   gerichteten   Ansuchen,   seinen   ,Faust*   für  die 
Darstellung  auf  der  Bühne  einzurichten,  nachkcminen 
möchte,  unterbrach  ihn  Goethe  mit  der  sehr  bestimmt  t 
ausgi*sprochenen  Erwiderung,  dass  er  hierzu  nie  rathen 
und  noch  weniger  seine  Hand  dazu  bieten  werde.^  „Ton 
meinem  lieben  Freunde  Zfelter*',  sagte  Goethe,  ,,habe  ich 
ausführliche  und  befriedigende  Nach  rieh  tt»n    über   die 
('oni|x>8itionen    des    Pursten    Radziwill    und    über   die  0 
Probon  und  ersten  Versuche,  später  auch  über  die  ge- 
lungenen Aufführungen  in  Euren  königlichen  Schlössern 
und  fürstlichen  Palaisten  erhalten,"*'  die  mich  wohl  ver- 
locken könnten,  indessen  wollen  wir  es  noch  weiter  be- 
denken." » 
Mit  Fr.   Förster.  —  Gespräche  7.   155-101   (Förster  8. 
189— 1»4:  445.  6—10.  447,  28  —  448.  IH  Pniower  Nr.  976>. 


'  Vgl.  186.  9  f. 

'  ..erste**  ist  ungenau,  denn  auch  die  Soenen  ,Vor  dem  Thor* 

und  .AuorhjK-hs  Keller'  hal>en  beide  Künstler  zu  veransohan-  3S 

ii<»lien  gesucht. 
'  Vgl.  442,   10—12  und  dagegen  Nr.  KÖO. 
*  Vgl.  264.  30  -  267.  42. 


1828  FAUST  449 

][März,  Ende  oder  später,  Weimar.]  1620 

.  .  wie  auf  der  Kupferplatte  sich  der  Drucker  nennt, 
wenn  er  aus  der  Masse  der  Handwerker  sich  auszu- 
zeichnen den  Muth  hat,  so  finden  wir  neuerlich  den 
5  Buchbinder,  sich  entweder  bescheiden  inwendig  auf 
kleiner  Etikette  oder  zuversichtlicher  aussen  am  unteren 
Bande  des  Rückens  mit  goldenen  Buchstaben  an- 
meldend. Daher  zeigt  sich  denn  an  dem  Saum  des 
Prachtbandes  unsers  »Faust*  der  Name  8  im  %  er,  relieur 

10      du  Eoi,  in  Goldschrift  gar  zierlich  aufgedruckt.* 

Aus  dem  Aufsatz  ,Karl  Lehmanns  Buchbinderarbeiten* 
(Teber  Kunst  und  Alterthum  6  (2),  426  f.).  —  W.  49  (2), 
135.  4—13. 

April  7,  Weimar.  1621 

i*  Die  dritte  Sendung  [Band  11—15  der  Werke  Cotta*], 

die  ich  möglichst  zu  schmücken  gesucht,  wird  Ihnen  ge- 
wiss nicht  unbeachtet  imd  ungenossen  bleiben.^ 
An  S.  Boisser^e.  —  Boisser^e  2,  507. 

April  8,  Weimar.  1622 

10  [Vor  Mittag]  Prinzess  Auguste  mit  Umgebung.  Ilof- 

rath    Meyer    gegenwärtig.      Retzschens    ,Hamlet^    und 

Riepi^nhausens  , Faust*  vorgewiesen.^ 

Tgb.  11,  202.  28  —  203.  2  (Pniower  S.  206  zu  Nr.  591). 
April  22.  Weimar.  1H23 

25  Auf  die  Messe  erscheint   denn  die  dritte  Lieferung 

meiner  neuen  Ausgabe   [Werke  Cotta'  Band  11 — 15]; 


'  Vgl.  439,  38  —  440,  25. 

»  Boisser^e   antwortet    April    24    und    Mai  17,   s.  Boisser(^o  2, 
508.  510. 
10    ■  Ueber    einen  ,Faust*  von  Riepenliausen    Isonnte    ich    nichts 
♦»miitteln;  wahrsclioinlich  liegt  ein  Irrthuni  Goethes  oder  ein 
Versellen   des   Scli reibers   vor  und  es  sind    wohl  die  Zeich- 
nungen von  Delaeroix  gemeint,  die  seit  der  Prinzessin  letztem 
Besuch  Ikm  Goethe  angeliommen  waren  (vgl.  Nr.  1614);  viel- 
S5      leicht  sind  al>er  auch  die  Blätter  von  Cornelius  gemeint  (vgl. 
jedoch  Nr.  1002)  oder  die  von  Retzsch. 
-  April  8:  J.  v.  Hormayr  an  Goethe,  s.  SdGG.  17,  235,  1&-25. 
Graf,  Goethe  über  s.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  29 
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(April  22,  Weimar.]  [!•»} 

einiges  Frische  hie  und  da  in  diesen  Bändchen  darf  ich 
wohl  empfehlen;  .  .  . 

Ein   Heft  ,Kunst    und  Alterthum'  tritt    auch    her- 
vor,   und    so    manches    Andere    nebenher,     indessen  i 
,Faust^  mich  von  der  Seite  anschielt  und  die  bittersten 
Vorwürfe  macht,    dass    ich    nicht  ihm,  als  dem  Wür- 
digsten,   den    Vorzug    der    Arbeit    zuwende  und  alles 

T^'ebrige  bei  Seite  schiebe. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  29  f.  (Pniower   Nr.  635.)        » 

Mai  1,  Weimar.  1Ö24 

. .  ich  ergreife  sie  [die  Gelegenheit] ,  um  zu  versichern, 
dass  Ihre  glücklich  angekommene  Sendung^  mir  zu  ganz 
besonderem  Vergnügen  gereicht. 

Das  Problem  oder  vielmehr  der  Knäuel  von  Pro-  u 
blemen,  wie  meine  ,Helena'  sie  vorlegt,  so  entschieden 
einsichtig  als  herzlich  fromm  gelöst  zu  wissen,  musste 
mich  in  Verwunderimg  setzen,  ob  ich  gleich  schon  zu 
erfahren  gewohnt  bin,  dass  die  Steigerung  der  letzten 
Zeit  nicht  nach  dem  Masse  der  früheren  berechnet  wer- » 
den  könne. 

An  Nik.  Borchardt.  —  Strehlke  1,  78  (Briefe  BS.  3  «2. 
1433  f.). 

][Mai  4,  Weimar.]«  li»25 

Nach  Tisch  holte  er  seinen  ,Faust^,  an  dessen  z^^oit^^m  » 
Theil  er  noch  arbeitete  und  aus  dem  er  Ottilie  oft  vor- 
las. Jetzt  durfte  ich  [Jenny  v.  Papi^onheiui]  ihm 
lauschen,  ich  hätte  es  ewig  thun  mögen,  nie  den  „Platz 
zu  seinen  Füssen"  zu  verla^^sen  brauchen.'  Ks  dämmerte, 
als  ich  gehen  miisste.  Die  Hand,  die  er  mir  reichte,  zog  * 
ich  dankbar  und  ehrfurchtsvoll  an  die  Lii)jx^n.     Er  ^ah 

*  Vgl.  435.  41  —  486,  28. 

'  Dio  l>Mtiruiij:  ist  durch  Tfrb.  11.  214.  20—22  gesichert. 

•  An.spielun.ir  auf  don  Vers  „Mir  gönne  nur  den  Platz  zu  deinen 
Fttason"  in  Jenny  v.   Pappenhelms  rjedioht  an   Goetlie  r.um  * 
28.  Aucrust  1831  (vgl.  S.  68  f.  des  451.  5—8  genannten  Buches». 


1828  FAUST  451 

}(Mai  4,  Weimar.]  [1625] 

wohl,  welch  einen  Eindruck  ich  mit  mir  nahm  und  sagte 

noch,  als  ich  mit  Ottilien  an  der  Thür  stand:  „Ja,  ja, 

Kind!  Da  habe  ich  viel  hineingeheimnisst."^ 

Mit  J.  V.  Pappenheim.  —  Gespräche  10,  197  *(,Aus  Goethes 
Freundeskreise  Erinnerungen  der  Baronin  Jenny  von 
Gustedt  hsg.  von  Llly  von  Kretschman  Braunschweig 
George  Westermann  1892*  S.  74). 

Mal  9.  Weimar.  1626 

[Abends?]  .  .  mit  Hofrath  Meyer  über  Delacroix.^ 
Tgb.  11.  216,  28  (Pniower  S.  215  zu  Nr.  636). 

][Mai  zwischen  12  und  25,  Weimar.]'  1627 

Faust, 
tragedie  de  Monsieur  de  Goethe, 
traduife  m  franqais  par  Monsieur  Stapf  er,  omee  de 
XVII  dessins  par  Monsieur  Delacroix. 

Wenn  ich  die  französische  Uebersetzung  meines 
,Faußt^  in  einer  Prachtansgabe**  vor  mir  liegen  sehe, 
so  werd'  ich  erinnert  an  jene  Zeit,  wo  dieses  Werk  er- 
sonnen, verfasst  und  mit  ganz  eignen  Gefühlen  nieder- 
geschrieben worden.  Den  Beifall,  den  es  nah  und  fem 
gefunden  und  der  sich  nunmehr  auch  in  typographischer 
Vollendung  ausweiset,  mag  es  wohl  der  seltenen  Eigen- 
schaft schuldig  sein,  dass  es  für  immer  die  Ent- 
wickelungsperiode  eines  Menschengeistes  festhält,  der 
von  allem,  was  die  Menschheit  peinigt,  auch  gequält, 
von  allem,  was  sie  beunruhigt,  auch  ergriffen,  in  dem, 
was  sie  verabscheut,  gleichfalls  befangen  und  durch  das. 
was  sie  wünscht,  auch  beseligt  worden.     Sehr  entfernt 

»  Vgl.  463.  6  und  Riemer  1.  383. 
«  Vgl.  Nr.  1430.  1431.  1614.  1627. 

•  Pniower  vermuthet:  Mai  19;  jedenfalls  ist  Mai  25  die  Gräuzo 
nach  vorn  (unter  dem  Goethe  vermerlit:  „[An]  Hn  Frommann 
d.  J.  Manusoript  zu  , Kunst  und  Alterthuui*  nach  Jena,  zum 
Abschluss  des  Bogens  25  pp.",  Tgb.  11,  224,  2-4),  da  der  Auf- 
satz bis  auf  die  vorletzte  Seite  von  Bogen  25  reicht. 

♦  Vgl.  Nr.  1614. 
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CMai  xwitchen  12  und  So.  Weinar.]  .WP,       | 

sind  solche  Zustände  gegenwartig  von  dt^in  IHoLt«:. 
auch  die  Welt  hat  gewissenna£«en  gan2  andere  Karoife 
zu  bestehen;  indessen  bleibt  doch  meistern»  der  Mene^hrr.- 
zustand  in  Freud'  und  Leid  sieh  gleich,  und  ikr  b  tit-  i 
gcbome  wird  immer  noch  Ureache  finden,  sich  na^h 
demjenigen  umzusehen,  wa^  vor  ihm  genossen  un<]  gv- 
litten  worden,  um  sich  einigermassen  in  da^  zu  «schicken, 
was  auch  ihm  bereitet  wird. 

Ist   nun  jenes  Gedicht   seiner  Natur   nach    in  tin'ii:  » 
düstem  Element  empfangea,  spielt  es   auf   rinem    z^at 
man nith faltigen  ,    jedoch     bänglichen    Si^hauplatz ,    «o 
nimmt  es  sich  in  der  franz<>sischen,  alles  erh«*ii«  md» t:, 
der  Betrachtung,   «Icm  Verstände    entgegenkomin»  r.'.- n 
Sprarhe  schon  um  vieles  klan*r  und  absichtliih«T  ax*   *-* 
Seh'    ich    nun    gar    ein    Folioformat,    Papier.    \j>u*  rr 
Druck,  Kinluind.   alles    ohne  Ausnahme    bis    zum  V*»'  • 
kommnen  g«^teigert,  so  verschwinde    mir  U^inah«     «:•  r 
Kindnuk,  i\vn  das  Werk  sonst  amh  al^lann  n^^  h   a  .f 
niiih  a\i>iibt4*,  wt*nn  ich  «*s  narh  pTsiunnT  /♦•it    wi.-i-»  r  j- 
«innml  \or  mich  nahm,  um  mirh  \on  «Ic-m-h  I>a-*   :■    .:  : 
Kip-n^haftcn  zu  Vfri^*wi»«-rn. 

haUi   ist  aUr  Hins  booinUrs  iiit'rk\Mirili::.  tia^-v*  •   i 
bildf*nd«T  Kün>tKT  siih  mit  dieser  l*n>«ln«ti«>n  in  ir  r»"T 
•  T-t«'ii   Sinn«*    iliTL'cstalt    U'fr»*untl«-t.  <la>^    •  r    .!*'•  -     :•    r 
»i»niPL''lit  )i   I>ii>trn'  in  ihr  tU-n  h>  aiif^'t  fa.^-^i  ur.  i  •  .:.• : 
unnih!::    -tpiH-niii'n   IIcl«i«n    mit    ;:Ui»  Ih-r  1  iir**.. 
«iritfc!-  U-irltitri  hat. 

Ht-rr  l>»-la«Toi\,  »in    Mahr  \t»n   unlaij^'l>arf n:    l.i..  v: 
•i»T  jfdi>ch,  Mi«'  «^  uns  Atlt*n  n  \«)n  .luiij-r-!!  ■•::»:?     -  v 
p'M)!«h«*n      ptl«-L'i.      «1' ?i     I*ari-M  r    Kiiv-t  •>•  i;n.i.  r        ^' d 
K«nn«Tn    vi«l    /w   m  liatLn    um«  !it,    v*«-:';    -!•■    \\'«:«r    ^  :■  i 
Vt-niiiii-t«-    l.iu;:n«*n.    n«»- 1:    •  mi-r    ^riw:*---!!    «•.:•:•!;    K 
li.in.!!ini;:^irt      n:it     !*»•  ifa'!      U  pt'nm      k-i-r^  r:.     M«  "• 
I»'!.t.!"  \    -.';»':!!    iii'T    in   •in«  in   «un^if  rlulii  !.    !>:•  u«* 
!•!-•    /\v>.  I..  :i    11  Minu-1    iiii'i    l'.pi- .    M- j-i- !;•  !i;      i>'    '   r 
•■  ■  V'  !' '!•  m:.     !;•>:. -!*iii     iin'l     /art«-tttn.     n?«.!      -w  •.*••.  r 
w.'tli!'  < I.  j.  •'-  T  .  !•    ro«  h    \v»  ii.r    Phanta^ii*    liir    \rT 
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JlHai  swischen  13  und  25,  Weiinmr.]  [1S27] 

wegnes  Spiel  treiben  mag,  sieh  heimathlich  gefühlt 
und  wie  in  dem  Seinigen  ergangen  zu  haben. ^  Dadurch 
wird  denn  jener  Prachtglanz  wieder  gedämpft,  der  Geist 
vom  klaren  Buchstaben  in  eine  düstere  Welt  geführt 
und  die  uralte  Empfindung  einer  mährchenhaften  Er- 
zählung wieder  aufgeregt.  Ein  Weiteres  getrauen  wir 
uns  nicht  zu  sagen,  einem  jeden  Beschauer  dieses  be- 
deutenden Werks  mehr  oder  weniger  den  unsrigen 
analoge  Empfindungen  zutrauend  und  gleiche  Be- 
friedigung wünschend.^ 

Ueber  Kunst  und  Alterthum  6  (2).  387— 38U.  —  W.  41  (2), 
330-341  (Pniower  Nr.  636). 

][Mal  zweite  (?)  oder  Juni  erste  Hälfte.  Weimar.]'  1628 

Helena  in  Edinburgh,   Paris   und 

Moskau. 

"^The  Foreign  Review,  No,  II,  1828,  p.  JfSO. 

Le  Globe,  Tom,  VI,  No,  34,  p.  209, 
Der  Moskowische  Bote,  Nr.  21,  1827,  S.  79. 
Hier   strebt  nun   der  Schotte,   das   Werk  zu   dureh- 

•  Vgl    359,  A   -  361.  8. 

'  Hieran  schliessen  sich  die  von  Meyer  verfassten  „Aeusse- 
rungen  eines  Kunstfreundes*'  unmittelbar  an,  in  denen  Blatt 
2.  4.  7.  9. 16  als  in  der  Erfindung  besonders  gelungen  hervorge- 
hoben werden,  und  deren  Schluss  lautet:  „Will  man  diese 
Blätter  mit  den  Versuchen  deutscher  Künstler,  Scenen  aus 
.Faust*  zu  bearbeiten,  vergleichen,  so  können  sie  mit  Ehren 
neben  einander  stehen.  Ein  Deutscher  jedoch  [Cornelius]  hat 
alles  dnrchgiingig  ernster  genommen,  die  Figuren  mit  mehr 
S<»rgfalt  und  wissenschaftlicher  gezeichnet;  einem  andern 
[Retzsch].  der  mehr  auf  cyklische  Folge  der  Bilder  geachtet, 
mag  es  gelungen  sein,  die  Charaktere  mit  mehrerer  Stetig- 
keit durch  die  ganze  Reihe  durchzuführen**  (Ueber  Kunst 
und  Alterthum  6  (2).  301):  vgl.  den  Anfang  von  Nr.  1636. 

•  Joilenfalls  nicht  vor  Mai  2  (vgl.  439,  23—28);  auch  nicht  nach 
Juni  14,  denn  an  diesem  vermerkt  Goethe  in  Bezug  auf  Heft 
2  des  (>.  Bandes  von  .Kunst  und  Alterthum*:  „  .  .  [an]  Hn 
Frommann.  Abschluss  des  Manuscripts  und  das  Inhaltsver- 
zeichniss'*  (Tgb.  11,  232.  11  f.);  vgl.  auch  461.  14—30. 

•  Wegen  der  drei  ausländischen  Zeitschriften  vgl.  435.  41  f.  438, 
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KMai  sweite  (t)  oder  Juni  enle  Hüll«,  Wciau».]  t1 

dringen^  der  Franzose,  es  zu  verstehen»  der  Ruasey  ikk 

es  anzueignfio.'^    Und  so  hätten  die  Herren  Carlylc, 

Ampere  und  Schewiref  f  ganz  ohne  Verabrvdoiig 

die  sämmilichen  Kategorien  der  möglichen  Theilnahme  i 

an  einem  Ennstr  oder  Naturprodnct  vollständig  dnrdi- 

geführt    Das  Weitere  hierüber  zu  verhandeln»  sei  un- 

sem  wohlwollenden  Freunden  überlassen.    Sie  weri.'r. 

das  Ineinandergreifen  jenes  dreifadien»  nie  scharf  zu 

trennenden  Strebens  bemerkend  und  beieichnend,  un»  w 

über  die  mannichfaltigsten  ästhetischen  Einwirkungen 

aufzuklären  erwünschte  Gelegenheit  davon  hernehmen. 

Ueber  Kunst  und  Alterthum  6  <2>,  429  f.  —  W.  41  i2i.  SRk 
(Pniower  Nr.  887). 

Mal  21,  Weimar.  1S£»  u 

Die   dritte    Sendung   meiner   Werke    [CotU*    Band 

11 — 15]  empfehr  ich  Dir  und  den  Freunden,  insofern 

sie  etwas  Neues  bringt  .  .  . 

In  Oefolg  dieses  habe  zu  vermelden,  dass  mir  nun  ■ 

bekannt  geworden,  wie  man  »Helena*  in  Kdinhurg*-. 

Paris  und   Moskau  begrüsste.     Ks  ist   st^hr   l^eh^hivn'!. 

drei  verschiedene  Denkweisen  hiebei  kennen  zu  lemt-r.: 

der  S<*hotte  sucht  da;«  Wrrk  zu  ilun*hdrinp»n,  <U*r  Fra..- 

zose   es    zu    verstehen,  «ler  Husiio   es    sirh  zuzutiiHi-n  *  ■ 

Vielleicht  fände  sirh    l>oi   1  Putschen  Iii*!H'm  alles    dni 
Ad  Zelter.  —  Ct.YA^Uvr  5.  43  f.  (tkL  riilow«»r  S.  217  tu 
Xr.  637.) 


82.  439.  21^22.  Im  lloltel  zur  'AvW  <l«*^  Kiiiir«*rr«*n<.  «1  f^r 
drei  AufBütze  In  Weliimr  dam^Umt  »ii  h  aufhirlt  «vcl.  rxi.  \2  t  . 
dürfte  <ler  zweite  der  beldeu  Veme: 

,Wi^  h«*i«i(t  i1fM;i  -ler  Kini»?   o  wiir^  mir  »lir*»! 
(•^h.  frain»  in  I.iiinl'in,  m  Mi»ftWau.  lUri«  !* 

Iit  iu*lu«*ni  <M>iii«-lit   auf  \V*Mi'i:ir  «Icr«  !i  <l;i<«   /.n<«aiiiii)fiiTr«*(rrD 

diefM*r  dr»»l   Stiiuiiifii  *1#'m    .\iwlni.tN   vtr:iiil«**i    »fln    «vj:!     ao 

d«»m  4."l.  .'»    s  :iiiL'«*fü1irf«*ii  nn   S.  ll!»i. 

•  Vsl.  Z.  24-  2i;.  4Ä7.  1J>-  21. 

•  Vpl.   Nr    n:2S. 
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J[Mai  Ende  oder  Juni  Anfang,  Weimar.]  lt)30 

-Ich  [Augußt  Goethe]  habe  sogleich  Ihren  [Holteiß] 

letzten  Brief  hinsichtlich  der  Aufführung  des  ,Fau8t* 

meinem  Vater  vorgelegt.     Er  ist  mit  der  Idee  sowohl, 

als  mit  der  Axt^  wie  sie  ausgeführt  werden  soll,  zufrieden, 

und   ist   auch   der  Meinung,   dass   dem  Herrn  Musik- 

director  Eberwein  die  Feri:igung  der  Musik  übertragen 

werde.     Senden  Sie  also    sobald    als    möglich    das  ar- 

rangirte  Manuscript  an  mich.     Sollte  Vater  dann  noch 

etwas  wünschen,  so  schreiben  wir  einander  darüber.- 
Mit  8.  Sohne.  —  Holtei  4,  94  (vgl.  Pniower  Nr.  640). 

*  Holtei  erzählt  vom  Erfolg  der  ersten  Aufführung  seiner 
,Lenore*  (1828  Juni  12,  am  Königstädter  Theater  in  Berlin) 
und  fährt  fort:  „Mitten  in  dem  Entzücken  des  Autors  be- 
hielt derselbe  Ruhe  und  Eifer  genug,  eine  schon  in  Weimar 
begonnene,  durch  August  Goethes  und  Eckermanns  Zu- 
spruch [vgl.  432,  32  f.  434,  7  f.  437,  9  f.]  beförderte  Arbeit  zu 
vollenden.  Ich  meine  die  Anordnung  des  , Faust*  für  die  wirk- 
liche Bühne.  .  .  .  Ehe  noch  mein  Manuscript  in's  Reine  ge- 
schrieben war,  fertigte  ich  ein  vollständiges  Scenarium  an  und 
schickte  dasselbe  an  Goethe  mit  dem  Bemerken:  S.  Excellenz 
könne  daraus  leicht  entnehmen,  wie  ich  verfahren.  Sei  ihm 
meine  Einrichtung  genehm,  so  wollten  wir  zum  28.  August  die 
erste  Aufführung  wagen  und  auf  den  Zettel  setzen:  ,Mit  Goe- 
thes Bewilligung  so  für  die  Bühne  bearbeitet*.  Fast  umgehend 
erhielt  ich  folgende  Antwort  von  August**  (Holtei  4,  93  f.). 

'  Holtei  zeigt  am  15.  Juni  der  Intendanz  der  königlichen 
Schauspiele  zu  Berlin  nach  Vorschrift  seine  Absicht  an:  im 
Königstädter  Theater  am  28.  August  aufzuführen  »Des  welt- 
berufenen Erz-  und  Schwarz-Künstlers  Doctor  Faust  Pactum 
mit  der  Hölle.  Melodrama  in  drei  Acten  und  einem  Vor- 
spiel, nach  Goethe,  mit  des  Dichters  Bewilligung  so  für  die 
Bühne  einjrerichtet  von  Holtei.  Musik  von  K.  Eberwein*;  er 
wird  am  10.  durch  den  Grafen  Brühl  abschlägig  beschieden, 
da  der  Köiiigstädter  Bühne  die  Aufführung  von  „Tragödien*' 
verlK)ten  sei.  erwidert  jedoch:  , Faust*  sei  keine  echte  „Tra- 
gödie** und  niemals  für  die  Bühne  bestimmt  gewesen,  der 
Dichter  selbst  habe  zu  der  von  ihm  ausgeführten  Bearbeitung 
..mündlich  [?'.]  und  schriftlich'*  [vgl.  Z.  4  f.]  seine  Ein- 
willigung ;.egebeu:  Graf  Brühl  erklärt,  bei  seiner  Ablehnung 
bleiben  zu   müssen   und   verweist   Holtei  an  die   schieds- 
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]  [Zwischen  Mal  25  und  Juli  6,  Weimar.]  1631 

„Die  bildende  Kunst  muss  durch  die  Sinne  des  Ge- 
sichts empfangen  werden,  sie  ist  folglich  durch  die  tech- 
nischen Vollkommenheiten  bedingt  und  ohne  Zeichnung 
und  Colorit,  Schatten    und  Licht   gar   nicht    denkbar.  » 
Ich    schätze   wegen   letzterm   die    Engländer   (!)    sehr. 
Ich   halte   diese  Vorzüge  höher,   als   einen   glücklichen 
Gedanken,  der,  wenn   er  dem  Auge    nicht  gehörig  vor- 
gestellt wird,  nur  der  Poesie  angehört."     Goethe  hatte 
bei  diesem  Ausspruch  die  Comeliussche  Kunstrichtung  w 
im  Sinne,  die  er  kurzweg  die  „altdeutsche"  nannte  und 
über  die  er  sich  gegen  Stieler,  der  sich  dieser  Richtung 
auf's  wärmste  annahm,  gar  nicht  sehr  günstig  äusserte. 
Dürer,  sagte  er,  würde  ein  ganz  anderer  Künstler  ge- 
worden sein,  wenn  er  in  Italien  gelebt  hätte,  und  nun  is 
lege  man  sich  dieselben  Fesseln  an,  welche  Dürer  und 
seine    deutschen    Kunstgenossen    gern    würden     abge- 
schüttelt haben,  wenn  es  ihre  2ieit  erlaubt  hätte.     Ja, 
Goethe  ging  wunderlich  genug  so  weit,  den  geleckten 
Ketzscli  als  Illustrator   des  , Faust*  über  Cornelius  zu  so 
stellen.      Er   nnöge    dien    Corneliusschen    ,Faust*    nicht 
leiden,  versicherte  er;  er  trete  nicht  auseinander,  er  sei 
ihm  zu  altdeutsch,^   und  Goetlie  fügte  hinzu:    „Dieses 
G<?dicht  hat  man  so  oft  darzustellen  gesucht,  ich  halte 
aber  dafür,  dass  es  wenig  für  die  bildende   Kunst  ge-  » 
eignet  ist,  weil  es  zu  poetisch  ist.    Retzsch  hat  mehr  da^ 
wirklich  Darzustellende  ergriffen."^ 

Mit  J.  Stlolcr.  —  (iespräclie  8.  880  f.  (.(lootlie  und  Joseph 
Stieler'  von  H.  M.  [Hermann  Marj;gniff].  in  den  .Blättern 
für  litorarlscho  l'nterlialtunj;*  1858.  2.  558;  Tniowor  Nr.  0»i.)  3o 

rlchterlU'ho  Entsclieidiinp,  indem  er  jrloichzcitij:  in  einem 
Privat-Brief  den  Wunsch  anssprioht:  Holte!  mr>ge  dorn  kr»nig- 
liclien  Scliauspielhnus  „dieses  (;edi(ht  zur  Aufführung**  tiber- 
lassen. Holtei  ruft  das  Schiedsgericht  an  und  sendet  eine 
Abschrift  seines  Bühnenmanus<Tipts  nach  Weimar,  von  wo  ?5 
er  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli  die  in  Nr.  VuU  mitgetheilte 
Antwort  durch  Goethes  Sohn  empfängt. 

'  A'gl.  Nr.  1120-1123.  1100.  1258.  1821.  sowie  447.  28    -  448.  1«. 

«  Vgl.  292.  ()— 14. 
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»i  10.  Weimar.  1632 

Nun  aber  habe  ich  einiges  anzukündigen,  was  näch- 
stens wohl  eingepackt  abgehen  wird;  es  ist  die  dritte 
Lieferung  meiner  Werke  [Cotta*  Band  11 — 15],  die  ich 
mit  dem  Alten  und  Neuen,  was  sie  enthält,  zum  besten 
empfohlen  wünsche;  .  .^ 

An  d.  Grafen  Sternberg.  —  G.-Sternberg  162,  25—28. 

iini  15,  Weimar.  1633 

Ich  erhole  mich  gegenwärtig  einigermassen,^  um  die 
dritte  Lieferung  meiner  Werke  [Cotta*  Band  ll — 15] 
anzukündigen,  .  .    Das   Neue,   bisher   noch  nicht   (Ge- 
druckte, sei  Ihnen  besonders  empfohlen. 
•        •••••••.••» 

Desto  erfreulicher  war  mir  Ihre  Behandlung  der 
,H  e  l  e  n  a*.*  Sie  haben  auch  hier  sieh  nach  eigner 
schöner  Weise  benommen,  und  da  zu  gleicher  Zeit  aus 
Paris  und  Moskau  über  dieses  so  lang  gehegte  und  ge- 
pflegte Werk  mir  zwei  Aufsätze  zukamen,  so  sprach  ich 
mich  darüber  lakonisch  folgendergestalt  aus:^  Der 
Schotte  sucht  das  Werk  zu  durchdringen,  der  Franzose 
es  zu  verstehen,  und  der  Russe  es  sich  anzueignen,  ün- 
verabredet  haben  also  diese  drei  die  sämmt liehen  Kate- 
gorien der  Theilnahme  an  einem  ästhetischen  Werke 
dargestellt;  wobei  sich  versteht^  daßs  diese  drei  Arten 
nicht  entschieden  getrennt  sein  können,  sondern  immer 
eine  jede  die  andere  zu  ihren  Zwecken  zu  Hülfe  rufen 


'  Die  Sendung  ging  erst  am  7.  OctolK*r  ab.   ncK-limal»  ange- 
kündigt in  Goethes  Brief  vom  5.  0<tol>er.  vgl.  G.-8ternberg 
168.  10-12  und  Tgb.  11.  28«.  2-4. 
»       —  Juni  11:  Knebel  an  rjoethe.  p.  r;.-Knel><l  2.  3«3. 

'  Vom  „Drance  gar  mannicHifalticer  rrnntände**.  die  bifiher  am 

Briofsi-'hP'ilKn  ffeliindert. 
'  Im  Gegensatz  zu  einer  Abliaodhing  Carlyle««  filK?r  Zacliar:a8 

Werner   im   .Foreism   Review  l*i2S  Januar.   Nr.   1;  vgl.   431>. 

2i>f.  4.";3.  17. 
•Vgl.  Nr.   1028.   1029. 
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[Juni  15,  Weimar.]  116SI] 

wird.  Da  ich  mich  aber  in  solche  Betrachtungen  nicht 
einlassen  darf,  obgleich  bei  solchem  Zusammenstellen 
gar  manches  Erfreuliche  und  Kützliche  zu  sagen  wäre, 
so  habe  ich  einen  jungen  Freund  ersucht,  sich  darüber 
auszusprechen  mit  Rücksicht  auf  die  unter  uns  geführ- 
ten Gespräche. 

Es  ist  Dr.  Eckermann,  .  .^ 

An  Carlyle.  —  G.-Carlyle  S.  47-49  (vgl.  Pniower  S.  217 
zu  Nr.  637). 


10 


*  Eckermann  schreibt,  offenbar  ganz  im  Sinne  Goethes  (viel- 
leicht sogar  unter  dessen  Redaction?)  am  15.  Juni  au  Carlyle: 
„Ganz  frisch  leben  Sie  in  unserem  Andenken  durch  Ihre  Be- 
urtheilung  der  »Helena',  wie  uns  solche  Xo.  II.  des  ,Foreign 
Beview''  überbracht  hat;  und  ich  kann  nicht  umhin  zu  sagen,  is 
dass  ich  nicht  leicht  über  einen  lltterarlsohen  Gegenstand 
griissere  Freude  empfunden  habe,  als  eben  bei  Lesung  dieser 
Beurtheilung  und  der  besonders  trefflichen  Uebersetzung. 

Ein  geistreicher  Artikel  im  französischen  ,Globe'  war  das 
Erste,  was  von  Bedeutung  über  die  .Helena*  erschien;  so-  so 
dann  folgte  das  ürtheil  eines  jungen  russisolien  Dichters  zu 
Moskau,  welches  man  glolchfnlls  sehr  zu  schätzen  hatte.  Sie 
selbst  nun  gehen  weiter,  sowohl  durch  hr>heren  Ernst  als 
tiefere  Gründlichkeit,  woraus  denn  ein  klares  und  weiteres 
Detail  entstanden,  während  jene  nur  im  -VUgemeiueu  ge-  » 
blieben  sind. 

Man  könnte  verlockt  werden,  Ihrer  Darstellung  im  Ein- 
zelnen zu  folgen  und  sich  mit  Ihnen  schrittweise  darüber  zu 
bespreclien,  wenn  dieses  nicht  über  die  Grunzen  eines  Briefe« 
hinausginge.  Ich  behalte  mir  daher  vor,  meine  Ansichten  » 
über  die  , Helena*  und  ihre  französischen,  russischen  und 
englischen  Beurtheiler,  mit  Einflechtung  dessen,  was  über 
diesen  wichtigen  Gegenstand  in  Gesprächen  mit  Goethe  vor- 
gekommen, in  einer  besonderen  Schrift  niederzulegen  [dieser 
Plan  kam,  wie  es  scheint,  nicht  zur  Ausfülinmg]  und  Ihnen  S5 
zukommen  zu  lassen,  während  ich  jetzt  nur  flüchtig  sage, 
was  mir  zunächst  am  Herzen  liegt. 

Ihre    Vebersetzung,    die    mit    dem    Original    In    Rhythmus 
und    Treue    des  Ausdruckes    vr>llig    gleichen   Schritt    geht. 
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3  [Juui  zweite  Hälfte,  Weimar.]  liKJ4 

Lassen  Sie  [Holtei]  mich  [August  Goethe]  .  .  iu  einer 
bedeutenden  Angelegenheit  offen  zu  Werke  gehen. 
Schon  der  eingesendete  Entwurf^  Hess  befürchten,  dass 

5  die  Redaetion  des  ,Faust^  nicht  nach  Wunsch  gelingen 

möchte.  Dieses  bestätigt  sieh  leider  durch  das  einge- 
sendete vollständige  Exemplar.  Wir  finden  gar  manches 
Bedeutende  und  Wirksame  gestrichen,  auch  einen  Theil 
des  Beibehaltenen  so  behandelt,  dass  es  unsem  Beifall 

lö  nicht  gewinnen  kann.  Das  Manuscript  folgt  daher  zu- 
rück, und  Sie  werden  unsere  Ansichten  aus  der  Ferne 
freundlich  aufnehmen;  Sie  haben  Ihr  Publicum  im  Auge, 
und  hierauf  gründet  sich  wohl  Ihre  Kedaction,  wess- 
halb    Ihnen    denn   auch    völlige    Freiheit   bleibt,    nach 

^*       Ueberzeugung   zu  handeln;  nur  lässt   mein   Vater  be- 


bat  mir  zuerst  die  Ueberzeugung  gegebeu.  dass  es  mög- 
lich sei,  den  »Fanst*  in  einer  fremden  Sprache  vollkounuen 
wiederzugeben.  Es  erfordert  dieses  freilioli  das  tiefste 
Verständniss  des  Originals,  verbuDden    mit    niclit    geringen 

^^  eigenen  poetischen  Kräften  und  technischen  (»ewandtheiten; 
aber  Ihre  mitgetheilten  Proben  der  , Helena*  l)eweisen,  dass 
Sie  alle  diese  Erfordernisse  in  hohem  (Irade  besitzen,  in- 
dem Sie  sowohl  in  der  altgriechischen,  wie  iu  der  roman- 
tischen   Gesinnungs-    und  verschiedeneu    poetischen    Form- 

^^     Weise    sich    gleich    bewundernswürdig    zu    finden    und    zu 
schicken  gewusst.  Ich  hoffe,  Sie  hab«?n  die  »Helena*  ganz  über- 
setzt, und   werden  auch  so  mit  der  Fortsetzung  des  neuen 
»Faust '  thun,  sowie  auch  der  alte  Tluil,  den  Sie  ao  gut  ver- 
standen, sicher  keinen  besseren  Uebersetzcr  linden  wird,  als 
30     eben  Sie.    Durch  den  Versuch  des  Lord  Lcveson  (iower  [vgl. 
Nr.  1323.  1324]  hat  England    von   dem    gedachten   deutsc*hen 
Werk   einen   höchst   unvollkommenen    Begriff,   und   es   wäre 
zu  wüns<-hen,  dass  diesem  Mangel  durch  eine  gute  Ueber- 
setzung.   wie  sie  von   Ihnen  zu   crwaitcn   wäre,  abgeholfen 
35     würde**  <G.-Carl.vle  S.  52  f.);  vgl.  Krkermann  an  Carlyle  laSO 
Decemljer  0  (Erl.  zu  Nr.  18^55).  —  (loethes  ol)iger  Brief  ging  am 
18.  ab  (s.  Tgb.  11,  234,  1  f.). 
*  Vgl.  Nr.  1630  nebst  Erl. 
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KJani  zweite  Hälfte,  Weimar.]  [1634] 

merken,  daas  unter  diesen  Umständen  weder  von  seiner 
Einwilligung,  noch  von  seiner  Mitwirkung  die  Rede 
sein  dürfe.  Da  Sie  meine  Gesinnungen  kennen,  so 
werden  Sie  empfinden,  dass  ich  Gegenwärtiges  nur  un-  5 
gern  schreibe.  Doch  kann  ich  hier  nicht  ausweichen 
indem,  meine  Ansicht  mit  der  meines  Vaters  und  Dr. 
Eckermanns  übereinstimmt,^ 

Mit   s.    Sohne  (und   Eckermann?).  —  Holtel    4,  99  {vgl 
Pniower  Nr.  ö40).  10 

Juni  28,  Weimar.  1633 

[i?>üh?]  Nebenstehendes  abgeschlossen:  .  .  .  Hn  von 
Holtei  nach  Berlin  Manuscript  zurück.^ 
Tgb.  11,  237,  9.  16  f. 

Juni  28,  Weimar.  —  s.  Nr.  CO  (1,  48).  1635  a  u 


^  Der  Brief,  abgeschlossen  am  28.  Juni,  ging  am  1.  Juli  ab, 
vgl.  Nr.  1635.  1<>37.  Holtei  meint:  „Diesen  Brief  mit  dem  ersten 
[Nr.   1630]    verglichen,  mus«  sich  jedem   Unbefangenen  der 
GedaulLe  aufdrängen,  dass  zwisclien  beiden  ein  An»t088  von 
aussen  liegt"  (Holtei  4,  100);  die  Ablehnung  zu  erklären,  20 
bedürfte  es  kaum  der  Annahme,  dass  Graf  Brühl  eine  solche 
in  der  Zwischenzeit  von  Goethe  erbeten  habe  (wofür  das  Tgb. 
keinerlei  Anhalt  gibt);    schon    der  marktsc-hreierisi-he  Titel, 
den  Holtei  dem  Ganzen  geben  wollte  (s.  455,  2i>— 33),  hätte  den 
Dichter    gründlich    verstimmen    können.      iLdessen    schelüt  25 
Graf    Brühl    thatsäc'ilic^h    Goethes    Ableh'jung    Ix'wirkt    zu 
haben;  Johanna  Schopenhauer  schreibt  an  Holtei   1828  Sei>- 
teml)er  26|28:  „Der  , Faust*,  höre  ich,  ist  durch  den  Eintluss 
des  Grafen  Brühl  verdrängt  worden V    Vielleicht  war  es  gut. 
Die  Aufldlu'vmg  w:ir  ein  Wagestück,  zu  dessen  Gelingen  viel-  » 
leiclit  crrossore  Kr.ift^*  gehören,  als  Ihr  Lieblingstheater  auf- 
zubieten hat"  (.Johanna   Schopenhauer.  Briefe  an   Karl  von 
Holtei*.  Leipzig  1870,  S.  21). 

Holtei  in   st»iner  „Bosheit**   verlasste   nun   selbst   ein   Melo- 
drama .Dwtor  Johannes  Faust*,  vgl.  Holtei  4,  102.  110—114.  » 
sowie  unten  Nr.  1686.  1689. 
'  Vgl.   Nr.  U\'M.  \{\?,1. 
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J  lZwi8c»hen  Juni  29  und  Juli  1,  Weimar.]*  1630 

(Nauwerck,  Bilder  zu  ,Faus t^)* 
Vor  wenigen  Seiten  waren  wir  veranlasst,  von  drei 
waekern  Künstlern  zu  redien/  welche,  von  unsenn 
,Faust*  aufgeregt,  ihr  Talent  gar  verschiedentlich  offen- 
baren wollen.  Hier  aber  nehmen  wir  G^elegenheit,  ihre 
Xamen  als  Zeugnisse  einer  ehrenvollen  Theilnahme  zu- 
sammen auszusprechen.  Es  sind  die  Herren  Corne- 
lius, Retzsch  und  Delacroix,  denen  ein  Vier- 
ter, Herr  Nauwerck  aus  Neußtrelitz,  mit  einem  zwei- 
ten Hefte  seiner  gleichmässigen  Darstellungen  freund- 
lich sich  zugesellt.*  Wir  haben  schon  in  dem  vorigen 
Stücke,  Seite  155  u.  f.",  seiner  in  Ehren  gedacht  und 

*  Den  das  2.  Heft  des  0.  Bandes  \ou  ,Kuust  und  Alterthuiu* 
^  absc^hliessenden  Bogen  28  erhielt  Goethe  am  24.  Juni  zur 
Revision  und  schickte  ihn  am  28.  an  Frommann  zurück  (s. 
Tgb.  11,  236,  3  f.  237,  9  f.);  der  Bogen  enthielt  zwar  Nr.  1028 
(vgl.  453,  35—39),  aber  noch  nicht  Nr.  1036;  diese  Bemerkungen 
werden  wohl  er»t  jetzt  schnell  verfnsst  worden  sein,  um  die 
letzte  Seite  des  Heftes,  die  im  Correctur-Bogen  leer  gebliel)en 
war,  zu  füllen;  für  diese  Vermuthung  sprechen  auch  die  Ein- 
gangsworte „Vor  wenigen  Seiten  .  .**,  die  an  sich  wunderlieh 
sind,  da  es  sich  um  ein  und  dasselbe  Heft  handelt;  vgl. 
.Tuli  1:  „Abends  mit  Prof.  Riemer,  den  endlichen  Alwchluss 
des  Heftes  von  , Kunst  und  Alterthum*  bewirkt"  (das  heisst 
wohl:  die  am  29.  oder  30.  Juni  verfassten  Bemerkungen  durch- 
gesprochen und  an  der  schicklichen  Stelle,  vor  Nr.  1628,  ein- 
geschoben), und  Juli  2:  „  .  .  fan]  Hn  Frommann  d.  J.  den 
Abschluss  von  ,Kun8t  und  Alterthum*,  Jena"  (Tgb.  11,  238, 
25—  239,  1.  4  f.). 

*  Diese  Ueberschrift  findet  sich  nur  im  Inhaltsverzeichnlss 
des  Heftes,  nicht  im  Text. 

*  d.  h.  auf  S.  390  f.  des  selben  Heftes,  wo  Meyer  am  Schlus« 
seiner  Betrachtungen  über  Delacroix  diesen  mit  Cornelius 
und  Retzsch  vergleicht,  freilich  ohne  die  beiden  mit  Namen 
zu  nennen:  das  „wir"  (Z.  3  und  12)  bedeutet  demnach  nicht: 
(Goethe,  sondern:  die  Weimnrischen  Kunstfreunde. 

*  Vgl.  .386,  27—33:  „srleichmilssig"  hier  aufTallend  im  Sinne  von: 
den  gleichen  Ge.irenstnnd  behandelnd. 

'  Vgl.  .386,  27-33. 
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]  [Zwischen  Juni  29  und  Juli  1,  Weimar.]  [1636] 

können  von  dem  gegenwärtigen  Hefte  versichern,  dasa 
hier  sowolü  im  Kräftigen  als  im  Malerischen,  wie  auch 
an  deutlicher  Ausführung  gewonnen  worden,  auch  der 
Ausdruck  lebendiger  und  geistvoller  sei.  5 

So  ward  uns  denn  diese  Sendung  zur  Veranlassung, 
obgemeldete  sämmtliche  Bemühungen,  sowie  einzelne 
Arbeiten,  als  von  den  Heiren  N"  a  e  k  e  und  Schnorr/ 
vor  uns  aufzulegen  und  mit  einander  zu  vergleichen, 
wodurch  denn  das  Verhältnise  eines  jeden  besondern  10 
Talentes  zu  dem  Gredicht,  sodann  aber  auch  zu  seinen 
Mitkünstlem  sich  hervorthut.  Die  daraus  sich  ergeben- 
den Betrachtungen  sind  für  den  Kunstfreund  angenehm- 
bedeutend,  und  wir  möchten  in  der  Folge  vielleicht  ge- 
neigt sein,  sie  mitzutheilen.  v> 
üebor  Kunst  und  Altortlium  6  (2),  428  f.  —  W.  49  «1>, 
344  f.  (Pniower  Nr.  638.) 

Juli  1,   Weimar.  1637 

[Früh?]  jS'ebenstehendes  ausgefertigt:  [Brief  August 

Goethes  an]  Hn  von  Holtei  [s.  Nr.  1634],  nebst  einem  » 

Packet  nach  Berlin. 
Tgi).  11,  238,  lv-11. 

Juli  26.  Dornbiirg.-  lt>^^ 

Meine   nahe   Hoffnung,    Kuch  zu    ^lichael   die   Fort- 
setzung von  ,Faust'  zu  geben,  wird  mir  denn  auch  durch  *^ 
diese  Ereignisse  vereitelt.^  Wenn  diess  Ding  nicht,  fort- 
gesct;^t,    auf    einen    übennüthigen*  Zustand    hindeutet. 


'  \ffh  Nr.  1139,  sowie  242.  24-35. 

'  Am  Schluss  des  Briefes  stellt  dn.s  Datuiu:  27.  Juli.    Goethe 
wolinte  seit  dem  Alieiul  dos  7.  Juli  in  Dorubur^.  ^ 

*  Durch  den  Tod  des  Grossherzogs  Karl  August  am  14.  Jiiui: 
CJ(K*the  seheint  demmieh  die  Absieht  gehabt  zu  hal>eu.  auch 
in  der  4.  Lieferung  .»meiner  Werke  Cotta'  (Band  1(^20.  die 
nur  Episehes  enthalten)  weitere  Seenen  des  Zweiten  Tbeils 
zu  veniff entliehen  (vgl.  426.  20  —  427.  3.  435.  4—7):  oder  hatte  ^ 
er  gehofft,  das  Ganze  im  Herbst  selbstständig  erscheinen  zu 
lassen? 

*  d.  h.  „gesteigert  in  Lel>ens-  und  Da,seinsenipfindung",  vgl.  die 
bei  Boucke  S.  78  angeführten  Beispiele. 
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26,  DornbiUY.]  [1639J 

wenn  es  den  Leser  nicht  auch  nöthigt,  sich  über  sich 
selber  hinaufizumnthen^  so  ist  es  nichts  werth.  Bis 
jetzt^  denk'  ich,  hat  ein  guter  Kopf  und  Sinn  schon  zu 

'  thun,  wenn  er  sich  will  zum  Herrn  machen  von  allem 
dem,  was  da  hineingeheimnisset  ist.^  Dazu  bist  Du  denn 
gerade  der  rechte  Mann,  und  es  wird  Dir  auch  desshalb 
die  Zeit  bis  auf  die  erscheinende  Folge  nicht  zu  lange 
werden. 

^  Der  Anfang  des  zweiten  Acts  ist  gelungen;*  wir  wollen 

diesB  ganz  bescheiden  aussprechen,  weil  wir  ihn,  wenn 
er  nicht  dastünde,  nicht  machen  würden.  Es  kommt 
nun  darauf  an,  den  ersten  Act  zu  schliessen,  der  bis 
auf's  letzte  Detail  erfunden  ist,  und  ohne  dieses  Unheil 

^*  auch  schon  im  behaglichen  JReinen  ausgeführt  stände. 
Da5  müssen  wir   denn    auch    der   vorschwebenden  Sfeit 

überlassen.* 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  77  (Pniower  Nr.  641). 

September  1,  Domburg.*  1^39 

»         Als  Kraukling  Gerhards  Auftrag  [Goethen  nach  I^ip- 

zig   einzuladen]  ausgerichtet,    erwiderte    Goethe:    „Ich 

habe  noch  so  viel  zu  thun,  um  meine  Arbeiten  zum  Ab- 

schluss  zu  bringen,  dass  ich  durchaus  keine  Reise  mehr 

machen  kann;  ich  versage  Tnir  sogar  eine  Badereise." 

^         Unter  seinen  letzten  Arbeiten  nannte  er  die  ,Helena^, 

über  die  er  äusserte:  „Sie  ist   eine  fünfzigjährige  Con- 

ception.    Einzelnes  rührt  aus  den  ersten  Zeiten  her,  in 


»  Vgl  451.  4. 

'  Vgl.  410,  33—30.  428.  32—36. 
30    »  —  Juli:  nach  GJ.  4.  404  soll  ein  Brief  Goethes  an  Carlyle 
aus  dem  Juli,  „voll  von  Lob  und  Glückwünschen  für  Car- 
lyles  Ari)eiten  ülx^r  die  .Helena*,"  verloren  sein  (wohl  Ver- 
wechselung mit  Nr.  1633 >. 
*  „Meldete  sich  Dr  Krauklinpr  von  Dresden,  mit  einem  Schrei- 
35       hpu   von   Eckpnimnii.     Ich  sprach  ilm  um  4   T^hr*'  (Tprb.  11, 
272.  llV-221. 
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[September  1,  Dornburg.]  [16M] 

denen  ich  an  den  ^  Faust ^  g^^^gy^  andres  entstand  zu  den 

verschiedensten  Zeiten  meines  Lebens.     Als  ich  daran 

ging,  aJles  in  Einen  Guss  zn  bringen,  wusste  ich  lange 

nicht,  was  ich  damit  machen  sollte.    Endlich  fiel  mirs 

wie  Schuppen  von  den  Augen;  ich  wusste:  nur  so  kann 

es  sein  und  nicht  anders!" 

Mit  C.  Kraukling.  —  Gespräche  6,  320  f.  (BiedermanD.* 
O.-Dresden  S.  6Gf.;  Pniower  Nr.  642.) 

September  18,  Weimar.  1640  i( 

[Morgens]  Einiges  am  Hauptgeschäft  axrangirt. 

Tgb.  11,  280,  13  f.  (Pniower  Nr.  G43.) 

September  19,  Weimar.  IWl 

[Früh]   Ingleichen^  das  Geschäft  weiter  geführt. 
Tj?b.  11,  280,  21  (Pniower  Nr.  644).  is 

September  26,  Weimar.  1W2 

[Vor  Mittag]^  Manches   dictirt,    im    Bezug   auf   die 

Hauptarbeit. 

T^-b.  11,  282,  22  f.  (Pniower  Nr.  645.) 

September  28,  Weimar.  1643  » 

[Vor  Mittag]   Gegen  das  Hauptgeschäft  gewendet. 
Tgb.  11,  283,  25  f.  (Pniower  Nr.  646.) 
Septem l)er  29,  Weimar.  1644 

[Früh]  Das  Hauptgeschäft  angegriffen. 

Tj;]).  11,  2S4,  5  (Pniower  Nr.  647).  ö 

September  30,   Weimar.  1645 

[Früh]  Einiges  am  Hauptgeschäft. 

Tj-b.  11,  284,  18  (Pniower  Nr.  648). 
Octol)er  2,  Weimar.  IW^ 

[Morgens]   Das  Hauptgeschäft  vorgerückt.*  » 

Tgi».  11,  2S.5,  14  f.  (Pniower  Nr.  (UD.) 


'  Vjrl.  190,  <>-ll.  330,  2  f.  348,  17  f.  350,  2  f.  307.  7  f.  420.  4-11- 

'  Mit  Beziehung  auf  Nr.  1640. 

'  Pniower  liat  auch  das  unmittelbar  Vorliergehende  mit  auf- 
genommen:  ,.T'm   11   Uhr  in  den   untern   Garten'*   (Tgb.  H.  ^ 
282,  21  f.). 

*  —  October  8  und  i):    «^Mtlie  emi>ningt  BesucJie  des  Grafen 
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^ciober  9,  Weimar.  1CA7 

[Morgens]  Einiges  am  Hauptgeschäft.    Conoepte  und 

Munda. 

Tgb.  11,  288,  23  (Pniower  Nr.  650). 

October  13,  Weimar.  1648 

Früh  am  Hauptgeschäft. 
Tgb.  11,  290.  17  (Pniower  Nr.  651). 

October  16,  Weimar.  1649 

[Früh]    Das   Hauptgeechäft   fortgesetzt.  .  .  .    [Vor 
0     Mittag]  In  dem  Yorliegi^den  fortgefahren.  .  .  .  [Nach- 
mittags]  Schemata  in's  Beine.     Die  Schemata  fortge- 
setzt betrachtet. 

Tgb.  11,  291,  16.  19  f.  22  f.  (Pniower  Nr.  652.) 

October  17,  Weimar.  1650 

w        [Früh]  Einiges  zum  Hauptgeschäft. 
Tgb.  11,  291,  28  (Pniower  Nr.  653). 

October  18,  Weimar.  1651 

[Früh]  Am  Hauptgeschäft  vorgeschritten. 
Tgb.  11,  292,  11  (Pniower  Nr.  654). 

»  October  20,  Weimar.  —  s.  Nr.  67  (1,  48).  1651  a 

October  21,  Weimar.  1652 

[Früh]  Mundum  zum  Hauptgeschäft. 
Tgb.  11,  293,  20  (Pniower  Nr.  655). 

October  22,  Weimar.  1658 

>  [Früh]  Am  Hauptgeschäft  fortgefahren. 

Tgb.  11,  294,  2  f.  (Pniower  Nr.  656.) 

October  27,  Weimar.  1654 

[Früh]  Studium  zum  Hauptgeschäft.  .  .  .  [Nachmit- 
tags]  Einiges  zum  Hauptgeschäft. 

Tgb.  11,  296,  3.  7  (Pniower  Nr.  mi). 


Medem;  da  Eokeruiann  (der  Medem  nm  9.  Abends  bei  Goethes 
Schwiegertochter  Isennen  lernte)  erzählt:  „Der  Graf  inter- 
esairte  sich  besonders  für  den  .Faust*  und  dessen  Fort- 
sotzun^r,  über  welche  Dinge  er  sich  mit  mir  eine  VVei'e  leb- 
haft unterhielt''  (Eckermann  2,  20),  so  ist  zu  vermuthcn.  dase 
euch  in  den  liesprächen  Goethes  mit  Graf  Medem  «Faust*  be- 
rührt worden  ist. 
Oräf,  Goethe  über  e.  DichtoogeD  T.  II,  B.  2.  10 
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?November  1,  Weimar.  1655 

Ich  setzte  die  Betrachtungen  über  das  allemächst  zu 
Ijcistende  bis  gegen  Abend  und  durch  einen  Theil  der 
Nacht  fort.^ 

Tgb.  11,  297,  17—19.  i 


*  Vgl.  Nr.  1654;  vielleicht  aber  auf  die  , Wanderjahre*  bezüg- 
lich (vgl.  Epos  2,  1044). 

—  November  6  oder  7:  Au  einem  dieser  Tage  wird  Goethe 
einen  Brief  Klingemanns  erhalten  haben,  vorausgesetzt,  dass 
folgende  Ueberlieferung  richtig  ist:  am  31.  October  1828,  nach  lo 
einer  Aufführung  von  Klingemanns  (1815  erschienenem)  fünf- 
actigen  Trauerspiel  ,Faust*  am  Hoftheater  zu  Braunschweig, 
soll  auf  der  Bühne  ein  Gespräch  zwischen  dem  Herzog  Karl 
von  Braunschweig  und  Klingemann  Statt  gefunden  haben, 
in  dem  der  Herzog,  als  Klingemann  dessen  Belobigung  mit  i 
dem   Bemerken  abzulehnen  suchte:    sein    ,Faust'    sei    kein 
Goethescher,  die  Aufführung   des  letzteren   gefordert  habe, 
auf  Klingemanns  Einwendung:  Goethes  ,Faust*  sei  gar  nicht 
für  die  Bühne  gedichtet,  habe  der  Herzog  die  gedruckte  Dich- 
tung verlangt  und  diese  alsbald  mit  der  eigenhändigen  Be- 
merkung zurück  gesandt:  „Wird  aufgeführt.  Karl."  Hierauf 
mm  soll  Klingemann  sich  in  einem  Briefe  vom  4.  November 
an  (Tüetbe  gewandt  haben  mit  der  Bitte  um  einige  Winke 
für  die  Inscenirung.    Daraufhin  sei  14  Tage  später,  also  etwa 
unter  dem  18.  November,  Goethes  Antwort  erfolgt,  dio  „fast  s 
wr>rtlich*'  so  gelautet  habe: 

„E.  W.  Die  Antwort  auf  Ihr  Schreiben  vom  4.   Noveml)er 
[ist],  da  SS  meine  Werke  im  Druck  erschienen  und  Gemein- 
gut des  Pul)licunis  geworden  sind.     Ich  füge  hinzu,  dass  icli 
mich   seit  langer  Zeit  gar  nicht  mehr  um  das  Theater  be-  * 
kümmere;  machen  Sie  dalier  aus  meinem   , Faust',   was  Sie 
wollen!    von  Goethe";  vgl.  ,Wie  Goethes  Faust  auf  die  Bühne 
kam*  von  W.  Marr  (dem  Sohne    des    ersten  Darstellers   des 
Mephlstopheles   in  Braunschweig>    in   der  »Gartenlaube*  187S 
Nr.  41  S.  6W  f.,  auch  Strehlke  2,  506  f.    Da  der  Brief  nnniö?-  » 
licli  obiiren  Wortlaut  gehabt  haben  kann,  wurde  er  hier  nicht 
in  den  Text  aufgenommen;  vgl.  467,  23.  476.  17—24.  477.  4-10. 
sowie  Heinrich  Kopp:  Die  Bühnenleitung  Aug.  Klinjjeiiianns 
in    Braunschweig  (Hamburg    und    Leipzig    1901.  Tbeaterce- 
schichtliche  Forschungen.  Hsg.  von  Berthold  Litzmann,  XVID  ^ 
S.  4.3-56.  Creizenach  S.  30  f..  Witkowski  11  S.  7  f. 
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November  8,  Weimar.  —  a.  Nr.  68  <  L  •!&•-  I»w5  & 

November  10,  Weimar.  16StS 

[Früh]  An  dem  Hauptgeschäft  fortgearbeicet. 
Tgb.  11,  301,  4  fPniower  Xr.  ♦»♦.. 

NoTember  11,  Weimar.  1H57 

[Früh]  Xothwendigste  Uefaersicht  des  Haaptg»>schiif- 

tes.    Schematisinmg  desshalb. 

Tgb.  11,  301,  18  f.  tPniower  Xr.  •>».» 

November  12,  Weimar.  1*58 

[Früh]  Am  Hauptgeschäft  fortgefahren. 
Tgb.  11,  301,  23  «Pniower  Xr.  Ößli. 

November  13,  Weimar.  1690 

[Früh]  Das  Hauptgeschäft  gefördert. 
Tgb.  11,  301,  27  (Pniower  Xr.  6^». 

J  ] [November  zweite  Hälfte?  Weimar.]*  1«»» 

Es  war  im  Winter  Ton  1828  auf  1829,  als  der  E^anzler 
von  Mtiller  mit  den  Freunden  Kiemer,  Eckermann  und 
La-Roche  einen  Besuch  bei  Goethe  machte.  Goethes 
Sohn  August  hatte  sich  ihnen  gleichfalls  angeschlossen. 
)  Sie  kamen  mit  der  Slittheilung^  dass  sie  eine  Faust- 
auffühnmg  auf  der  Weimarer  Bühne  beschlossen  hätten. 

.  .  .  Sehr  möglich,  dass  das  Gerächt  von  der  beab- 
sichtigten Darstellung  in  Braunschweig  auch  in  Weimar 
<Ien  Gedanken  anrate.* 

Man  war  nun  natürlich  sehr  gespannt,  wie  Goethe  die 
Mittheilung  dieses  Vorhabens  aufnehmen  werde? 

Herr  von  Müller  brachte  die  Sache  ruhig  vor,  wobei 
er  aber,  wie  erwähnt,  unter  anderra  sich  des  Ausdrucks 

'  Vgl.  Xr.  69  (1,  49;  und  Pniower  Xr.  658. 

'  Die  Datining  stützt  sich  auf  Xr.  1664.  welcher  Tagebuch- 
Vermerk  im  Hinblick  auf  Nr.  n»63  heranzuziehen  war;  des 
Besuches  der  in  Z.  17—10  Genannten  gedenkt  das  Tgb.  nicht. 

■  Xach  Witkowski  II  S.  12  wurden  die  Freunde  zu  ihrem  Plane 
vielmehr  ..vielleicht  durch  die  Xachricht  von  der  bevorstehen- 
den Dresdener  Aufführung  veranlasst";  möglich,  dass 
Tieik  während  seines  letzten  Besuchs  in  Weimar  «im 
Getoben  etwas  davon  hatte  verlauten  lassen:  vgl.  aber  G.- 
Rochlitz  S.  327.  —  Wegen  Braunschweig  vgl.  466,  8-41. 
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][November  zweite  Hälfte?  Weimar.]  [IMO] 

bedient  zu  haben  scheint:  »man  habe  beschloßsen^  — . 
Darüber  fuhr  Goethe  auf  wie  von  einer  Bremse  ge- 
stochen. 

„Glaubt  man  denn,  dasß  ich,  wenn  ich  gewollt  hätte,  i 
nicht  selbst  den  ,Faust*  auf  die  Bühne  bringen  konnte? 
—  Ist  es  billig,  über  meine  Werke  zu  verfügen,  ohne  zu 
fragen,  was  ich  selbst  damit  vorhabe?  —  Bin  ich  denn 
nicht  mehr  am  Leben?  —  Beschlossen  hat  man? 
Man  hat  demnach  beschlossen,  ohne  mich  auch  nur  lo 
zu  fragen!" 

Voll  Majestät  in  seinem  Zorn  ging  er  bei  diesen  Worten 

im  Zimmer  auf  und  ab.    Die  Freunde  befanden  sich  in 

der  peinlichsten  Lage.^ 

Mit  Fr.  T.   Müller  und  Anderen.  —  Nach  mündlicben  is 
Mittheilungen      La-Roches     aufgezeichnet      von      Schröer 
(Faust-S  1,  OX  f.). 

November  19,  Weimar.  1661 

[Früh]  Das  Hauptgeschäft  vorgesdioben. 
Tgb.  11.  304,  13  f.  (Pniower  Nr.  663.)  30 

November  21,  Weimar.  1662 

[Früh]  Das  Hauptgeschäft  gefördert. 
Tgb.  11,  305,  14  f.  (Pniower  Nr.  664.) 

]  [November  23?  Weimar.]^'   '  1663 

Goethe  machte  sich  mit  dem  Gedanken  vertraut  und  » 
äusserte  denn  endlich  eines  Tages  gegen  seine  ver- 
mittelnde Schwiegertochter  Ottilie:  „Wenn  man  denn 
den  ,Faust'  zur  Darstellung  bringen  will,  so  soll  er  min- 
destens nicht  so  zur  Darstellung  kommen,  wie  sie  sich 
ihn  etwa  denken,  sondern  so,  wie  ich  ihn  haben  will!^*'  ^ 
Mit  8.  Schwiegertochter.  —  Wie  Nr.  1660  (Faust-S  1.  CXI; 
Pniower  S.  228  zu  Nr.  698). 


'  —  November  18:    Vgl.   den    angeblichen   Brief   Goethes    «d 

Klingeniann  aus  dieser  Zelt  466,  24—32. 
»  Wegen  der  r>atirung  vgl.  407,  16—21  und  Nr.  1664,  wegen  der  » 

Sache  Nr.  1000. 
»  \gl.  484.  30-32. 
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'/November  23,  Weimar.  1664 

Nach  Tische  Ottilie,  die  Theaterangelegenheiten  vor- 
tra^nd.^ 

Tgb.  11.  806.  6  f. 

November  26,  Weimar.  1665 

[Nachmittags]  Das  Hauptgeschäft  nicht  aus  Augen 
gelassen. 

Tgb.  11,  307,  9  f.  (Pniower  Nr.  665.) 

December  2,  Weimar.  1666 

Abends  Prof.  Riemer.  Die  Bedenklichkeiten  bei  Auf- 
führung des  jFaust*  besprechend.* 

Tgb.  11,  309,  1&-17. 
December  12,  Weimar.  1667 

Da  Sie  giefälligst  kleine  Aufträge  auszuführen  sich 
erboten  haben,  so  wollt'  ich  Sie  um  Folgend^es  er- 
suchen: Fürst  Badziwill,  welcher  verschiedene  Privatauf- 
führungen einiger  Scenen  meines  ,Faust*  begünstigte, 
Hess  die  Erscheinung  des  Geistes  in  der  ersten  Soene  auf 
eine  phantasmagorische  Weise  vorstellen,  dass  nemlich 
bei  verdunkeltem  Theater,  auf  eine  im  Hintergrund 
aufgespannte  Leinwand,  von  hinten  her,  ein  erst  kleiner, 
dann  sich  immer  vergröesemder,  lichter  Kopf  geworfen 
wurde,  welcher  daher  sich  immer  zu  nähern  und  immer 
weiter  hervorzutreten  schien.  Dieses  Kunststück  ward 
offenbar  durch  eine  Art  Latema  Magika  hervorgebracht.* 

Könnten  Sie  baldigst  erfahren:  wer  jenen  Apparat 
verfertigt^  ob  man  einen  gleichen  erlangen  könnte,  und 
was  man  allenfalls  dafür  entrichten  müsste?  Das  vor- 
zustellende Bild  würde  man  von  hier  aus  dem  Künstler 
hinsenden. 

Verzeihen  Sie  dieser  Zurauthung;  sie  gründet  sich  auf 


*  ^'gl,  Nr.  1660.  1663.  16('>6. 

»  y^\.  Nr.  1G60.  1663. 

»  Vgl.  Nr.  1205  nebst  Erl. 
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[December  12,  Weimar.]  [1M7] 

Ihr  \viederholtes  freundliches  Anerbieten.  Nähere  Nach- 
richt erwartend,  .  .^ 

An  W.  Zahn.    —    »Krieg,  Literatur  und  Theater.     Mit- 
theilungen zur  neueren  Geschichte.    Hsg.  von  Dr.  Wilhelm    « 
Dorow*  (Leipzig  1845)  8.  189  (Pniower  Nr.  667). 

December  16,  Weimar.  1668 

yy  .  .  um  Gedanken  und  Anschauungen   ist  es  den 
Leuten  auch    gar   nicht  zu  thun.     Sie   sind   zufrieden, 
wenn  sie  nur  Worte  haben,  womit  sie  verkehren,  welches  w 
schon  mein  Mephistopheles  gewusst  und  nicht  übel  aue- 
gesprochen hat: 

Vor  allem  haltet  euch  an  Worte! 

Dann  geht  ihr  durch  die  sichere  Pforte 

Zum  Tempel  der  Gewissheit  ein;  \i 

Denn  eben  wo  BegrifTe  fehlen. 

Da  stellt  ein  Wort  zur  rechten  Zeit  sich  ein"  etc.* 

Goethe  recitirte  diese  Stelle  lachend  und  schien  über- 
all in  der  besten  Laune.  „Es  ist  nur  gut,"  sagte  er, 
„dass  schon  alles  gedruckt  steht,  und  so  will  ich  fort-  i 
fahren,  femer  drucken  zu  lassen,  was  ich  gegen  falsche 
Lehren  und  deren  Verbreiter  noch  auf  dem  Herzen 
habe."» 

Mit  p]ekermauu.  —  Gespräche  <5.  3<)1  (I^ckerinanu  L  30 f.: 
l^uiower  Nr.  668).  ^ 


*  Vgl.  508.  8-13. 

'  V.  1900— lOiH),  uugeuau  citirt,  wie  die  Vers^»  in  Nr.  12ti5. 

'  —  December  16:  ^^^Tableau  de  la  Mer  Baltiqiie\  .  .  .  loli  setzte 
das  Leseu  und  Betrachten  über  die  Ostsee  bis  in  die  Nacht 
fort":  17:  „Das  Werk  über  die  Ostsee  fortgelesen.  .  .  •  *> 
[Abends]  Den  ersten  Band  des  Ostseewesens  ausgelesen"; '?<^- 
„Setzte  das  Werk  über  das  Baltische  Meer  fort":  ^1:  ,.Lä* 
das  Werk  über  das  Baltische  Meer  hinaus**  (Tgb.  11,  315,  22 f. 
316,  2-4.  Gf.  14  f.  317.  25.  318,  8  f.);  gemeint  ist  das  Werk 
.Tableau  de  la  mer  baltique,  consider^e  sous  les  rapport^  » 
physiqiies.  g^ographiques.  historiques  et  commerciaux,  .  • 
rar  J.  P.  Catteau-Calleville*,  T.  1.  2  (Paris  1812i.  das  Goethe 
nach  den  Ansleihebüchern  der  Grossherzoglichen  Bibliothek 
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r>ecember  21,  Weimar.  1669 

Ich  [Eckermann]  hatte  in  voriger  Nacht  einen  wun- 
derlichen Traum  [von  Faust  und  Mephistopheles],  den 
ich   diesen  Abend  Ooethen  erzählte  und   den  er  sehr 

artig  fand.^ 

Mit  EiCkermann.  —  Eckermann  3,  189. 

December  21,   Weimar.  1670 

[Früh]  Zum  Hauptzweck  manches  gearbeitet. 
Tgb.  11.  318.  3  (Pniower  Nr.  669). 

D  December  23,  Weimar.  1671 

[Früh]  Am  Hauptgeschäft  fortgefahren. 
Tgb.  11,  318,  26  (Pniower  Nr.  670). 

December  24,  Weimar.  1672 

[Früh]  Einiges  zum  Hauptzwecke.  .  .  .  [Vormittags] 


5  zu  Weimar  dieser  späterhin  zweimal  entlieh:  1829  April  22 
(nicht  9)  —  Mal  19  und  1831  Mai  15  —  October  17;  über  die 
Anregung,  die  es  Goethen  möglicher  Weise  bei  der  Arbeit  am 
Zweiten  Theil  Act  IV  und  V  gab,  vgl.  Morris  1,  111—113;  vgl. 
auch  321,  18  —  322,  14.  342,  14—16.  479,  31—40.  480,  3-^. 
*  Eckermann  erzählt:  im  Traum  habe  er  in  einer  fremden 
Stadt  mit  einer  Menge  Menschen  zusammen  den  Himmel 
betrachtet,  der  „wie  mit  leisen  Dünsten  bedeckt  schien  und 
im  hellsten  Gelb  leuchtete*':  in  ihm  seien  zwei  feurige  Puncto 
entstanden  und  mit  Krachen  gleich  Meteorsteinen  nicht  weit 
von  ihnen  zur  Erde  niedergefahren;  Eckermann  eilt  hin, 
um  zu  sehen,  was  herabgekommen,  und  siehe  da:  Faust  und 
Mephistoi)heles  treten  ihm  entgegen;  die  drei  gehen,  Me- 
phistopheles in  der  Mitte,  durch  die  Strassen,  in  heiterer 
Unterhaltung,  von  der  Eckermann  jedoch  nichts  behalten 
hatte:  nm  so  deutlicher  sah  er  noch  die  Gestalten:  beide 
jünger,  als  man  sie  zu  denken  pflegt,  Mephistopheles  etwa 
21  .Tahre  alt,  mit  schönem,  nicht  bösartigem  Gesicht,  zwei 
zierliche  HJimer  über  der  Stirn,  durchaus  vornehm,  heiter 
und  frei,  so  leicht  elnherschreitend,  wie  man  sich  etwa  den 
Mercur  denkt;  Faust,  etwa  27  Jahre  alt,  seine  Züge  durch- 
gearbeitet von  allen  menschlichen  Freuden,  Leiden  und  Ge- 
danken, ein  wenig  blass,  aber  „so  anziehend,  dass  man  sich 
nicht  satt  an  ihm  sehen  konnte**,  voll  edelster  Sittlichkeit 
und  Her7>ensgüte  (vgl.  Eckermann  3,  189  f.). 
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{December  24,  Weimar.]  [im\ 

Dt  Weller  überlieferte  . .  den  zwölften  Band  der  kleinen 
Ausgabe  [Werke  Cotta»]  von  Seiten  Prof.  Göttlings.» 

Tgb.  11,  319,   11.   14—16  (Pniower  Nr.  671). 

December  25,  Weimar.  1673  i 

[Nachmittags]  Fortgefahren  am  Hauptgeschäfte. 
Tgb.  11,  320,  15  (Pniower  Nr.  672). 

December  26,  Weimar.  1674 

[Früh]   Am  Hauptgeschäft  gearbeitet. 
Tgb.  11,  320.  22  (Pniower  Nr.  673).  lo 

December  30,  Weimar.  1675 

[Früh]  Am  Hauptgeschäft  vorgerückt. 

Tgb.  11,  322,  17  (Pniower  Nr.  674). 

1829. 

Januar  1,  Weimar.  1676  w 

[Morgens]  Fortoj-beit  am  Hauptgeschäft. 

Tgb.  12,  1,  4  (Pniower  Nr.  675). 
Janimr  0,  Weimar.  1677 

Wünsche  .  .  einige    Unterhaltung  .  .  von    dem    Bei- 
gel^taen,  .  .*  » 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  146. 


*  Vgl.  Nr.  (J8  (1,  49);  GöttHujc:  wünst'ht  in  seinem  Begleitbrief 
vom  23.:  dass  Faust  „aus  Unlust  an  diesem  weltlichen  Hofe, 
vom  Teufel  auch  zum  Papste  gebracht  würde  und  der  Hof 
des  heiligen  Vaters  und  der  Statthalter  (5ottes  auf  Erden  » 
auf  gleiche  vortreffliche  Wt'ise  zur  Anschauung  der  Oläo- 
bigen  käme.  Wie  prächtig  mttsste  sich  der  Segen  des  pf an- 
gewedelten santiasimo  padre  auf  dem  Haupte  des  Mephistiv 
I)lieles  ausnehmen!  O  möchten  doch  E.  E.  uivs  noch  diese 
geistli(*hen  Kreuden  bereiten!  ,Ist  fortzusinzen'  helsst  es  ja  lO 
am  Ende  [vgl.  438,  5]:  den  Papst  müssen  wir  n(K*h  zu  sehen 
l)ekommen''  ((^.-Göttling  S.  66). 

*  Die  Beilage  (abgedruckt  in  (^-Zelter  5, 146— 14S)  ist  ein  kleiner 
Aufsatz  ,Ueber  die  Aufführung  des  , Faust*  im  TheAtre  de 
la  porte  S.  Martin  zu  Paris,  den  8.  November  1828*,  verfasst  ? 
vom  Grafen  Reinhard,  der  der  4.  Vorstellung  der  fragwür- 
digen Bearbeitung  des  Faust-Stoffs  frei  nach  Goethe  beige- 
wohnt hatte;  er  war  wohl  .im  16.  November  lSi28  mit  Rein- 


82SI  FAUST  473 

iDiiar  G,  Weimar.  1678 

[Früh?]  Nebenstehendes  ausgefertigt:  .  .  .  [Brief  und 
Sendung  an]  Hn  Prof.  Zelter,  .  .  Graf  Reinhards  Rela- 
tion von  dem  Pariser  ,Faust^  [s.  Nr.  1677]. 
Tgb.  12,  3.  9.  13—15  (Pnlower  Nr.  676). 

inuar  9,  Weimar.  1679 

[Früh]  Am  Hauptgeschäft  geförderi;. 
Tgb.  12,  4,  25  (Pnlower  Nr.  677). 
inoar  11,  Weimar.  1680 

[Früh]   Am  Hauptgeschäft  fori^geschritten.     .     .     . 

[Abends]    Vorgedanken    für    morgen.     Auch    in    der 

Nacht  fortgesetzt. 

Tgb.  12,  6,  1.  6  f.  (Pniower  Nr.  678.) 

iDuar  12,  Weimar.  1681 

[Früh]  Einiges  am  Hauptgeschäft. 

Tgb.  12,  6,  12  f.  (Pniower  Nr.  679.) 

nuar  13.  Weimar.  1682 

[Früh]  Das  IFauptgeschäft  gefördert. 
Tgb.  12,  6,  23  f.  (Pniower  Nr.  680.) 

nuar  14,  Weimar.  1683 

[Morgens?]  Ich  ruckte  an  der  Hauptarbeit  vorwärts. 
Tgb.  12,  7.  11  (Pniower  Nr.  681). 

nuair  15.  Weimar.  1684 

[Friih]  An  dem  Hauptgeschäft  ernstlich  fortgefahren. 
Tgb.  12,  7.  22  (Pnlower  Nr.  682). 

nuar  16,  Weimar.  1685 

[Früh]  Das  Hauptgeschäft  gefördert. 
Tgb.  12,  8,  4  (Pniower  Nr.  683). 

Duar  18,  Weimar.  1686 

In  diesen  Betrachtungen  will  ich  nicht  weiter  fort- 
fahren, sondern  um  eine  treue  Schilderung  des  von 
Holteiischen  ,Faust'  bitten,  wie  er  einem  wohldenkenden, 
wohlmeinenden   Freunde    vorkommt.^     In    der  Zeitung 

lards   Srlireil>eu  an   den   Kanzler   Müller  in  Goethes  Hände 
elanpt  (s.  Tgb.  11,  303.  5  f.);  vgl.  Nr.  107S,  Zellers  .\ntwort 
om  10.  Januar  (G.-Zelter  5,  152),  sowie  482,  21  f.  509.  17  f. 
Das  460,  34  f.  genannte  Stück  Holteis  war  am  10.  Januar  zum 
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[Janaar  18.  Weimar.]  [IIM] 

erkenn'  ich  meinen   alten  Theaterfremid   nicht  mehr; 

bald  ein  Schonen  und  Schwanken,  beld  ein   gebotener 

Enthusiasmus. 

„Also   ist   es   beschaffen,   so   wird   es   bleiben"   sagt  » 

Eeineke  Puchs.^ 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  159  f.  (473,   30—33   Pniower 
Xr.  685.) 

Januar  18,  Weimar.  1687 

[Früh]  Mit  Schuchardt  am  Hauptwerke.^  «> 

Tgb.  12,  8,  26  (Pniower  Nr.  684). 


erstenmal,  am  Königstädter  Theater  zu  Berlin,  aufgeführt 
worden;  Zelter  antwortet  keineswegs  „wohlmeinend**  am 
23./24.  Januar  (G.-Zelter  5,  164—166),  vgl.  Xr.  1689.  sowie 
Holtei  4,  110--114  und  S.  22—28  des  281,  14—17  genannten  w 
Buches.  Holtei  selbst  sandte  alsbald  ein  „ehrliches  und  anfl- 
führlielies**  Sehreiben  über  seinen  »Faust*  au  Goethes  Sohn, 
das  an  diesen  durch  Johanua  Schopenhauer  besorgt  wurde 
(vgl.  Holtei  4,  114—116  und  das  460,  32  f.  genannte  Werk 
S.  24  f.  40.  46).  » 

*  Vgl.  Epos  1,  263,  13  f.  24—27.  —  Wer  der  „alte  Theaterfreund" 
ist  und  auf  welche  Zeitung  Goethe  hier  anspielt,  weiss  ich 
nicht;  ist  etwa  die  längere  anonyme  Besprechung  gemeint  In 
Xr.  12  der  ,B<'i'liuischen  Xachrichteu  von  Staats-  und  gelehrten 
Sachen*  (Vossische  Zeitung)  vom  15.  Januar?  Das  „Schonen  » 
und  Scliwankcn'*  würde  immerhin  auf  sie  passen. 

'  —  Januar  19:  Ur-Auffülmnig  von  Theil  I  zu   Braunschweig, 
vgl.  466,  8  flg.  und  Xr.  101)0.  In  dem  hier  folgenden  Verzeich- 
niss  der  Darsteller  werden  die  Personen  in  der  Reihenfolsre 
aufgeführt,  in  der  sie  auf  dem  Theaterzettel  der  ersten  W  e  i  -  » 
m  a  r  e  r  Aufführung  genannt  sind,  deren  Besetzung  hier  gleich 
beiiref ügt  ist.   Auf  dem  Braunschweiger  Zettel  heisst  der  vierte 
Student   richtig  Altmayer  (nicht   Mayer,  wie  auf  dem   Wei- 
marer Zettel;  auch  im  Personen-Verzelchniss  des  486,  11.  19 
genannten  Weimarer  Soufflirbuches  ist  der  Xame  „Altmayer*  S5 
ans  mir  unbekannten  Gründen  in  „Mayer**  geändert);  auf  dem 
Braunschweiger  Zettel  fehlt  das  Wort  „Satanisken**  (475,  37. 
47(».  37),  während  der  Weimarer  „Eine  alte  Wahrsagerin**  nicbt 
anführt   (die  „Alte**  in  der   Scene  ,Vor    dem    Thor'),    deren 
Worte   bei   der   zweiten    Auffülinmg    in     Braunschweig    ge-  40 
strichen  wurden  (vgl.  S.  52  des  -KU»,  :iS  f.  genannten  Werkes) 
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25,  Weimar. 

ruh]  Alles  (xangbare  vorgeschoben, 
gb.  12,  12,  4. 


1688 


Digemäss  in  Weimar  schon  bei  der  ersten  Aufführung 
gesprochen  worden  sind  (vgl.  489,  9). 


Personen. 


Erste  Aufführung 


in  Brannschweig, 
1829  Januar  19. 


in  Weimar, 
1829  August  29. 


pheles 
1er     . 


Studenten 


[Vgl.  474,  32— S6.] 

le 

ha 


rthe 


Bürger 


Handwerksbursch  . 


Schüler 


Bürgermadehen 


Dienstmädchen  . 


reist 
Ut 


e  Wahrsagerin 


Schütz. 

Senk. 

Marr. 

Hübsch. 

Eggers. 

Günther. 

Moller. 

Scholz. 

Mme  Lay. 

llme  Berger. 

Kettel. 

Mme  Klingemann 

Gerard. 

Claepino. 

Haars. 

Feuerstacke. 

Küster. 

Fischer. 

Berger.  i 

Fitzenhagen.       l 

Mme  Grösser.      | 

Dlle  Höpfner.      I 

Dlle  Solbrig.        i 

Elise  Hambach.  t 

Dessoir. 

Gassmann. 

Mme  Heeser,  vgl. 
474,  37—475,  5.J 


und  Volk 

jn  [vgl.  474,  37.    476,  37J. 
Qungen.    Geister .     .     . 


Er- 


Durand. 

Lortzing. 

La-Rouhe. 

Engst. 

Seidel. 

Genast 

Franke. 

Moltke. 

Mme  Zischka. 

Dlle  Lortzing. 

Winterberger. 

Mme  Durand. 

Graff. 

Oels. 

Haide. 

Schmidt. 

Wohlfarth. 

Oels  jun. 

Dlle  Kladzig. 

Jerrwitz. 

Mme  Müller. 

Dlle  Schmidt. 

Dlle  Hey. 

Dlle  Breul. 

V 

[La -Roche,   vgL 
508,  15-20.] 


^^acsimile  der  Theaterzettel  bei  Witkowski  li  S.  11.  63, 
2,  XXXIII  und  am  Schluss  der  281,  14—17  genannten 


anunr  21:  Weimarer  Theaterzettel  von  diesem  Tage, 
r  Rückseite:  eigenhändig  V.  7140—7148  aus  Act  II 
[3]:  Classische  Walpurgisnacht,  Pharsalische  Felder; 
r  durchgestrichen  Scenenangabe  zu  Act  I  Scene  [7]: 
aal  <W.  15  (2),  37  unter  H'*;  Puiower  Nr.  962). 
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J  [Januar  27?  Weimar.]  1689 

Adele  .  .  war  eben  bei  ihm,  als  ein  Briefe  ankam,  der 

über  Ihren  [Holteis]  ,Faiist:^  aburtheilte.    Was   darin 

stand,  wollte  sie  nicht  beichten,  doch  so  viel  ist  gewiss, 

dass  es  Ihnen  schlecht  ergangen  ist,  und  dass  der  Alte  » 

seine  Freude  daran  hatte.^ 

Mit  Adele  Schopenhauer.  —  In  dem  460,  82  f.  geu&nu' 
ten  Werk  S.  46  (Brief  vom  19.  Februar  1829). 
Januar  28,  Weimar.  1690 

[Morgens]  Nachricht  von  dem  in  Braunschweig  auf-  w 

geführten  ,Faust^  durch  Klingemann  mitgetheilt.' 
Tgb.  12,  13,  20—22  (Pniower  Nr.  686). 


^  Der,  474,  12  f.  erwähnte,  Brief  Zelters. 

'  Holtei  gibt  diese  Stelle  in  seinen  , Vierzig  Jahren*  mit  wül- 
kttrlichen   Aenderungen    wieder   und   nennt  Zelters   Bericht  is 
„eben  so  geistlos,  als  ungerecht". 

•  Vgl.  477,  4—10;   dem    vom    20.    Januar    datirten    Schreiben 
Kliugemanns  an  Goethe  lag  bei  in  je  einem  Exemplar  1.  der 
Tlieatei-zettel  der  ersten  AuATührung  am  19.  (vgl.  475.  6-^), 
2.  das  Jntelligenzblatt  zum  Mitternachtblatt.     1829.   No.  2*,  lo 
8  Seiten  4",    enthaltend  «Einige  Andeutungen    über    Götbe» 
Faust;  in  Beziehung    auf    eine    bevorstehende    Darstellung 
dieses  Gedichts  auf    dem   Herzogl.    Hoftheater    zu     Braun- 
schweig*, mit  Klingemanns  Namen  unterzeichnet;  in  diesen 
, Andeutungen*    ist   bt^sonders   beachtenswerth    das   über  die  » 
Darstellung  des  Mephistopheles  auf  der  Bühne  Gesagte,  das 
ganz  nahe  mit  der  Auffassimg  Goethes  zusammentrifft,  wie 
diese  später  in  Weimar  durch   La-Roche  verköri)ert   wurtle; 
Kllugeniauu  sagt  S.   8:    der   Darsteller    des    Mephistopheles 
habe  seine  Rolle  .,niit  Entfernung  von  allem  Grässlichen  und  » 
Entsetzen-Erregenden,     sie    vielmehr    keck,    gewandt,     mit 
sprühendem  Humor  und  im  Tone  eines  bis  zur  Ruchlosigkeit 
vollendeten  Weltmannes  auszuführen**  (vgl.  507,  22—38).  das 
Dämonische  dagegen  dürfe  nur  an  einer  einzigen  Stelle  her- 
vortreten,  in  dem    Monologe  ».Verachte    nur  Vernunft    und  » 
Wissenscliaft**. 

Der  auffallende  Ausdruck  des  Weimarer  Theaterzettels 
„Sataniskeu"  (s.    475,    87).    von    dem    man    zunächst    nicht 
recht  weiss,  an   welche  Scene  bei  ihm  zu  denken   ist.  gebt 
auf  Nr.  172r>  und  mittelbar  auf  eine  Stelle  in  Klingemanns  «o 
.Andeutungen'  zurück,  wo  gesagt  wird:  die  ..Sntanisken**,  In 
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Januar  zwischen  28  und  30»  Weimar.  1601 

In  den  letzten  Tagen  hat  Goethe  sich  einige  Male 
nach  Ihnen  [Auguste  Kladzig]  erkundigt,  welches  ich 
[Eckennann]  Ihnen  sagen  muss.  Er  erzäMte  mir  nem- 
lich,  dass  der  ,Faußt'  in  Braunschweig  auf  die  Bühne  ge- 
bracht worden  und  zeigte  mir  einen  Brief  von  Klinge- 
niann,  worin  dieser  schrieb,  mit  wie  grossem  Beifalle  das 
Stück  aufgenommen  und  wie  die  drei  Hauptfiguren:  der 
Faust,  der  Mephistopheles  und  das  Qretchen,  nach  der 
Vorstellung  herausgerufen  wurden.^  Da  das  Stück  nun 
sich  über  alle  deutschen  Bühnen  verbreiten  wird,  und 
wir  es  auch  hier  hoffentlich  bald  sehen  werden,  so 
sprachen  wir  über  die  Besetzung.  La  Roche  gaben  wir 
den  Mephistopheles  und   freuten   ims,  dass   dieser   be- 

^  deutende  Künstler  eine  neue  Gelegenheit  fände,  sein 
Studium  und  Talent  auf  eine  Rolle  zu  ve^rwenden,  die 
ihm  zur  Entwicklimg  seiner  Kräfte  die  reichsten  An- 
lässe gibt.  Ueber  Faust  \md  Gretchen  waren  wir  nicht 
entschieden.     „Es  ist  schade,"  sagte  Goethe,  „dass  die 

>  Kladzig  als  Künstlerin  nicht  ausgebildet  genug  ist;  sie 
ist  schön,  sie  hat  den  Wuchs,  sie  hat  die  Jugend,  das 

wäre  ein  Gretchen!"    Ja,  sagte  ich,  es  ist  schade.^ 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  1 1.   (Eckermann  an 
Aug.  Kladzig  1829  Januar  30,  in  ,Carl  La  Roche.    Gedenk- 
blätter .  .  Gesammelt  von  Eduard  Mautner*,  Wien   1873, 
S.  21  f.) 
Januar  29,  Weimar.  1692 

[Früh]  Am  Hauptgeschäft  fortgefahren.^ 
Tgb.  12.  14,  7  (Pniower  Nr.  687). 

die  im  alten  Marionettenspiel  der  Satan  „auseinandersprühe'*, 
würden  bei  dem  Einschläferungsgesang  im  Studirzimmer 
(„Schwindet,  ihr  dunkeln  |  Wölbungen  droben!")  mit  Fleder- 
mausflügeln erscheinen,  um  ihre  wahre  Natur  anzudeuten. 

Goethe  gab  das  Zeitungsblatt  den  Theaterzettel  und  wohl 
auch  Klingoinanns  Brief  später  zur  Einsicht  an  Soret,  vj;l. 
4S2.  15—38. 

•  Vizl  Nr.  U\m. 

-  Vffl.  47S,  .^Of.  482,  3(>-as.  sowie  Nr.  1701. 

'  —  Januar  31:  II.   C.  Robinson  an  Goethe,  über  die  Faust- 
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Februar  1,  Weimar.  ItÄß 

[Früh]  Fortgeschritten  am  Hauptgeschäft. 
Tgb.  12.  16,  5  (Pniower  Nr.  688). 

Februar  2,  Weimar.  10(4 

[P>iih]   Am  Hauptgeschäft  vorwärts  geschritten.^ 
Tgb.  12.  17.  1  (Pniower  Nr.  689). 


Uebertragungen  von  Lord  öower.  Shelley  und  CJoleridge,  s. 
GJ.  11,  115  und  .Deutsche  Rundschau'  1899  August  S.  186. 
*  —  Februar  3:  Aus  Eckermanns  Brief  an  Auguste  Kladzig  (?) 
von  diesem  Tage  verdient  folgende  Stelle  Beachtung.  1.  weil  w 
sie  auf  nicht  bekannte  Gespräche  mit  Goethe  in  den  letztver- 
gangenen Tagen  schliessen  lässt.  welche  die  geplante  Auf- 
führung des  .Faust*  zum  Gegenstand  hatten.  2.  weil  durch 
sie  eine,  gleich  zu  besprechende,  glückliche  Vermuthung  Tilles 
neu  gestützt  wird.     Eckermann  schreibt:  ..Der  Darstellung  ^ 
des  .Faust*  kommt  es  sehr  zu  Gute,  dass  die  bildende  Kunst 
dem  Theater  vorgearbeitet  hat.    Fast  alle  Scenen  des  .Faust* 
sind   durch   geschickte   Maler   dargestellt  worden;    wodurch 
denn  das  Körperliche  der  Hauptcharaktere,  so  wie  ihre  An- 
züge und  der  umgebende  Ort  und  Hintergrund,  speciell  und  » 
deutlieh  vor  die  Sinne  gebracht  ist,  so  dass  vom  Decorations- 
maler bis  zum  Theaterschneider  niemand  sich  in  Fntrewiss- 
heit  l>efindon  kann,  was  er  zu  thun  habe.     Die  Umrisse  von 
Rotzsoll    sind    woltberühmt:    Ranil)erg    hat    auol»    violos    sre- 
niaoht:   s<>   wio   ziilotzt    in   I*aris   ein    hr>ohst   bepibtes,   aber  8"" 
etwas  wildes  Talent,    Herr  Delacroix,    zu     genialen    Zeioh- 
nungen  im  .Faust*  reiche  Nahrung  gefunden  hat.     In  allen 
drei  Künstlern  sehen  wir  nun,  wie  sie  sich  den  Faust,  den 
Mophistopheles  und  das  Gretchen  gedacht  haben.     Ix*tztere 
ersoheint  überall  als  ein  junges,   schlankes   [Mädchen],  das  * 
Ihnen  nicht  unähnlich  ist.     Die  [Umrisse]   von  Retzsch  sind 
vielleicht    das    Kdelste   und    Sicherste,    woran    man    sich   zu 
halten   hätte.     Ich    will   suchen,    sie   zu   bekommen    und  sie 
Ilinen  zur  Ansicht  senden. 

Was  die  Redaction  des  Stückes  für  die  Bühne  betrifft.  s<i  » 
habe  icli   aus  Kliugenianns  Bericht    [vgl.   Nr.   UVM).   ir»in]  so 
viel  ersehen.  <lass  alle  uudarstellbaren.   für  die  Imagination 
gescliri«d>enen  Scenen  wojrj;elasscn  siuil.  .   .  . 

.  .  .  wenn  Sie  auch,  wider  meinen  Wunsch  und  Hoffen  [vd. 
477.  lJV-22.  482.  30-38].  nicht  zur  Rolle  des  Gretchen  kommen  40 
sollten,  so  sollen  Sie  docli  über  diese  Rolle  so  wie  über  das 
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Februar   7.   Weimar.  Iöö5 

[Vormittags]  Ich  fuhr  fort  mich  dem  Hauptgeschäft 
zu  widmen.^ 

Tgb.  12,  19,  26  f.  (Pniower  Nr.  690.) 

Stück  besser  unterrichtet  sein,  wie  irgend  eine  Andere  in 
Weimar"  (GJ.  17.  260  f.). 

Nach  dem,  wie  £k:kermann  sich  hier  ausdrückt,  ist  es  mir 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Goethe  mit  ihm  die  Costüm-  und 
Decoration-Frage  besprochen  habe  und  zwar  im  Anschluss  an 
vorliegende  bildliche  DarsteUungen;  wegen  Retzseh  und 
Delacroix  v^  Nr.  1177.  1614;  die  16  Kupfer  zu  ,Fausf  nach 
Rambergs  Zeichnungen  erschienen  in  den  Taschenbüchern 
,Minerya*  für  1828  und  1829;  es  wird  ihrer  zwar,  so  viel 
ich  sehen  kann,  im  Tgb.  und  sonst  von  Goethe  nirgends  ge- 
dacht, dass  er  sie  aber  gekannt  liabe,  wird«  an  sich  wahr- 
scheinlich genug,  dadurch  fast  zur  Gewissheit,  dass  Ecker- 
mann, der  1815  in  Hannover  Rambergs  Unterweisung  ge- 
nossen hatte  (vgL  Eckermann  1,  9  f.),  im  Obigen  Rambergs 
gedenkt.  Das  die  Schülerscene  darstellende  Bildchen,  das 
>  5.  Kupfer  in  der  ,Minerva*  von  1828,  auf  dem  der  Schüler 
so  erscheint,  wie  Mephistopheles  ihn  im  Zweiten  Theil  Act 
II  V.  6731  f.  schildert: 

„Am  Lockenkopf  und  Spitzenkragen 
Empfandet  ihr  ein  kindliches  Behagen", 
dieses  Blatt  gehört  zu  den  von  Schwerdgeburth  in  Weimar 
gestochenen  und  mag  so  Goethen  schon  geraume  Zeit,  bevor 
es  im  Taschenbuch  erschien,  zu  (Besicht  gekommen  sein 
und  obige  Verse  angeregt  haben,  vgl.  Tille  I  S.  290  f.,  Morris 
1,  129,  Pniower  S.  41  f.,  femer  die,  die  Baccalaureus-Scene 
betrefTende,  Stelle  in  Nr.  1744  (und  dagegen  56,  19—39). 
*  —  Febrwxr  9:  „Verschaffte  mir  Weser-Karten,  um  die  mit- 
getheilten  Nachrichten  über  die  neuen  Bauten  bei  Geesten- 
dorf und  dem  Leher  Hafen  bes.si»r  eiuzuseheii.  worül>er  die 
Dr.  Meyerischen  Mittheilungen  sehr  angenehm  waren"; 
Februar  14:  „John  schrieb  die  Nachricht  ab  über  den  Bremer 
neuen  Hafen**:  Juli  2:  ,,Burgemeister  Kublenkamp  von 
Bremen.  Nachricht  von  dem  neuen  Bremer  Hafen,  Schiff- 
fahrt überhaupt,  und  Handelsverhältnisse  eröffnet  nach  Bra- 
silien" (Tgb.  12.  21,  12—16.  23.  15  f.  91,  19-22:  Pniower  Nr. 
691.  694»:  vgl.  hierzu  321.  18  —  322.  14.  342.  14^10.  470,  28  — 
471.  10.  480.  3—5  und  (i.-Mevor  S.  57. 
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Februar  9,  Weimar.  —  s.  1,  49,  10  t.  1695  a 

Februar  10,  Weimar.  1696 

Ich  fand  Goethe  umringt  von  Karten  und  Plänen  in 

Bezug  auf  den  Bremer  Hafenbau,  für  welches  gross- 

artige  Unternehmen  er  ein  besonderes  Interesse  zeigte.*  * 

Ueber  seine  ersten  Jahre  in  Weimar.  Das  poetische 
Talent  im  Conflict  mit  der  Bealität,  die  er,  durch  seine 
Stellung  zum  Hof  und  verschiedenartige  Zweige  des 
Staatsdienstes,  zu  höherem  Vortheil  in  sich  aufzunehmen  lo 
genöthigt  ist.  Desshalb  in  den  ersten  zehn  Jahren  nichts 
Poetisches  von  Bedeutung  hervorgebracht.*  Fragmente 
vorgelesen.'  .  .  . 

Ueber  die  ersten  Anfänge  des  ,Faust*.  is 

„Der  ,Faust*  entstand  mit  meinem  ,Werther^;*  ich 
brachte  ihn  im  Jahre  1775  mit  nach  Weimar.  Ich  hatte 
ihn  auf  Postpapier  gesehrieben  und  nichts  daran  ge- 
strichen;  denn  ich  hütete  mich,  eine  Zeile  niederzu- 


'  Vgl.  479,  31-40.  20 

*  Das  heisst  natürlich:  YoUendet;  denn  dass  Goethe  hier 
nicht  meinen  kann,  er  habe  in  den  Jahren  1775—85  überhaupt 
nichts  von  Bedeutung  gedichtet,  liegt  auf  der  Hand;  und  da 
Eckermann  die  längst  geschriebene  (wenn  auch  erst  1830 
erschienene)  Darstellung  des  ersten  Weimarer  Jahrzehnts  in  » 
den  ,Tag-  und  Jahres-Heften'  jedenfalls  schon  kannte,  ihm 
auch  das  chronologische  Verzeichniss  der  Werke  von  1819 
(s.  1,  16,  12—16)  ganz  bekannt  war,  kann  man  bei  dieser 
Stelle  kaum  von  einem  ..seltsamen  Irrthum"  Eckermanns 
roden  (vgl.  Eckermann  O.  S.  XXI  f.).  so 

'  Ausser  , Faust'  (vgl.  33,  2—6,  lS-21.  35,  40— 3(»,  7)  kommen 
hier  von  dramatischen  Dichtungen  vor  allem  in  Frage:  Eg- 
mont,  Hanswursts  Hochzeit,  Mahomet,  Prometheus. 

*  Vgl.  Nr.  850.  875,  sowie  Faust  T  a  S.  XLVI  f.  (Hinweis  auf 
Werthers   Schilderung   der   jugendlichen    Selbstmörderin    im  » 
Brief   vom    12.   August);   forner   vgl.   1,   34,   5—9   und    Collin 
S.   0-12. 
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[Fetinur  10,  WciiiiAr.J  (169«) 

ji^chreiben,  die  nicht  gut    war   und   die   nicht    bestehen 
konnte."^ 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  9  f.  (Eckermann  2,  42  f. ; 
480,  16  —  481.  3  Pniower  Nr.  692.) 

'e^toruar  12,  Weimar.  1697 

*„Das  Schwache  ist  ein   Charakterzug  unsers  Jahr- 

l^underts.  .  .  .  Maler,  Naturforscher,  Bildhauer,  Musiker, 

I^oeten,  es  ist,  mit  wenigen  Ausnahmen,  alles  schwach, 

vmd  in  der  Masse  steht  es  nicht  besser." 

Doch,  sagte  ich  [Eckermann],  gebe  ich  die  HoflFnung 
mcht  auf,  zum  ,Pau8t'  eine  passende  Musik  kommen  zu 
sehen. 

.,Es  ist  ganz  unmöglich",  sagte  Goethe.  „Das  Ab- 
stossende.  Widerwärtige,  Furchtbare,  was  sie  stellen- 
weise enthalten  müsste,  ist  der  Zeit  zuwider.  Die  Musik 
müsste  im  Charakter  des  ,Don  Juan*  sein;  Mozart  hätte 
den  ,Fau8t'  componiren  müssen.  Meyer-Beer  wäre  viel- 
leicht dazu  faMg,  allein  der  wird  sich  auf  so  etwas  nicht 
einlassen;  er  ist  zu  sehr  mit  italienischen  Theatern  ver- 
flochten."« 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  12  f.  (Eckermann  2,  45; 
Pniower  Nr.  693.) 


*  VgL  21.  38—22,  9.  43.  7-44,  2  und  den  ähnUch  lautenden  Be- 
richt Eckermanns  in  Faust-E  S.  XI:  „Den  Ersten  Theil  des 
,Fanst'  schrieb  Goethe,  wie  er  mir  vor  Jahren  erzählte,  auf 
Postpapier;  und  zwar  hütete  er  sich,  darin  die  geringste 
Correctur  zu  macheu,  so  dass  das  Manu  Script  als  ein  Muster 
von  Reinheit  anzusehen  war". 

*  Das  Gespräch  war  auf  Zelter  gekommen.  „Ich  habe  einen 
Brief  von  ihm**,  sagte  Goethe,  „er  schreibt  unter  anderm 
[s.  G.-Zelter  5,  172],  dass  die  Aufführung  des  »Messias'  ihm 
durch  eine  seiner  Schülerinnen  verdorben  sei,  die  eine  Arie 
zu  weich,  zu  s<hwaeli.  zu  sentimental  gesungen**  (Gespräche 
7,  12). 

*  Vgl.  383,  16-21  und  die  letzten  3  Absätze  von  Nr.  1888. 

—  Februar  14:  s.  479,  35  f. 
Graf,  Goethe  über  8.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  81 
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Februar  17,  Weimar.  1608 

„Lavater  war  ein  herzlieh  guter  Mann,  allein  er  war 
gewaltigen  Täuschungen  unterworfen,  und  die  ganz 
strenge  Wahrheit  war  nicht  seine  Sache;  er  belog  sich 
und  andere.  .  .  .  Sein  Gang  war  wie  der  eines  Kraniche.  » 
wesswegen  er  auf  dem  Blocksberg  als  Kranich  vor- 
kommt."^ 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  19  (Eckermann  2,  49; 

Pniower  Nr.  695). 

März  4,   Weimar.  *     1099  li 

Das  Studium  der  Witterungslehre  geht,  wie  so  manches 

Andere,  nur  auf  Verzweiflung  hinaus.    Die  ersten  Zeilen 

des  ,Faust^  lassen  sich  auch  hier  vollkommen  anwenden." 

^  Im   ,Walpurgisnachtstraum*  V.  4323-4326. 

—  Februar  19:  In  dem  von  diesem  Tage  datlrten  Coücept  is 
eines  Briefes  an  Goethe  dankt  Soret  für  die  Zusendung  de« 
477,  35  f.  Genannten  und  schreibt  (nach  der  Wiedergabe  durch 
Uhde  in  G.-Soret  S.  69  f.):  „Wenn  Goethe  sich  entschliessen 
könnte,  selbst  Hand  an  sein  Werk  zu  legen,  so  würde  die 
Schaubühne  um  einen  Schatz  bereichert  werden,  der  alle  in  « 
Frankreich,  wie  noch  neuerdings  in  Berlin  gewagten  Xacb- 
bildungen    [vgl.   460,  34  f.  472,  34  f.]   sogleich   versoheuobeu 
niüssto";  für  die  geplante  Aufführung  in  Weimar  bezeichnet 
Soret   La-Roche   als  den   gegebenen    Mephistopheles;   „wäre 
Oels  um  zehn  Jahre  Jünger,  so  würde  er  auch  nach  der  » 
Umwandlung  ein  ausgezeichneter  Titelheld  sein.    Alier  selbst 
jetzt  werde  er  die  Rolle  nicht  verderben,   sei  er  doch  ni>ch 
sehr  gut  als   Egmont,    der  etwa   das  Alter"  des   verjüngten 
Faust  halK\     Muthmasslich   werde  man  weit  mehr  in  Ver- 
legenheit um  ein  gutes  Gretchen  sein.  Mit  einiger  Mühe  werde  » 
r>lle  Auguste  Kladzig  an  die  Lösung  der  Aufgabe  schltn-ht 
und  recht  heranzubringen  sein;  jedenfalls  sei  sie,  da  sie  ntx^h 
nicht   Iniijre  der   Bühne  angehöre,  auch   der  conveutionellen 
BrettcM'sichcrheit    imd    schablonenhaften    Handwerksmässie- 
koit   noch  nicht  verfallen,  die  das  Gretchen  nicht   verTra?»'n  » 
kcinne.       Namentlich   werde   Dlle    Kladzig   einfach   und   uii 
schuldig  auftreten,  da  diese  beiden  Eigenschaften  ihr  bis  jetzi 
völlig  natürlich  seien";  vgl.  477.  19—22.  478,  39  f. 

*  Vgl.   die    einleitenden  Worte    von  Goethes    .Versuch    einer 
Witterungsh'hre'  (Nat.  W.  12,  74.  5—13),  die  ihrerseits  wieder  «0 
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[Min  4,  Weimar.]  ;i0>: 

Doch  muss  ich  zur  Steuer  der  Wahrheit  hinzufügen: 
dass  derjenige,  der  nicht  mehr  verlangt,  a'i^  dem  Men- 
schen gegönnt  ist,  auch  hier  für  angewanot*^  Mühe  gar 
schön  belohnt  werde.  Sich  zn  bescheiden  ist  aber  nicht 
jedermanns  Sache. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5.  1S4  f. 

Marz  23.  Weimar.  17<¥) 

Wir  [Goethe  und  Eckermann ]  sprachen  von  Schiller- 
*  Briefen  nnd  dem  Leben,  das  sie  mit  einander  gefähn. 
und  wie  sie  sich  täglich  zu  gegenseitigen  Arbeiten'*  ge- 
hetzt und  getrieben.  Auch  an  dem  ,Fau5r,  sagte  ich. 
schien  Schiller  ein  grosses  Inteiease  zu  nehmen;  es  ist 
hübsch,  wie  er  Sie  treibt,  und  sehr  liebenswürdig,  wie 
er  sich  durch  seine  Idee  Terleiten  lässt.  selber  am  .Paust'* 
fortzuerfinden.*  Idi  habe  dabei  bemerkt,  dass  etwas 
Voreilendes  in  seiner  Xatur  lag. 

„Sie  haben  Recht,"  sagte  Goethe,  „er  war  so,  wie  alle 
Menschen,  die  zu  sehr  von  der  Idee  ausgehen.*  Auch 
hatte  er  keine  Buhe  und  konnte  nie  fertig  werden,  wie 
Sie  an  den  Briefen  über  den  ,Wilhelm  Meister'  sehen, 
den  er  bald  so  imd  bald  anders  haben  will.*  Ich  hatte 
nur  immer  zu  thim,  dass  ich  fest  stand  und  seine  wie 
meine  Sachen    von    solchen  Einflüssen    frei    hielt  und 

schützte." 

Mit   Eckermann.  —  Gespräche  7,  36  f.   ^Eckermann  2, 
60  f.:  Pniower  Xr.  696.^ 


deutlich  anklingen  an  den  Schhiss  von  Fausts  Monolog  zu 
Anfang:  des  Zweiten  Theils  < V.  4725— 4727k 

*  Statt  dieses  wunderlichen  Ausdrucks  war  wohl  beabsichtigt: 
..liegen  seit  ig  zu  Arbeiten". 

'  Vgl.  besonders  55.  17—25.  61.  17—62.  32.  65.  21—66.  25.  80. 

17-32.  95.  17-37. 
'  Vgl.  66,  21-66,  25  und  Nr.  1481. 

♦  Vgl.   Epos  2.  1056.  32—36. 
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März  24,  Weimar.  1701 

[Gegen    Abend]    Prof.    Eiemer.     Wir  .  .  besprachen 

die  nächste  Aufführung  von  ,Faust'  nach  der  Redaction 

von  Klingemann.^ 

Tgb.  12,  43,  13—15  (Pniower  Nr.  697). 


»  Vgl.  477,  4—10,  sowie  Nr.  1690.  1702. 

—  Mär:'2y  Ecicermann  über  die  geplante  Aufftihning  an 
Auguste  Kladzig:  „An  ,Faust*  habe  ich  jetzt  alles  Interesse 
verloren,  und  es  ist  mir  fast  gleichgültig,  was  daraus  wird. 
Ich  zweifle,  dass  das  wahrhaft  Grosse  und  Geistreiche  des  i( 
Gedichts  auf  den  Brettern  zur  Erscheinung  komme**  (Chronilk 
dWGV.  11,  48);  vgl.  Nr.  1691. 

Jedenfalls  war  um  diese  Zeit  die  Aufführung  des   Ersten 
Theils  zur  Feier    von  Goethes   80.    Geburtstag    beschlossene 
Sache.     Karl  Eberwein  (vgl.  Nr.  1157.  1165)  erzählt  an  dem  i! 
211,  20—22  genannten  Ort  S.  339:  der  „Intendant  des  Theaters, 
Freiherr  von  Spiegel,  liess  Klingemanns  Arrangement  sammt 
der    Musik    [von   I.  v.   Seyfried?]    kommen.     Geh.    Hofratb 
Riemer  und  Regisseur  Durand  beriethen  über  das  Werk.    Mir 
wurde  der  musikalische  Theil  zur  Einsicht  und  Prüfung  vor-  » 
gelegt.    Die  Musik  war  mager,  ich  mochte  sie  nicht  anem- 
pfehlen.    Daraufhin    erhielt    ich    den  Auftrag,  eine    andere 
Musik  zum  Werke  zu  liefern.    Freudig  nahm   ich   jenen  an 
und  suchte  den  ersten  Act  [d.  h.  die  erste  Abtheilung,  die  mit 
den  Oster-Chören  schloss,]   nach  Goethes  Idee  ansziifiihren.  2i 
Monate  verstrichen,   ohne  dass  ein   erspriessliches   Resultat 
zum  Vorschein  gekommen  wäre";  vgl.  497,  29—40. 

—  La-Roche  berichtet  über  die  Zeit  der  Vorbereitung  (nach 
der  Niederschrift  Schröers):  „Nachdem  denn  Goethe  erklärt 
hatte,  dass  er  gegen  eine  Faust-Aufführung  nichts  weiter  ein-  ^ 
wenden  wolle,  dass  er  aber  wünsche,  dass  sie  in  seinem 
Sinn  vorgenommen  werde  [vgl.  468,  27—30],  liess  er  vor- 
erst eine  Gesellschaft  von  Freimden  und  Mitgliedern  der 
Bühne  sich  in  seinem  Hause  versammeln,  denen  er  den 
ganzen  ersten  Theil  vorlas.  ...  ■» 

La-Roche  rühmt  heute  [1880]  noch  den  hinreissenden 
Vortrag  des  Dichters  und  den  gewaltigen  Eindruck,  den  die 
Dichtung  machte. 

Fausts  Rolle  declamirte  er  im   Bass  eines  ültern  Mannes 
bis  zu  der  Stelle,  wo  er  den  Verjüngungstrank  trinkt  in  der  ^ 
Hexenküche.     Von  den  Worten  Fausts  an  (V.  2599  f.h 
,Lass  mich  nur  schnell  noch  in  den  Spiegel  gehauen! 
Das  Frauenbild  war  gar  zu  schön!** 
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rilhrt«  der  Dichter  die  Roll«  bis  an'x  Enile  dun-b  i  u  kl a n s- 
%-DllBteiu  JUngllngHtoDor.  .  .  . 

In  der  Scbaiersceiic  Ileus  der  Dichter  nacb  deu  Worten  des 
ScbUlers:  „Fast  mCcbt'  leb  Dun  Theologie  studireii".  eine 
rauae  eintreten.  In  derselben  zog  er,  Uephlsio[ilieles  dar- 
stellend, das  Uaupt  ganz  In  die  Schulteiu  eiu.  ludern  er 
hämisch,  mit  lauerndem  Blick  und  breitem  Grinsen  erwiderte: 
..Ich  wünschte  nicht  euch  Irre  zu  führen." 

Die  Bolle  des  Mepblstophelea  studlrte  er  dann  deui  Schau- 
spieler La-Rocbe  so  sorgfaltig  ein,  da«s  dieser  zu  sagen 
pflegt:  .In  der  Bolle  des  MepbiBtopheles,  wie  Ich  sie  gebe, 
ist  Jede  (iebürde.  Jeder  Schritt,  jede  Grimasse,  Jedes  Wort 
Tou  Goethe;  an  der  ganzen  Rolle  Ist  nicht  so  viel  mein  Elgen- 
tbura,  als  Platz  hat  unter  dem  Nagel!'  .  .  . 

.  .  .  Auf  melue  [Schröers]  schriftliche  Fmge  un  La-Roche: 
ob  Goethe  denn  auch  mit  den  Darstellern  der  andern  Rollen 
sich  die  Milbe  genommen,  sie  llineu  elnzusliulircti,  niitwortete 
mir  dieser  .  ,  ;  .Nachdem  Goethe  ,  .  die  Sceneiifolge  und 
wn»  er  melodraniatlsch  wünschte,  augcflibrt,  lint  er  sich 
meines  Wissens  mit  den  Darstellet  n  der  anüeru  Rollen  nicht 
bef  Bsst,  liilchstens  durch  Eckeriuouu  i-iulse  Winke  geben 
bissen'  "  (Faust-S  1.  CXIII  (.), 

Zu  der  Frage,  wer  die  Einrichtung  von  Theil  I  für  die 
Weniiiirer  Fest- Vorstellung  ausgeführt  habe.  vgl.  die  zum 
Theil  von  einander  abweichenden  Bericht c  4»4.  18  f.,  bei 
Genast  2.  277:  „Er  selbst  [Goethe]  hatte  sieb  um  die 
Bühnenbearbeltung  seines  Werkes  nicht  welter  liekümiiiert, 
als  das8  er  sich  mit  der  Kllngemannschen  einverstanden  er- 
klärt und  Riemer  Machtvollkominenbclt  zu  einigen  Ab- 
findemngen  Übertragen  hnite.*'  und  Holtel  an  dem  3!t2.  37—40 
genannten  Ort  S.  G'G:  „Mich  schreckte  schon  zurück,  wbh  k-b 
von  der  .Bearbeitung'  vernommen,  welche,  obwohl  unter  des 
IMcbters  Aufsicht  und  Obhut,  von  Riemer  und  Eckormiiun 
mbereltet,  die  schwierigste  Aufgnbe  keiueswegs  Histe:  aus 
der  gewaltigsten,  umfassendslcn  )K>etiK«-ben  C'onceiiliiiu  ein 
Theaterstück  zuzuschneiden  und  dranintiwli  biUmeMucrecbt 
zn  moclien:"  IIieiii,ich  und  nach  Xr.  1702.  171Ö.  171(i.  1720. 
1722.  1723  Ist  es  wiiluscnelidi.il.  du»«  Riemer  die  Uaupt- 
Arbelt  gethan  bal«, 

Goethe  selbst  hat  Hlr  die  AuHübruni;  mitgewirkt  sowohl 
In  Bezug  auf  die  lusceulrutig  (vgl.   .Vr.   Itt*l7i.  als  auch   in 
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Bezug  auf  das  Einstudiren  der  Rolleu  (vgl.  485,  10— 23>  und  die 
Cost  um  trage  (vgl.  508,  27  f.);  ferner  besprach  er  sich  ein- 
gehend über  die  Musik  mit  dem  Componisten  (vgl.  Nr.  1709. 
1710.  1712.  1714.  1717)  und  dichtete  zwei  kleine  Chöre  neu  s 
(Vgl.  498,  8—10.  22  —  499,  40).  Wie  weit  er  an  der  Einrichtung 
des  Textes  im  Einzelnen  betheiligt  war.  ist  bisher  nicht  unter- 
sucht worden;  nach  404,  8  f.  musste  man  annehmen,  dass  er 
sieh  darum  so  gut  wie  gar  nicht  gekümmert  habe.  Eine  genaue 
Durchsicht  jedoch  des  bei  der  Aufführung  am  29.  August  1829  io 
benutzten  und  in  der  Bibliothek  des  Grossherzoglichen  Hof- 
theaters  zu  Weimar  befindlichen  Soufflirbuches,  die  mir 
durch  gütige  Erlaubniss  des  General-Intendanten,  Herrn  vou 
Vignau,  möglich  wurde,  ergibt  überraschend,  dass  Goethe 
den  Text  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterworfen,  einzelne  u 
Aenderungen  selbst  veranlasst,  zu  anderen  seine  ausdrück- 
liehe Genehmigung  gegeben,  bei  einzelnen  freilich  auch  sich 
nur  ..passiv,  um  nicht  zu  sagen  leidend**  vvgl  494.  9)  ver- 
halten hat. 

Das  Soufflirbuch,  eine  von  Schreiberhand  gefertigte  Hand-  » 
Schrift  in  klein  4o,  ist  betitelt  ,Faust.    Tragödie  von  Göthe 
in   sechs  Abtheilungen  für  die  Bühne  redigirt*;   weder  der 
Name  Klingemanns,  noch  eine  Jahreszahl,  noch  irgend  eine 
Bemerkung  über  die  Herkunft  oder  Anfertigung  der  Hand- 
schrift ist  darin  vorhanden.     Da  aber  die  ausführlichen  An-  a 
gaben,  die  Heinrich  Kopp  in  seiner  Schrift  .Die  Bnhnenleitnn^ 
An^.  Klinj?emanns  in  Brauuschweig'  (Hamburg  und  Leipzii: 
II »Ol,   Tlieatcrgeschichtliche   Forschungen,   hsg.   von   Berthold 
I.itzmann.   XVII)  S.  48—52    ül)er    Klingemanns    BearlH^^tuiii: 
auf  (Iruud    des  Braunschweiger  Soufflirbuches    macht,    al»-  » 
gi'Sf'lien  von  einer,  4S9.  10—14  b<»merkten,  Ansna linse,  auf  d.i> 
Weimarer   Sonfiflirbuch     genau     passen,     da     ferner    Kliiiii»'- 
nmim  Anfang  Februar  182f»  .,dass  genau  eingericlitete   Hn«): 
nebst  der  dazu   gehörigen   Partitur  in  correcten    Abschriften 
gegen  ein  an  die  dortige  Direction  portofrei  einzusendende-  » 
Aequivalent  von  5  Friedrichsd'or"  (an  dem  Z.  2»»  f.  genannten 
Ort  S.  5fi)  den  Theaterdirectionen  öffentlich  angeboten  und  die 
Weimarer  Intendanz,  wie  484,  1(1—18  beweist,  von  diesem  Au- 
gebot Gebrauch  gemacht  hatte,  so  ist  als  wahrscheinlich  anfu- 
nehmen,    dass    das    Weimarer    Soufflirbuch    eben    die   tod  * 
Klingemann  käuflich  erworbene  Braunschweiger  Abschrift  ist. 

Diese    zum    Souflflirbtich    bestimmte    Braunschweiger  Ab- 


flchrlft  unterwarf  Biemer  einer  genauea  Durcbidclit  an  der 
sieb  anch  Dnrand  nnd  Bekennann  bethelllgt  liaben  mügeu 
iTgl.  484,  16  f.  4S5,  31.  SOI,  10  f.  505,  2>:  Ut>er  Kllngemanos 
Strlcbe,  d.  b.  über  dasjenige,  n-as  In  Ut>r  Absclirift  gar  nkbt 
vorbanden  war,  wurde  bemtben,  einiges  Wenige  M-lii-Int  mau 
wieder  aufgenommen  zu  Laben  (vgl.  -iSS.  30  -  489,  i.  191.  27- 
31);  Anderes,  von  Kllngemnnn  BeibebatteneH  wurde  gestrlclien, 
allerlei  bedenkllehe  i^tollen  wunleu  zuiiüchKI  um  Rnudc  uift 
einem  senkrechtpn  Blei-  oder  RÖthel- Strich  verseilen  i..vor>.'e- 
atrlcben"),  über  die  Goethe  aledann  seiae  Meinung  nielirfai-b 
mit  Blei  au  deu  Rand  schrieb,  n-ohi  auch  niüudllch  ilussei'te; 
nacb  485,  24—40  ist  anzunehmen,  dase  die  Aeuderungen  Im 
Wortlaut  eineeiner  Verse  durchweg  von  Iticiuer  hcrrflhren. 
Besondere  Schwierigkeiten  scheint  die  Elnthpiluug  dea 
Ganzen  In  bühnengerechte  Acte  oder,  wie  man  sli-ti  nacb 
Kllngemanns  Vorgang  auadrückte.  In  ..Abthelluugeu"  ge- 
niacbt  zu  haben.  Bei  Kllngemann  Ist  die  erste  Ahthelluug 
illTrt  Versel  gepeuUher  (leu  ."•  andern  tllieruijisslg  lang;  die- 
sen T*ebeliitand  suchte  mau  In  Weluiur  zu  beseitigen  und  kam, 
ehe  man  sich  dann  endgültig  Tür  eine  Elutheilun^  iu  S  Ab- 
ihellungen  entschied,  vorilliei^-ehend  auf  eine  »olcbe  In  7  AI»- 
thellungen.  deren  Bnu  diis  Sou(nirbu''h  noch  deutlich  er- 
kennen liinst. 

(Die  In    den    falacndpn  Cürriili.'hti'n   in  |  ]    briKrnigtvn  Zahlen  «flseii 
n  <lpr  Ariuen  Spulla 

Übersicht  der  BOhnen-Einrichtunfr  von  Theii  I 
bei   der   1.  AuffTihrang  zu   Weimar.    1829   Aueast   29. 

AMritune-  >V.  Äilli'iung. 

1.  Naehl  [l|.  lt.  OAntn  [:;il|  und  »arten- 

AMUtütuif.  hüatchen  [XIIIj. 

13.  Wald  und  lUhlt  \XIV]. 

14.  Manhfns  Garten  |.\V1;. 
17/.  ÄilluilHHa. 


«MS  ThilK  jXIX;, 


».  Vor  .lern  Thor  IUI. 

Jll.  Mha»-, 

«.  Btndirtfmmer  MV). 

5.  Anerbi 

Khi  K 

S.  He«n 

Ui-h« 

VI). 

r  AHk.äu« 

7.  Slraisfl 

IVIII 

g.  Aben,: 

Zlmn 

er  IVIII). 

9.  Spui.- 

IX), 

1       10.  Der  S«chh«r 

1        11.  «rasi 

1X11. 
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Durch  diese  Eintheilung  wurde  eine  grössere  Gleichmäasig- 
keit  in  der  Länge  der  Abtlieilungen  erreicht  gegenüber  Braun- 
schweig, wo  die  I.  Abtheilung  Scene  1—3,  die  II.  Sceue  4  und 
5  umfasste,  während  Scene  6  die  III.  Abtheiiung  eröffnete;  » 
die  drei  letzten  Abtheilungen  wurden  in  Braunschweig  von 
denselben  Scenen  gebildet  wie  in  Weimar.  In  der,  wie  oben 
erwähnt,  in  Weimar  anfangs  geplanten,  dann  aber  ver- 
worfenen Gruppirung  in  7  Abtheilungen  umfasste  die  III. 
Scene  4  und  5,  die  IV.  Scene  6—11.  » 

Es  fehlen  in  Weimar  wie  in  Braunschweig,  ausser  der  .Zu- 
eignung', dem  »Vorspiel  auf  dem  Theater*  und  dem  »Prolog  im 
Himmer,  folgende  4  Scenen  gänzlich:  1.  Gretchens  Stube[XV]. 
2. Am  Brunnen [XVII],  3.Walpurgisnacht[XXIJ,  4.Nacht,0ffen 
Feld  [XXIII].  Ferner  sind  4  Scenen  in  2  zusammengezogen:  \i 
Garten  [XII]  und  Gartenhäuschen  [XIII],  Zwinger  [XVIII] 
und  Dom  [XX].  In  Folge  dessen  hatte  die  Weimarer  wie 
die  Braunschweiger  Einrichtung  statt  der  vorhandenen 
24  Scenen  nur  18.  Besonders  wichtig,  weil  in  den  Organismus 
der  Dichtung  einschneidend,  ist  die  von  Klingemaun  he-  » 
liebte,  in  Weimar  beibehaltene  Umstellung  der  Scene: 
Dom  [XX]  vor  die  Scene:  Nacht,  Strasse  vor  Gretchens 
Thüre  [XIX],  ein  unbewusster  Rückfall  in  die  Reihenfolge 
der  Scenen  im  „Urfausf,  nur  dass  in  diesem  von  der  Rolle 
Valentins  noch  nichts  vorhanden  ist  als  dessen  Monolojj.  » 

Das  Wesentliche,  für  uns  allein  Wichtige  der  Weimarer 
Bühnen-Einrichtung  sind  die  bisher  unl)ekannten.  eigen- 
händigen, im  Folgenden  vollständig  mitgetheilten  Randbe- 
nu'rkiiuj^en  Goethes  im  Soufflirbuch;  ausser  diesen  werden 
nur  noch  einige  der  wichtigsten  Punete  angemerkt,  die  zun  » 
Theil  auch  ihrerseits  geeignet  sind,  die  Wahrheit  von  (;oeihes 
Aeusserung  zu  erhärten:  er  habe  sich  bei  dieser  Anj;<»le;:euheit 
„nur  passiv,  um  nicht  zu  sagen  leidend"  verhalten  (vj:l.  4t)4.  li». 

1.  A  b  t  h  0  i  1  u  n  o". 
1.  Nacht  [/].  "^ 

V.    398-^13.   517—613   fehlen;    Faust,   dessen    Ausruf    ..Ich  » 

Ebenbild    der    Gottheit!"  (V.  .^>10)    sich    in   V.  614    wörtlioli 

wiederholt,  fäJirt  sogleich  in  den  Worten  von    V.   614  fort: 

„  .  .  das  sich  schon";  damit  gerieth  der  ganze  erste  Auftritt 

Wagners  in  Wegfall  (vgl.  ."'>06,  32);  doch  scheint  er  bei  späteren 

Aufführungen,  vielleicht  schon  bei  der  2.  (vgl.  Nr.  1737).  üe-  40 

spielt  worden  zu  sein,  denn  V.  517  ..Und  nicht  einmal  dir"  ist 
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Diit  Tinte  naehträglieb  beigeschriebeu,  sowie  das  Wort 
„Klopfen**,  was  sich  nattirlicli  nur  auf  das  Anklopfen  Wagners 
bezielien  kann. 

*  IL  Abt  Heilung. 

2  Vor  dem  Thor  [II]. 

Es  fehlen  V.  836—845  (darnach  ist  die  ungenaue  Angabe 

bei  EnsUn  S.  51  zu  berichtigen).  852—859.  872-883  (vgl.  474, 
37  —  475.  5).  931—936.  949-1021  (vgl.  50(J,  33—36).  1024—1069. 
1164—1177;  die  Scene  sehUesst  mit  Wagners  Worten  V.  1163: 
„Du  siehst!  ein  Hund,  und  kein  Gespenst  ist  da'',  während 
nach  Kopps  Angabe  (S.  49  f.  des  486,  26  f.  genannten  Werkes) 
das  Braunschweiger  Soufflirbuch  schon  mit  V.  1162  schlies- 
sen  solL 

^-  Studirgimmer  [iJ/]. 

V.  1439—1444  fehlen.  —  Nach  V.  1446:  „Beisammen  sind 
wir,  fanget  an!**  folgt  die  Bemerkung:  „Allegorischer  Tanz 
(von  Satanisken  als  Amoretten  mit  Fledcrmausflügeln  [wo- 
zu die  Anmerkung:  „Siehe  das  Kam  bergische  Kupfer  in  der 
Minerva  1828,  mit  den  nöthigen  Modiflcationen**],  unter  wel- 
chem Faust  einschläft)**.  Der  Gesang  der  Geister  V.  1447— 
1505  fehlt  und  dementsprechend  auch  V.  1507  f. ;  währAd 
der  den  Tanz  begleitenden  Musik  sagt  Mephistopheles:  „Er 
schläft!  I  Du  bist  noch  nicht  der  Mann  .  .** 


III.  Abtheilung. 

4.  Studirzimmer  [IV]. 

Nach  V.  1740  neuer  Chor,  vgl.  499,  9—18. 

V.  2023—2036  („Besonders  lernt  die  Weiber  führen  .  .  . 
Zu  sehn,  wie  fest  geschnürt  sie  sei")  mit  Blei  vorgestrichen; 
dazu  bemerkt  Goethe  am  Rande  mit  Blei  (so  iiiinier): 

„Ich  würde  rathen  die  ganze  vorge- 
strichne   Stelle  wegzulasse  u.*' 

Dementsprechend  sind  die  Verse,  erst  mit  Blei,  dann  mit 
Tinte  gestrichen. 

V.  2051—2072  („Wohin  soll  es  nun  gehn?'*  bis  zum  Schluss 
der  Scene)  fehlen. 

IV.  A  b  t  h  e  i  l  u  n  g. 

5.  Auerbachs  Keller  [  V] 

V.  2111—2114  („Zum  Liebsten  sei  ein  Kobold  ihr  be- 
schert .  .  .**)  mit  Blei  vorgestrichen;  dazu  bemerkt  Goethe: 

„K  önnte  wegfalle  n.*' 
Dem  entsprechend  nfit  Tinte  gestrichen. 
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V.  2129  („Als  wie  der  Doctor  Luther")  blieb  1829  noch  un- 
beanstandet und  unverändert;  die  bei  Enslin  S.  51  und  Wit- 
kowski  II  S.  13  mitgetheilte  Aenderung  in  „Das  macht  data 
gute  Futter"  trat  erst  später  ein,  wie  ein,  wahrscheinlich  seit  s 
1849  in  Gebrauch  genommenes  Weimarer  Souiflir-Buch  zeigt, 
das  auch  H.  Marrs  Neu-Einrichtung  von  1853  enthält 

V.  2132  f.  („Als  hätte  sie  Lieb'  im  Leibe  .  .  .**)  mit  Rötiel 
vorgestrichen;  da^u  bemerkt  Goethe: 

„W  äre  allenfalls  für  einen  andern  Refrain  i* 
[?  durch  Verwischen  undeutlich]   zu  sorgen.** 

Daraufhin  ist  V.  2132  f.,  und  entsprechend  V.  2140  f.  2148  f^ 
mit  Tinte  geändert    in:  „Als   plagten   sie  Liebesschmerzen." 

6:  Hexenküche  [VI]. 

Nach  V.  2365:  „So  muss  denn  doch  die  Hexe  dran"  folgt  ü 
die  Bemerkung:  „Faust  (ist  vor  einen   Spiegel  getreteu.  - 
Mau   erblickt   in    demselben    eine    wohllüstig   hmgestreckie, 
weibliche    Gestalt    in    idealer    Kleidung;    die    Gesichtszüge 
gleichen  Gretchen)." 

V.    2366-2428.    2448—2468.    2512—2517.    2559-2566    fehlen;» 
\.  2441—2443.  2524  gestrichen. 

V.  A  b  t  h  e  i  1 11  n  g. 

7.  Strasse  [VII \, 

V.  2637:  über  „Heut  Nacht"  zunächst  als  Vorschlag  mit 
Röthel  „Gar  bald",  darüber  hinweg  mit  Blei  „Noch  heiif  und 
das  Ursprüngliche  gestrichen.  » 

V.  2648—2652  mit  Blei  vorgestrichen;  dazu  bemerkt  Goethe: 
.,1'  eberlasse  die  Abändrun  g." 

Daraufhin  V.  2651  geändert  in:  ..Den  Bissen  Euch  habt  zu- 
gericht." 

V.  26G2:  ., Strumpfband"  gestrichen,  darüber  „Armband."    « 

8.  Abend,  Zimmer  [VIII]. 

V.  2709:  mit  Röthel  vorgestrichen;  dazu  bemerkt  Goethe: 
„S  e  y  dem  Akteur   [?]   überlassen." 

Daraufhin  „Und  hier!"  mit  Tinte,  die  Worte  „Er  hebt 
einen  Bettvorhang  auf"  mit  Blei  gestrichen.  a 

Nach  V.  2744  folgt  die  Bemerkung:  „NB.  Die  Klappe  des 
J^chraukt's  (»ffnet  sich  von  selbst,  wenn  Mephistopheles  darauf- 
zu-eht.     Er  stellt  .  ." 

9.  Spaziergang  f/XJ. 

V.    2834— 2.S48:    nach    anfän^xlichor    Aenderung    von    ..Die  40 
Kirche    hat"    und    „Kann"    in    ..Die    Pfaffen    haben"    und 
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„Können**   die   ganze   Stelle   gestriclieu,    und   geändert,    un- 
mittelbar in  V.  2843  überleitend,  in: 

„Und  ohne  nur  ein  Wort  zu  sagen 
5  Strich  ein  er  Spange  .  .'* 

11.  Strasse  [XI  \. 

Gestrichen,  dann  mit  Blei  dazu  bemerkt  „Bleibt". 

VI.  Abtheilung. 

X2.  Garten  und  Gartenhäuschen  IXIL  XIII]. 

Nach  V.  3216  folgt  die  Bemerkung:  „(Nachtönendes  Adagio 
—  dann  mit  der  Verwandlung  schwacher  entfernter  Donner 
und  starker  Musiksatz.)** 

X3.  Wald  und  Höhle  {XIV\. 
V.  328&-3310  fehlen. 

V.  3334  f.  („Ja,  ich  beneide  schon  den  Leib  des  Herrn  .  .*') 
mit  Röthel  und  mit  Blei  vorgestrichen;  dazu  bemerkt  Goethe: 
„U  eberlasse  die  Abändrung.'* 
Daraufhin  geändert  in:  „Ja,  ich  beneide  selbst  das  heiPge 
Kreuz**,  und  entsprechend  V.  3335:  „ihn"  in  „es**. 

V.  3336  f.  („Gar  wohl,  mein  Freund!    Ich  hab'  euch  oft  be- 
neidet .  .**)  mit    Blei    vorgestrichen;  dazu    bemerkt  Goethe: 
„Zu    beliebiger    Abändrun  g.'* 
Daraufhin  V.  3337  gestrichen,  darül>er:   „Um  das,   woran 
Ihr  Aug'  und  Mund  geweidet.**    Schliesslich  aber  die  ganze 
Stelle,  V.  3332—3337  mit  Blei  kreuzweis  gestrichen. 

14.  Marthens  Garten  [XVI]. 

(Dass  die  fehlende,  dieser  Scene  immittelbar  vorhergehende 
Scene:  Gretchens  Stube  [XV]  bei  einer  späteren  Aufführung 
(oder  schon  bei  der  ersten?)  gegeben  worden  sei,  ist  wahr- 
'     scheinlich,  da  vor  der  Scene:  Marthens  Garten  mit  Blei  nach- 
getragen ist:  „Meine  Ruh  ist  hin  pp.**) 

V.   3414:   „Versprich   mir,   Heinrich I**   mit  Blei  gestrichen, 
darüber  mit  Blei: 
„Ich  halte  Dich,  o  Glück,  doch  eins  musst,  holder  Mann, 
Du  jetzt  mir  sagen!'* 

V.   3419:  „Liel)en**   mit  Blei   in  „Liebe"  geändert. 
V.  3454  („Nenn*s  Glück!  Herz!  Liebe!  Gott!")   mit  Röthel 
und  Blei  vorgestrichen;  dazu  bemerkt  Goethe: 
„H  ier  weis  ich  keinen  Rath** 
I     (von  „Ruth"  sind  die  beiden  letzten  Buchstaben  durch  Be- 
schneiden der  Blätter  vor  dem   Einbinden   weggefallen,   bis 
auf  den  unteren  Bogen  des  h). 
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Daraufhin  mit  Blei  gestrichen  und  hinter  V.  3453  ein  Ge- 
dankenstrich gesetzt. 

V.  3503  f.  mit  Blei  vorgestrichen;  dann  mit  Tinte  „Busen** 
und  „Brust  an  Brust"  gestrichen,  und  darüber:  „Munde**  und  i 
„Blick  in  Bück". 

V.  3505  mit  Blei  vorgestrichen,  dann  mit  Blei  in  []  gesetzt 
und  gestrichen. 

V.    3513:    „gefällig"    mit    Blei    gestrichen,    darüber:    „ge- 
schäftige*. 11 

V.  3536:  „Dreck"  mit  Blei  gestrichen,  darüber  „Schmutz". 

VII.  Abtheilung. 

15,  Zwinger  [XVIII]  und  Dom  [XX]. 

Scenarium:  „Kirche.    Am  Hochaltar  in  der  Tiefe  liest  der 
Priester  im  Ornate  eine  Seelenmesse.     Volk  knieend  um  Ihn  i* 
her.    Am  Seitenaltare,  rechts  vom  Zuschauer,  ein  Andacbts- 
bild    der  Mater    dolorosa,  Blumenkränze    davor.     Zur    Seite 
Grabsteine  mit  Figuren. 

Iste  Scene.     Margarete,  neben  ihr  Marthe  am  Seitenaltare 
betend.    Priester  und  Volk  in  der  Tiefe."  » 

Z.  13—17  mit  Röthel  vorgestrichen,  dazu  bemerkt  Goethe: 
„W  ie  siehs  schicken  wll  1." 

Nach  V.  3019  („Dein  Antlitz  gnädig  meiner  Noth!"    Schlo» 
des  Monologs)  die  Bemerkung:  „(Dumpfer  Donner.)" 

A'<»r  V.  377(5    Scenarium:    „Margarete.     Volk.     Böser   Geist» 
(hinter  einem  Grabsteine  redend)."  Vgl.  475,  34.  508.  15-20. 

V.  3789  („Auf  deiner   Schwelle   wessen  Blut?")   fehlt   und 
muss  fehlen,  da  die  Worte,  als  auf  Valentins  Tod  l>ezüjrlich. 
keinen  Sinn  geben  würden,  weil  Valentin  nacli  der  von  Kliuse- 
mann  beliebten  Scenen- Verschiebung  zur  Zeit  noch  gar  nicht » 
getödtet  ist. 

V.  371X)— 3793  („Und  unter  deinem  Herzen  .  .  .")  mit  Röthel 
vorpest riehen;  hierzu   bemerkt  Goethe: 

„W  egzulasse  n." 

Daraufhin  gestrichen.  » 

V.  381G— 3827  gestrichen. 

Nach  V.  3832  folgt  die  Bemerkung:  „(verschwindet  hinter 
einem  Grabstein.)" 

V.  3834  mit  Rr>thol  vorgestrichen,  dazu  bemerkt  Goethe: 

„W  ie   sichs   schicken   wil  1."  40 

Daraufhin    ..Enor    Fläschchenl"   gestrichen,   darüber:   „Mir 
schwindelt  I" 
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Die  SehlussbemerkuDg:   „(Margarete  wird  von  der   Nach- 
harin  weggeführt.    Das  Volk  ab.)"  mit  Tinte  gestrichen. 

16.  Nadit,  Strasse  vor  Gretchens  Thüre  [XIX], 

V.  3Ü91— 3«97  mit  Blei  vorgestrichen;  dazu  bemerkt  Goethe: 

„D  ie  letzten  Strophen  können  wegbleibe  n'*. 

Daraufhin  V.  3686—3097  theils  mit  Blei,  theils  mit  Tinte 
gestrichen. 

V.  3724  f.  3729-3731.  3738  f.  3764—3769  fehlen. 

Vni.  Abtheilung. 
18.  Kerker  [XXIV]. 

Im  Scenarium  ist  die  auf  „Kerker"  folgende  Bemerkung 

„NB.  Doppel theater"  mit  Blei  gestrichen. 

V.  4412-4419  („Meine  Mutter,  die  Hur»,  .  .  .")  mit  Blei  vor- 
gestrichen; dazu  bemerkt  Groethe: 

„Hier   wüsste    nichts   Verfängliches" 
(die  letzten  Buchstaben  sind,  wie  491,  40  f.,  weggeschnitten). 
Daraufhin    V.  4416—4420   mit    Blei    gestrichen,    dann    V. 
4416 — 4418  dicker  mit  Blei  nochmals  gestrichen  und  zu  V. 
4419  f.  am  Rande:  „bl.  [bleibt]". 

y.  4443  f.  ^„Lass  mich  nur  erst  das  Kind  noch  tränken.  .  .") 
mit  RiUhel  vorgestrichen,  „tränken"  mit  Blei  unterstrichen; 
dazu  bemerkt  Goethe: 

„U  eberlasse     einige     Umänderun  g". 
Daraufhin  V.  4443  gestrichen,  darüber:  „Lass  mich  nur  noch 
das  Kind  bedenken";  über  dem  ursprünglichen  „Kind"  (je- 
doch wieder  gestrichen)  „Kleine". 

V.  4508-4510  („Mein  Kind  haV  ich  ertränkt  .  .  .")  mit 
Blei  vorgestrichen;  dazu  bemerkt  Goethe: 

„U  eberlasse     die     Uraändrun  g". 
Daraufhin  „Mein"  gestrichen,  darüber:  „Ach  und  das". 
V.    4528-4532     („Und    da»    Kleine    mir    an    die    rechte 
Brust.   .  .  .")  mit  Röthel  vorgestrichen;  dazu  bemerkt  Goethe: 
„U  eberlasse     die     Umändrun  g." 
r>Jiraufhin  theils  mit  Tinte,  theils  mit  Blei  geändert,  wie 
folgt: 

.,ünd  das  Kleine  mir  an  das  Herz. 
Niemand  sonst  wird  bei  mir  ruhn;  — 
Mich  an  Deiner  Seite  zu  wissen. 
Das  war  sonst  ein  süsses,  ein  holdes  Glück! 
Aber  es  ist  mir  auf  immer  entrissen;" 
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[Gegen  Abend]  .  .  Prof.  Riemer.  ...  Er  legte  her- 
nach noch   einige   nothgedrungene   Emendationen  des 

Klingemannischen  ,Faust^  zu  heiterer  Beurtheilung  vor.* 
Tgb.  12,  45,  11  f.  13—16  (Pniower  Nr.  698).  J 

Mfirz  28,  Weimar.  1703 

Unser  Theater  hat  seinen  ganz  guten  Fortgang.  .  . 

Meinen  ,Fau8t'  wollen  sie  auch  geben,  dabei  verhalt'  ich 

mich  passiv,  um  nicht  zu  sagen  leidend.*    Doch  übe^ 

haupt  darf  mir  für  dieses  Stück  nicht  bange  sein,  da  es  lo 

Herzog  Bernhard,  in  Ober-Carolina,  bei  einem  Indianer 

gefunden  hat' 

An  Zelter.  —  G.  Zelter  5,  196  (Pniower  Nr.  699). 


V.  4552—4561  („Rette  dein  armes  Kind.  .  .  .**)  mit  Blei  Tor- 
gestricheu;  dazu  bemerkt  Goethe:  i5 

„finde  nichts  Verfängliche  s." 

Daraufhin  nichts  geändert. 

Nach  V.  4611:  „Sie  Ist  gerichtet!"  heisst  es  anstatt  „Stimme 
von    oben**:     „Ein     Cherub,     (verklärt     von     oben    nieder- 
schwebend).**   Nach  „Her  zu  mir!**  ist  statt  „Verschwindet  20 
mit  Faust**  vorgeschrieben:  „(schleudert  ihn  durch  die  Thür 
nach  aussen).** 

V.   4612   („Heinrich!   Heinrich!**)   und  die   darauf   folgende 
Vorschrift:   „(sinkt  sterbend   nieder)*'  ;4:estrlchen. 

Wegen  des  Schluss-Chors  s.  499.  19—40.  » 

*  d.  h.  der  Klingemannschen  Bühnen-Einrichtung  von  Goe- 
thes , Faust*;  vgl.  Nr.  1701  nebst  Erl. 
'  Vgl.    die    ähnliche    Aeusserung    511,    8—16.    die    in    keinem 
oder    doch    nur    in    scheinlmroni  Widerspruch    steht   zu  4S5. 
41  —  486,  19,  woraus  hervorgeht,  dass  Goethe  sich  doch  nicht  30 
nur  „leidend**  verhalten  hat  (vgl.  Pniower  S.  228). 
■  I>ioser  Entdeckung  gedenkt  Herzog  Bernhard  in  seiner  Be- 
schreibung   der  , Reise    durch  Nord-Amerika    in    den  Jahren 
182.")  und  1826*,  hsg.  von  Heinrich  Luden  1828.  io  2  Theilen, 
so  viel  ich   weiss,  nicht  (wohl  aber  wird  daselbst  2.  28  e^  » 
wähnt,  dass  in  der  Wohnung  eines   Pflanzers,   dessen  Plan- 
tage im  Gebiet  der  Creek-Indianer  in  Süd-Carolina  lag.  sieb 
Shakespeares  dramatische  Werke  vorfanden):  vgl.  344.  32 f. 

—  April  7  bis  22:    vgl.  96.  26  f. 
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Groethe     zeigte     mir   [Eckermaiin]  .  .  auf     diesem 

Gnindriss  [von  Rom]  die  merkwürdigsten  Gebäude  und 

Plätze.    ,,Die88",  sagte  er,  ,4st  der  Farnesische  Garten." 

5      War  es  nicht  hier,  sagte  ich,  wo  Sie  die  Hexenscene  des 

,Faiist^   geschrieben?    „Nein'',   sagte   er,  „das   war   im 

Garten  ßorgheae."^ 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7.  82  (Eckermann  2,  91; 
Pnlower  Nr.  700). 

10  April  [14,]  Weimar.'  1706 

Alß  mein  [Max  v.  Gagems]  Vater  im  April  1829  mich 

als   einen  Göttinger  Studenten  auf  einer   Beise   nach 

Berlin  mitnahm  und  in  Weimar  Goethe  vorstellte,  kam 

es  zu  folgendem  Dreigespräch: 

1*  Goethe:  Und  was  hat  denn  der  junge  Herr  studirt? 

Ich:  Zur  Bechtsgelehrsamkeit  kann  ich  mich  schwer 

bequemen. 

Goethe:  Ich  will  es  Ihnen  dann  denn  auch  nicht  übel 

nehmen!'    Man  kann  aber  nebenher  auch  andere  Lieb- 

»      habereien  verfolgen,  wie  ich  deren  mehrere  habe 

Vater:    War  das  eben  nicht  ein  Anklang  an  den 

,Faust'?    0!  Sie  müssen  gestehen,  dass  Sie  dem  Teufel 

darin   doch  eine   gar  zu  schöne  Rolle  zugetheilt  haben. 

Darauf  Goethe   mit   merkwürdig   ernstem   Blick   aus 

35       seinen  unvergesslich  schönen  braunen  Augen:  „Ja,  es 

ist  etwas  von  der  Hölle  darin!''* 

Mit  H.  u.  M.  V.  Gagem.  —  Gespräche  7.  95  f.  (Chronik 
dWGV.  2.  6,  nach  den    in    den  .Dioskuren'  1885   veröffent- 
lichten Erinnerungen  des  Freiherm  Max  v.  Gagem;  Pnio- 
so         wer  Nr.  702.) 

April  2«    Weimar.  17«>6 

'Ein    Franzose    [Berlioz]    hat    acht  Stellen    meines 

'  Vgl.  38.  20  f.  29-36.  42,  4-43,  3.  10—31. 
»  Der  Tag  erijiln  sich  aus  Tgb.  12.  5ö.  1  f. 
»    ■  Vgl.  V.  1969  f.  in  der  Schüler-Scene. 

•  —  April  22:  vgl.  470.  35  —  471.  16. 

•  Hector  Berlioz  hatte  mit  einem  Briefe  vom  10.  April,  der  im 
GJ.  12.  99  f.  veröffentlicht  ist.  Goethen  2  Exemplare  seiner 
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, Faust'  compouirt  und  mir  die  sehr  schön  gestochene 

Partitur  zugeschickt;  ich  möchte  Dir  sie  wohl  senden, 

um  ein  freundliches  Wort  darüber  zu  hören.* 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  215  (Pniower  Nr.  701).  j 

Juni  11,  Weimar.  1707 

Von  [Berlioz^]  ,Faust'  haV  ich  noch  ein  Exemplar, 
desswegen  Dir  dieses  erb-  und  eigenthünilich  gewidmet 
sei.  Dagegen  wirst  Du  aber  die  Freundlichkeit  haben 
mir  ein  Zelterisches  Wort  über  dieses  Werk  zu  sagen,  i« 
und  mich  über  die  im  Anschauen  so  wunderlichen  Noten- 
Figuren  nach  Deiner  Weise  zu  beruhigen.^ 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  244. 


Partitur  ge.scliickt:  ,Huit  Seines  de  Faust  Tragödie  de  Goethe 
Traduites    par    G6rard.     Musique  .  .  composöe    par    Hector  u 
Berlioz  Grande  Partition.     .  .  .  Oeuvre  1.  Paris,  Chez  Schle- 
singer' [1820];  das  eine  Exemplar  befindet  sich  noch  heute 
in  Goethes    Musikalien-Sammlung;    es   sind    in  Wirklichkeit 
uicht  8,  sondern  'J  Musikstücke,  und  zwar:  1.  Chants  de  la 
Fet«-  de  rAques;  2.  Paysjins  sous  les  Tilleuls.  Danse  et  Chant;  » 
5.  Chansou  de  M(^phistoph61ös.  Histoire  d'une  Puce;  6.  I^  Roi 
droben!**]:  4.  Ec*ot  de  joyeux  Compagnons.  Histoire  d*un  Rat; 
5.Chauson  de  ÄCephistopheles.  Histoire  d'une  Puce;  6.  Le  Roi 
de    Thule.     Chanson    Gothique;  7.  Romance    de  Marguerite; 
8.  ClioeMir  de  Soldats.  Passant  sous  les  fen^tres  de  la  Maison  ^ 
de  Mar;j:uerite:  !).  Serenade  de  M6phistoph61^s  [„Was  machst 
du  mir  |  Vor  Liebchens  Tliür**]. 
*  Vgl.  Nr.  1707.  Berlioz  erhielt  von  Goethe,  wie  es  scheint,  nur 
durch  einen  Dritten    die  Nachricht,  dass    er    ihm    schreiben 
werde  (vgl.  Berlioz  an  Ferrand,  1829  Juni  15,  GJ.   12,  128).  » 
wozu    es   jedoch    nicht    kam,    wohl    in  Folge   des    abfälligen 
Urtheils    von    Zelter  (vgl.  Z.  37-39    und    die  Bemerkungen 
Max  Friedländers  im  GJ.  12.  127—129).  —  Zelters  Antwort, 
Mai  1.  s.  O. -Zelter  5.  21S. 

—  April  SO  und  Mai  1:     Zu    Goetlies    Beschul tiguug    mit  « 
Kapliat  Is  Cartoueu  an  diesen  Tagen  vgl.  Morris  l.i;U  f. 
'  \'gl.  Nr.  170r>.    Zelter  antwortet.  Juli  5.  eeht  Zelterisi^h  i:rob. 
die  Musik  ist  ihm  ..eine  Abireburt,  welche  aus  gräulichem  In- 
ceste  entsteht"  (G.-Zelter  5.   251  f.). 
—  Juli  2:   s.  479,  30—40.  «3 
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^Dass  Du  auf  den  zweiten  ,Faust*  zurückkehrst,  thut 
mir  sehr  wohl;  es  wird  mich  das  anregen,  manches  An- 
dere zu  befleitagen,  und  wenigstens  dafi  Allernächste, 
5  was  hieran  stösst,  bald  möglichst  auszufertigen.  Der 
Abschluss  ist  so  gut  wie  ganz  vollbracht,^  von  den 
Zwißchenstellen  manches  Bedeutende  vollendet,  und 
wenn  man  mich  von  Seiten  höchster  Gewalten  auffangen 
und  auf  ein  Vierteljahr  einer  hohen  Festung  anver- 
10  trauen  wollte,  so  sollte  nicht  viel  übrig  sein.^  Ich  habe 
alles  so  deutlich  in  Herz  und  Sinn,  dass  es  mir  oft  un- 
bequem fällt.* 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  261  f.  (Pniower  Nr.  703.) 

[Juli  19?  Weimar  (Gartenhäuschen).]  1709 

15  'Sobald  als  meine  [Eberweins]  Composition  bis  zum 

^  Zelter  an  Goethe,  Juni  16  (geschlossen  Juli  5):  „Der  zweite 
Theil  des  »Faust*  ist  was  mehr  als  ein  Meisterstück,  das  sich 
allenfalls  machen  lässrt.  ...  Und  alles  klar  wie  Licht  und 
verständlich  zum  Greifen;  nur  wiedergeben  kann  man's  nicht: 

20  wer  will  sagen,  wie  eine  feine  Frucht  schmeckt!  Und  das 
linde,  liebe,  reine,  freie  Wort;  kräftig,  süss  und  fliessend  wie 
ein  vielstimmiger  Gesang  über  tiefe  Gmndharmonie.  Mir 
ist  kein  Zweifel  übrig,  es  muss  so  sein.  Habe  grossen,  grossen 
Dank!"  (G.-Zelter  5.  246  f.) 

25    «  Vgl.  396,  18  f.  535.  5-7. 

'  Aehnlich  an  Schiller,  1798  Juli  21,  mit  Bezug  auf  das  ge- 
plante Epos  .Teil*  (8.  Epos  1,  304). 

*  Zelters  Antwort,  Juli  23,  s.  G.-Zelter  5,  264. 

•  Vgl.  484,  15—27;  Eberwein  erzählt:  nur  4  Wochen  seien  bis 
30  zur  Aufführung  übri^  gewesen,  als  er  endlich  eines  Sonntag- 
morgens die  Melodie  zu  den  Worten  des  Erdgeists  „In 
Lebensfluthen,  im  Thatensturm"  und  damit  „den  Uebergang 
vom  Melodram  zum  Gesänge"  gefunden  und  sofort  die  g:mze 
Erdgeist-Scene  ausgeführt  habe,  die   noch    am    selben  Tage 

86  von  ihm  mit  Durand  besprochen  worden  sei  (vgl.  S.  339 
des  211,  20—22  genannten  Werkes).  Im  Hinblick  auf  Nr.  1710 
(der  19.  Juli  war  ein  Sonntag)  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
die  erste  glückliche  Arbeit  Eberweins  an  der  Musik  in  die 
Woche  von  Sonntag  12.  bis  Sonntag  19.  gefallen,  somit  die 

40  Zeitangabe  „4  Wochen"  (Z.  29)  nur  eine  ungefähre  sei. 
Graf,  Ooetlie  über  s.  Dichtungen.  T.  II,  B  S.  32 
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[Juli  19?  Weimar  (Gartenhäoichen).]  -  [ITOli 

zweiten  Actö^  vorgeßchritten  war,  trieb  es  mich  zu 
Goethe.  Ich  meldete  ihm,  daßs  es  mir  jetzt  gelungen 
sei,  im  ersten  Acte  die  gewünschte  mjelodTamatLsehe  Be- 
handlung eintreten  zu  lassen.  So  werde  der  Erdgeist,  t 
indem  er  singend  auftrete,  in  jeder  Beziehung  einen 
Gegensatz  zu  Faust  bilden.  Goethe  genehmigte  nicht 
nur  meine  Auffassimg,  sondern  versprach  auch,  er  wolle 
mir  noch  einige  Zusätze   schicken,  die   ich    auch   bald 

erhielt.*  ^ 

Mit  K.  Eberwein.  —  An  dem  211.  20-22  genannten  Ort 
S.  340  (Pniower  S.  231  zu  Nr.  705.  —  Fehlt  in  den  »Ge- 
sprächen*). 


*  d.  h.  bis  zu  Abtheilung  2,  die  mit  der  Seene  ,Vor  dem  Thor* 
begann.  * 

'  Dieses  „bald"  lässt  vermuthen,  dass  Eberwein  die  Znsätie 
nicht  erst  am  12.  August,  das  wäre  nur  reichlich  zwei  Wocben 
vor  der  Aufführung,  erhielt;  der  Vermerk  im  Tgb.  unterm  12. 
(s.  Nr.  1717)  bezieht  sich  doch  wohl  gar  nicht  auf  diese 
„Zusätze",  wenigstens  wäre  für  dergleichen  der  AusdrncK 
„Stellen"  zu  .Faust*  befremdlich. 

Ueber  die  „Zusätze**  Goethes  berichtet  Eberwein  au  dem 
211,  20—22  genannten  Ort  S.  340:  „Der  eine  wird  da  jrisuugen. 
wo  Faust  im  Begriff  ist,  den  Contract  mit  Mephisto  ubzu- 
schliessen;  der  andere  kommt  am  Schlüsse  der  Vorstellung 
vor,"  und  weiter:  „Nach  Margarethens  Worten  „Heinrich! 
mir  graut's  vor  dir"  —  ertönen  Posaunen  und  später  sämmt- 
liehe  Instrumente,  um  die  grauenvolle  Handlung  dos  welt- 
lichen Gerichts  anzukündigen.  Ein  Gesang  der  Engel,  wie 
Goethe  ihn  mir  eingehändigt  hat,  gibt  dem  Ganzen  die  er- 
forderliche Abrundung.** 

Bei  dem  ersten  Zusatz  war  sofort  an  den  (!'>.  3  f.  jreuann- 
ten)  für  den  Fürsten  Radziwill  schon  1814  gedichteten 
Geisterchor  zu  denken,  den  Goethe  jetzt  hervorsuohte:  der 
zweite  jedoch,  ein  Chor,  der,  von  Engeln  gesungen,  der  Trap»- 
die  ersten  Theil  versöhnend  abschloss,  blieb  unbekannt,  eine 
Handschrift  davon  hat  sich  bis  heute  in  Goethes  Naohlass 
nicht  »gefunden.  Glücklicher  Weise  Ist  uns  aber  Eberweins 
Original-Partitur  erhalten  und  In  Ihr  auch  der  Wortlaut 
beider  Chöre.  *• 
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Juli  19,  Weimar  (Gartenhänschen).  1710 

[Vor   Mittag]    Mnsikdirector   Ebenrein,    wegen    der 

AüB  der,  in  der  Bibliothek  des  GroesheizogUclien  Hof- 
tbeaters  zu  Weimar  befindlichen,  Partitur  (betitelt:  .Entre- 
9  actee  und  Gesänge  von  K.  Eberwein  zu  Faust  von  Goethe*», 
die  ich  mit  gütiger  Erlanbnlss  des  General-Intendanten.  Herrn 
Ton  Yignau,  einsehen  durfte,  werden  hier  beide  Zusätze 
Goethes  erstmalig  yeröffentlicht. 

1.  Der  €rei8ter-Ohor  setzt  nach  den  Worten  des  Mephistophe- 
10      les  „Blnt  ist  ein  ganz  besondrer  Saft"  (V.  1740)  allegro  ein: 

„und  wird  er  schreiben? 
Ja,  er  wird  schreiben. 
Er  wird  nicht  schreiben. 
Nicht!  nein,  nein! 
15  Er  schreibt!  er  schreibt! 

Und  zwar  mit  ganz  besonderm  Saft" 
Die  Verse  sind  eine  Umarbeitung  und  Verkürzimg  der  für 
den  Fürsten  Radziwill  so  gleichem  Zweck  gedichteten. 

2.  Die    den  Schluss-Gesang    der  Engel    einleitende  Musik 
so      hebt  an  nach  Gretchens  „Heinrich!    mir  graufs    vor    dir'* 

(V.  4610);  in  diese  Musik  hinein  schallen  die  wilden  Rufe 
des  Mephistopheles  „Sie  ist  gerichtet!"  und  „Her  zu  mir!", 
worauf  sofort  (Gretchens  verhallendes  „Heinrich!  Heinrich!** 
ist  gestrichen)  der  Chor  einsetzt.  —  offenbar  gedacht  als  die 
»      Antwort  auf  Gretchens  Hülfemf  (V.  4608  f.): 

„Ihr  Engel!    Ihr  heiligen  Schaaren. 

Liagert  euch  umher,  mich  zu  bewahren!*'  — 
„Andante  dolce",  mit  Harfe,  die  ersten  Worte  unmittelbar 
anknüpfend  an  die  Stimme  von  oben  „Ist  gerettet**: 

30  „Im  Wolkenschoos  gebettet, 

Im  Wolkenschoos  gebettet. 
Heran I    Heran! 
In  Engelsarmen 
Entsühnt  zu  en^armen, 
35  Find'  Erbarmen, 

Erbarmen.  Erbarmen/' 
Ob  die  Wiederholung  der  gieichen  Worte  in  V.  2  und  7  vom 
Dichter  selbst  vorgeschrieben  wurde,  oder  ob  sie,  wie  wahr- 
scheinlicb.   vom  Componisten   herrührt,  muss  unentschieden 
40      bleiben. 
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[Jali  1»,  Weimar  (GartenhloBcheD).]  [1716) 

ersten  Scene  von  ,Faiist^  und  deren  Composition  sich 

besprechend.* 

Tgb.  12,  Ö9,  20-22  (Pniower  Nr.  704). 

August  2,  Weimar  (Gartenhäuschen).*  1711  » 

He    was   alive   to  hLs    reputation    in    England,   and 

apparently  mortified  at  the  poor  account  I  [Bobinson] 

gave  of  Lord   Leveson  Gowers  translation  of  ,Faust*, 

thongh  I  did  not  choose  to  teil  hint  that  bis  noble  trans- 

lator,  as  an  apology,  said  he  did  it  as  an  exercise  while  ii 

learaing  the  language.'    On  my  mentioning  that  Ix»rd 

Leveson    Gower   had    not    ventured   to    translate   the 

,Prologiie  in  Heaven^  he  seemed  surprised.     „How  so? 

that  is  quite  unobjeetionable.    The  idea  is  in  Job."    Ile 

did  not  perceive  that  that  was  the  aggravation,  not  the  u 

excnse.^'  .  .  . 

Mit  H.  C.  Robinson.  —  Gespräche  7,  107  (»Diary  reminis- 

eenses,  and  correspondence  of  Henry  Crabb  Robinson.  .  . 

Selected  and  edited  By  Thomas  Sadler,  .  .*  (London  1869) 

2,  432  f.;  Pniower  Nr.  712).  » 

August  3,  Weimar  (GartenhSuschen).  1712 

[VormittÄgs"!  Hr  Musikdirector  Eberwein  wegen  des 

,Faust^« 

Tgb.  12,  105,  20  f.  (Pniower  Nr.  705.) 

August  4.  Weimar  (Gartenhäuschen).  1713  » 

[Xachmittags]  Kam   Oberbaudireetor    Coudray,   Frl. 

Jacobi  und  Prof.  Riemer. . . .  Mit  dem  Dritten  behandelte 

ich  nachher  einiges  auf  ,Faust^  Bezüglicheß.' 
Tgb.  12,  106,  7  f.  11—13  (Pniower  Nr.  706). 

»  Vgl.  Nr.  1709.  1712.  1714.  1717  und  484,  15—27.  » 

•  Das  Datum  erjribt  sich  aus  dem  in  der  »Deutschen  Rundschau' 
1899  Augustheft  S.  187-193  (vgl.  ebenda  S.  172)  nach  der 
Origiualhandschrift  mitgotheilten  Tagebuche  Robinsons  (TgL 
auch  Tgb.  12,  105,  10—13). 

•  Vgl.  Nr.  1323  uud  Robinsons  Brief  an  Goethe,  1829  Januar  » 
31,  an  dem  Z.  31  f.  genannten  Ort  S.  180. 

•  Vgl.  317,  27-40.  444,  7-22. 

»  Vgl.  Nr.  1709.  1710.  1714.  1717  und  484,  15-27. 

•  Vgl.  486,  42  -  487,  12  und  Nr.  1715.  1720.  1722. 
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August  5.  Weimar  l^Srrpnhitmieliem. 

[Vormittag»]  Eberv^iu  wpi^ei  SvoäC  ^niÄ^  m 
sprechen.* 

s  Antust  7.  WeiiiMur  fGartaiiaiBeiifHi*. 

[Ab^ids]  Spifier  PtT>£  Riemer.  .  .  .  ^»'iiigp  Bt^mmnng^ 
und  Vermbtedmig  w^gen  ^sn^cr, 

T^  IZ  1«.  4—7  iPliiow«r  Xr.  TH^. 

August  8.  WeinMur  <G«rceiiiuli»f?iieiu.  ITIS 

so  [Vormittags]  Hr  Et^sseur  E>azaxui  mir  -Miii^  E»e»i- 

deranda  za  ^anst^  TortnigEiuL^ 

Tgrbu  12.  loa  lOf.  iPliiow€r  Nr:  7i».> 

Aogiiat  12.  Weimar  ^Gartenbüiiifeliea».  ITIT 

[Früh]     Xebettätehendet?:     [Aa]     Ha    Mnäikürectajr 

u       Ebenrein,  Steüen  za  ^aostr.'  .  .  -  [Vormittag]   Direc- 

tor  Eberweio,  eiitiggs  besprechend  und  erümeraii. 
Tgb.  12,  110,  12L  l^f.  aOf.  <Plikywer  Xr.  710.» 

AQgmst  13.  Weimar  (Gartenliäiisciieii).^  171S 

I  [Robhkgoii]  mentioned  Marlowes  JtJLUäV,     He  borst 

90       ont  into  an  ezdamation  oi  praiiae.     rr^ow  greadj  k  it 

all  planned!"     He  had  thooght  of  tran^lating  it.  .  .  .* 
Mit  H.  C.  RobiiMoo.  —  Ge^räciie  7.  1(16  «An  dem  30O, 
17—19  geiiaiinten  Ort  2,  4W;  Pniower  Nr  712). 

August  zwischen  13  und  18.  Weimjir.  1719 

25  I  [  Kobinson]  had  the  coorage  to  confese  mj  inability 

to  relish  the  serious  poem.«  of  Bjron,  and  to  intimate 

my  dissatisfaction  with  the  comparison  generally  made 

between  ,^ranfred*  and  ,Faii5t".    I  remarked:   Faust   had 

nothing  left  but  to  ?ell  his  soul  to  the  Devil  when  he 


30    *  Vgl.  Nr.  1709.  1710.  1712.  1717  und  4^.  15—27. 

'  —  August  11 :  Blatt  mit  Quittung  Färbers  in  Jena  von  die- 
sem Tage,  darauf:  eigenhändig  V.  GoOH— 6515  aus  Act  I 
Scene  [7]:  Rittersaal  (W.  15  (2).  12  unter  H*;  Pniower  Nr. 
963).  vgl.  Nr.  1812. 

35     •  Vgl.  Nr.  1709.  1710.  1712.  1714  und  4S4.   15-27. 

*  8.  500,  31—34. 

•  Vsrl.  Nr.  1197. 
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[Aacpist  zwischen  13  und  18,  Weimar.]  [1711) 

had  exhausted  all  the  resources  of  scieiice  in  vain;  but 
Manfreds  was  a  poor  reason  —  his  passion  for  Astarte. 
He  smiled  and  said:  „That  is  true."  But  tJien  he  feil 
back  an  the  indomitable  spirit  of  Manfred.  Even  at  the  i 
last  he  was  not  conquered.^  Power  in  all  its  forme 
Goethe  had  respect  for.  This  he  had  in  common  with 
Carlyle.  An.d  the  impudenoe  of  Byrons  satire  he  feit 
and  enjoyed.  I  pointed  out  ,The  Deformed  Trans- 
formed^  a^  being  really  an  imitation  of  ,Faust^,  and  lo 
was  pLeased  to  find  that  Goethe  especially  praised  this 


piece.* 

Mit  H.  a  Robinson.  —  Gespräche  7,  110  f.  (An  dem  50O, 
17—19  genannten  Ort  2,  435  f.) 

August  14,  Weimar  (Gartenhäuschen).  1720  i* 

[Abends]  .  .  Prof.    Riemer.     .  .  .  wegen    dem  Fort- 
schreiten der  Proben  von  , Faust'  gesprochen.' 
Tgb.  12,  112,  7  f.  11  f.  (Pniower  Nr.  711.) 

August  16.  Weimar  (Gartenhäusohen).*  1721 

He  did  not  reject  the    preference  I  [Robinson]  ex-  » 
pressed  for  Byrons  satirical  poems,  nor  my  Suggestion 
that  to  ,Don  Juan'  a  motto  might  have  been  taken  from 
^lephistopheles'  speech  aside  to  the  student  who  asked 
lii>  opinion  of  medicine: 

„loh  bin  des  trockenen  Zeug><  doch   satt.  » 

Ich  win  den  echten  Teufel  spielen.**^ 
Mit  H.  C.  Robinson.  —  Gespräche  7,  111  f.  (An  dem  50(i. 
17—19  Kouannten  Ort  2,  436  f.) 


>  Vgl.  Nr.  1194-1196. 

«  Vgl.  3(M,  18-21.  31—37.  334.  9.  34.\  12—1.5.  .3r>3.  3-r,.  .TkS.  20  -  » 

359.  3. 
»  Vgl.  486,  42  —  487.  12  und  Nr.  1713.  1715.  1722. 

*  s.  500,  31—34. 

•  V.  2009  f.;  die  starke  Ungenauigkeit  des  Citats  wird  (^oethen 
nicht  gestört  haben,  da  er  selbst  es  in  dergleichen  nicht  all-  » 
zu  genau  naJim  (vgl.  296,  9  f.  470,  13—17).  An  dem  500.  31  f.  ge- 
nannten Ort  S.  192  ist  das  Citat  genau  (wohl  von  der  Heraus- 
geberin berichtigt);  dass  ebenda  „Manfred"  steht  statt  „Don 
Juan"  (Z.   22)    beruht    wohl    sicher    auf    einem     Versehen. 
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AugtiBt  18,  Weimar.  1722 
Um  ein  Uhr  Prof.  Riemer.    .  .  .  wurden  einige  Thea- 
tralia  besprochen.^ 

Tgb.  12,  113,  28—114,  3. 

5  ]  [August  Ende,  Weimar.]  1722a 

Sur   le  yFaust'  illustre   nous  [David    und  Pavie]    le 

trouvämes  d^une  r^serve   en  desaccord   avec  les   t^raoi- 


»  Vgl.  486,  42  -  487,  12  und  Nr.  1713.  1715.  1720. 

—  August  22 1  Relnliard  an  Goethe,  s.  G.-Keinhard  S.  312 
10      (vgl.  dazu  GJ.  11.  62). 

—  Blatt  mit  Coneept  vom  22.  zu  dem  am  29.  abgesandten 
Dankbriefe  an  den  König  von  Bayern,  auf  der  Rückseite: 
eigenhändig  V.  6427—6438  aus  Act  I  Scene  [7]:  Rittersaal 
( W.  15  (2),  12  unter  H";  Pniower  Nr.  964). 

15  —  August  27:   l^'est-AuflPührung    von    Tlieil  I    in    Dresden, 

nach  der  Bearbeitung  und  mit  einem  Prolog  von  Ludwig 
Tieck  (Faust:  Karl  Devrient:  Mepliistopheles:  Pauli;  (Jret- 
chen:  Julie  Gley);  vgl.  Nr.  1731,  sowie  Tieck  an  Goethe, 
August  30  (SdGG.    13,  309  f.),   Enslln   S.   41—44,   Crcizenach 

20      S.  34—36,  Witkowski  II  S.  9—12. 

—  August  28:  Fest-AuflPIllirung  von  Theil  I  in  Leipzig,  nach 
der  Bearbeitung  und  mit  dem  Prolog  Tiecks  (Faust:  Uott; 
Mephistopheles:  Wohlbrück;  Gretchen:  Wagner);  vgl.  Nr. 
1728,   Enslin  S.  44-47,  Creizenach  S.  36,  Witkowski   II  S.  9 

25      und  12,  sowie  unten  508,  34-41  und  Nr.  1728. 

—  August  28  bis  30:  Blatt  mit  Coneept  zu  den  Vennerken 
im  Tgb.  dieser  Tage,  darauf:  eigenhändig  V.  6549— ^»nriO  aus 
Act  I  Scene  [7]:  Rittersaal  (W.  15  (2),  12  unter  H«;  Pniower 
Nr.  965). 

30  —  Aus  ganz  dunkler  Quelle,  deren  Ursprung  zu  entdecken 
Bchon  W.  V.  Biedermann  sich  vergeblich  bemüht  hat,  trat 
1866  in  Nr.  20  der  Olmützer  Zeitung  ,Die  Neue  Zeit*  ein  Be- 
richt Alexandre  Dumas*  des  Vaters  hervor  über  ein  Gespräch, 
das  der  Franzose  im  Sommer  1829  mit  Goethe  gehabt  haben 

35  will  (s.  Gespräche  10,  172—175.  228;  auch  abgedruckt  in  der 
.Voasischen  Zeitunej*  1900  October  27,  Nr.  504  Morgen-Aus- 
gabe): Dumas  erklärt  darin  dem  Dichter,  die  Franzosen 
hätten  einen  „viel  gründlicheren"  Faust,  als  der  seinige  sei, 
nemlich:    Napoleon,  und   einen  „viel    diabolischeren"  Mephi- 

40  stopheles.  als  seinen,  nemlich:  Tayllerand;  sodann  macht 
Dumas  Goethen  klar,  in  welcher  Weise  er  (Dumas)  das 
„Meisterwerk  der  deutschen  dramatischen  Philo- 
sophie" in   ein  echtes  Drama  für  die  Bühne    umgestalten 
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KAuflrust  Ende,  Weimar.]  [ITtti} 

gnages  de  chaleureuse  Sympathie  qu'  Henri  Heine,  ven 
le  meme  temps,  autait  recueillis  de  8a  bouche. . . .  L'inter- 

prete  de  ,F5aust^  au  gre  de  Wolfgang,  c^^tait  Retzsch.* 
Mit  David  und  Pavie.  —  Victor  Pavie:  Goethe  et  David,  » 
Souvenirs  d'iin  voyage  ü  Weimar  (M(^moires  de  la  soci^t^ 
nationale  d'agrieulture  scienees  et  arts  d' Angers,  Tome  XVII 
[1874],  Angers  1873)  p.  114. 


würde;  als  Goethe   fragt,  welche  Rollen    in    seinen  Dramen 
für  Talma  geeignet  gewesen  wären,  erwidert  Dumas:  Talmi  tt 
würde  ein  bewundernswürdiger  Faust  gewesen  sein. 

Dieses  ganze  Gespräch  (bei  Pniower  Nr.  713  „nur  der 
Curiosität  halber"  theilweise  mitgetheilt)  erweist  sich  als  Er- 
findung, die  keinen  andern  Zweck  haben  konnte,  als  för 
den  Vater  Dumas  Reclame  zu  machen,  gleichermassen  wie  i^ 
Dumaa  der  Sohn  in  seiner  unglaublichen  „Pr^face**  zur 
französischen  Uebersetzung  des  , Faust*  von  Henri  Bacharach 
1873  für  sich  selbst  Reclame  m»cht  (die  übrigens  schon  in 
Frankreich  die  gebührende  Zurückweisimg  orfalireu  hat,  vgl. 
das  204,  30-32  genannte  Werk  S.  70  f.  144  f.).  « 

Abgesehen  davon,  dass  jene  Erzählung  des  älteren  Dumas 
von  gänzlich  unwahren  Eiuzelangaben    strotzt,    kann    über- 
haupt   von    einer    persönlichen    Begegnung    mit    Goethe   in 
Weimar  im  August  1829  keine  Rede  sein:  wir  haben  gerade 
über  diese  Zeit  eine  Reihe  ausführlicher  Berichte,  in  keinem  * 
derselben,    auch    nicht    in    denen    von    Dumas'    Landsleuten 
David  d' Angers  (mit  dem  Dumas  nach  Weimar  jrereist  sein 
will)  und  Victor  Pavie,  wird  Dumas  als  anwesend  ;;enannt, 
geschweige  denn  in  Goethes  Tagebuch  oder  Briefen.     Wahr 
ist   nur   eins,  wenn  auch  nicht  In  dem  Zusammenhan;;e.  den  so 
Dumas  der  Sache  gibt:    Goethe  hat  sein  Stück  .Henri  111.  et 
sa   Cour*,   das  im   Februar  1829  in   Paris  zuerst   aufgefülirt 
worden  war,  gelesen   (1829   November  6   und   1830    März  0. 
s.  Ttrb.  12,  14J>.  2:^  f.  209,  22  f.):  Dumas  hatte  ihm  r\n  s<-hön 
gebundenes,   noch  heute  in  Goellies   Bil)liotliek   befind liclies,  » 
Exemplar   gesoliickt.    mit    der    eigeuliäudigen  Widmung:   ..A 
Goethe    Alex.   Dumas**,   vielleicht    war    das    Buch    Goethen 
durch  David  d' Augers  überbracht  worden  (vgl.   August  23: 
„Meldete    sich    Bildhauer    David    von    Paris,    empfehlende 
Briefe,  manches  Buch  und  Heft    mitbringend,  .  .**,  Tgb.    12.  40 
IIG,    20—22;    vgl.    auch    Carl    Ruland    in    der  .Frankfurter 
Zeitung'  1902  August  21,   Nr.  231   Abendblatt). 
Vgl.  45(5.  2«  f.  478.  31-33. 


1829  FAUST  505 

[August  vor  29,  Weimar.]  1723 

Riemer  und  Durand  hatten  das  Faustgedieht  in  acht 
Abtheilungen  gebracht,*  .  .  Als  Goethe  auf  dem  Theater- 
zettel diese  Eintheilung  gewahrte,  rief  er  aus:  „Na,  die 

haben  Courage!'* 

Mit?  (K.  Eberwein?)  —  An  dem  211,  20—22  genannten 
Ort  S.  340  (fehlt  in  den  »Gesprächen*). 

August  29,  Weimar..  1724 

*  .  .  aJß  ihn  [Mickiewicz]  Goethe  fragte,  welchen 
Eindruck  er  vom  ,FaJust*  auf  der  Bühne,  für  die  er 
doch  nicht  geschrieben  wurde,*  erhalten  habe,  erging  er 
sich  zwar  über  die  einzelnen  Soenen,  emähnte  aber  des 
Ganzen  mit  keinem  Worte.  Und  Goethe  mochte  darüber 
wohl  betroffen  sein;  denn  er  sah  ihn  mit  durchdringen- 
dem Blicke  an,  als  erwarte  er  noch  etwas  und  fragte  nicht 
weiter.  Auch  mich  [Odyniec]  haben  einzelne  Scenen 
ungemein  interessirt.  So  lachte  ich  zum  Bersten  über 
die  Liebeleien  zwischen  Mephistopheles  und  Martha; 
und  die  Scene  Fausts  mit  Gretchen  im  Kerker  er- 
schütterte mich  so  sehr,  da^s  ich  trotz  alles  Schämens 
und  mächtigen  Bemühens  (ich  war  nemlich  in  der  Loge 
bei  Herrn  Vogel)  nicht  im  Stande  war,  nicht  nur  die 
l'hränen,  sondern,  was  noch  schlimmer  war,  ein  lautes 

»  Vgl.  484,  18  f.;  nach  485,  34  wäre  auch  Eckermann  betlielligt 
gewesen  (vgl.  aber  484,  8  f.). 

*  Am  29.,  einem  Sonnabend,  kündigte  der  Theater-Zettel  an: 
„Zum  Erstenmal:  Faust.  Tragödie  in  acht  Abtheilungen 
von  Goethe.  Die  zur  Handlung  gehörige  Musik  ist  von 
C.  Eberwein.  .  .  .  Anfang  um  0  Uhr.  Ende  nach  9  Uhr'* 
(die  Besetzung  s.  475,  6—38);  Goethe  wohnte  der  Vorstellung 
nicht  bei  (vgl.  Nr.  1725,  wonach  da»  bei  Gustedt  S.  79  f. 
Erzählte  zu  berichtigen  ist;  auch  nach  der  von  Unrichtigkelten 
wimmelnden  Schilderung  Victor  Pavies  (an  dem  501,  7—10  ge- 
nannten Ort  S.  137  f.)  soll  Cioethe  in  seiner  Loge  gesessen 
hal>en.  „sous  son  meis^^ue  ImpaÄsible**!).  Nach  dem  Theater 
fand  in  (J^ethes  Haus  eine  (im  Tgb.  nicht  vermerkte)  „grande 
soir^e**  Statt,  an  der  auch  die  beiden  jungen  Polen  Mickie- 
wic>5  und  i.>d.vniec  Theil  nahmen. 

•  VgL  442,  10-12.  448,  ir>— 22. 
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[Angost  29,  Weimar.]  {ITM] 

Schluchzen  zurückzuhalten,  was  sich  mir  zum  Aerger  ge- 
waltsam aus  der  Brust  vordrängte.  Frau  Rosa  [Vogel] 
hatte  nichts  Angelegentlicheres,  als  es  bei  der  Soirte 
Goethe  sogleich  zu  erzählen,  was  mir  ein  solches  dank-  s 
bares  Anblicken  und  Lächeln  und  zuletzt  ein  Gesprach 
(zwar  nidrt  über  den  ,Fau8t^,  sondern  über  das  Klima 
bei  uns  und  in  Italien,  über  den  Einflues,  den  das  Klima 
auf  ihn  einst  übte  und  auf  jeden  Ankömmling  aus  dem 

Norden  üben  mufls)  verschaffte,  .  .  lo 

Mit  Mickiewiez  und  Odyniec.  —  Gespräche  7,  138  f. 
(Odyniec  an  Julian  Korsak,  1829  August  29,  in  ,Zwei  Polen 
in  Weimar.  (1829.)  .  .  aus  polnischen  Briefen  tibersetzt  und 
eingeleitet  von  F.  Th.  Bratranek*,  Wien  1870,  S.  101  f.) 

August  29,  Weimar.  1725  u 

Abends  allein.     Aufführung  von  ,Faust*  im  Theater.* 
Tgb.  12,  119,  9  f.  (Pniower  Nr.  714.) 

August  30,  Weimar.  1726 

^.  .  ich   [Holtei]   hatte  den  Muth,  meine  Kritik  der 

»  Vgl.  Nr.  1724.  1726.  lo 

^  Holtei,  der  am  Abend  vorlier  der  Aufführung  beigewohnt 
hatte,  speiste  am  30.  Mittags  bei  August  Goethe  (vgl.  Tgb. 
12,  119,  20  f.)  und  sprach  an  diesem  Tage  auch  den  Vater; 
er  berichtet:  „Die  Aufführung  des  , Faust*  anlangend,  fand 
dieselbe  in  acht  Acten  und  in  einer  seltsam  gestellten  An-  » 
Ordnung  Statt.  Manches  Ton  dem,  was  ieh  in  meiner  (ver- 
schmähten) Bearbeitung  [vgl.  Nr.  KöO]  weggelassen  und 
weglassen  zu  dürfen,  ja  zu  müssen  gemeint,  war  stehen 
geblieben  und  machte,  wie  ich*s  vorausgesehen,  auf  den 
Brettern  Ic  e  i  n  e  oder  eine  verfehlte  Wirkung.  Manches  » 
aber,  Avas  mir  wichtig,  ja  unentbehrlich  scheint,  war  ge- 
strichen. So  z.  B.  Fausts  erstes  Gespräch  mit  Wagner,  welches 
seine  Stellung  zur  gelehrten  Welt  bezeichnet;  dann  jene 
Woite  des  alten  Bauers  und  was  darauf  folgt,  wodurch  sein 
A'erliältniss  als  praktischer  Arzt  und  die  daraus  entspriiigni-  » 
den  skeptischen  Zweifel  angedeutet  werden  senilen.  Und  der- 
gleichen niehrl  In  den  Liebesscenen  war  denn  auch  richtig 
das  ewige  Hin-  und  Hergelaufe,  was  jede  Einheit  theatra- 
lischer Samnjlung  zerreisst,  tin.i;(\-indert  verblieben.     Kurz,  e:» 
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(Ancrnst  33.  Weimar.]  [1726] 

Rxcellenz  deutsch  und  ehrlich  in  den  Bart  zu  werfen, 

auch  nicht  zu  verschweigen,  dass  ich  meine  Umarbeitung 

für   ungleich   dramatischer,   conoentrirter,   besser   und 

wirksamer  hielte,  worauf  denn  ein:  „Ihr  junges  Volk 

versteht  es  freilich  viel  besser!",  doch  sonder  Groll,  imd 

am  Schlüsse  das  obligate:  »Xun,  nun,  das  ist  ja  schön  !^^ 

lächelnd  erfolgte.<^ 

Mit  K.  V.  Holte!.  —  Gespräche    7.    141  (Holtei    4,    145). 

war  halt  eben  nichts  g  e  t  h  a  n,  sondern  nur  gestrichen,  unr]** 
(Gespräche  7,  140  f.;  Holtei  4,  144  f.);  hieran  sohliesst  sich 
unmittelbar  das  Obige. 
*  Etwas  abweichend  hiervon  berichtet  Holtei  an  dem  3Ö2,  37—40 
genannten  Ort  S.  680  über  das  selbe  Gespräch:  „  .  .  während 
meine  Angriffe  gegen  den  Zuschnitt  der  achtactigen  Be- 
arbeitung durch  ein  lächelndes:  ,Nun,  Ihr  Junges  Volk  ver- 
steht das  freilich  besser!'  zurückgeschlagen  wurden.  Ach, 
ich  höre  ihn  noch,  sehe  ihn  noch,  wie  er  das  mild-scheltend 
sa^e**;  ebenda  S.  677—680  äussert  Holtei  sicli  über  die  schau- 
spielerischen Leistungen,  sehr  abfällig  til>er  Durand-Faust, 
voll  Lobes  für  Caroline  Lortzing-G retchen;  am  wichtigsten 
für  uns  ist  das  über  La-Roche  Gesagte,  da  dessen  Mephisto- 
pheles  Goethes  Auffassung  verköri)erte  (vgl.  485,  10—15),  Hol- 
tei sagt:  „La-Roche  hat  mir  den  Teufel  zu  Danke  gespielt,  wie 

Tor  ihm  und  nach  ihm  niemand Er  hielt    streng   die 

Weisung  inne,  die  im  Gedichte  vorliegt,  und  blieb  durchweg 
der  humoristisch-negirende  [„regierende"  wird  sicher  Druck- 
fehler sein],  witzig-spöttelnde,  lustig-zweifelnde,  listig- 
spähende  Geist  Im  Einklänge  damit  standen' seine  Ge- 
berden, sein  vornehm-freies  Betragen,  seine  meisterlich- 
schlichte Rede,  worin  weder  stark  betont,  noch  wichtig  her- 
ausgehoben, noch  effectha8cheris<*h  gedehnt,  sondern  immer 
flüssig,  eindringlich,  verstündlich  und  nacli  Hamlets  Vor- 
schrift ,leicht  von  der  Zunge  weg'  gesprodien  wurde.  Sein 
Mcphistopheles  war  kein  Teufel  von  Flei8<*h  und  Bein,  der 
henmiljluft  wie  der  brüllende  Löwe  und  sieht,  welchen  er 
verschlinge.  Es  war  eine  symbolische  Erscheinung,  die  auf 
der  Höhe  des  Gedichtes  stand.  Ja,  dass  ich*s  gerade  heraus 
sage:  eine  Erscheinung,  die  vielleicht  eben  so  wenig  auf  die 
reale    BHlme    jrebr>rte.    als    das  Gedicht    selbst.'*     Von    der 
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September  1,  Weimar.  1727 

[Abends]  .  .  Hr  Prof.  Riemer, .  .  über  die  Auffühnmg 

und  wsiS  noch  daran  zu  desideriren  gesprochen.^ 
Tgb.  12,  120,  10-13  (Pniower  Nr.  715). 


seenisehen      Anordnung     und     Ausstattung     sagt      Holt  ei:   i 
„  .  .  durchweg  vortrefflich.    Einiges  besser,  als  ieh's  irgend- 
wo gesehen." 

Zur  scenischen  Anordnung  und  zugleich  zu  Nr.  1667  ist 
zu  bemerken,  dass,  wie  La-Roche  selbst  Schröer  mitgetheilt 
hat,  „bei  der  ersten  Faustdarstellung  ein  Riesenantlitz  fast  M 
den  ganzen  Hintergrund  erfüllte  und  dass  diese  Darstellung 
des  Erdgeistes  dann  auch  auf  die  der  Wiener  Hofburg  übe^ 
ging"  (Faust-S.  1,  CXII);  die  Worte  des  Erdgeists  wuiden 
nach  Eborweins  Compositiou  gesungen  (vgl.  497.  31—34.  498, 
5  f.).  Vgl.  auch  Genast  2,  277  f.  4,  204;  an  der  zweiten  Stelle  IS 
tadelt  Genast  bei  der  Dom-Sceue  „als  h(>chst  störend,  wenn 
eine  fremde  Stimme  uns  Gretcheus  Gedanken  kund  gibt,  oder 
gar,  wie  es  anfänglich  in  Weimar  der  Fall 
war,  die  Anklagen  des  bösen  Geistes  von  Mephistophele« 
gesprochen  werden**;  vgl.  475,  34.  » 

—  Als  Eduard  Slmson.  der  der  Fest-Vorstellung  in  Wei- 
mar beigewohnt  hatte,  Tags  darauf  der  Darstellerin  Gret- 
cheus „unter  Holteis  Führung  einen  Besuch  machte,  um 
ihr  für  ihr  Spiel  zu  dsinken,  und  ihr  nur  ein  Bedenken 
darüber  äusserte,  dass  sie  als  G retchen  in  der  damals  so-  » 
geuanuten  griechischen  Frisur,  mit  kleineu  Locken  rings  um 
den  Kopf  aufgetreten  sei,  gab  sie  zur  Antwort:  ,Eln  paar 
Löckchen  hat  der  Herr  Geheimerath  [Goethe]  erlaubt*  ** 
(.Eduard  von  Simson.  Erinnerungen  aus  seinem  Leihen  lu- 
saui mengestellt  von  B.  v.  Simson*,  Leipzig  lUUO,  S.  42  f.;  » 
vgl.  ebenda  S.  36  das  über  die  Aufführung  Gesagte». 

—  August  31:  E.  Simsou.  der  Abends  zur  Theeges^»ll^w^'llaft 
bei  Goethe  war,  bemerkt  über  diesen  in  seinem  Tagebuihe: 
„Er  war  froh  gestimmt  durch  eine  .\ufmerksamkeit.  die  ihm 
die  Leipziger  Bühue  durch  Uebersendung  eines  einfachen  • 
Blumenkranzes  gemacht  hatte,  der  sich  dort  ül>er  dem  An- 
schlagzettel des  .Faust*  von  unbekannter  Hand  gefunden 
hatte"  um  dem  Z.  29  f.  geuanuten  Ort  S.  40);  ausser  dem 
Kranze  hatte  das  Leipziger  Theater  den  Zettel  zur  Faust- 
Aufführung  (vgl.  503,  21—25).  mit  goldenen  Lettern  auf  weis^ «» 
sen  Atlas  gedruckt,  übersaudt. 

^  Vgl.  Nr.  172.").  172(;  nebst  Erl. 
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September  2,  Weimar.  1728 

Xun  aber  verpflichteten  Dajik  für  die  ausführliche 
Kenntniss,  die  Sie  mir  von  der  Aufführung  ,Fausts* 
geben/  Es  ist  wunderlich  genug,  dass  diese  seltsame 
Frucht  erst  jetzo  gleichsam  vom  Baume  fällt.  Auch 
hier  hat  man  ihn  gegeben,  ohne  meine  Anregung,  aber 
nicht  wider  meinen  Willen  und  nicht  ohne  meine 
Billigung  der  Art  und  Weise,  wie  man  sich  dabei  be- 
nommen.^ Mögen  Sie  mir  die  Folge  der  Scenen,  wie 
man  sie  dort  beliebt,  gelegentlich  wissen  lassen,  so  ge- 
schieht mir  ein  Gefalle;  d^enn  es  ist  immer  wichtig,  zu 
beobachten,  wie  man  es  angegriffen,  um  das  quasi  Un- 
mögliche, zum  Trutz  aller  Schwierigkeiten,  möglich  zu 
machen. 

Liebenswürdig  ist  es  von  den  Deutschen,  dass  sie  das 
Werk  nicht  zu  entstellen  brauchten,  um  es  von  dem 
Theater  herab  erdulden  zu  können.  Die  Franzosen 
mussten  es  umbilden  und  an  die  Sauce  noch  starkes  Ge- 
würz und  scharfe  Ingredienzien  verschwenden.  Nach 
dier  Kenntniss,  die  uns  davon  gegeben  ist,  kann  man  be- 
greifen, wie  das  Machwerk  dort  grosse  Wirkung  thun 

musßte.' 

An  Rochlitz.  —  G.-Rochlltz  S.  332  f.  (Pniower  Nr.  716.) 


*  Vgl.  503,  21—25.  508,  34—41,  sowie  Rochlitz  an  Goethe,  August 
29.  G.-Roehlitz  S.  327—330. 

*  Vgl.  Nr.  1660.  1703. 

■  Vgl.  472,  34  f.  482,  21  f.  Rochlitz  antwortet  September  12,  In- 
dem er,  wie  gewünscht,  die  Scenen-Folge  mitthellt  und  femer 
berichtet,  dass  wegen  Ausschreitungen  der  Studenten  in 
ihren  Beifallsbezeugungen  bei  der  ersten  Vorstellung  eine 
Wiederholung  „bis  auf  Weiteres"  durch  den  Minister,  Grafen 
Einsiedel  in  Dresden,  verboten  worden  sei,  s.  G.-Rochlitz 
S.  a34— 336;  vgl.  Nr.  1733. 

—  September  3:    Quittung,  von  diesem  Tage  datirt,  darauf: 
cMjrenhändip  V.  6239—6246    aus    Act  I    Scene  [5]:    Finstere 
Galerie,   und    Paralipomenon   121   (W.   15   (2),   13   unter  F 
Pniower  Nr.  IXMJ);  vgl.  FauHt-L  2,  XXIV  Anmerkung. 
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?September  6.  Weimar.  1729 

[Früh]  Einiges  Fernere  am  Symbolischen.^ 
Tgb.  12,  122.  15. 

September  8,  Weimar.  1730 

[Morgens]  Einiges  am  ,Faust^  * 

Tgb.  12.  123,  9  f.  (Pniower  Nr.  717.) 

September  9,  Weimar.  1731 

Die  freundliche  Theilnahme,  die  Sie  .  .  dem  Gelingen 

meiner  Arbeiten  gegönnt,  .  .  ist  mir  nicht  unbemerkt 

geblieben;  so  dass  ein  endliches  Wiedersehen^  die  früh-  » 

sten  wohlwollenden  Gesinnungen  freundlichst  erneuen 

musste. 

Nunmehr  erhalt'  ich  durch  die  Aufführung  von  ,Faust* 

und   die   demselben   vorgeschickten    gewogenen  Worte* 

die  angenehmste  Versicherung  auf's  neue.'*  ^ 

An  L.  Tieek.  —  SdGG.  13,  311  (Pniower  Nr.  718). 

]  [Zwisclieu  September  18  und  1832,  Weimar.]»  1732 

Goethe  hatte  oftmals  davon  gesprochen,  wie  er   mit 

diesem  dritten  Hefte  des  sechsten  Bandes  [von  ,Kuiist 

und  Alterthum']  das  ganze  Unternehmen  abzuschliessen  sc 

beabsichtige  und  nur  noch  durch  die  sich  auferlegte  un- 

'  Im  Hinblick  auf  die  durch  501t.  ^4—37  als  für  diese  Zeit  im- 
merhin uK'iglich  bezeugte  Arlx^it  an  der  Scene  , Finstere 
Galerie*  ist  zu  vermuthen,  dass  auf  sie  das  Obige  sich  bezieht. 

*  Vgl.  467,  35-37.  a 
■  Tiecks  Prolog,  vgl.  503.  15  f.  22  und  Enslin  S.  42  f. 

*  —  September  17:  Zelter  (der  in  Weimar  war)  an  Goethe: 
„r>üs  beigehende  Blättchen  aus  meinem  Tagebuehe  möge  Dir 
berichten,  dass  ich  so  eben  Eberweins  Partitur  des  .Fau8t* 
angesehn  habe.  » 

Zwischen  neun  und  zehn  Uhr  erschein'  ich  bei  Dir.  .  ." 
(G. -Zelter  5.  287);  hiernach  ist  anzunehmen,  dass  im  Laufe 
des  Tages  ein  Gespräch  über  die  Z.  29  und  4in),  4  f.  genannte 
Partitur  Statt  fand. 

*  Datirt  mit  Rücksicht  auf  den  Vermerk  unter  Septenil)er  18:  » 
„Schema    zu    dem  3.  Stück    des  0.  Bandes    von  .Kunst    und 
Alterthum*  "  (Tgb.  12,  127,  16-18);  vielleicht  fallen  die  Aeusse- 
rungen  aber  schon  früher,  gleich  nach  Abschluss  von  Heft  2 
(Anfang  Juli  1828). 
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KZwiicben  September  IS  wmi 

erlääsliehe  VoUendnng  seiiie»  .P&sär  a 

verde.^ 

Mit  Fr.  T.  Müller.  —  KnK  ml  Alten^imLi  6  «3*.  ^^L 
September  29,  Weimar.  1T33 

Den  allerschönsten  Dank,  theaeister  MaTin.  für  «üe  ge- 
fällig mitgetheilte  Xacfaridiu  wie  es  roeineni  reoigirten 
,Faiist*  vor  und  nadi  der  Aaffühmnz  ergangen.'  Bei 
meiner  vieljährigen  Theaterverwaltang  hab'  ich  eine 
solche  oft  verlangte,  ja  dringend  geforderte  Vorsteütmg 
niemals  begünstigt  nnd  sie  aneh  jetzt  am  Orte  im  eigent- 
lichsten Sinne  nnr  gesdiehen  laaeen.'  Was  man  andi 
übrigens  von  der  Anffühmng  halten  mag.  so  geht  doch 
besonders  aus  der  in  Leipzig  die  alte  Wahrheit:  man 
solle  den  Teufel  nicht  an  die  Wand  malen,  anf s  deut- 
lichste henor.*^ 

An  RochUtz.  —  6.-Ro<^ilitz  8.  338  f.  rPniower  Xr.  719.) 
Octotier  3,  Weimar.  1734 

Ich  [Low]  wandte  das  Gesprädi  auf  seine  littera- 
rischen Productionen,  insbesondere  auf  ,Faust^  und  die 
italienische  Beisel  Er  äusserte  sich  darüber  mit  der 
liebenswürdigsten  Bescheidenheit  und  Anspruchslosig- 
keit. ...  In  seinem  ^Paust*  habe  er  das  unruhige 
Wogen  und  Treiben  im  Menschen  einmal  schildern 
wollen.  Ich  sagte,  es  habe  mich  sehr  gelächert,  am 
Schlüsse  des  zweiten  Theils  des  ,Faust'  die  Worte  „Ist 
fortzusetzen"  zu  finden,'  da  bekanntlich  immer  soviel 
darüber  gestritten  worden,  ob  das  Gedicht  überhaupt 

'  Aus  Müllers  „Schlusswort"  zu  Heft  3. 

*  Vgl.  509,  2T~32. 

■  Vgl.  Nr.  1107.  1108.  1112.  1210.  1262.  Iß60. 

*  RochUtz  antwortet,  October  16,  unter  anderm:  „Schon  nach 
zehn  Tagen  durfte  das  Werk  wieder  vorgestellt  werden  und 
ist  seitdem  es  öfters  worden.  Wenig  einzelne  Stellen  (zu- 
sammengezählt, 21  Verse)  müssen  weggelassen  werden:  sonst 
ist  nichts  gestört  worden"  rO.-Roehlitz  S.  341  f.). 

*  Vgl.  8.  11-14.  438,  5.  26  f. 
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fortgesetzt   werden  könne  oder   nichts  ob   ^aust*  der 

Teufel  g^olt  habe  oder  nicht;  nun  seien  die  armen 

Leute   doch   in   Zweifel   und    üngewifisheit   geblieben. 

„Freilich,"  erwiderte  er  mit  der  lieblichsten  Schalkheit,  i 

,,könnte  das  nun  noch  lange  Zeit  so  fortgehen.    Ja,  man 

muss  es  wohl  einem  alten  Mann  verzeihen,  wenn  er  sich 

manchmal  so  einen  kleinen  Scherz  erlaubt."^ 

Mit  d.    Freiherrn  L.  Low  von   u.   zu  Steinfurt  —  Ge 
spräche  10,  182  (GJ.  17,  70;  Pniower  Nr.  720).  lo 

November  1,  Weimar.  1735 

[Vor  Mittag]   GTraf  Bedem,  Intendant  des  Berliner 

Theaters.    Aufklärung  über  die  dortigen  Verhältnisse. 

Vortheile  und  Sch\vierigkeiten  des  Geschäfts.* 

Tgb.  12,  147,  12-15.  is 

November  6,  Weimar.  1736 

[^lorgens]  Prof.  Riemer  entschuldigte  sich  auf  heute 

Abend  wegen  der  Probe  von  ,Faust^' 

Tgb.  12,  149,  14  f.  (vgl.  Pniower  Nr.  721.) 

November  7,  Weimar.  1737  « 

Abends  , Fauste*     Ich  unterhielt  mich    zu  Haus  mit 

vielem  neuangekommenen  Schätzenswerthen.   Die  Enkel 

kamen  nach  dem  dritten  Acte,  erzählten  und  urtheilten 

nach  ihrer   Art.     Nach  geendigtem   Stück    Friedrich,* 

der  fi^leichfalls  referirte.  » 

Tgb.  12,  150,  12-17  (Pniower  Nr.  722). 


*  Deu  s<»lbi»n  „kleinen  Selierz"  hatte  (Joetlie  sicli  im  Frühling 
1820  nochmals  erlaubt  am  Sehluss  von  , Wilhelm  Meisters 
Wanderjahren*  (vgl.  Epos  2,  908,  41—56). 

*  „Betreffend  die  Aufführung  eines  gekürzten  ,Paust*  in  Berlin**  so 
(Tgb.  12,  384  f.). 

■  Vgl.  Nr.  1737. 

*  Zur  Feier  des  Tages,  an  dem  Goethe  vor  54  Jahren  in  Weimar 
eingetroffen  war?  Die  dritte  Aufführung  erlebte  Goethe 
nicht  mehr,  sie  fand  erst  1832  November  17  Statt.  » 

"  Krause.  Goethes  Bedienter.  Die  Besetzung  der  Rollen  war 
genau  (liesell>e  wie  am  29.  August  (s.  475,  C>— 38);  der  Theater- 
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?November  8,  Weimar.  —  8.  Nr.  339  (1,  187).  1737a 

November  19,  Weimar.  1738 

[Früh]  Abechrift  aus  ,Faustß  Höllenzwang'  zu  Beant- 
wortung einer  Frage.^ 

Tgb.  12,  155,  17—19. 


Zettel  weicht  nur  ab  in  der  Bemerliung:  „Die  zur  Handlung 
gehörige  Musik  und  die  Entreactes  sind  von  C.  Eberwein**, 
vgL  505.  28  f. 
>  Friedländer  hatte  unterm  15.  November  brieflich  bei  Zelter 
angefragt:  was  der  Name  Mephistopheles  bedeute,  woher 
er  stamme,  und  die  Vermuthung  ausgesprochen:  dass  er 
»^ns  dem  Mittelalter,  mit  der  Geschichte  des  Faust  entstan- 
den ist**;  diesen  Brief  hatte  Zelter  am  10.  Goetheu  zugeschicl^t 
mit  4er  Bitte  um  Antwort  (s.  G.-Zelter  5,  323-^25).  Darauf- 
hin Hess  Goethe  Titel  und  Gapitel  1.  II  von  ,Fausts  Höllen- 
zwang*  abschreiben,  welches  Werk  die  Grossherzogliche 
Bibliothek  zu  Weimar  in  einer  Abschrift  nach  dem  Druck: 
Pasflau  1612  kürzlich  (vgL  Nr.  1741)  erworben  hatte;  diese 
Abschrift  legte  Goethe  dem  unter  Nr.  1739  mitgetheilten  Brief 
an  Zelter  bei  und  fügte  als  besondere  Beilage  folgende  Be- 
merkungen hinzu: 

„Die  römische  Kirche  behandelte  von  jeher  Ketzer  und 
Teufelsbanner  als  gleichlautend  und  belegte  sie  beiderseiti 
mit  dem  strengsten  Bann,  so  wie  alles,  was  Wahrsagerei  und 
Zeichendeutung  heissen  konnte.  Mit  dem  Wachsthum  der 
Kenntnisse,  der  nähern  Einsicht  in  die  Wirkung  der  Natur 
scheint  aber  auch  das  Bestreben  nach  wunderbaren  geheim- 
nissvoUen  Kräften  zugenommen  zu  haben.  Der  Protestan- 
tismus befreite  die  Menschen  von  aller  Furcht  vor  klrchUchen 
Strafen;  das  Studentenwesen  wurde  freier,  gab  Gelegenheit 
zu  frechen  und  liederlichen  Streichen;  und  so  scheint  sich,  in 
der  Hälfte  des  sechzehnten  .Jahrhunderts,  dieses  Teufels-  und 
Zauberwesen  methodischer  hervorgethan  zu  haben,  da  es 
bisher  nur  unter  dem  verworrenen  Pöbel  gehauset  hatte. 
Die  Geschichte  von  Faust  wurde  nach  Wittenberg  verlegt, 
also  in  das  Herz  des  Protestantismus  und  gewiss  von  Pro- 
testanten selbst;  denn  es  ist  in  allen  den  dahin  gehörigen 
Schriften  keine  pfäffische  Bigotterie  zu  spüren,  die  sieh  nie 
verläugnen  lässt. 

Um  die  hohe  Würde  des  Mephistopheles  anschaulich  zu 
machen,  liegt  ein  Auszug  abschriftlich  bei  einer  SteUe  von 

Oräf,  Goethe  aber  t.  Dichtnogen  T.  U,  B.  2.  83 
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Lässt  man  sich  in  hisioriscbe  und  etymologische  Un- 
tersuchungen ein,  so  gelangt  man  meistens  immerfort 
in's  Ungewifisere.  Woher  der  Xame  Mephistophelee 
entstanden,  wüsste  ich  direct  nicht  zu  beantworten;  bei-  i 
liegende  Blätter^  jedoch  mögen  die  Vermuthung  des 
Freundes^  bestätigen,  welche  demflelben  gleichzeitig- 
phantastischen Ursprung  mit  der  Faustischen  Legende 
gibt;  nur  dürfen  \^4r  sie  nicht  wohl  in's  Mittelalter 
setzen:  der  Ursprung  scheint  in's  sechzehnte  und  die  lo 
Ausbildung  in's  siebzehnte  Jahrhundert  zu  gehören. 
Die  protestantischen  Teufelsbeschwörer  hatten  den 
kirchlichen  Bann  nicht  unmittelbar  zu  befürchten,  und 
es  gab  desto  mehr  Cophtas,  welche  die  Albernheit,  Un- 
behülflichkeit  und  leidenschaftliche  Begierde  der  Men-  w 
sehen  zu  nutzen  wussten;*  denn  freilich  wäre  es  leichter, 
durch  einige  gezogene  Charaktere  und  unsinniges  Ge- 

,Fausts    Höllenzwang*.     Dieses    höchst    merkwürdige  Werk 
des  räsonnirtesten  Unsinns  soll,  nachdem   es  lange  in  Ab- 
schriften umhergelaufen,  zu  Passau  1612  gedruckt  worden  so 
sein.     Weder    ich    noch    meine  Freunde    haben    ein    solches 
Original  gesehen;  aber    wir  [Grossherzogliche  Bibliothek    zo 
Weimar]  besitzen  eine  hiVchst  reinliche  vollständige  Abs<  hrift. 
der  Hand  und  übrigen  umstände  nach,  etwa  aus  der  letzten 
Hälfte  des   siebzehnten  Jahrhunderts"   (G.-Zelter  5,   331  fJ:  » 
diese  Bemerkungen  „beweisen,  indem  sie  die  Ausbildung  der 
Faustsage  in*s  17.  Jahrhundert  verlegen,  dass  er   [Goethe] 
das  älteste,  1587  bei  Johann  Spies  erschienene  Volksbuch  so- 
wie die  andern  im  16.  Jahrhundert  gedruckten  Ausgaben,  auch 
die  Widmansche,  nicht  gekannt  hat**  (Pniowev  S.  23.'»».  vpl.  30 
107,  22—28. 

*  Vgl.   Nr.   1738. 

•  Friedländer,  vgl.  513,  ^-14. 

■  Im  .Gross-Coplita*  sagt  der  Domherr:  ..Bedauren  Sie  meinet- 
wegen die  Thoren;  aber  ziehen  Sie  Vortheil  aus  der  Thorheif*  » 
(Aufzug  3  Auftritt  5.  W.  17.  182.  9  f.).  und  im  Jvophtischen 
Lied*  hoisst  es  (V.  6  f.  12  f.  18  f.): 

..Kinder  der  Kluf^heit,  0  habet  die  Narren 
Eben  zum  Narren  auch,  wie  sich's  rehört!'* 
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murmel  reicsh  zu  werden,  als  im  Scliweisse  seines  An- 
gesichts das  täglicbe  Brot  zu  essen.  Haben  wir  doch 
noch  vor  kurzem  im  Neustädter  Kreise  ein  dergleichen 
&  Nest  Ton  Schatzgiräbem  ausgehoben  und  damit  ein 
Dutzend  solcher  Wunderschriften,  deren  aber  keine  an 
Werth  jenem  Codex  gleicht,  aus  welchem  beiliegender 
Auszug  gemacht  ist. 

Soviel    vorläufig   mit   meinem    freundlichsten  Worte 
10      an  Herrn  Priedlander,  und  verzeihe  diesem  umständ- 
lichen Erwidern, 

.  .  .  Alle  gute  Geister  in  Gefolg  so  vieler  höllischen.^ 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  329—331  (Pniower  Nr.  723). 

November  21,  Weimar.  1740 

15  [Früh?]  Nebenstehendes:  [Brief  an]  Hn  Prof.  Zelter 

in  Berlin,  auf  Anfrage  Hn  Priedländers  einiges  Magische 
[s.  Nr.  1739]. 

Tgb.  12.  156,  7—9. 
November  25,  Weimar.  1741 

20  [Früh?]    Nebenstehendes:  [Sendung   an]    Hn    Prof. 

Göttling,  .  .  10  Thaler  für  ,Fausts  HöUenzwang^.^ 
Tgb.  12,  158.  &-10. 

Dec'tmber  1,  Weimar.  1742 

Mittag  Hr  Prof.  Siemer;  demselben  manches  Neue 
25      mitgetheilt.     Auch  von  Faustischen  Scenen  etwas  ver- 
traut. 

Tgb.  12,  160,  14—16  (Pniower  Nr.  724). 

December  2,  Weimar.  1748 

[Früh]   Soenen  im  ,Faust^  berichtigt." 
so  Tgb.  12,  160.  20  (Pniower  Nr.  725). 


*  In  Capitel  I.  II  des  513,  15  f.  genannten  Werkes  werden  die 

Namen  und  die  Rangordnung  der  Geister  aufgeführt. 
»  \'^l.  513.  15—18.  —   November  28:    Theaterzettel  von  diesem 

Ta^e,  darauf  eigenhändig:  V.  7090—7097.  7100—7111  nus  XcX  II 
35      Scene   [3]:   Classisohe   Walpurgisnacht,   PharRalisohe   Felder 

(W.  15  (2),  37  unter  H»;  Pniower  Nr.  967). 
'  —  December  5:   Einen  Satz  aus  Goethes  an  diesem  Tage  an- 

gef a iiireiunn  Briefe  an  Zelter  s.  518,  19—22. 
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Heute  nach  Tisch  las  Goethe  mir  [Eckermann]  die 
erste  Scene  vom  zweiten  Act  des  ,Fatißt^  .  .  . 

Goethe  las  die  Soene  biß  zu  Ende.    Ich  freute  mich 
an  der  jugendlich  productiven  Kraft^  und  wie  alles  so  i 
knapp  beisammen  war. 

„Da  die  Conoeption  so  alt  ist",  sagte  Goethe,  „und  ich 
seit  fünfzig  Jahren  darüber  nachdenke,  so  hat  sich  das 
innere  Material  so  sehr  gehäuft,  dass  jetzt  das  Aus- 
scheiden und  Ablehnen  die  schwere  Operation  ist.  Die  k 
Erfindung  dies  ganzen  zweiten  Theiles  ist  wirklieh  so  alt. 
wie  ich  sage.^  Aber  dass  ich  ihn  erst  jetzt  schreibe, 
nachdem  ich  über  die  weltlichen  Dinge  so  viel  klarer 
geworden,  mag  der  Sache  zu  Gute  kommen.  Es  geht 
mir  damit  wie  einem,  der  in  seiner  Jugend  sehr  viel  i' 
kleines  Silber-  und  Kupfer-Qeld  hat,  das  er  während 
dem  Lauf  seines  Lebens  immer  bedeutender  einwechselt, 
sodass  er  zuletzt  seinen  Jugendbesitz  in  reinen  Gold- 
stücken vor  sich  sieht." 

Wir  sprachen  über  die  Figur  des  Baccalaureus.    Ist  » 
in   ihm,   sagte  ich,  nicht  eine  gewisse  Classe  ideeUer 
Philosophen  gemeint?     „iS'ein",  sagte  Goethe,  „es  ist 
die  xlnmasslichkeit  in  ihm  personificirt,  die  besonders 
der  Jugend  eigen  ist,  wovon  wir  in  den   ersten  Jahren 
nach  unserm  Befreiungskriege   so  auffallende  Beweise  » 
hatten.^    Auch  glaubt  jeder  in  seiner  Jugend,  dass  die 
Welt  eigentlich  erst  mit  ihm  angefangen,  imd  dass  alles 
eigentlich  um  seinetwillen  da  sei.     Sodann  hat  es  im 
Orient  wirklich  einen  Mann  gegeben,  der  jeden  Morgen 
seine  Leute  um  sich  versammelte  und  sie  nicht  eher  an  » 
die  Arbeit  gehen  Hess,  als  bis  er  der  Sonne  geheissen 
aufzugehen.^    Aber  hiebei  war  er  so  klug,  diesen  Befehl 

'  Vgl.  Nr.  1910.  1941.  1981. 

•  Vgl.  56,  19-39.  479,  19-30,  sowie  Faust-D  S.  514  und  Faust-S 
2,  116  f.  zu  V.  6791—6806.  » 

•  V.  6794  f.:  „Die  Welt  sie  war  nicht  eh'  ich  sie  erschuf;  |  Die 
Sonne   führt'    ich  aus  dem   Meer  heran  f." 
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nicht  eher  auszusprechen,  als  bis  die  Sonne  wirklich  auf 

dem  Punct  stand,  von  selber  zu  erscheinen." 

Wir  sprachen  noch  vieles  über  den  ,Faust*  und  dessen 

»      Composition,  so  wie  über  verwandte  Dinge. 

Mit  Ek^ennaim.  —  Gespräche  7,  1H1—16S  (Eckermann 
2,  102  f.;  Pniower  Nr.  727). 

r>eeeinber  6.  Weimar.  1745 

[Vor  Mittag]  Dr  Eckermann;  .  .     Er  und  Wölfchen 

10      speisten  mit  mir.    Ich  las  etwas  noch  nicht  Mitgetheilte« 

ans  ,Faust'.* 

Tgb.  12.  Iö3.  7—11  (Pniower  Nr.  720). 

I>ecember  7,  Weimar.  1746 

[Vormittags]  Poetisches.     .  .  .  [Abends]  Poetisches. 
»  Tgb.  12,  163,  19.  25  (Pniower  Nr.  728). 

Deeember  8,  Weimar.  1747 

[FVüh]  Gestriges  fortgesetzt.    .  .  .  Abends  für  mich. 

.  .  .  Poetisches. 

T?b.  12,  163,  26.  164,  6  f.  (Pniower  Nr.  729.) 

SO  Deeember  9,  Weimar.  1748 

[Xachmittags]  Später  Poetisches.  J.  Meursii  Rhodus.* 
Tgb.  12,  164,  15  f.  (Pniower  Nr.  730.) 

Deeember  10,  Weimar.  1749 

[Früh]  PoetischeB. 
»  Tgb.  12,  164.  17  iPniower  Nr.  731). 

Dei-emlier  12.  Weimar.  1750 

[Früh]  Poetisches.  .  .  .  [Vor  Mittag]  Meursii  Cyprus. 

.  .  .  [Gegen  Abend]  Ich  las  .  .  Meursii  Creta.  Land- 

'  Act  II  Scene  1,  vgl.  Nr.  1744. 

«0  *  .Joannis  MeursI  Creta,  Rliodus,  Cyprus  sive  De  Nobilissiraa- 
rum  liamm  insularum  rebus  &  antiquitatibus  Commentarii 
po^tumi,  nunc  primum  editi'  (Amstelodami  1G75).  4*;  Goethe 
entiieh  än&  Werk  aus  der  Grotwiierzogliclien  Bibiiotliek  von 
I>ecewl>er  9  bi»  1830  Januar  7.  dann  noctimals  1830  Februar  25 

S5  <v^l.  Nr.  1814).  bis  wann  pibt  eins  Auslelhebuch  nicht  an, 
wahrsi-heinlich  bis  M;irz  8.  dann  nochmals  1830  Juni  16  bis 
Octol)er  25;  wegen  der  auspiebijren  Verwerthimg  für  die  Dich- 
tung der  ,Cia88isclien  Walpurcrlsnacht*  vgl.  Morris  1,  98—105. 
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karten  der  alten  Welt  diesshalb,  auch  wegen  sonstiger 

griechisclier  Geographie. 

Tgb.  12,  165,  5.  8.  11—14  (Pniower  Nr.  782,  nur  das  erste 
Wort).  s 

December  13,  Weimar.  1751 

[Früh]  Poetisches. 
Tgb.  12.  165,  15  (Pniower  Nr.  733). 

December  14,  Weimar.  17ri2 

[Früh]  Poetisches.  lo 

Tgb.  12,  166,  1  (Pniower  Nr.  734). 

December  15,  Weimar.  1753 

[Früh]  Poetisches.    .  .  .  [Nachmittags]  Das  Poetische 

fortsetzend.    Abends   .   .   Prof.   Eiemer.     .   .   .   Spätei 

einiges  Poetische  wechselseitig  mitgetheilt^  woraus  noch  » 

Anmuthiges  entsprang.^ 

Tgb.  12,  166,  23.  167,  2  f.  6.  9—11  (Pniower  Nr.  735). 

December  16  [und  5],  Weimar.  17W 

[December  5.]*  Seit  der  Zeit,  dass  ich  Dir  die  wichtige 

Einsicht  in  den  Staatscalender  der  Hölle  gegeben,*  ist  » 

mir  manches  Gute  von  aussen  gekommen,  und  hat  sich 

aus  dem  Innern  auch  einiges  Behagliche  entwickelt, 

[D^Hcmber  16.]  Vorstehendes  liegt  schon  mehrere 
Tage,  und  nun  send'  ich  es  ohne  Entschuldigung;  denD  25 
ich  kann  Dir  vertrauen,  dass  ich  bisher  von  böser 
Geistern  zwar  nicht  besessen,  aber  doch  Unterhalter 
und  abgehalten  worden.  Mit  dem  alten  Faust  bin  ich 
bisher  in  Connexion  geblieben,  und  habe  in  der  letzten 
Zeit  ihn  und  seine  Gesellschaft  besonders  cultivirt."**     so 


*  Wesren  einer  Vermuthung  über  das  vielleicht  nii  diesem 
Abend  auch  Besprochene  s.  Nr.  1762. 

*  Das  Datum  der  undatirten  ersten  Hälfte  des  Briefes  ergibt 
sich  aus  Goetlies  Bemerliung:  ..Heute  Abend  geben  sie  zum 
drittenmale  die  »Stumme  von  Portici',"  das  war  am  5.  3» 

*  Vgl.  Nr.  1738.  1739. 

*  Vgl.  Nr.  1746-1753. 
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[December  16  (and  5],  Weimar.]  [1754) 

Meine  einzige  Sorge  und  Bemühung  ist  nun:  die  zwei 
ersten  Acte  fertig  zubringen,  damit  sie  sieh  an  den 
dritten,  welcher  eigentlich  das  bekannte  Drama,  ,Helena^ 
betitelt^  in  sich  fasst,  klüglich  und  weislieh  anschliessen 
mögen.  Du  wirst  mir  also  meine  Retardation  ver- 
zeihen .  J^ 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  340  (Pniower  Nr.  737). 

December  16,  Weimar.  1755 

Heute  nach  Tisch  la,s  Goethe  mir  [Eckermann]  die 
zweite  Soene  des  zweiten  Acte  von  ,Faust*,  wo  Mephi- 
stopheles  zu  Wagner  geht,  der  durch  chemische  Künste 
einen  Menschen  zu  machen  im  Begriff  ist.  Das  Werk 
gelingt,  der  Homunculus  erscheint  in  der  Flasche,  als 
leuchtendes  Wesen,  und  ist  sogleich  thätig.  Wagners 
Fragen  über  unbegreifliche  Dinge  lehnt  er  ab,  das 
Raisonniren  ist  nicht  seine  Sache;  er  will  handeln, 
und  da  ist  ihm  das  Nächste  unser  Held  Faust,  der  in 
seinem  paralysirten  Zustande  einer  höheren  Hülfe  i)e- 
darf.  Als  ein  Wesen,  dem  die  Gegenwart  durchaus  klar 
und  durchsichtig  ist,  sieht  der  Homunculus  das  Innere 
des  schlafenden  Faust,  den  ein  schöner  Traum  von  der 
Leda  beglückt,  wie  sie,  in  anmuthiger  Gegend  badend, 
von  Schwänen  besucht  wird.  Indem  der  Homunculus 
diesen  Traum  ausspricht,  erscheint  vor  unserer  Seele  das 
reizendste  Bild.  Mephistopheles  sieht  davon  nichte,  und 
der  Homunculus  verspottet  ihn  wegen  seiner  nordischen 
Xatur. 

„Ueberhaupt,"  sagte  Goethe,  „werden  Sie  bemerken, 
dass  der  Mephistopheles  gegen  den  Homunculus  in 
Xaelithoil  zu  stehen  kommt,  der  ihm  an  geistiger  Klar- 
heit gleicht  und  durch  seine  Tendenz  zum  Schönen  und 
förderlich  Thätigen  so  viel  vor  ihm  voraus  hat. 
Febrigenji    nennt    er    ihn    Herr    Vetter;    denn    solche 


'  Zelter  antwortet  December  21,  s.  O. -Zelter  5,  346.  348. 
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geistige  Wesen  wie  der  Homunculus^  die  durch,  eine  voll- 
kommene  Menschwerdung  noch  nicht  verdüstert  und 
beschrankt  worden,  zählte  man  zu  den  Dämonen,  wo- 
durch denn  unter  beiden  eine  Art  von  Verwandtschaft  i 
existirt." 

Gewiss,  sagte  ich,  erscheint  der  Mephistopheles  hier 
.  in  einer  untergeordneten  Stellung;  allein  ich  kann  mich 
des  Gredankens  nicht  erwehren,  dass  er  zur  Entstehung 
des  Homunculus  heimlich  gewirkt  hat^  so  wie  wir  ihn  lo 
bisher  kennen  und  wie  er  auch  in  der  ,Helena*  inmier 
als  heimlich  wirkendes  Wesen  erscheint.  Und  so  hebt 
er  sich  denn  im  Ganzen  wieder  imd  kann  sich  in  seiner 
supeiioren  Ruhe  im  Einzelnen  wohl  etwas  gefallen 
lassen.  u 

„Sie  empfinden  das  Verhältniss  sehr  richtig,"  sagte 
Goethe;  „es  ist  so,  und  ich  habe  schon  gedacht,  ob  ich 
nicht  dem  Mephistopheles,  wie  er  zu  Wagner  geht  und 
der  Homunculus  im  Werden  i&t^  einige  Verse  in  den 
Mund  legen  soll,  wodurch  seine  Mitwirkung  ausge-  20 
sprechen  und  dem  Leser  deutlich  \^ürde." 

Das  könnte  nicht  schaden,  sagte  ich.  Angedeutet  je- 
doch ist  es  schon,  indem  Mephistopheles  die  Scene  mit 
den  Worten  schliesst  [V.  7003  f.] : 

„Am  Ende  hängen  wir  doch  ab  29 

Von  Creatiiren,  die  wir  machten." 

,,Sde  haben  recht,"  sagte  Goethe,  „diess  könnte  dem 
Aufmerkenden  fast  genug  sein;  indess  will  ich  doch  noch 


auf  einige  Ven^e  sinnen."^ 


'  Düntzer  möchte  diese  Verse  in  den  Worten  des  Mephisto-  jo 

pheles  zu  Wagners  Famulus  erlienneu  (V.  6083  f.): 

„Sollt'  er  den  Zutritt  mir  verneinen? 

Ich  bin  der  Mann  dan  Otück  ihm  au  biich'eunin'^ 

(Eckermann  2,  266  zu  S.  106  Z.  1):  vgl.  auch  Faust-D  S.  528  f. 
533.     Schnier  merkt  zu  V.  6684  an:  „Mephistopheles  verräth  » 
hier  die  Absicht  das  O  1  ii  e  k   ihm  zu  b  e  s  c  h  1  e  u  n  e  n. 
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Aber,  sagte  ich,  jenee  Schlusswort  ist  ein  grosses,  das 
man  nicht  so  leicht  ausdenken  wird. 

„Ich  dachte,"  sagte  Goethe,  „man  hätte  eine  Weile 
daran  zu  zehren.  Ein  Vater,  der  sechs  Söhne  hat,  ist 
verloren,  er  mag  sich  stellen,  wie  er  will.  Auch  Könige 
und  Minister,  die  viele  Personen  zu  gro««en  Stellen 
gebracht  haben,  mögen  aus  ihrer  Erfahrung  sich  etwas 
dabei  denken  können." 

Fausts  Traum  von  der  I^da  trat  mir  wieder  vor  die 
Seele,  und  ich  übersah  dieses  im  Geist  als  einen  höchst 
bedeutenden  Zug  in  der  Composition. 

Efl  ist  wunderbai',  sagte  ich,  wie  in  einem  solchen 
Werke  die  einzelnen  Theile  auf  einander  sich  beziehen, 
auf  einander  wirken  und  einander  ergänzen  und  heben. 
Durch  diesen  Traum  von  der  Leda  hier  im  zweiten  Act 
gewinnt  später  die  ,Helena^  erst  das  eigentliche  Funda- 
ment. Dort  ist  immer  von  Schwänen  und  einer  Schwan- 
eiT^eugten  die  Rede;^  aber  hier  erscheint  diese  Handlung 
seihet,  und  wenn  man  nun  mit  dem  sinnlichen  Eindruck 
solcher  Situation  später  zur  ,Helena*  kommt,  wie  wird 
dann  alles  deutlicher  und  vollständiger  erscheinen! 

Goethe  gab  mir  Recht,  und  es  schien  ihm  lieb,  dass 
ich  dieses  bemerkte.  „So  auch,"  sagte  er,  „werden  Sie 
finden,  dass  schon  immer  in  diesen  früheren  Acten  das 
Classische  imd  Romantische  anklingt  und  zur  Sprache 
gebracht  wird,  damit  es,  wie  auf  einem  steigenden 
Torrain,  zur  ,Helena*  hinaufgehe,  wo  l^eide  Dichtungs- 

d.  i.  bei  der  Entstehung  des  Homuncuhis  mit  zu  wirken", 
citirt  zu  V.  700:^  f.  die  521,  4—9  lultgetheilten  Worte  Goethes 
zu  Eckermann  und  fügt  hinzu:  „Wir  sehn  demnach,  der  Hom- 
uucnlus.  zu  dessen  Entstehung  Mephlstopheles  beigetragen, 
ist  ihm  überlegen"  (Faust-S  2,  111.  130).  Pniower  bemerkt  da- 
gegen zu  520,  28  f.:  „Goethe  hat  die  beabsichtigten  Verse 
nicht  hinzugesetzt." 
'  Virl.  besonders  V.  0005-0108.  0518  f. 
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formen  entschieden  hervortreten  und  eine  Art  von  Aus- 
gleichung finden." 

„Die  Franzosen,"  fuhr  Goethe  fort,  „fangen  nun 
auch  an  über  diese  Verhältnisee  richtig  zu  denken.  ,Es  i 
i.<t  alles  gut  und  gleich,*  sagen  sie,  ,Clas6isches  wie 
Romantisches,  es  kommt  nur  darauf  an,  dafis  man  sich 
dieser  Formen  mit  Verstand  zu  bedienen  und  darin 
vortrefflich  zu  sein  vermöge.  So  kann  man  auch  in 
beiden  absurd  sein,  und  dann  taugt  das  Eine  so  wenig  w 
wie  das  Andere.^  Ich  dächte,  das  wäre  vernünftig 
und  ein  gutes  Wort,  womit  man  sich  eine  Weile  be- 
ruhigen könnte." 

Mit  Eckermann.  —  Gesprtlche  7,  165—168  (Eckermann 
2,  104—106;  Pnlower  Nr.  738).  w 

December  16,  Weimar.  1756 

Mittag   Dr    Eckermann.     .  .  .  Sodann    Vortrag   des 

noiist  Poetischen.^ 

Tgb.  12,  167.  21—23  (Pniower  Nr.  736). 

December  20.  Weimar.  1757  » 

Mir  [Eckermann]  trat  .  .  der  ,Faust*  wieder  vor  die 

Seele,  und  ich  gedachte  des  Homuuculus,  und  wie  man 

diese  Figur  auf  der  Bühne  deutlich  machen  wolle.    Wenn 

man  auch  das  Persönchen  selber  nicht  sähe,  sagte  ich, 

doeh  das  Leuchtende  in  der  Flasche  müsstc  man  sehen.  » 

und  das  Bedeutende,  was  er  zu  sagen  hat,  müsste  dooh 

PO  vorgfetragen  werden,  wie  es  von  einem  Kinde  nicht 

ire beliehen  kann. 

..Wagner,"  sagte  Goethe,  „darf  die  Flasche  nicht  aus 

den  Händen  lassen,  und  die  Stimme  müsste  so  komme«,  jo 

als  wenn  sie  aus  der  Flasche  käme.    Es  wäre  eine  Kollo 

für  einen  Bauchredner,  wie  ich  dieren  gehöri  habe,  und 

der  sieh  2■e^^iss  snit  aus  der  Aflaire  ziehen  würde.'* 


'  Act  II  Scene  2,  vgl.  Nr.  1755.    Statt  „neust"  druckt  der  Hcr- 
jiiis^'<>l>er  des   Tgb.    im    Text   „neusten**.     (Die   Worte  „Das  ss 
Pdi^tische  fortsetzend**,  die  l)ei   Pniower  sieli  unter  dem  16. 
linden,  ^ehr.reu  unter  den  l.^>.) 
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So  auch  gedachten  wir  des  grossen  Caruevals  [die 
Mummenschanz^]  ^  imd  inwiefern  es  möglich,  es  auf  der 
Bühne  zur  Enscheinung  zu  bringen.  Es  wäre  doch  noch 
ein  wenig  mehr,  sagte  ich,  wie  der  Markt  von  Neapel. 
„Es  würde  ein  sehr  grosses  Theater  erfordern,"  sagte 
Goethe,  „und  es  ist  fast  nicht  denkbar."  Ich  hoffe  es 
noch  zu  erleben,  war  meine  Antwort.  Besonders  freue 
ich  mich  auf  den  Elephanten,  von  der  Klugheit  gelenkt, 
die  Victoria  oben,  und  Furcht  und  Hoffnung  in  Ketten 
an  den  Seiten.  Es  ist  doch  eine  AUegorie,  v^-ie  sie  nicht 
leicht  besser  existiren  möchte. 

„Es  wäre  auf  der  Bühne  nicht  der  erste  Elephant," 
sagte  Goethe.  „In  Paris  spielt  einer  eine  völlige  Rolle; 
er  ist  von  einer  Volkspartei  und  nimmt  dem  einen  König 
die  Krone  ab  imd  setzt  sie  dem  andern  auf,  welches 
freilich  grandios  sein  muss.  Sodann,  wenn  am  Schlüsse 
des  Stücks  der  Elephant  herausgerufen  wird,  erscheint 
er  ganz  alleine,  macht  seine  Verbeugung  und  geht  wieder 
zurück.  Sie  sehen  also,  dass  bei  unserm  Cameval  auf 
den  Elephanten  zu  rechnen  wäre.  Aber  das  Ganze  ist 
viel  zu  gross  und  erfordert  einen  Regisseur,  wie  es 
deren  nicht  leicht  gibt." 

Es  ist  aber  so  voUer  Glanz  und  Wirkung,  sagte  ich, 
dass  eine  Bühne  es  sich  nicht  leicht  wird  entgehen 
lassen.  Und  wie  es  sich  aufbaut  und  immer  bedeutender 
wird!  Zuerst  schöne  Gärtnerinnen  und  Gärtner,  die 
das  Theater  decoriren  imd  zugleich  eine  Masse  bilden, 
so  dass  es  den  immer  bedeutender  werdenden  Erschei- 
nungen nicht  an  Umgebung  und  Zuschauem  mangelt. 
Dann,  nach  dem  Elephanten,  das  Drachengespann  aus 
dem  Hintergrunde  durch  die  Lüfte  kommend,  über  den 
Köpfen  hervor.  Femer  die  Erscheinung  des  grossen 
Pan,  und  wie  zuletzt  alles  in  scheinbarem  Feuer  steht 
und  schliesslich  von  herbeiziehenden  feuchten  Xebel- 
wolken  gedämpft  und  gelöscht  wird!  —  Wenn  das  alles 
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SO  zur  Erscheinung  käme,  wie  Sie  es  gedacht  haben,  das 
Publicujn  raüsste  vor  Erstaunen  dasitzen  und  geßtehen. 
dass  es  ihm  an  Geist  und  Sinnen  fehle,  den  Reichthum 
solcher  Erscheinungen  würdig  aufzunehmen.  i 

„Geht  nur,"  sagte  Goethe,  „imd  laast  mir  das  Pu- 
blicum, von  dem  ich  nichts  hören  mag.  Die  Hauptsache 
ist,  dass  es  geschrieben  steht;  mag  nun  die  Welt  damit 
gebaren,  so  gut  sie  kann,  und  es  benutzen,  so  weit  sie  ee 
fähig  ist."  10 

Wir  sprachen  darauf  über  den  Knaben  Lenker. 

„Dass  in  der  Jilaske  des  Plutus  der  Faust  steckt,  und 
in  der  Maske  des  Geizes  der  Mephistopheles,  werden  Sie 
gemerkt  haben.  Wer  aber  ist  der  Knabe  Lenker?"  —  Ich 
zauderte  und  wusste  nicht  zu  antworten.  „Efe  ist  der  ii 
E  u  p  h  0  r  i  0  n!"  sagte  Goethe.  - —  Wie  kann  aber  dieser, 
fragte  ich,  schon  hier  im  Carneval  erscheinen,  da  er  doch 
erst  im  dritten  Act  geboren  wird?  —  „Der  Euphorien,*' 
antwortete  Goethe,  „ist  kein  menschliches,  sondern  nur 
ein  allegorisches  Wesen.  Es  ist  in  ihm  die » 
Poesie  personificirt,  die  an  keine  Zeit,  an  keinen  Ort 
und  an  keine  Person  gebunden  ist.  Derselbige  Geist,  dem 
es  später  beliebt  Euphorien  zu  sein,  erscheint  jetzt  als 
Knabe  Lenker,  und  er  ist  darin  den  Gespenßtem  ähn- 
lich, die  überall  gegenwärtig  sein  und  zu  jeder  Stunde  » 

hervortreten  können."^ 

Mit   Eckeruiaun.  —  Gespräche  7,  171—173  (EckennaDD 
2,   108-110;  Pnlower  Nr.  739). 


*  Vpl.  die  Worte  des  Knaben  Lenkers  V.  5573— 5^75: 

»Bin  die  Verschwendung,  bin  die  Poesie;  ^ 

Bin  der  Poet,  der  sich  vollendet. 

Wenn  er  sein  eig'enst  Gut  verschwendet", 

und  die  in  W.  15  (2).  20  f.  zu  V.  5520—5552  anpefiilirteu  Les- 

arten  dor  Handschrifteu  ii'T."'.«.^    ^o  im  Scenar  das  u^ 

spriingliche    „Eiiphorion**    überall    uachträjjlieh    iu    „Knabe  » 

Lenker"  geändert   ist,   und  die  im   Sceuar  der  Skizze  zu  V. 

5560— 55<>2    in    H*^     erlmlten    gebliebene    Bezeichnung    ..Eu- 

phorion**. 
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[Vormittags]  ,Landon  Magazine^  1826,  von  meiner 
Tochter  mitgetiieilt^  enthaltend  eine  Recension  von  Lord 
Gowers  üebersetzung  des  ,Faust^^ 

Tgb.  12,  172,  lG-19  (Puiower  Nr.  740). 
Decomber  27,  Weimar.  1769 

Heute  nach  Tisch  las  Goethe  mir  [Eckermann]  die 
Scene  vom  Papiergelde. 

„Sie  erinniem  sich^^,  sagte  er,  „dass  bei  der  Beichsver- 
sammlimg  dajs  Ende  vom  Liede  ist,  da£6  es  an  Geld  fehlt, 
welches  Mephistopheles  zu  verschaffen  verspricht.  Dieser 
Gegenstand  geht  d*urch  die  Maskerade  f  oi-t,  wo  Mephisto- 
pheles es  anzustellen  weiss,  da^s  der  Kaiser  in  der  Maske 
des  grosBen  Pan  ein  Papier  unterschreibt,  welches,  da- 
durch zu  (Jeldeswerth  erhoben,  tausendmal  vervielfältigt 
und  verbreitet  wird. 

In  dieser  Scene  nun  wird  die  Angelegenheit  vor  dem 
Kaiser  zur  Sprache  gebracht,  der  noch  nicht  weiss,  was 
er  gethan  hat.  Der  Schatzmeister  übergibt  die  Bank- 
noten imd  macht  das  Verhältniss  deutlich.  Der  Kaiser, 
anfänglich  erzürnt,  dann  bei  näherer  Einsicht  in  den  Ge- 
winn hoch  erfreut,  macht  mit  der  neuen  Papier-Gabe 
seiner  Umgebung  reichliche  Geschenke  und  lässt  im  Ab- 
gehen noch  einige  tausend  Kronen  fallen,  die  dier  dicke 
Narr  zusammenrafft  und  sogleich  geht,  um  das  Papier 
in  Grundbesitz  zu  verwandeln.'^ 

Indem  Goethe  die  herrliche  Scene  las,  freute  ich  mich 
über  den  glücklichen  Griff,  dass  er  das  Papiergeld  von 


*  Den  Verfasser  der  Besprechimg  konnte  ich  nicht  ermitteln 
(die  Zeitschrift  ist  in  Goethes  Bibliothek  nicht  vorhanden). 

—  Decemher  26 :  Theaterzettel  von  diesem  Tage,  darauf 
eigenhändig:  V.  7152—7155.  7559-75*55.  7^13—7846  aus  Act  II 
Seene  [8]:  Classisohe  Walpurgisnacht  Pharsalische  Felder, 
imd  Seene  [5] :  Am  obem  Peneios  wie  zuvor,  sowie  das  zu 
letzterer  Scene  gehörige  Paralipomenon  133  (W.  15  (2),  87 
unter  H'':  Pniower  Nr.  968). 
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Mephistopheleö  herleitet  und  dadurch  ein  Hauptinteresse 
des  Tages  so  bedeutend  verknüpft  und  verewigt. 

Kaum  war  die  Soene  gelesen  und  manches  darüber 
hin  und  her  gesprochen,  als  Goethes  Sohn  herunterkam  i 
und  sich  zu  uns  an  den  Tisch  setzte.  Er  erzählte  uns 
von  Coopers  letztem  Roman,*  den  er  gelesen  imd  den 
er  in  seiner  aufichaulichen  Art  auf  das  beste  referirte. 
Von  unserer  gelesenen  Scene  verriethen  wir  nichts,  aber 
er  selbst  fing  sehr  bald  an,  viel  über  pfeussische  Tresor-  w 
scheine  zu  reden,  und  dase  man  sie  über  den  Werth  be- 
zahle. Während  der  junge  Goethe  so  sprach,  blickte  ich 
den  Vater  an  mit  einigem  lächeln,  welches  er  erwiderte, 
und  wodurch  wir  uns  zu  verstehen  gaben,  wie  sehr  das 

Dargestellte  an  der  Zeit  sei.  i5 

Mit  Eokermaiin.  —  Gespräche  7,  173—175  (Eckermann 
2,  110  f.;  525.  7—26  Pniower  Nr.  742). 

December  27,  Weimar.  1760 

Mittag  Dt  Eckermann.  Theilte  ihm  etwas  Faustisches 

mit."  » 

Tffb.  12.  173  1  f.  (Pniower  Nr.  741.) 

December  28,  Weimar.  1761 

[Früh]   Kiniges  Poetische. 
Tirb.  12.  173,  7  (Pniower  Nr.  743). 

]  [December  29V  Weimar.]  1762» 

^Diese  .  .  Leetüre  gab  uns  [Goethe  und  Kiemer]  gesren- 

*  ,The  rod  rover*,  ersehionen  1828. 

*  Act  I  Scene  [4]:  Lustgarten,  vgl.  Nr.  1759. 

■  Riemer  erzählt:   es   habe  Goetlieu   bei   seinen   Aufenthalten 
in  Karlsbad  und  Teplitz  „niemals  an  interessanten  Büchern  * 
und  Brochüren"  gefehlt,   „theils  von  Fremden   dargeliehen, 
tlieils  ans  den  Lesebibliotheken  und  Buchläden  an  dem  Orte 
selbst  entnommen. 

So  lasen  wir,  während  einer  Saison  [1811,  vgl.  Tgb.  4.  2i^. 
25.   207.  5.   12.  22.  208,   18   und  W.  36,  70,   11  f.],   Plutarohs  » 
sämintliche    moralische    Schriften    in    der    Kalt  wasserscheu 
Uebersetzung,  die  ein  Badegast  mitgebracht    und    dort   bei 
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seitigen  Stoff  zur  Unterhaltung  über  Tische  oder  auf 
Spaziergängen;  und  bei  einer  solchen  Gelegenheit  mögen 
auch  die  räthaelhaften  ^  ü  1 1  e  r^^  im  .Faust^  zuerst  in 
(}oethe6  Gedachtniss  hangen  geblieben  sein.  Denn  als 
er  wohl  zwanzig  Jahre  nadiher  mich  darüber  befragte 
—  vielleicht  um  die  Zeit,  als  er  am  .Fau^t"  arbeitend  da- 
von Grebraueh  machen  wollte  —  wusste  ich  nicht  gleich 
zu  sagen,  wo  sie  vorkamen:  er  aber  erinnerte  sich,  im 

Plutarch  davon  gelesen  zu  haben.^ 

Mit  Riemo-.  —  Riemer  1«  396  (Fehlt  in  den  «Gesprächen'). 

seiner  weitem  Excmsion  als  äberiüstii?  zurückgelassen«  da- 
mit wir  sie  ihm  nachbrachten^*;  hieran  schiiesst  sich  anmittel- 
bar das  OMce. 
^  VgL  Nr.  1776.  Riemer  fährt  anmittelbar  fort:  „Anfangs  trennte 
ich  die  Stellen  nicht  finden  and  anterliess  oder  vergasa 
das  weitere  8u<^ien;  nach  seinem  Tode  aber,  als  ich  das 
Manoscript  des  «Faosf  darchging,  wachte  Erinnerung  und 
Forschlast  wieder  aaf ;  ich  fand  beide  Stellen,  anterliess  aber 
sie  zu  allegiren,  well  sie  ffir  den  Gebrauch,  den  Goethe  von 
jenen  mystisch^i  Dämonen  gemacht  hat,  von  l^einer  Auf- 
klärung sind,  da  seine  Gedanken wesen  viel  was  Anderes  be- 
deuten*' <  Riemer  1,  396). 

Da  nun  die  Scene,  in  der  Ton  den  ,.Mfittem"  die  Rede  ist 
(Act  I  Scene  [5] :  Finstere  Galerie»,  wie  529, 11—13  beweist,  am 
30.  December  noch  nicht  fertig  war,  dann  aber  in  der  aller- 
nächsten Zeit  vollendet  wurde,  so  daas  Goethe  sie  am  10. 
Januar  1830  Eckermann  Torleseo  konnte  <TgL  Nr.  1776|.  so 
liegt  als  Datum  des  obigen  Gesprächs  (Z.  6—10)  der  29.  Decem- 
ber am  nächsten  (rgL  ,^bends  Prof.  Riemer^  528,  2);  rleUeicht 
fand  die  Unterhaltung  auch  schon  am  15.  Statt  (rgL  518,  13  f.). 
Jedenfalls  kann  Riemers  uo^efähre  Zeitamcabe  „wohl  20 
Jahre  nachher^,  also  streug  genommen:  1831.  eicht  ^egen 
unsre  Datirung  sprechen:  e*i  kannte  h«>ch»tens  auffallen,  dass 
Riemer  nicht  auf  Eckermanns  Gespräch  rom  10.  Januar  1830 
hinweist,  da  dieses  beim  Erscheinen  seiner  .Mittheilungen* 
schon  mehrere  Jahre  gedruckt  Toriag. 

Zwei  Stellen  in  Flutarchs  Werken  scheinen,  zusammen- 
wirkend. Goethe  die  Anregung  zur  Gestaltung  seines  Mythus 
Ton  den  ..Müttern"  gegeben  zu  haben;  die  eine  findet  sich  in 
der  That  in  den  von  Riemer  aneeführten  moralischen  Schrif- 
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December  29,  Weimar.  1763 

[Früh]  Poetisches.    .  .  .  Abends  Prof.  Riemer.^    Vor- 
bereitung auf  morgen. 

Tgb.  12,  173,  18.  20  f.  (Pniower  Nr.  744,  nur  das  erste 

Wort.)  I 


ten,    in  Capitel  22    der  Gespräche  ,Ueber    den    Verfall   der 
Oraker,  wo  es  (nach  der  von  Goethe  benutzten  Ueberaetznog 
KaJtwaseers  4, 121f .)  helsst:  „Die8e[die  183  vorhandenen  Wel- 
ten] sind  nach  der  Figur  eines  Triangels  gestellt.   Jede  Seite 
desselben  enthält  60  Welten,  die  3  übrigen  aber  stehen  an  den  » 
Ecken.    .  .  .  Die  Fläche  Innerhalb  des  Triangels  ist  als  ein 
für  Alle  gemeinschaftlicher  Herd  anzusehen  und  helsst  da£ 
Feld     der    Wahrheit.    In    demselben     liegen    die 
Gründe,   Gestalten  und   Urbilder  aller  der 
Dinge,  die  je  exlstlrt  haben  und  noch  exls-i^ 
tiren    werden,    unbeweglich.    Diese    umgibt    die 
Ewigkeit,  von  welcher  die  Zelt  wie  ein  Ausfluss  In  die  Welten 
hinübergeht".    Die  andre  SteUe  ündet  sich  in  der  Lebensbe- 
schreibung des  Marcellus  Capitel  20  und  beginnt  (In  Kaltwas- 
sers  Uebersetzung  3, 266):  „Engylum  Ist  eine  zwar  nicht  grosse,  n» 
aber   uralte    Stadt   in  Siclllen    und    wegen   der  Erscheinung 
der    Göttinnen,    welche    die    Mütter    heissen,    berühmt 
Der  Tempel  soll  von  Kretern  erbauet  worden  sein,  .  .  ".  {Tgl 
r>r>2,  33-37.  sowie    Faust-D    S.  486  f.,   Faust-L    2,   XXIX  f.) 
1  )ie8e  zwi'ite  Stelle  soll  Goethe,  nach  der  wiederholten  Be-  » 
hauptung  Düntzers,  erst  1821  kenneu  gelernt  haben,  bei  Ge- 
legenheit seiner  Beschilftlgimg  mit  Mantegna,  deren  die  ,Tag- 
und  Jahres-Hefte'  von  1821  gedenken  (s.  W.  36,  191,  19-25». 
aber  gerade  der  an  dieser  Stelle  gewählte  Ausdruck:  „Plutarch 
und  Appian  werden  studlrt,  d  l  e  s  s  m  a  1  um  der  Triumph-  JO 
Züge  Willen,  .  .*'  weist  deutlich  auf  Plutarch-Lecttire  früherer 
Jahre  hin,  und  so  finden  wir  auch  schon  1820  von  November 
15  big  December  21  im  Tgb.  zahlreiche  Vermerke  über  das 
Studium  von  Plutarchs  Leliensbeschreibungen:  aber  wamni 
könnte  die  Bekanntschaft   Goetlies  mit  der   Bio^aphie  des  » 
Marcellus    nicht   aus   viel    früheren  Jahren    stammen?   <Ini 
Jahre    17S2    feiert    Goethe,    wie    er    an    Charlotte    v.    Stein 
schreibt,  den  Abend  seines  Geburtstags  damit,  dass  er  ..unter 
sein  altes  Schindeldach  kriecht"  und  ganz  in  der  Stille  ..ein 
Leben  Im  Plutarch"  liest,   Br.  6,  50,   1-4;  vgl.  auch  Er.  3.  «o 
149,  4.  12,  130.  9.) 
*  Vgl.  Nr.  1762. 
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December  30,  Weimar.  1764 

Heute  nach  Tisch  las  Goethe  mir  [Eckermann]   die 
fernere  Soene.* 

„Nachdem  sie  nun  am  kaiserlichen  Hofe  Geld  haben", 

5  sagte  er,  „wollen  sie  amüsirt  sein.  Der  Kaiser  wünscht 
Paris  und  Helena  zu  sehen,  und  zwar  sollen  sie  durch 
Zauberkünste  in  Person  erscheinen.  Da  aber  Mephisto- 
pheles  mit  diem  griechischen  Alterthum  nichts  zu  thun 
und  über  solche  Figuren  keine  Gewalt  hat,  so  bleibt 

10  diese«  Werk  Fausten  zugeschoben,  dem  es  auch  voll- 
kommen gelingt.  Was  aber  Faufit  unternehmen  muss, 
um  die  Erscheinung  möglich  zu  machen,  ist  noch  nicht 
ganz  vollendet,  und  ich  lese  es  Ihnen  das  nächste  Mal.^ 
Die  Erscheinung  von  Paris  und  Helena  selbst  aber  sollen 

16      Sie  heute  hören." 

.  .  und  Goethe  fing  an  zu  lesen. ^ 
Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  175  (Eckermann  2,  111; 
Pniower  Nr.  745). 

December  30,  Weimar.  1765 

90  [Früh]  Poetisches.     Arrangement  einiger  Concepte.^ 

.  .  .  [Abends]  Vorschwebendes  Poetische.     Solches 
Tgb.  12,  173,  27.  174,  10  (Pniower  Nr.  74(?). 

December  31,  Weimar.  1766 

früh  zu  Stande  gebracht.'     John  mundirte  sogleich. 

25    *  Vielmehr  die  drittnächste,  Act  I  Scene  [7]:  Rittersaal 

■  Act  I  Scene  [5]:  Finstere  Galerie;  Eckermann  bekam  sie  am 
10.  Januar  1830  zu  hören,  vgl.  Nr.  1776. 

■  Eckermann  gibt  hierauf  kurz  den  Inhalt  des  Gehörten  an, 
wozu  vgl.  Düntzer:  Zur  Goetheforschung  S.  273  f.  und  Pnio- 

80      wer  S.  241.  —  Eckermann  wird  in  dem  an  diese  Vorlesung 

sich  anschliessenden  GosprHch  jene,  uns  nicht  tiberlieferte, 

Bemerkung    gemacht    haben,    die    Goethen    zur    Einftigimg 

eines  oder  mehrerer  neuer  Verse  veranlasste,  vgl.  Nr.  1812. 

*  Ob  die  letzten  3  Worte  sich  auf  .Faust*  l)ezlehen,  ist  zweifel- 

;;5      haft.    Eokermanns  gedenkt  das  Tgb.  unterm  30.  nie  h  t,  vgl. 

aber  Nr.  1764. 

»  Im  Hinblick  auf  Z.  11—13  und  Nr.  1762  möchte  man  an  die 

.Vusfühnmg  der  Stelle  über  die  ,.Mütter'*  denken. 

Graf,  Ooethe  über  i.  Dichtnngen  T.  II,  B.  2.  34 
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[Deeember  31,  WeiiiiÄr.J  (17MJ 

.  .  .  [Nachmittags]  Blieb  in  den  vordem  Zimmern  und 

dachte  das  nächste  Poetische  durch.     Abends  .  .  Fuhr 

in  meinem  Greschäft  fort  und  endigte  so  das  Jahr. 

Tgb.  12,  174,  11  f.  15-18  (Pniower  Nr.  747).  6 

1830. 

Januar  1,  Weimar.  1767 

[Früh]  Poetisches  redigirt  und  mundirt.^ 
Tgb.  12,  175,  1  (Pniower  Nr.  748). 
Januar  3.  Weimar.  1768  w 

Goethe  .  .  hatte  .  .  die  neueste  französische  Ueber- 
setzung  seines  ,Faust^  von  Gerard  zur  Hand  genommen, 
worin  er  blätterte  und  mitunter  zu  lesen  schien.^ 

„Es   gehen    mir   wimderliche   Gedanken    durch   den 
Kopf/^  sagte  er,  „wenn  ich  bedenke,  dass  dieses  Buch  is 
noch  jetzt  in  einer  Sprache  gilt,  in  der  vor  fünfzig  Jahren 
Voltaire  geherrscht  hat.    Sie  [Eckermann]  können  sich 
hiobei  nicht  denken,  was  ich  mir  denke,  und  haben  keinen 
P>ei?riff    von    der  Pk^deutung,  die  Voltaire    und    seine 
grossen  Zeitgenossen  in  meiner  Jugend  hatten,  und  wie  lo 
sie  die  ganze  sittliche  Welt  beherrschten.     .  .  und  wa.« 
es  mich  gekostet,  mich  gegen  sie  zu  wehren  und  mich 
auf  eigene  Füsse  in  ein  wahreres  Verhältniss  zur  Natur 
zu  stellen." 

25 

Die  erwähnte  Uebersetzung  von  Gerard,  obgleich 
grösstentheils  in  Prosa,  lobte  Goethe  als  sehr  gelungen. 
„Im  Deutschen,"  sagte  er,  „mag  ich  den  .Fau.st'  nicht 
mehr  lesen;  aber  in  dieser  französischen  Uelx^rsetzung 
wirkt  alles  wieder  durchaus  frisch,  neu  und  geistreich.*'*  * 

,,Der  . Faust V^  fuhr  ei'  fort,  „ist  doch  ganz  etwas  In- 
coinmensurabeles,  und  alle  Versuche,  ihn  dem  Verstand 


'  —  Januar  1  :  virl.  (J.-Willomer  S.  2i\S. 

»  Vc:l.  440.  .S2-r54,  sowie  GJ.  18,  199-208  und  Pniower  S.  242. 
■  Vgl.  Epos  1.  193  (Nr.  409).  Xi 
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l Januar  3,  Weimar.j  A"»^] 

näher  zu  bringen,  sind  vergeblich.  Auch  inus^  man 
bedenken,  dass  der  erste  Theil  aus  einem  etwas  dunkolen 
Zustand  des  Individuums  hen'orgegangvn.  Aber  eben 
dieses  Dunkel  reizt  die  Menschen,  und  sie  mühen  sich 
daran  ab,  wie  an  allen  unauflösbaren  Problemen."^ 

Mit  Eckermaiin.  —  GesprSche  7,  177  f.  (Eckermann  2, 
115  f. ;  Pnlower  Nr.  750.) 
Januar  3,  Weimar.  1T<>9 

[Früh]  Poetisches  gefördert.'   .  .  .  [Abends]  Betrach- 
tete eigiene*  poetische  Angelegenheiten  näher. 
Tgb.  12.  176.  11  f.  18  f.  (Pniower  Nr.  749.) 

Januar  4,  Weimar.  1770 

[Früh]  Einiges  ausgeführt  und  mundirt.    .  .  .  [Nacli- 

mittags]     Betrachtung     und     Bemühung     fortgesetzt. 

.  .  .  [Abends]  Vorarbeiten  für  morgen  früh. 

Tgb.  12,  176,  20.  28  —  177,  1.  0  (Pniower  Nr.  751,  ohne 
den  mittelsten  Satz). 

Januar  5.  Weimar.  1771 

[Früh]  Poetisches  concipirt  und  mundirt.  .  .  .  [Nach- 
mittags] .  .  fortgesetzte  Vorbereitung. zu  dem  aHcrnäihst 
Abzuthuenden. 

Tgb.  12.  177.  8.  11  f.  (Z.  20  Pniower  Nr.  752.) 

*  Pniower    vei-\\'ei8t    für    diese    letzte  Benierlcung.  boHondorM 

^  wohl  für  den  Ausdruck  „dunkeler  Zustand  des  IndlviduuniH", 
auf  die  Ausdrücke  „düstere  Zustand  des  LebensülierdruMW'H** 
(296,  5  f.)  und  „schwarze  Traurigkeit  .  .  s<:hmerzlicher  Zu- 
stand" ^1.  34,  6);  mir  scheint  das  Wort  ,.dunke]er  ZtiNtiind'* 
an  d  i  e  s  e  r  Stelle  weniger  auf  sittliche,  auf  Oemflths-Kttnipfe 

o/y  sich  zu  beziehen,  als  Tielmehr  auf  die  in  jener  JugeDd<!r>'K'hi» 
8tark  ülK*rwiegende.  im  Ininkel  des  Unbewusuten  wnlf^'Dd« 
Thätigkeit  der  Phantasie,  die  ..für  den  Verstand  #!Wlg  itrtp- 
blematisoh  bleibt",  vgl.  .^95.  1>— 11.  402,  9  —  4^13.  7  und  tU'ii 
letzten  Absatz  von  Nr.  1883. 

j5     '  I»ie    unmittelbar    hierauf    folgenden  Wort**  ..Mhu^'U^^    vMttt 
^;f*?4chiift  gehörig**  werden  von  ItHutZAtr  ^KrViinturuui/it'U  tZ/li, 
3.'»»  ^lelchfalhi  auf  .Faust*  \ßfz/rt^*fu. 
'  Vorher  hartf»  er  m\*  F^kemiStun  ii\Mfr  *\*t%'»^u  ..^fß*"*'.^  Uf  Su 
irel*-«**Dh<->  •    ;:«-:  r'>-h*-ri    f5ii    fß^V:h^    »*,    d<'f     V.'ft/:'4    r//« 

40      Bayern.  rz\.  Tj»*.  12    17^;.   l';-!^   22^;,  'JT,   rjf%.  ''.  r   Ui 
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Januar  6,  Weimar.  1772 

[Früh]  Poetisches  vorgerückt,  concipirt,  mundirt,  ein- 
geschaltet, abgerundet. 

Tgb.  12,  177.  16  f.  (Pniower  Nr.  753.) 

Januar  7.  Weimar.  1773    » 

[Früh]  Poetisches  concipirt.  und  mundirt. 
Tgb.  12,  178,  3  (Pniower  Nr.  754). 

Januar  8,  Weimar.  1774 

[Früh]  Poetisches  fortgesetzt. 
Tgb.  12.  178.  15  (Pniower  Nr.  755).  lo 

Januar  9,  Weimar.  1775 

[Morgens]  Poetisches  concipirt  und  mundirt. 
Tgb.  12,  178,  27  f.  (Pniower  Nr.  756.) 

Januar  10,  Weimar.  1776 

Heute  zum  Nachtisch  bereitete  Goethe  mir   [Ecker-  u 
mann]  einen  hohen  Genuss,  indem  er  mir  die  Scene  vor- 
las, wo   Faust  zu  den  Müttern  geht.* 

Das  Neue,  Ungeahndete  des  Gegenstandes,  so  wie  die 
Art  und  Weise  wie  Goethe  mir  die  Soene  vortrug,  ergriff 
mich  wundersana,  so  dass  ich  mich  ganz  in  die  Lage  von  a 
Faust    versetzt   fühlte,    den    bei   der   Mittheilung    des 
Mephistopheles  gleichfalls  ein  Schauer  überläuft. 

Ich  hatte  das  Dargestellte  wohl  gehört  und  wohl  em- 
pfunden, aber  es  blieb  mir  so  vieles  räthselhaft,  dass  ich 
mich  gedrungen  fühlte,  Goethe  um  einigen  Aufschluss  » 
zu  bitten.     Er  aber,  in  seiner  gewöhnlichen  Art,  hüllte 
sich  in  Geheimnisse,  indem  er  mich  mit  grossen  Augen 

anblickte  und  mir  die  Worte  waederholte: 
„Die  Mütter!    Mütter!    's  klingt  so  wunde r- 

11  c  h!  -"  so 

„Ich  kann  Ihnen  weiter  nichts  verrathen",  sa^te  er 
darauf,  ,,als  da^^s  ich  beim  Plutarch  gefunden,  dass  im 
griechischen  Alterthume  von  Müttern,  als  Gott- 
heiten, die  Eede  gewesen.  Diess  ist  alles,  was  ich  der 
U eberliefe nmg  verdanke,  das  Uebrige  ist  meine  eigene  » 


*  Act  I  Scene  [5] :  Finstere  Galerie,  vgl.  529.  11—13.  26  f. 
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[JaniiAr  10,  Weimar.]  [1776] 

Erfindung.*     Ich  gebe  Ihnen  das  Manuscript  mit  nach 

ilause,  Studiren  Sie  alles  wohl  und  sehen  Sie  zu,  wie  Sie 

zurecht  kommen." 
*  Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  17Sf.  (Eckermann  2, 

116;  Pniower  Nr.  758.) 

Januar  10,  Weimar.  1777 
[Früh]  Poetisches  concipirt  und  mundirt.     .  .  .  Mit- 
tag Dr   Kckermann.     .  .  .  Ihm   einiges   Poetische  com- 
v>      municirt.*    Gespräch  über  dergl.  Verlauf.  .  .  . 
Tgb.  12.  179.  16.  19—22  (Pniower  Nr.  757). 
Januar  11,  Weimar.  1778 
[Früh]     Uebereicht    der    poetischen    Vorsätze     und 

Schematismen. 
U  Tgb.  12,  179,  27  f.  (Pniower  Nr.  759.) 

Januar  13,  Weimar.  1779 

[Nachmittags]  Einiges  Poetische  vorl>ereitet. 
Tgb.  12.  181.  14  f.  (Pniower  Nr.  760.) 

Januar  16,  Weimar.  1780 

so  [Morgens]  Poetisches   aufi   den   Concepten   geordnet. 

Ein  neues  Schema  dictirt.*    .  .  .  [Nachmittags]  Ich  be- 
schäftigte mich  mit  einigem  Poetischen,  .  . 
Tgb.  12.  182,  19  f.  26  (Pniower  Nr.  7(51). 

Januar  17,  Weimar.  1781 

»  [Morgens]     Poetisches    mundirt    und     schematisirt. 

.  .  .  Mittag  Dr  Eckermann.  Einige  Vorlesung.'*'    Unter- 
haltung darüber. 

Tgb.  12,  183.  5  f.  9-11  (Pniower  Nr.  762). 


»  Vgl.  Nr.  1762  und  Riemer  2,  573  f. 
jo    '  Darunter  Act  I  Scene  [5]:  Finstere  Galerie,  vgl.  Nr.  1776. 
—  Januar  10 :  „Scene,  wo  Faust  zu  den  Müttern  geht"  (Tage- 
l»rchblatt   Eckerinanns,  W.  15  (2),  9;  Pniower  S.  243  zu  Nr. 
758).  vgl.  Nr.  1776. 
■  Vielleicht  Parallpomenon  124:  Schema  zur  ,Clas.slschen  Wal- 
S5      lairgisnacht';  vgl.  Pniower  S.  243  f..  Morris  1,  99. 

*  \\'as  Goetlie  vorlas,  ergibt  sich  aus    dem  Z.  31  f.  genannt 
Tagebuchblatt  Eckermanns,    auf    den»    es    unter  Januar  1' 
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Januar  18,  Weimar.  1782 

[Früh]  Einiges  PoeÜBche. 
Tgb.  12,  183,  14  (Pniower  Nr.  7G3). 

Januar  19,  Weimar.  1783 

[Morgens]  Einiges  Poetische  bedacht  und  berichtigt,  s 

.  .  .  ^littag  für  mich.     Poetisches  überlegend. 
Tgb.  12,  183,  24  f.  184,  4  f.  (Pniower  Nr.  764.) 

Januar  20,  Weimar.  17W 

Mittag    Dr    Eekerniann.     Demselben    einiges   mitge- 

theilt,  .  .*  10 

Tgb.  12.  184.  22  f. 

Januar  24,  Weimar.  1785 

Wir  [Groethe  und  Eckennann]  sprachen  .  .  über  die 

jClassische  Walpurgisnacht',  deren  Anfang  Goethe  mir 

vor  einigen  Tagen  gelesen.^'„Der  mythologischen  Pigureu,  i* 

die  sich  hiebei  zudrängen",  sagte  er,  „sind  eine  Unzahl; 

aber  ich  hüte  mich  und  nehme  bloss  solche,  die  bildlich 

den  gehörigen  Eindruck  nmchen.  Faust  ist  jetzt  mit  dem 

Chiron  zusammen,  imd  ich  hoffe,  die  Scene  soll  mir  gi'- 

lingen.*    Wenn  ich  mich  fleissig  dazu  halte,  kann  ich  in  » 


heisst:  ..Mephistopheles  bei  deu  Greifen  und  Sphinxen"  (W. 
15  (2).  0:  Pniower  S.  244  zu  Nr.  7(52),  d.  h.  V.  708t»— 71S<1  aus 
Act  II  Scenc  [3]:  Classisc-he  Walpurgisnaclit,  PIi;n's;\l;>i<h<* 
P'elder. 

*  Was  (Joetlie  vorlas,  ergibt  sicli  aus  dem  533,  31  f.  genannten  & 
Tagebucliblatt  Bcliermtfinns,  auf    dem    es    unter  Januar  2«^ 
heisst:  „Fernere  Scene,  wo  Faust  nach  der  Helena  fragt  untl 
der  Berg  entsteht''  (W.  15  (2).  9;  Pniower  Nr.  7(15),  d.  li.  V. 
7181—7248  und  7495—7580  (oder  weiter)  aus  Act  IT  S<one  [3]: 
riassische  Walpurgisnacht,  Pharsalische  Felder  (Schluss)  und  30 
Scene    [5]:    Am    obem    Peneios   wie    zuvor    (Anfang).      Die 
zwischenliegende  Scene  [4]:  Peneios,  in  der  Faust  zu  Chiron 
und  Manto  irelangt.  war  noch  nicht  ausgeführt;  ihre  geplante 
Stellung   zwis<hen  jenen   beiden    Scenen    lassen   die    uns  er- 
haltenen Schemata  (Pnralipomenon  124.  125)  schon  ^rlcennen:  $5 
vgl.  Z.  18—20. 

*  Vgl.  Nr.    1781.   1784. 

'  Scene  [4]:  Peneios,  vgl.  Z.  31—35. 
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[Janaar  24,  Weimar.]  [1785] 

ein  paar  Monaten  mit  der  , Walpurgisnacht"  fertig  sein. 
Es  soll  mich  nun  aber  auch  nichts  wieder  vom  , Faust'  ab- 
bringen;^ djenn  es  wäre  doch  toll  genug,  wenn  ich  es 
5  erlebte  ihn  zu  vollenden!  Und  möglich  ist  es;  —  der 
fünfte  Act  ist  so  gut  wie  fertig,  und  der  vierte  wird  sich 

sodann  wie  von  selber  machen.**^ 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  188  f.  (Eckeniiann  2, 
121;  Pniower  Nr.  766.) 
10  Januar  24.  Weimar.  1786 

Dt  Eckermann  zu  Mittag.    Manches  verhandelt.^ 
Tgb.  12,  186.  16  f. 

Januar  28,  Weimar.  1787 

Abende  .  .  .  Poetische  Blicke.'*' 

15  Tgb.  12,  188,  1^-21  (Pniower  Nr.  767). 

Januar  29.  Weimar.  '  1788 

[Früh]  ForÜeitung.  .  .  .  [Abends]  Ich  fuhr  fort  an  die 

poetische  Aufgabe  zu  denken. 

Tgb.  12,  188,  22.  189,  1  f.  (Pniower  Nr.  708.) 

20  Jaauar  31,  Weimar.  1789 

Seine  frühesten  Werke  hat  Goethe,  wie  er  uns  [dem 
Erbgrossherzog  Karl  Alexander  und  Soret]  sagte,  alle 
mit  eigener  Hand  geschrieben,  .  .  In  späterer  Zeit  da- 
gegen hat  er  fast  alles  dictirt,  und  nur  Gedichte  und 

25  flüchtig  notirte  Pläne  finden  sich  von  seiner  eigenen 
Hand.  Sehr  oft  hat  er  nicht  daran  gedacht,  von  einem 
neuen  Product  eine  Abschrift  nehmen  zu  lassen;  viel- 
mehr hat  er  häufig  die  kostbarste  Dichtung  dem  Zufall 
preisgegeben,   indiem    er   öfter  als   einmal    das   einzige 

30      Exemplar,  das  er  besass,  nach  Stuttgart  in  die  Druckerei 

schickte.* 

Mit  Soret  u.  d.  Erbgrossherzog  Karl  Alexander.  —  Ge- 
spräche 7.  195  f.  (Eckermann  3,  197.) 


'  Vgl.  450.  r>-9  und  Nr.  1708.  1808.  1819.  1824. 
35    "  Vgl.  537,  4—13.  555,  26—29  und  Nr.  1900. 

•  Auch  über  .Faust*,  s.  Nr.  1785. 

*  Vgl.  .534.  18—20. 

'  ..Selbst  vom  vervollständiffton  ersten  Thelle  des  .Faust*  hatte 
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Januar  31,  Weimar.  1790 

[Früh]  Poetisches  eingeleitet. 
Tgb.  12,  190.  4  (Pniower  Nr.  769). 

Februar  1,  Weimar.  1791 

[Morgens]  Einiges  Poetische.  j 

Tgb.  12.  190,  22  (Pniower  Nr.  770). 

Februar  2,  Weimar.  1792 

[Früh]  Einiges  Poetische. 
Tgb.  12,  191,  6  (Pniower  Nr.  771). 

Februar  3.  Weimar.  1798  lo 

[Vor  Mittag]  Einiges  Poetische. 
Tgb.  12,  192,  10  (Pniower  Nr.  772). 

Februar  4,  Weimar.  1794 

[Früh]  Einiges  Poetische. 
Tgb.  12.  192,  18  (Pniower  Nr.  773).  » 

Februar  5,  Weimar.  1795 

[Früh]  Einiges  Poetische. 
Tgb.  12,  193.  1  (Pniower  Nr.  774). 

Februar  6.  Weimar.  1796 

[Früh]  Einiges  Poetische.'*  w 

Tgb.  12,  193.  14  (Pniower  Nr.  775). 

Februar  7,  Weimar.  1707 

[Früh]   Einiges  Poetische.    .  .  .   [Abends]   Blieb  für 
mich.     Das    zunächst    zu    fördernde    Poetische    durch- 
denkend, ö 
Tgb.  12.  193,  28  —  194,  1.  12  f.  (Pniower  Nr.  776.) 

Februar  9,   Weimar.  1798 

[Früh]  P'iniges  Poetische. 
Tgb.  12,  194,  2G  (Pniower  Nr.  777). 

Februar  10.  Weimar.  1799  30 

Wir  [Goetlie  und  Eckermann]    sprachen  .  .  über  die 

,Classische  Walpurgisnacht*,,  und  dass  er  dabei  auf  Dinge 

er  keine  Abschrift  genommen*'  (Düntzer  in  Eckermann  S. 
282).  Die  Manuscripte  pflegten  zunächst  an  Cotta  nach 
Stuttgart  zu  gehen,  von  da  an  die  Druckerei  nach  Augsburg,  ü 
*  Darunter  auch  das  von  diesem  Tage  datirte  Panilii)omeuoii 
12,"):  Schema  zur  .Classisclieu  Wali)urgisnacht',  vgl.  Morris 
1,  99.  li>4— 198. 
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IFebnuur  IC,  Weimar.]  [1799J 

komme,  die  ihn    selber    überraschen.     Auch    gehe    der 
Gegenstand  mehr  auseinander,  als  er  gedacht. 
„Ich   habe   jetzt   etwas   über   die  Hälfte",  sagte    er/ 

&  »aber  ich  will  mich  dazu  halten  und  hoffe  bis  Ostern 
[April  11]  fertig  zu  sein.  Sie  sollen  früher  nichts 
weiter  davon  sehen,  aber  sobald  es  fertig  ist,  gebe  ich  es 
Ihnen  mit  nach  Hause,  damit  Sie  es  in  der  Stille  prüfen.* 
Wenn  Sie  nun  den  achtunddreissigsten   und   neunund- 

10  dreissigsten  Band  [der  Werke  Cotta']  zusammenstellten, 
so  dass  wir  Ostern  die  letzte  Lieferung  [Band  36 — 10] 
absenden  könnten,  so  wäre  es  hübsch,  und  wir  hätten 
den  Sommer  zu  etwas  Grossem  frei.  Ich  würde  im  ,Faust* 
bleiben  und  den  vierten  Act  zu  überwinden  suchen."* 

15     Ich  freute  mich  dazu    und  versprach    ihm    meinerseits 

jeden  Beistand. 

Mit    EckermanD.   —  Gespräche  7,   203   (Eokermann   2, 
123;  Pniower  Nr.  779). 

Februar  10.  Weimar.  1800 

»         [Vormittags]  Einiges  Poetische.     Mittag  Dr    Ecker- 

mann.** 

Tgb.  12.  195,  4  f.  (Pniower  Nr.  778.) 
Februar  12.  Weimar.  1801 

[Früh]  Einiges  Poetische.* 

»  Tgb.  12,  196.  14  (PDiower  Nr.  780). 

Februar  13.  Weimar.  1802 

[Vormittags]  Poetisches  behandelt.     .  .  .   [Xachmit- 
tags]  Poetisches  fortgesetzt.* 

Tgb.  12,  196.  23.  26  (Pniower  Nr.  781). 


30  *  Zur  Zeit  lag  demDaeh  die  »Classische  Walpurgisnacht*  (ina- 
gesiimiut  14S3  Verse)  etwa  bis  zur  Mitte  der  Sceue  [5]:  Am 
ob^m  Peneios  wie  zuvor,  etwa  bis  V.  7760,  fertig  vor. 
»  VgL  Nr.  1842.  1868. 
"  Vgl.  535.  Of. 
to   *  Vgl.  Nr.  1799. 

'  Arbeit  an   der  .Classischen   Walpurgisuacht*,   wie   Nr.   1803 
l)eweist. 
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Februar  14.  Weimar.  1803 

[Nach  dem  Mittagessen.]    Er  erzählte  mir   [Ecker- 

iiiann]  von  seiner  jClassischen  Walpurgisnacht*,  dass  er 

damit  jeden  Tag  weiter  komme/  und  dass  ihm  wunder- 

])are  Dinge  über  die  Erwartung  gelängen.  s 

Mit   Eckermann.   —  Gesprilehe  7,   206   (Eckermann  2, 
12.")  f.;  Pniower  Nr.  783). 

P>braar  14,  Weimar.  18W 

[Morgens]  Einiges  Poetische.^    .  .  .  Abends  für  mich. 

Mancherlei  Vorbereitungen.  w 

Tgb.  12,  197,  2.  8  (Pniower  Nr.  782,  nur  die  ersten  M- 
den  Worte). 
Februar  15,  Weimar.  1805 

[l-Vüh]  . .  Poetisches.  .  .  .  [Abends]  Einiges  Poetische 

vorbereitet.  » 

Tgb.  12,  197,  9.  19  f.  (Pniower  Nr.  784.) 

Februar  16,  Weimar.  ISOö 

[Xaehmittags]  Einiges    disponirt    zu    nächster    Aus- 
führung. 

Tgb.  12,  198,  10  f.  (Pniower  Nr.  785.)  30 

Februar  17,  Weimar.  1807 

[»üh]   Poetisches  disponirt.* 
Tgb.  12,  198,  15  (Pniower  Xr.  786). 

Februar  21,  Weimar.  ISOS 

,,Ich  habe  mir  vorgenommen",  >agte  Goethe  .  .  ,,in  25 
vier  Wochen  so  wenig  den  ,Temps'  als  /Jlohe'  zu  lesen. 
.  .  .  kleine  /'lassische   Walpurgisnacht'   wird   dalx'i  ge- 
winnen, .  .  .""* 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  220  (Eckerniann  2,  128; 
Pniower  Nr.  788).  10 


•  \';:1.   Nr.   1801.   1802.  1804. 

'  .rinssisclio  Walpurgisnacht',   vgl.  Nr.  1803. 

^  —  Februar  20:  Blatt  mit  einer  von  diesem  Tage  datirten  An- 
kündigung   aus  Nürnberg,    auf    der  Rückseite    eigenhändig': 
V.   7461—7466.    7469.   7470  aus  Act   TT    Scene    [4]:   Classisrhe  M 
Wfilpurgisiiacht,   Poneios  (W.   15  (2),  38  unter  H»;   PniowtT 
Nr.  069). 

*  Im  Tgb.  werden  ,Le  Temps*  zuletzt  am  11.  Februar,  .Le 
Olobe'  am  16.,  .Tvcs  Memoires  de  Saint-Simon*  am  3.  erwähut. 
vgl.  Nr.  1819.  1824,  sowie  534,  20  —  .535,  7.  40 


1.H4) 

[1\fih]  FoetiEches,  Concept  uod  Ttfundum. 
Tgb.  IZ  200.  12  (Pntower  Xr.  T87>. 
Februar  22,  Weimar.  1810 

I  [MorgL'n.s]   Poetisches,  (.'oncept  und  iliiiiduiii.' 

Tgli.  Vi.  200,  22  f.  (Pniower  Nr.  78ft.) 
Februar  23.  Weimar,  1811 

[Früh]  Einiges  Poetische,  Munduin.     .  ,  .'  [Xschinit- 
tags]    Boä  Lächt-te  Poetische  durchgeführt.    Abends  die 
»      weiteren  Plane  bedacht* 

Tgb.   l:!.  Ml.  ö.  ll-i;t  a'uloww  Nr.  TVWI. 

Februar  24,  Weimar.  1S12 

Goethe  sagte  mir  .  .  ,  daas  er  in  die  Erscheinung  der 

Helena  noch  einen  Zug  hineingebracht,  um  ihre  Sdiön- 

i      heit  zu  erhöhen,  welches  durch  eine  Itemerkuug  von  nur 

'—  Februar22:  Goeilie  cmlciht  ibis  Sliirt  8J  aus  dfr  GrnMs- 
liprai^llchen  BIbliotbeh  .T'eber  die  Gottheiten  von  Saino- 
thrace  .  .  Beilage  zu  den  Weltaltt-rn  von  Fr.  W.  J.  Si'lieHlnj:' 
cstuttgarl   u.   Tübingen   ISirn.   vrI.   V.  W7(>-S<i7T.  SHi.>*--siM 

)      aus  Act  II  Scene  [6]:  Clas&ische  \Yiil]>ur)!isun['lit.  Fels Inicli ich 
des   ägälsclieu    Meeres,    sowie    die    beiden    letzten    .^bsätxe 
von  Nr.  1885  und  Fauat-D  S.  ,198-000. 
'  Pniower  bezieht  auch  folgenden  \>niierli  über  die  Tliälij:- 
kelt  am  Vormitta«  auf  ,Fau8t';  „Veraciiiedenea  gehefiet  und 

i      das  Nächste  beschaut  und  Überlegf'  (Tgb.  12,  201.  lOt.i. 
'  Vgl.   Nr,  181ß.    DKatzer  denkt  au  die  (iexpriicbe  zwlsclicu 
Tbalea,  Nereus  und  HomuncuhiB  Y.  8082—8473  (s.  rtellii|;e 
zur  Allg.  Zeltung  1800  Deoeniber  15  S.  2).    Viellelclit  nber  Ist 
bei  den  „weiteren  Planen"  aucli  mit  Jin  die  ,\uMgestaltuiii! 

)  der  SchluBB-Scenen  zu  denken,  denn  Goeilie  entlieh  am  2.">. 
Februar  aus  der  Grossherzogl lieben  Bibliothek  zu  M'elinnr  ein 
«heute  dHselbst  nicht  mehr  DechwelKbarcHl  Werk  .Howi'rl- 
slone  del  Campo  Santo  dl  Pisa",  180(1,  zunikhst  bis  April  11", 
duin  nochm&Ia  Juli  7  (bis  wanu  ist  Im  .^ualeliiebucli  nlciit 

fc  Tennerkt).  vgl,  Nr.  1847  und  GJ.  7,  251-204.  8,  230f.;  gleUli- 
falla  am  23.  Februar  entlieh  Goethe  die  .Descrizione  ilella 
Certoea  dl  Bologna  ora  clmiterlo  comunalf',  Bologna  182.S, 
zunächst  bis  October  18,  dann  nuchnmlK  Juli  7  ibisVi. 
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[Februar  24,  Weimar.]  [18U] 

veranlasiit  worden  und  meinem   Gefühl   zur  Ehre  ge- 
reiche.^ 

Mit  Eckermann.  —  Gespräelie  7,  223  (Kckermann  2,  129; 

Pniower  Nr.  792).  i 

Februar  24,  Weimar.  1813 

[Früh]  Mnndia    der    Coneepte   von    gestern    Abend, 
^'enes  partieUes  Schema.* 

Tgb.  12,  201,  15  f.  (Pniower  Nr.  791.) 

Februar  25,  Weimar.  1814  w 

[Früh] Poetisches,  Concept  und  Mundum.  . .  .[Abend«*] 
BHeb  für  mich  und  las  Meursii  Creta  etc,^ 

Tgb.  12,  202,  G.  16  f.  (Z.  11  Pniower  Nr.  793.) 

Februar  26.  Weimar.  1815 

•'Klieb  Abends  allein.  Ueberlegte  dai>  nächste  Pootischo.  u 
Tgb.  12,  203.  3  f.  (Pniower  Nr.  794.) 

Februar  27.  Weimar.  1816 

[Morgens]  Das  nächste  Poetische,  Concept  und  Mun- 
dum.    .  .  .  [Gegen  Abend]    Einiges   Poetische    fortge- 
führt. » 
Tgb.  12,  203,  6  f.  18  (Pniower  Nr.  7^). 

März  1.  Weimar.  1817 

Nach   Tische  .  .  zeigt   Goethe  mir  [Eckermann]  das 

*  Vgl.  529,  30—33;  Düntzer  vermuthet  die  beiden  Verse  6504  und 
6505  (Eckermann  2,  271  zu  S.  129),  Pniower  mochte  glauben,  ß 
dass  es  die  d.irauf  folgenden  Verse  650(» — 6515  (auf  eineui  ein- 
zelnen Blatt  für  sich  überliefert,  vgl.  501.  31—34)  sind,  und 
meint:  „  .  .  es  wäre  wohl  möglich,  dass  Eckormann  zu 
Goethe  sagte,  dass  die  Grupi)e  ihn  an  Endymion  und  Luna 
erinnere  und  damit  den  Zusatz  veranlasste  (Pniower  S.  247';  y 
diesem  stimmt  Morris  1.  127  f.  im  Wesentlichen  bei.  indem 
er  ferner  bemerkt:  „Man  merkt  dem  zugehörigen  Verse  .Von 
ihrer  Schcinlieit  ist  er  angestrahlt*  auch  wohl  an.  dSLSS  er 
seoundiir  entstanden   dem   Reime  seine  Existenz   verdankt.' 

'  Nicht  bekannt.  » 

»  Vgl.  517,  30—38. 

*  Ob  die  Worte:  „LFrüh]  Einiijes  geordnet  und  vorl>ereitet" 
sich  auf  .Faust'  beziehen,  erscheint  sehr  zweifelhaft.  (Der 
Vermerk  1km   Pniower:  ..Poetisches**  beruht  auf  Irrthum.) 
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[Ilirz  1,  Weimar.]  [1817] 

Manuscript  seiner  ,WalpurgisnaehtS  und  ich  bin  erstaunt 
über  die  Stärke,  zu  der  es  in  dien  wenigen  Wochen  her- 
angewachsen. 

Mit  Eokernmnn.  —  Gesprikhe  7,  231  (Eokerinanu  2,  130; 
Pniower  Nr.  797). 

März  1,  Weimar.  1818 

[Früh]  Poetisches,  Concept  und  Mundum. 
Tgb.  12.  204.  13  (Pniower  Nr.  796). 

März  [2,]  Weimar.  1819 

Die  Französischen  Memoiren,  so  wie  ,Le  Olohe'  und 
Xe  Temps',  habe  ich  auf  einige  Zeit  beseitigt.^  Es  fällt 
einem  doch  einmal  auf,  dass  das  Alles  einen  gar  nichts 
angeht,  dass  man  von  dem  Vergjangenen  ohngefähr  so- 
viel weiss,  als  ein  anderer  auch,  und  dass  man  durch  die 
Kenntniss  dessen,  was  der  Tag  bringt,  nicht  klüger  und 
nicht  besser  ist. 

Heute  haben  wir  hohen  Barometerstand,  congruiren- 
den  Ostwind,  erheiterten  Himmel,  Sonnenschein,*  und 
so  regt  sich  wiedier  Glaube  und  Hoffnung  an  und  auf 
die  Xatur,  da  denn,  die  Liebe  nicht  ausbleiben  wird. 
Seit  acht  Wochen  beschäftige  ich  mich  ununterbrochen 
mit  einer  Arbeit,  die  mir  Freude  macht  und  Euch  auch 


'  Vgl.  Nr.  1808  (nebst  ErL).  1824. 

*  „Ungewöhnlich  hoher,  diesen  Winter  seltener  Barometer- 
stand von  28  2k)ll.  Congniirender  Nord-  und  Ostwind,  konnte 
jedoch  den  bewölkten  Himmel  nicht  frei  machen,  woraus 
eine  fortgesetzte  trübe  Regenzeit  auch  ftir's  laufende  Jahr 
augurirte.  Alles  trocknete  schneH"  (Tgb.  12.  205,  1-^i); 
dieser  Vermerk  unterm  2.  März,  wonach  die  erste,  undatirte 
Häifte  des  Briefes,  dem  obige  Stelle  angehört,  datirt  werden 
konnte,  widerspricht  dem  in  Z.  20  f.  Gesagten  nur  scheln- 
bnr:  (Joethe  wird  den  Brief  an  Zelter  früh  am  Morgen  dictirt 
lial)en.  wo  der  Himmel  sich  vorül>ergehend  erheitert  hatte, 
wjilirend  die  naturgeniäss  erst  spjit  Al>end8  gemachten  Tage- 
ln^imotizen  das  Wittonmjrsereebniss  des  ganzen  Tages  vor- 
zei'hnen. 
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[März  [2,1  Weimar.]  11819] 

Freude    machen    soll;    dazu    schöpf    ich    nun    frischen 

Athemi^  und  denke  noch  vor  Ostern  abzuÄchlieseen,  .  . 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  5.  411. 

März  2,  Weimar.  1820   5 

[Morgens]   Poetisches.    Concept  und  Mundum. 
Tgb   12,  205,  6  f.  (Pniower  Nr.  798.) 

März  3,  Weimar.  1821 

[Früh]  Poetisches,  Concept  und  Mundum.   Das  zweite 

reinere  Mundum^  gefördert.    Manches  vorbedacht.  m 

Tgb.  12.  205,  24  f.  (Pniower  Nr.  799.) 

März  4.  Weimar.  1822 

[Früh]   Das    zweite    Mundum^  gefördert,  das    Ganze 

noch  einmal  durchgesehen  und  durchdacht. 

Tgb.  12,  206,  8  f.  (Pniower  Nr.  800.)  u 

März  5,  Weimar.  1823 

[Morgens]   John  fuhr  an  dem  Hauptmundum'*'  fort. 

.  .  .  [Abend?]  Blieb  für  mich,  das  Morgende  vordenkend. 
Tgb.  12,  20^.  28  —  207,  1.  7  f.  (Pniower  Nr.  801.) 
März  [5  oder]  G,  Weimar.«  1824  « 

Goethe  liest  seit  einiger  Zeit  die  ,Memoiren  von  Saint- 
Simon^ 

,,^Iit  (lern  Tode  von  Luclwi<r  dem  A'ierzohiiten",  saüie 
er  mir  [Soret]  vor  einigen  Tagen/  ..habe  ich  jetzt  Halt 
gemacht.  .  .  .'^  t 

^  d.  1k  ..nun",   wo  der  Stand  des  Barometers  Scheines  Wetter 

verheisst;  vgl.  Nr.  1834  (1.  Absatz). 
"  Wahrscheinlich  die  5,  30— G.  .5  beschriebene  Handschrift. 
»  \g\.  Nr.  1821.  183G. 

*  N;Hh    Pniowor    die    7.    2— (>    beschriebene    Handschrift    (1<»r  Sf 
,Clas8ischen  Walpurgisnacht*  (vgl.   dagegen  Düntzer  iu  ^or 
Beilage  der  Allg.  Zeitung  1899  December  15  S.  2). 

'  Hei   Kckeriiiann-Soret  ist  das  (Jespräch  vom  G.   März  datirt: 
Goetlie  vennerlvt  al>er  unterm  G.  gar  keinen   Besuch  Somiä. 
da^retren   unterm  .">.:  „Hofrath  Soiet.   muntere   rnterhaliim?' ^ 
(Tgb.    12.    207.   6  f.). 

•  Das  Tirl).  nennt  Soret  zuletzt  am  24.  Februar  (vgl.  a]>er  53S. 
8S— 40):  von  .54.S.  G  an  wird  Soret  den  Inhalt  des  am  6.  Statt 
gehal)teu  Gespriichs  wiedergeben 
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[Matz  [5  oderj  6,  Weimar.]  [1824] 

Auch  den  ,Globe^  und  ,Temps^,  den  Goethe  seit  mehre- 
ren Monaten  mit  dem  grössten  Eifer  las,  hat  er  seit  etwa 
vierzehn  Tagen  zu  lesen  aufgehört.  So^-ie  die  Nummern 
bei  ihm  unter  Kreuzband  ankommen,  legt  er  sie  un- 
eröffnet  bei  Seite.  Indess  bittet  er  seine  Freunde,  ihm 
zu  erzählen,  was  in  der  Welt  vorgeht.  Er  ist  seit  einiger 
Zeit  sehr  produetiv  unA  ganz  vertieft  im  zweiten  Theile 
seines  ,Faust^  Besonders  ist  es  die  ,Cla8sisehe  Walpur- 
gisnacht^  die  ihn  seit  einigen  Wochen  ganz  hinnimmt 
und  die  dadurch  auch  rasch  und  bedeutend  heranwächst.^ 
In  solchen  durchaus  productiven  Epochen  liebt  Goethe 
die  Leetüre  überhaupt  nicht,  es  wäre  denn,  dass  sie  als 
etwas  Leichtes  und  Heiteres  ihm  als  ein  wohlthätigos 
Ausruhen  diente,  oder  auch,  dass  sie  mit  dem  Gegen- 
stände, den  er  eben  unter  Händen  hat,  in  Harmonie 
stände  und  dazu  behülflich  wäre.  Er  meidet  sie  da- 
gegen ganz  entschieden,  wenn  sie  so  bedeutend  und  auf- 
regend wirkte,  dass  sie  seine  ruhige  Production  stören 
und  sein  thätiges  Interesse  zersplittern  und  ablenken 
könnte.  Das  Letztere  scheint  jetzt  mit  dem  ,Globe'  und 
jTemps'  der  Fall  zu  sein.  „Ich  sehe,"  sagte  er,  „es  be- 
reiten sich  in  Paris  bedeutende  Dinge  vor;  wir  sind  am 
Vorabend  einer  grossen  Explosion.  Da  ich  aber  darauf 
keinen  Einfluss  habe,  so  will  ich  es  ruhig  abwarten,  ohne 
mich  von  dem  spannenden  Gang  des  Dramas  unnützer- 
weise täglich  aufregen  zu  lassen.  Ich  lese  jetzt  so  wenig 
den  ,Globe^  als  den  ,Temp8*,  und  meine  ,Walpurgisnacht' 

rückt  dabei  gar  nicht  schlecht  vorwärts."" 

Mit  Soret.  -  Gespräche  7.  236—238  (Eckermaun  3.  208  f.; 
Pniower  Nr.  803). 

März  6,  Weimar.  1825 

[Früh]    Poetisches,     Concept     und     Mundum.      Das 


»  Vffl.  536,  31  —  537,  6. 

'  Vs:l.   Xr.  1808.   1810.  sowie  535,  o  f . 
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[März  6,  Weimar.]  [1825] 

Schema    umgeschrieben.    .  .  .   [Später]    Ich    fuhr    sjn 

Hauptgeschäft  fort. 

Tgb.  12.  207,  9  f.  13  f.  (Pnlower  Nr.  802.) 

März  7,  Weimar.  1826  » 

Um  12  Uhr  zu  Goethe,  den  ich  [Eckermann]  heute 
besonders  frisch  und  kräftig  fand.  Er  eröffnete  mir, 
dass  er  seine  ,Clas6ische  Walpurgisnacht'  habe  zurück- 
legen müseen,  um  die  letzte  Lieferung  [der  Werke 
Cotta^,  Band  36 — 40]  fertig  zu  machen.^  „Hiebei  aber'*,  lo 
sagte  er,  „bin  ich  klug  gewesen,  dass  ich  aufgehört  habe, 
wo  ich  noch  in  gutem  Zuge  war  und  noch  viel  bereite 
Erfundenes  zu  sagen  hatte.^  Auf  diese  Weise  lässt  sich 
viel  leichter  wieder  anknüpfen,  als  wenn  ich  so  lange 
fortgeschrieben  hätte,  bis  es  stockte."  Ich  merkte  mir  is 
dieses  als  eine  gute  Lehre. 

[Mittags]  Wir  waren  heiter  und  sprachen  von  Arbeiten 
imd  Vorsätzen  hin  und  her.    „Es  ist  nicht  gut,  dass  der 
Menßch  alleine  sei,"  sagte  Goethe,  „und  besonders  nicht,  » 
dass  er  alleine  arbeite;  vielmehr  bedarf  er  der  Theil- 
nalimo  und  Anregung,  wenn  etwas  gelingen  soll.  Ich  ver- 


»  Vgl.  Nr.  1799. 

•  An  welolier  Stolle  Goethe  die  Arbeit  unterbrach  (immerhin 
nur  für  1  bis  2  Wochen,  vpl.  Nr.  1831.  18.33).  das  wissen  wir  s 
nicht;  Pniower  S.  249  vermuthet,  zur  Zeit  sei  die  .Classisobe 
Walpurgisnacht',  abgesehen  von  grösseren  Lücken,  bis  etwa 
V.  8338  fertig  gewesen,  bis  wohin  das  ..Hauptuiundum",  die 
7.  2—6  beschriebene  Handschrift,  reicht.  Demnach  wären  mir 
149  Verse  noch  nicht  gedichtet  gewesen;  wenn  Z.  10—13  dem  30 
zu    widersprechen    scheint,    wonach    ..noch    viel    bereits   Er- 
fundenes** der  Ausarl3eitung  liarrte,  so  ist  zu  bedenken,  dasc 
ein    sehr    wichtiger    und    wohl    auch    umfangreicher   Thell 
schliesslich  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist.  dass  die» 
damals  aber    und   auch    noch    Monate    nachher   l>eabsichti?t  3s 
war.  nemlich  die  Ausführung  der  grossen  S(»ene:  Faust  im 
Hades  vor  Troserpina :  vgl.  380,  2—0  und  Nr.  1853  Erl.  (Juni  18.) 
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[Mira  7,  Weinuur.]  [1826J 

danke  Schillern  die  ^Achille'is^  und  viele  meiner  Balladen, 
wozu  er  mich  getrieben,  und  Sie  können  es  sich  zu- 
rechnen, wenn  ich  den  zweiten  TheU  des  ^aust^  zu 
Stande  bringe.  Ich  habe  es  Ihnen  schon  oft  gesagt, 
aber  ich  muss  es  wiederholen,  damit  Sie  es  wissen.'^^  Ich 
freute  mich  dieser  Worte,  im  Gefühl,  dass  daran  viel 

Wahres  sein  möge. 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  239—241  (Eckermann 
2,  131—133;  Pnlower  Nr.  804). 

Mäiz  10,  Weimar.  1827 

[Morgens]  Van  Ghert  von  's  Gravenhage  sendete  eine 
akademische  Bede  über  ,Faust^* 

Tgb.  12,  210,  5  f.  (Pnlower  Nr.  805.) 
?März  12,  Weimar.  1828 

[Abends]    Ich     überdachte     das     vielfache     Bevor- 
stehende.' 

Tgb.  12,  211,  17. 

März  13.  Weimar.  1829 

Abends  für  mich.    Die  neuen  Hefte  von  ,Faust'  durcfh- 
gelesen.*' 

Tgb.  12,  212,  3  f.  (Pniower  Nr.  806.) 


»  VgL  Nr.  1850. 

*  .P.  G.  van  Ghert.  Redevoering  over  den  Faustus  van  Gotha. 
Ghent*  (nach  Tgb.  12,  392);  nicht  mehr  in  Goethes  Bibliothek 
vorhanden. 

■  Darunter  wohl  auch  , Faust*,  das  Wichtigste  jedoch  mag  die 
bevorstehende  Reise  des  Sohnes  und  Eckermanns  nach  Italien 
gewesen  »ein,  die  beide  sechs  Wochen  später  (April  22)  an- 
traten. 

*  Pniower  versteht  darunter  die  In  Nr.  1841  genannten  „nächst 
durchzuführenden  Concepte**;  kann  nicht  vielmehr  das  neu 
Entstandene  gemeint  sein,  das  Goethe  jetzt  im  Zu- 
sammenhang durchlas,  um  die  Ausfüllung  der  Lücken  und 
die  Fortsetzung  der  .Classischen  Walpurgisnacht*  vorzube- 
reiten, die  Goethe  bis  Ostern  TApril  11)  zu  vollenden 
wünschte?  Ebenso  versteht  Düntzer  die  Stelle  (Erläute- 
rungen 13/14,  40  f.). 

Graf.  Goethe  über  s.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  3^ 
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MIR  14.  Weimar.  IM 

I  Vormittags] John  schrieb  am  yFau^t'  ab.  • .  .[Abenck] 

lilieb  für  mich,  einigeft  durduuaehen  und  ▼orznUrrviteiL 
Tgb.  12.  212.  14.  10  f.  (Pniowttr  Nr.  80TJ 

MIR  IS,  Weimar.  18»  • 

[Früh]  Einiges  Poetische,  Coneept  und  Mundum. 
Tgti.  12,  212.  21  (Pnlower  Nr.  808). 

MIR  17.  Weimar.  l«ai 

'So,    sagte    ich  [Eckermann],  stand    auch    in    den 

Manuseript  Ihrer  ^HelonaS  daas  Theeeus  ne  entfohrrt  « 

als  ein  z  e  h  e  n  j  ä  h  r  i  g  schlankes  Reh.    Auf  GöttUngt 

Einwendungen  dagegen  haben  Sie  nun'  dracken  laMva: 

ein  siebenjährig  schlankes  Reh,   welche«  gar  n 

jung  ist,  sowohl  für  das  schöne  Mädchen»  ils  für  dir 

ZwUIing^brüder  Kastor  und   Pollux,  die   sie   bi.*fnri«fn.  o 

Das  Gansse  liegt  ja  so  in  der  F^belxeit,  daas  niemand  «agi^n 

kann,  wie  alt  sie  eigentlidi  war,  und  zudem  ist  die  iruue 

Mythologie  so  Tersatil,  daas  man  die  Dinge  brauchen 

kann,  wie  es  am  bequematen  und  hübschesten  ist. 

..Sie  haben  recht*^  sa^rtc  Goethe;  ,Jch  bin  andi  <ta*  m 

für,  da 'S-  sie  z<»hn  Jahr  alt  j»ewesen  84»i,  al«  The^*u«  -i- 

ent führte,  und  ich  halx»  daher  auch  später  geachr»>»-: 

V  o  ni  7.  e  h  n  t  e  n  Jalir  an  hat  sie  nieht^s  getan ji  *    In 

der  künftig'!!  Aii<ßal>e  mö^  Ihr  dah^T  aus  dem  *i»*»»-r; 

jähric:«»n  Reh  immer  ik*ieiler  ein  zehnjahri^*-^  m^rh^n  "*  m 
Mit  Eckermano.  —  Oenprüelie  7.  Wi  «Rrkmiuinn  2.  l^. 
Pntower  Nr.  siisn. 


rf 


^  Goetli«*  ensählt   (von   Krk«*rin»Dn   (laHlt)«*r  lt«>fniint    «U»* 
diirrh  4tnttllnir  verh»!n»t  won1«*ii  m»1.  in  V.  3:!t»  lUr  Rt»iiii«b^ 
Elef;it*n    Htait     ..I*ri«*Htor     lloniz"     Im     Iirink     <I*  r     UVrl^  • 
Cottn*    KU    M»tien:  „Prlo^iter    rr«»|H»nE**.  «Iäün    «»r    j^^l^trii     rtr 
die    friUit^n*  I^*wtrt"  »K*i.     I^aniuf    m%i<1<*rt   Kt-krmiaoa   da« 
fMiljcp. 

'  In  V.  <iVM»  (leH  Iini<*k«>K   in  liiiml   I  tWr  <>«  tav-Aii««alir  «Kr 
WVrkf  rottn*  «vkI.  «li«*  !.«*siirtt»n  \V.   l.'i  ii»i.  «i8i.  , 

•  V.  *\rüUi   ,|».r  S«  i-nt»  f7|:  !(itt«*r>;t:it  .!•»!*  1.  Aiit-*  auc^b**na  kmI 
mit  «ll«*H4*r  ^iiiiiiT  «»nf^tamlt^n  nU  *\or  Helena  .\«t 

*  Mit   ilt>r  ..kiiuriiiriMr*  AuMcnl*«*  «^iml  <li«*   Nai*hUiM-Hiii«W  r» 
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März  18,  Weimar.  1S33 

[Früh]  Poetisches  revidirt. 
Tgb.  12.  214,  1  (Pniower  Nr.  810). 

März  21,  Weinuir.  1834 

,^  ist  unglaublich/^  sagte  Goethe,  „wie  viel  der  Geist 
zur  Erhaltung  des  Körpers  vermag.  Ich  leide  oft  an  Be- 
schwerden des  Unterleibes,  allein  der  geistige  Wille  und 
die  Kräfte  des  oberen  Theiles  halten  mich  im  Gange. 
Der  Geist  muss  nur  dem  Körper  nicht  nachgeben!  —  So 
arbeite  ich  bei  hohem  Barometerstande  leichter  als  bei 
tiefem;*  da  ich  nun  dieses  weiss,  so  suche  ich,  bei  tiefem 
Barometer,  durch  grössere  Anstrengung  die  nachtheilige 
Einwirkung  aufzuheben,  und  es  gelingt  mir. 

In  der  Poesie  jedoch  lassen  sich  gewisse  Dinge  niclit 
zwingen,  und  man  muss  von  guten  Stunden  erwarten, 
was  durch  geistigen  Willen  nicht  zu  erreichen  ist.  So 
lasse  ich  mir  jetzt  in  meiner  ,[Classischen]  Walpur^ris- 
nacht*  Zeit,  damit  alles  die  gehörige  Kraft  und  Anmiith 
erhalten  möge.  Ich  bin  gut  vorgerückt  und  hoffe  es  zu 
vollenden,  bevor  Sie  gehen.^ 

meint,  zu  deren  Herausgebern  Goethe  Eckermann  und 
Riemer  bestimmt  hatte;  und  so  lesen  wir,  Goethes  obipem 
Wunsche  gemäss,  in  Band  1  der  \\'erke  N.  und  in  Band  1(2)  der 
Werke  Q.  in  V.  8850  wieder  „zehenjährig",  übereinstimmend 
mit  V.  ß580:  dagegen  blieb  in  V.  7420  Fausts  Ausruf  „Ei-st 
sieben  Jalirl"  unverändert  und  musste  es  bleil>en,  wenn  man 
der  in  V.  7426—7433  absichtlich  hineingelegten  „Pique"  ^vgl. 
f>48.  2.  23)  nicht  ihre  feine  Spitze  abbrechen  wollte  (vgl.  W.  15 
(2).  50.  93.  hier  ist  der  letzte  Satz  der  Lesarten  zu  V.  8850 
nach  dem  oben  Gesagten  zu  berichtigen;.  —  Vgl.  auch  G.- 
Roinhard  S.  119. 

—  Zu  März  17  vgl.  auch  das  unter  diesem  Tage  von  Sorel 
nufgezeichuete  Gespräch,  während  dessen  Goethe  voll  „me- 
plnstopheliscber  Laune"  war  und  einmal  ..ganz  die  Miene 
und  den  Ton  seines  Mephisto  annahm"  (Gespröche  7,  266  f.» 
Eckermann  3,  222  f.). 

'  Vgl.  TAI,  IS— 21  und  Br.  15,  16.  21—23. 

»  ^'gl.  545.  28-30. 
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[März  21,  Weimar.]  [18M] 

Was  darin  von  Kquen  vorkommt,  habe  ich  so  von  den 
Ixisonderen  Gegenständen  abgelöst  und  in's  Allgemeine 
gespielt^  dasB  es  zwar  dem  Leeer  nicht  an  Beziehungen 
fehlen,  aber  niemand  wissen  wird,  worauf  es  eigentlidi  » 
gemeint  ist.^  Ich  habe  jedoch  gestrebt,  dass  alles,  im 
antiken  Sinne,  in  bestimmten  Umrissen  dastehe,  imd  dass 
nichts  Vages,  Ungewisses  vorkomme,  welches  dem 
romantischen  Verfahren  gemäss  sein  mag." 

„Der  Begriff  von  classischer  und  romantischer  Poesie,  m 
der  jetzt  über  die  ganze  Welt  geht  und  so  viel  Streit 
und  Spaltungen  verursacht,"  fuhr  Qoethe  fort,  „ist  ur- 
sprünglich von  mir  und  Schiller  ausgegangen.^    Ich  halte 
in  der  Poesie  die  Maxime  des  objectiven  Verfahrens  und 
wollte  nur  dieses  gelten  lassen.    Schiller  aber,  der  ganz  w 
subjectiv  wirkte,  hielt  seine  Art  für  die  rechte,  und,  um 
sich  gegen  mich  zu  wehren,  schrieb  er  den  Aufsatz  über 
naive  und  sentimentale  Dichtung.    Er  bewies  mir,  dass 
ich    selber,   wider  Willen,  romantisch   sei,    und   meine 
,Iphigenie*^,  durch  das  Vorwalten  der  Empfindung,  keines-  « 
wegs  so  clasßisch  und  im  antiken  Sinne  sei,  als  man  viel- 
leicht glauben  möchte.'    Die  Schlegel  ergriffen  die  Idee 

*  Bei  diesen  ,,PIquen'*  ist  besonders  an  die  gegen  die  „Philo- 
logen" und  die  gegen  die  Mythen-  und   Altert  hu  rasforschor 
gerichteten  Verse  7426—7433  und  8202—8226  zu  denlven.  vgl.  » 
Nr.  1832  und  Faust-D  S.  557.  698-<501. 

■  Zur  Schlichtung  eben  dieses  Streites  sollte  der  Helena- Act 
beitragen,  vgl.  386.  26—28.  33—35.  412,  29  —  413,  15. 

•  Man  hat  geglaubt,  nach  der  Art.  wie  Goethe  sich  hier  aus- 
drückt,   Schillers    „Beweis"    in    seiner    Abhandlung    .üeber  » 
naive  und  seutinientalische  Dichtung*  suchen  zu  müssen,  tto 
er  sich  aber  nicht  findet.     Goethes  Worte  ,,Er  bewies  mir" 
können   sich   jedoch   nicht   wohl  auf   jene   Abhandlung  be- 
ziehen, sondern  müssen  auf  eine  an  Goethe  persiinlich  ge- 
richtete,   schriftliche   oder    mündliclie   Aeusserung   Schillers » 
gehen,  und  diese  ist  im  Brief  an  Goethe  vom  22.  Januar  1S02 
enthalten  und  offenbar  hier  gemeint,  s.  diese  Brief  st  eile  un- 
ter ,Iphigenie  auf  Tauris'  1802  zu  Januar  19. 


[Hin  n,  Wdniar.]  [IBUJ 

uiid  trieben  sie  weiter,  ^o  dass  sie  sich  denn  jetzt  über 
die  ipnr/.c  Wdt  miitgedehiit  hat  iiod  nun  jedernianu  von 
Cnassicismus  und  Komanticismufi  redet,  woran  vor  Tunf- 
I       zig  Jahren  niemand  dachte." 

Mit  Bckermann.  —  Gesprilcbe  7.  276  f.  (Eckermano  2, 
137:  PDlower  Nr.  812,  our  5*7.  5  —  54S,  9.) 
Slärs  21.  Weimar.  1.S35 

[Früh]  Poetisches   Coneejit  und  Miindum. 
g  Tgb.  12.  21.1.  15  (Pnlttwpr  Nr.  811>. 

MBrz  22,  Weimar.  IS:» 

[Früh]  Poetisches   Concept   und   Mundiim.     In    der 
zweiten  Reinschrift'  vorgerückt.    Das  noch  l'ebrige  zum 
Ganzen  durchgedacht. 
t  Tgb.  12,  216,  4—6  (Pnlower  Nr.  813). 

H£ra  2S,  Weimar.  1^!7 

[Morgens]  Im  Poetischen  fortgerückt. 
Tgb.  12.  218.  28  (Pnlower  Nr.  814). 
Hän  24,  Weimar.  IStU 

0  Er  erzäJilt  mir  [Eckermann]  von  einem  franaüdischen 

Gedicht,  das  als  Manuscript  in  der  Sammlung  von  David 
niitgekomnuen,  unter  dem  Titel:  ,Ae  rire  de  Mirabeau'.' 
j.Das  Gedicht  ist  voller  Geist  und  Verwegenheit",  Bdgt« 
(ioethe,  „und  Sie  müssen  es  sehen.  Es  ist,  als  hätte  der 
>  Siephiatopheics  dem  Poeten  dazu  die  Tinte  i)räparirt. 
Es  ist  gross,  wenn  er  es  geschrieben,  ohne  den  , Faust' 
gGleseu  zu  haben,  und  eben  so  gros.f,  wenn  er  ihn  ge- 
lesen." 

Ult  Ecfeermaan.—  Geüpräcbe  7.  280  (Eckermann  2, 138  f.). 

"  ■  Vgl.  Nr.  1821.  1822. 

'  N.tcb  DUntzer  (Eckermoun  2,  273)  wurde  die  DIchtuii);  von 
«.'iirdelller-Delaroup  verfnwit  und  ..noch  dem  Tode  des  I>li'li- 
terrt  IföS  in  der  Samiiiinng  .Les  SUlonn'  gedruckt". 
I>le  KlBte  auB  Paris  mit  der  Seodung  DhvIiIm  war  am 
■  7.  llän  gefllTnet  worden  ivgl.  Tgb.  12.  208.  3-12  und  Kok.-r- 
innnn  a«D.). 
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Mttn  2a,  Weimer.  im 

[Früh]  Poetisches  Concept  und  MandTm.* 
Tgb.  12,  218,  27  (Pniower  Nr.  815). 

Mftn  27,  Weimar.  1»M 

[Morgens]  Einiges  Poetische  Ton  gestern  Abend  iji*f  % 

Mundum.    Anderes  durchgesehen  und  durehgedicht. 
Tgb.  12.  219.  17-19  (Pnlower  Nr.  81«. 

?MftrB  28.  Weimar.  19*1 

[Früh]  Geheftet  die  nächst  durchzuführenden  Con- 

ci»I>te.*  » 

Tjrb.  12,  2ia  27  (Pnlower  Nr.  817). 

April  14,  Weimar.  MS 

Mittag  Dr  Kckermann. . . .  Uebergab  ihm  den  .Faik^t'.* 
Tfb.  12.  226^  5-7  (Pnlower  Nr.  818). 

Ainil  18,  Weimar.  1843  -^ 

[Vor  Mittag?]  Dr  Eckennann.    Wurde  die  damacbe 

Walpurgisnacht  recapitulirt.*' 

Tftb.  12,  227,  17  f.  (Pnlower  Nr.  8ia) 

April  24,  Weimar.  I8tl 

[Nachmittaga]   Sendiete  einen  Theil  dei»  »FauM*  an  « 

Riemer  .  . 

Tjrb.  12,  281.  2  f.  (Pnlower  Nr.  8Ü0.i 

April  27.  WiMinar.  l*^"» 

Ah«*n<ls    Prof.    Rieinrr.     .  .  .   Ti'Ikt   dio  Fort-»  t -irr  «• 

von  , Fallit*  /gesprochen.  n 

Tirli.   12.  2:i2,   14-1«  «Pnlower  Nr.  K21L 

[Mai  8.]  Welnnr.  iv: 

Als  ich  IKozinian]  der  au<«;ezeiehneten  BiliWr  Sh»' 

»  Auch  AIh*ucIk  war  <toetlie  niii  .Fannf  thiitlK.  vjrl.   Nr    !*^* 

'  VkI.   Nr.  1S*JS»  Delwt  KrI.  • 

*  Etwa  A<-t   1   und  11   den  Zwi^itcn  ThflU.  diinili    Ki  kfriiiaci- 
dlem*  vor  der  Altreim*  (April  22.  vfrl.  r>4.\  2StJ  Im  Ziiivtunirt. 
Im  11^'  dnt'i  liIi*H4*u  und  M*ine  litMiierkmiKeu    uilulietlru  kwantr  - 
Je<lenfallH  U^fand  niob  die  .l'lac^lM'lie  WalpuralMuirlit'  «Ur 
iint«*r.  dl«  JinIin-Ii  nl«*ht.  wie  )ienl»Hi<>litlKt.  blü  «hitem  lApnl  U    m 
f«*rti;;    :j«*Uiinl«Mi    wnr:    vh    fehlte.    nlifteMelieD    rt»D    etnsrtBMt 
Lüfken.  ihnIi  d«»r  SihluHfi.  vi:l.  Nr.  1H43.  IST*,  «owk-  .'W*.  4  -^ 

•  Val.  Nr.   1S42. 
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llMai  6,1  Weimar]  .;f««| 

fers  erwähnte,  welche  Fau^t  und  im^tohon  dursiollon» 

fragte  er  mich,  welchen  Charakter  der  MaK*r  ihnen  gv- 

geben,  ob  er  des  Dichters  Absicht  verstanden,  und  ob 

5      diess  Faust  und  Gretchen  Goethes  oder  Sehoffers  st^on«* 

Mit  d.   Grafen   Kosmian.  —  Gespräche   7,   2:it>   iliJ.   7, 

227;  nach  dem  Aufsatz  Kosmiaus  in  der  iH>lni!H*hen  /eSi- 

sehrift  .Przyjaeiel  ludu\  1839  Marx,  ai>erset«t  von  A.  Zlppi^r). 

?Mal  15,  Weimar.  IS^«7 

10  [Nachmittags]  Hr  Canzler  von  Müller,  .  ,  Descriziotie 

delle    Pitture    del   Campo    Santo    di    Pisa    mitt heilend. 

.  .  .  Später    für    mich.     Obige    italienische    l^üohloin 

durchsehend.^ 

Tgb.  12,  242,  23—2(1.  243,  2  f. 

15   [Juni  2,  Weimar.]  ISIS 

Den  andern  Tag'  schenkte  er  mir  [Felix  ilendtds- 
sohn]  einen  Bogen  seines  Manuscripts  von  ,FaiiAt*  und 
hatte  darunter  geschrieben:  „Dem  lieben  jungen  Freunde 
Felix  Mendelssohn,  kräftig-zartem  Beherrsclier  d<'>» 
20  I^nos;  zum  freundlichen  Andenken  froher  MaiUige 
1830.    J.  W.  V.  Goethe,"  .  .^ 

Mit  F.  Mendelssohn.  —  Gespräche  7,  310  f.  (McndelHMiliu 
an  die  Seiolgen  1830  Juni  6,  »Reisebriefe  von  I^'elix  MeudelH- 
sohn  Bartoldy  aus  den  Jahren  1830  bis  1832',  2.   Anfluge, 
25  Leipzig  1862,  S.  12.) 


'  So  viel  ich  ermitteln  konnte,  sind  die  ersten  Fanst-Hllder 
Soheffers  nicht  vor  18  3  1  entstanden  (vjcl.  aneh  Tille  II 
S.  34). 

*  VfTl.  539,  30-38. 

30  '  DasH  damit  Juni  2  gemeint  ist.  ergll/t  »Ich  aus  dem«  wflH 
Meudelssolin  im  unmittelliar  Vorhergehenden  (liier  «»In  ^J#* 
spräeli  aui  1.  erzählt,  vergliehen  mit  Gfietheti  Veriii«'rk  \m 
Tgb.  vom  1.:  ..Mittags  Felix  Mendelss^>hn,  Krliineriing  »n 
alte  Zeiten"  iTgb.  12.  2riO.  12f.r,  r;r,ethe  wird  Ihm  t\stp  H\»n 

35      in  der  Fnihe  des  2.  zugeschk-kt  lialien.  vgl.   Nr   tHüt 

*  Der  Wortlaut  der  Widmung  Ist  hier  \ftrr^f'Ut\ici  umU  6*'ttt 
burhstabeiiiretrenen  AWrtK-k  In  W,  tr#  (2k  V,  riuf^^r  ff*  tftn 
dem  Z.  23-  25  genannten  ffrt  heinni  «^:  „znr  fr^^ft^tUf^ft»  Kt' 
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Juui  2.  Weimar.  U 

[Vormittags]   Felix  [Mendelssohn]  dankend  für  i 
initgetheüte,  alte,  eigenhändige  Manuscript.' 

TRb.   12.  261.  2  f. 

Juni  8,  Weimar.  11 

^,K<'k(TiNann  versteht  am  bc'st^i'n  litt^^rariadie  B 
ductionen  mir  zu  oxtorcjuiren  durch  den  vei 
Antheil.  den  er  an  dem  bereits  Geleisteten,  bereMi^ 
gonnenen  nimmt.  So  ist  o  r  vorzüglich  Ui 
ich  den  ^Fausr  fortsetze,  dass  die  zwei  ersten  Aete  i 
zweiten  Theil«  beinahe  fertig  sind.*** 

Mit  Fr.  V.  Mailer.  —  Oe»pracbe  7,  S14  (Mflller  &  ^ 
Pniower  Nr.  822). 

Juni  12.  Weimar.  H 

[Früh]  Beachtung  von  ^Fausf  wieder  vorgenonM| 
Tgb.  12,  266.  26  (Pniower  Nr.  S23t.  i 

Juni  14.  Weimar.  d 

[Früh]    .Kaust*  I{au]»tmotive  abge»chloaben.  > 

TkI».   12.  2riil.  17  <Pulo\v<»r  Nr.  824». 

ii niiiu'"!.  I>«*r  l'oIi<»lM»;:(>n  «•iitliiili  V.  TiKh    Mlis.  TiSlO-M 

r»Ul-  .'l.'i«:  aus  A<l  I  S4>ti«*  i:'.|:  W«Mtliiiitii;rr  Sani  .  .  Mumm 
M  lintix.  vnin  l»iihi('r  i*i^4*nliiiii<Ii^  ^i>m'lirl«>l>en. 

•  \  Kl.  Nr.  IM«. 

•  \izl  M6.  »-8. 

'  Ahm   (Ich    iinmittHlknr   ilnmiif    folKomteii    Worten    „i 
Mumia  «lunli  .T«»l)ii  und  S<-liiirIianlt"  iniM-Uto  iimu  flrhll 
iIm^h  «StMMlio  vxuvH  <1or  Fmusi-MuikIh  duri'hlan.  mler  U 
«Inn  Ii  «'iiitMi  ilor  <t4>iuiiitit(>ii  im  «'in«*iti   MiiikIiiiii  m-lirvll 
Tli«*atiT7.«*ttcI  vom  12..  (laniur  4*l;;«»nlmii(liK:  V.  KCV 

s;;:«»   s;sT.'.  s:<77.  sr^T^  ans  A«-t  ii  smmi»*  |t;i:  i  i:i<.-4i«b-ii« 
-•»■li«»ii  «1i»p|>«'lt  .1:1  i\v    ir.  iL'i.  :«»  iiiniT  n  ;  Pniuwer  Nr.  01 

Juni    13:    «.•-i> hili-ilit     i^is    .hiiii     l!»i     aUi»    «It'f    QfV 

btTzoifllv'hfii  Mihi  «iilifk  «Ich  o..  «li«»  L«'U>tiMlit^M*hrettNiQ(  i 
MariM'IIuA  t*iiili;tltfti<l4Mi.  liaiwl  vnti  K.iItwnHMf^rn  IVheraHM 
«1«T  ni.iL'r:i|.?»l.  !i   riin.tr.  h-    v-l    .',L»s    is    n.   iMnt.in-lih««! 

%«ri kl    il;!«.     1  ;;!».    llliltT  .Inili    IL*      II. 


-liiiii  1.-,.  Wfimar.  1858 

[Früh]  Xeue  Resolution  wegen  ,Faust'.'. 
Tgb.  12.  257.  S  (Pnlower  Nr.  825). 
Jaul  3S.  Weimar.  1854 

fi  Wenn  Eckennann,  bei  so  \iel  Lockungen  und  A'er- 

führungen,  noch  beisammen  und  ein  rückwürU  blicken- 
der Mensch  gebÜeben  ist,  ho  sag  ihm:  Die  , [Claaeische] 
Walpurgisnacht'  aei  völlig  abgescbloeeen,  und  wegen  des 
fernerhin  und  väter  Nöthigen  sei  die  beete  Hoffnung.* 
10  An  Beinen  Sohn.  —  GJ.  11,  99  (Pntower  Nr.  82T), 

.riini  28,  Weimar.  1855 

„Voltaire,  einer  der  grössten  Geister,  hatte  im  hohen 

Älter  die  Schwachheit,  noch  ein  neues  Trauerspiel  von 

sieh  aufführen  zu  laseenj  ich  dagegen  spUre  immer  mehr 

u       Xi'igung,  das  Beste,  was  ich  gemacht  und  noch  machen 

kann,  zu  seeretiTen."* 

Mit  Pr.  T.  Müller.  -  Gespräclie  7.  317  (Müller  S.  240). 

■InU  ».  Weimar.  1856 

"•'Anch  habe  ich  die  fernere  Bearbeitung  des  .Fausts' 

»      durchgesehen,   ob   irgend   eine   linniuthende  Stelle   eich 

daraus  absondern  liesse;  aber  auch  hier  hat  alles  nur 

im  Zusammenhang  einige  Geliung,  (,'liarakter  und  Ton 

dcB  Einzelnen   «iirde  dorthin  gleichfalls  nicht  passen. 

An  Cofta.  —  W.  15  (2i.  4  (Polower  Nr.  S28>. 

a  Juli  13,  Weimar.  1867 

[Xachmittag3?j    Prof.     Itiemer.      Wir     gingen     die 

'  Betrifft  wabr»chelnl]cb  die  Z.  3ü— 3J  i^fiiaiuitf  S^eueu reihe. 

—  Jmti  16:  Vgl  517.  80-88. 

—  Jmin  18:    Dieses   Dnlum   ti^gt   PurnllimuieDoa   157,   ein 
10     Scliema  der  als  „Prolog  des  dritteu  Acls"  get>lnnten.  Jedoch 

nuauBgerUbrt  geUletKoen  Sceuenrelhe.  die  3T3.  28  —  374.  3. 

380.  2-11  erwilhnt  Ist  (vgl.  Pnloiv.T  Nr.  82G]. 
•  V»L  Nr.  1869  nebet  Erl. 

'  VgL  586.  18.  888,  1«.  .WO.  12.  r.iKi.  l.V  .".in.  2ti  luul  Nr.  1950. 
*      )9<!1.  lÖSl.  -  Juli  7:  8.  530.  30-38. 

'  Cotta  batte  um  Beitrage  für  tu-iu  .Tns.li..iil.ii(-Ii  für  Dfliiifii. 

Auf  datt  Jabr  1831'  gelieien:  Goellie  ihellt  zunili-liHt  mit.  onus 

(He    unceilriH-kteu   ..vei'fiiiisllolieu    Xtiiien"  nirlil    diiflir  go- 

elKuet  »eleu. 
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[Juli  13,  Weimar.]  [1S67] 

,cla5?5ii<che  Walpurgisnacht^  durch,  das  Nöthige  zu  be- 
richtigen.^ 

Tgb.  12,  273,  2-4  (Pniower  Nr.  829). 

JuU  31,  Weimar.  1858   » 

[Abends]  Schubarth  über  Goethes  ,Fau8t'  nach  Vor- 
lesungen in  Sehiniedeberg.* 

Tgb.  12,  282,  4  f.  (Pnlower  Nr.  830.) 

August  9,  Weimar.  18.")9 

Wir  haben  wenig  zu  erzählen  und  hätten  viel  zu  sagen,  lo 

*  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  es  auch  zu  jenen  ..Unterhand- 
lungen" gekommen  sein,  deren  Riemer  gedenkt  bei  der  Mit- 
theilung einer  mündliehen  Aeusserung  Goethes  gegen  ihn 
ühev  Lessings  «Emllia  Galottr  aus  dem  Jahre  1812;  Goetlie 
sagte  unter  Anderem:  Emilia  sei,  da  sie  sich  vor  dem  Hnuse  is 
des  Kanzlers  Grimaldl  fürchte,  „entweder  eine  (t  a  n  s  ixler 
ein  L  u  d  e  r  c  li  e  n'*;  zu  dem  Worte  „Luderehen"  macht 
Riemer  die  Anmerkung:  ..An  dieses  vocahulum  proprium  in 
hac  re  dürfte  sich  kein  Welt-  und  Sachkundiger  stossen,  imd 
Goethe  brauchte  es  Jedesmal  nicht  nur  im  Leben,  auch  in  » 
Schriften,  wo  der  eigene  Nachdruck,  der  darin  liegt,  es  ver- 
langt"; Riemer  weist  dabei  hin  auf  V.  0  der  PaÜnodie  .(ieist 
und  Schönheit  im  Streit*  (W.  3.  im):  ..Fängt  au.  .  .  Dem 
Ludercheu  den  Text  zu  lesen'*,  und  auf  V.  7719  in  .Faust"  II, 
Act  II  Scene  [5]:  Classische  Walpurgisnacht.  Am  ol)erD  » 
Peueios  wie  zuvor: 

..Und  deiiiUKh  tanzt  mnu.  wenn  die  Lutler  pfeifen!" 
Djinn   fäln-t   Kiemer   fort:   ..I'nsere  diplomatische   Zeit   will 
uiclits  melir  bei  seiuem  rechten  Namen  nennen,  noch  ueuneu 
luircn:  dalier  kostete  es  einige  Unterhandlungen,  um  in  den  JO 
jni.ii:erüliruMi  Stellen  es  passiren  zu  lassen"  (Riemer  2.  i^U^. 

-  .rd.er  cioetlie's  P'aust.  Vorlesungen  von  Dr.  K.  E.  Schul>arth. 
H<r)in.  ls:{0.  In  der  Enslin'sclieu  Buchhandlung*;  darin  auf 
S.  \'.  f.  ein  vom  16.  März  laSO  datirter  Widmungsbrief  «n 
<Jot>the:  Sohubartli.  der  auf  S.  33  ausdrücklich  bemerkt,  er» 
halte  den  .Faust*  ..nicht  für  das  naui)twerk.  den  Gipfel.  «He 
Krone'  von  Goethes  Poesie,  entwickelt  am  Schluss  des 
Buvlies  S.  .'?7()-:iS.'')  ausführlich  seine  Muthmassunpen  ül>er 
Fortführung,  Ende  und  Epilog  der  Dichtung;  vgl.  Nr. 
18no.   1980.  40 
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[Augoät  9,  Weimar.]  [18&9] 

wovon  ich  nur  so  viel  vermelde,  daße  die  ,Classißche  Wal- 
purgisnacht^ zu  Stande  gekommen,  oder  vielmehr  in's 
Gränzenlose  ausgelaufen  ist.  Hätten  Sie  solche  noch 
5  vor  Ihrer  Abreise^  vernommen,  so  wären  Sie  vielleicht 
erstaunt,  aber  wie  kann  man  den^  der  aus  einer  so  weit<.'n 
und  grossen  Welt  zurückkömmt,  noch  in  Verwunderung 

setzen.- 

An  Eekermann.  —  W.  15  t2L  9  uml  Pniower  Nr.  S31. 

10  October  8.  Weimar.  1^»» 

Für  die  übrigen  Sendungen,  besonders  die  von  .Faust*,* 
statte  meinen  besten  Dank  ab.  Es  muss  mir  imm<-r 
nierkwürtlig  bleiben,  was  dieses  wundersame  Werk  auf- 
regt und  zu  was  für  Betrachtungen  es  VeranlastTing  gj'^ji. 

15  An  K.  E.  St'hubarth.  —  I'niower  Nr.  833. 

][ November  zwischen  15  und  19,  Wein'Hr.J  IN'.I 

[Zu    IT 75,  März  P^nde.  oder   1TT4   Septem ^ji^r  K-/)'i'f, 

October  Anfang.]  Einige  besondere  (j^-rj»rä/rh»r  mix  K :'•;>- 

-tock  erregten  gegen  ihn  l;>ei  d^^r  Frf'un«]jiehk*rit.  '33-  f-r 

20    '  April  22.  vgL  Nr.  1842  nebet  ErL 

'  Eekermann  an  Goethe,  September  14.  y^m  «;«uf  nixn:  ..Z^j 
meiner  grossen  Frende  habe  ich  ans  emetu  liirer  letr\**u 
Briefe  in  f^enna  ersehen,  daas  die  Lü<:i^exi  nud  das  £x>d«r  ^r 
.Cbi ssisehen  Walporgisnaefar  gföekliclj  «rr^liert  worden.     Di* 

25  drei  ersten  Acte  wären  also  voUkoaiui*:^!  ff-ni^.  die  .H«i«t»i' 
verbunden,  nnd  demnach  das  Kebwieri^titie  ge*JjMJL  Int«  £x*4e 
ist,  wie  Sie  mir  aalten,  scboD  da  It^  535.  5  f.].  izxkd  «o  wird. 
wie  ich  hoffe,  der  rierte  Act  sk*  Ihn«»  ^Jt^6  tiberwvijdpi» 
ergeben,  und  etwas  Grosses  wäre  m  t^^llI»4e  ;c*-t.»nt'*i.'*..  won  u 

v:      künftige  Jahrhunderte  sk-h  erbaijeD  hzmj  alieii  ujl'*:ijyai.    I'ii 

freue  mich  dazu  ganz  ausBWvrdeutli'.ij  ui*<3  m^r*!*'  ;»*4e  Nfc*  i^ 

rieht,    die   mir  das  Vorrüeben   der  p'jtr.i^-'u*^    M-kcirr*    t*-»^ 

uieldet.  mit  Jabel  empfangen. 

Ich  habe  auf  melxier  Bjnsit  bünlige  ^^le£^aji«ert  gj^intlr   cU^ 

35      .Fau!«t*    zu    gedenken   nnd   daraus:  ♦•iii;g*.    «•}a/MeiM'jMf    ^i^-U*^ 
anzuwenden.  .   .   .-     tE^rkivrathnit  2.  ITjr«:   Pnk^v*^   ,^r    *ÄSi  : 
rcrl.  Nr.  18.%4. 
■  V-l.  Nr.  iVi*'.  IJiWi. 
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][Noyember  zwischen  15  und  19,  Weimar.]  [IMl] 

mir  erwies,  Offenheit  und  Vertrauen;  ich  theilte  ihm  die 
neusten^  Soenen  des  ,Faust*  mit,  die  er  wohl  aufzu- 
nehmen schien,  sie  auch,  wie  ich  nachher  vernahm,  gegen 
«mdere  Personen  mit  entschiedenem  Beifall,  der  sonst 
nicht  leicht  in  seiner  Art  war,  beehrt  und  die  Vollendung 

des  Stücks  ge\vünscht  hatte.* 

Dichtung  und  Wahrheit  Theil  4  Buch  la  —  W.  29,  97. 
8—15  (Pniower  Nr.  17). 


^  Statt  „die  neusten'*  hat  die  Handschrift  ursprünglich  „einige'*  lo 
(8.  W,  29,  239  f.). 

'  Nach  dem  Zusammenhange  von  Goethes  Darstellung  mtissten 
diese  Gespräche  mit  Klopstoclc  zu  Karlsruhe  im  Mai  1775 
Statt  gefunden  haben;  das  ist  Jedoch  unmöglich,  da  Klop- 
stocls,  auf  der  Rücl^relse  von  Karlsruhe  nach  Hamburg  be-  is 
griffen,  bereits  Ende  März  in  Frankfurt  eingetroffen  war; 
damals,  Ende  März  in  Frankfurt,  hat  (nach  G.  v.  Loepers 
Vermuthung,  WH.  23,  182)  Goethe  dem  Gast  die  „neusten" 
Scenen.  d.  h.  die  seit  dem  Herbst  1774  (vgl.  15,  11—14)  ent- 
standenen, vorgelesen.  Der  Umstand,  dass  Goethe  den  un-  so 
bestimmten  Ausdruck  „einige**  ausdrücklich  in  „die  neusten'* 
berichtigt  (vgl.  Z.  10  f.),  spricht  entschieden  dafür,  dass  er 
Klopstock  bei  dessen  erstem  Besuche  die  diamals  vorhandenen 
Sceneu  vorgelesen  hat,  obgleich  hiervon  an  der  betreflfenden 
Stelle  in  »Dichtung  und  Wahrheit*  nicht  nur  nichts  erzählt,  » 
sondern  im  Gegentheil  zweimal  hervorgehoben  wird:  Klop- 
stock habe  „wie  es  schien  vorsätzlich  das  Gespräch  über 
sein  eigen  Metier**,  d.  h.  über  poetisolie  und  littenirisdie 
Dinge,  ».gewölmlich  abgelehnt,  um  über  fremde  Künste,  die 
er  als  T.ieblial>erei  trieb  [Schlittschuhlaufen  und  Reiten],  » 
desto  unbefnngener  zu  sprechen'*  (.Dichtung  und  Wahrheit* 
Bu(  h  ir»,  W.  28.  334.  i>— 11).  Die  Annahme,  dasf»  Goethe  ihm 
n  u  r  die  ..neusten**  Seeneu  vorgelesen  habe,  ohne  dass  Klop- 
stock die  älteren  zuvor  kennen  gelernt  hätte,  seheint  mir 
unlmltbar;  vielleicht  glaubte  Goethe,  als  er  „einige**  in  ..die  » 
neusten*'  verbesserte,  er  habe  bei  Gelegenheit  der  Schilderung 
des  ersten  Hesuclis  in  Buch  15  von  .Dichtung  und  Wahrheit' 
der  ersten  Vorlesiinjr  schon  gedacht,  oder  aber  er  hatte  die 
Absicht  über  diese  nachträglich  noch  ein  Wort  einzufügen, 
was  dann  aber  unterblieben  ist.  40 

Nach  FisclK^r  S.  IV2  f.  fand  die  Vorlesuni;  in  Frankfurt  Stritt 
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■jF^TSSC'  folge  rrrwTr^Trr 

December  4^  Weimar. 

gewmdt.     Taaeidedesaes  in  «sedanken.  ^E^rxeTTL     Bis 
10      früh,  gwcfiiafen.*    rFroa^  t?tttt(whs.  ani  _^ingr 
Tsb.  12;  a&  a-^I2   VJsiawaTycL  «t  «r. 


entweder  auf  der  Hlmeis»  tm  S«pteiiJ3«s'  17T4r  *  l^r 
auf  der  RackTnae  im  MSba  VTT^.  nacä  MImir  :.  5  jn  Eia-^iisc 
177-1.  ab^  ^ waiirapftpfn if rfi  in  C>iftrmaiatir'.  im  Kreiae  üfTr^s^k 
15  „wobin  er  [Gocdiel  fhiL  rKüofgacuckl  begleitete'*:  Fnia-w^sr  ^. 
10  achüeast  aicb  d»  obei  mfrjgiHTiimrm  \  nmrht  t.  Ejdeg€r9  an. 

*  Eckermann,  am  23.  No^enber  Anenita  tqo.  aiHner  äeiae  "v^ 
945»  28  C)  xnrOdkgekebrt.  bofcbcec  imtsEm  30.:  ^t^jeciie  setzte 
nna  Tori^en  Freitag  [SSw]  in  niciit  gsrnas  Sorze.  juiem  »^r 

ao  in  der  Xaebt  toh  efnem  beftlgsi  Blirstnrz  tberfaHen  xrürde 
imd  den  ganzen  Ta^  niebt  weit  Tom  Tcnie  war.  .  .  .  Die 
groeee  GescbicUicbk«t  aeinea  Arztes»  des  Hofraths  VoeeL 
Terbonden  irit  seiner  nnTergleiciiliciiea  Natur,  haben  je«iücli 
anch  diesamal  gesieisU  9odaa»  er  mit  ra-iciien  S^hrttten  «einer 

2s  Genesung  entzegengebt.  .  .  .  Diesen  Morgen  »liielt  iob 
Ton  ihm  folgendes  Bfllet.  das  er  mit  der  Bleifeder  Im  B^^tte 
gesehrieben: 

^Haben   Sie  die  Gfite;  mein  bester  Doctor.  bekommende 
schon  bekannte  Gredichte  [Zahme  Xenlen?]  nochmals  durch' 

30  zugehen  und  die  Toranliegenden  neuen  einzuordnen,  damit 
es  sich  zum  Ganzen  schicke.  [Hierauf  folgen  onmittelhar 
die  obigen  Worte]  .  .  .* 

Nach  Goethes  rasch  erfolgender  völligen  Genesung  wendete 
er  sein  jr^nzes  Interesse  auf  den  vierten  Act  des  .Faust'  so 

36  wie  auf  die  Vollendung  des  vierten  Bandes  von  .Wahrheit 
und  Dichtung***  rGesprflche  7,  335.  Eckerraann  2,  l«7f.: 
rniower  S.  253  f.  zu  Nr.  834). 

•  Bi?  hierher  steht  der  Vermerk  Im  Tgb.  (auch  bei  Pnlower> 
unterm  3..  erst  das  Folgende  unterm  4.,  doch  gehört  alles 

40  unter  den  4.  sowohl  in  Bezug  auf  die  Zeit  des  Erlebens,  als 
auf  die  des  Niederschreibens  oder  Dictirens. 
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Dcoember  6,  Weimar.  1865 

[Morg^ens]  Acta  die  Fortsetzung  meiner  Werke 
[Cotta^]  und  deren  neunte  und  zehnte  Lieferung*  be- 
treffend eingeleitet.^ 

Tgb.  12.  339,  14  f. 


*  Baud  41—50  (Werke  N.  Band  1—10),  dariu  von  di*a  um  tischen 
Dichtungen:  Faust  II.  Theil,  Geschichte  Gottfriedens  von 
Berliehingen,  Götz  von  Berlichiugen  („Für  die  Bühne  be- 
arbeitet"). 

*  —  Deceniber  6:    In    Beantwortung    von   Carlyles  Brief    an  lo 
Goethe  vom  15.  November  (in  dem  es  unter  Anderem  heisst: 
„In  No.  CHI    of   the   Edinburgh    JReview    is   a  Criticiam  of 
Lord  X.   Gnwer^s  TranslationSj     which.    as    wiping    awa.v    a 
rcproach  from  British  Literature,  I  could  not  but  welcome. 
The   Critic    [Empson?],  .  .  appears   to   understand    nothing  is 
wliatever  of   ,1'Viwfif ,  exeept  that  the  Author  is  the  fii-st  oon- 
temporaueous    minds,    and    that    Lord    Gower    understands 
less    than  nothing  of  it.     Even  Ihis,  however,  is  something, 
and  not  long  ago  would  have  seemed  surprising.     I  myself 
am  sometimes  meditating  a  Translation  of  ^FausV^  for  which  ao 
the  English  world  is    getting  more    and    more    prepared") 
schreil)t  Eelvermann  unterm  <>..  offenliar  durch  Goethe  dazu 
veranlasst,  an  Carlyle: 

„Vor   allem    freue   ich   mich    nun   auf   die   VoUenduui:   tles 
, Faust*,  woran  jetzt  so  viel  gethan,  dass  sie  nicht  femer  zu  25 
den   ünniöglichl^eiUMi  zu  rechnen  ist.     Ich   freue  mich  dazu 
als  zu  einem  \\'erlv.  das  an  Umfang  und  innerem  Reichthum 
nicht    seines  (Jleichen    haben    wird,    indem    es    nicht    allein 
nach     allen     Verh;iltnis.seii     der     geistigen     und     sinnli«"lieu 
Welt    hinrührt,    sondern    auch    die    menschliche  Brust  mit  so 
allen     ihren     Leidenschaften    und    Thätigkeiten.     mit     \hveu 
Uiclitungen   auf  das   Wirkliche,    so  wie  auf   die   imaginän'D 
Regionen  des  Glaubens  imd   Al>erglaul>ens  vollkommen  aus- 
si)richt,  und  zwar  in  allen  denkbaren  Formen  und  Versen  der 
I\)esie.     Deutschland  wird  sicli  danin  üben,   imi  es  zu  ver-  » 
stellen    und    vollkommen    zu    geniessen.    uud    die  Nacblwir 
nationen   werden   es   ihren   vorzüglichsten    Talenten   danken, 
wenn  sie  dieses  deutsche  Product  durch  immer  gelungencrt' 
A'ersionen   l>ei   sich   national   machen. 

Es  steht  mir  zwar  nicht  zu.  Ihnen  zu  ratlien:  wäre  ich  je-  40 
doch  an  Ihrer  Stelle,  so  würde  ich  sicher  für  meine  Nation 
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[D«ceinb«r  6,  Weiiaar.J 

etwas  Dankbares  imtenkekiueiL  w^ul  kdi  die  aebTdit;««^ 
^lussestunden  einiger  Jahre  m4sf  «äxMr  tr>ei>e  F-et»ei«eLi>üJig  Aes 
,Faaßt*  verwendete.  Die  Proten  Ihrei  Mi^^'ntM'  hsttra.  zur 
5  Genüge  gexeigC  daas  Sie  nicht  aBeän  öm^-  deirti«c^K'  <>r;rTM3 
vollkommen  verstehen,  wMMlem  anrh  Ihn*  eigake  Si^^nche 
geaug:8am  In  Direr  Gewalt  haben,  nm  das  £mpfnifed<^ne  und 
Verstandene  anmuthi^  und  geistre^-li  wicsde?  ftii8Eodrä''ke!Zi. 
Die  Uebensetzun^  des  Jjotä  L.  <><rw<^  Ivgl  4^.  Hin- ^«j  mn^ 

10      denen  genügen,  die  das  ririginaJ  nn-Lt  keuneiL  tUfj  ix^ij  n&a^ 
sie  als  Vorläufer  eines  Besseren  M:liitz«ii.  allein  gv^scui]  be- 
sehen mag  es  ihm  gefehlt  hsben.  beides  an  £jn«k'ht  w^>*  an 
Muth. 
Man  soll  aber  nie  fragen,  ob  eine  Nation  für  ein  Werk  reif 

16  sei.  l)evor  man  wagen  wilL  e*  ihr  m  l^rins«-!!.  In  öol'.-her  Er- 
wartung hätte  Goethe  noch  lam:e  Zelt  halien  m^igeiL  Die 
Nationen  aber  reifen  an  kühnen  Werken  heran,  und  man  soll 
ihnen  daher  das  Beste  nicht  vorenthalten."  Hierauf  erwidert 
Carlyle  im  Brief  an  Goethe  vom  22.  Januar  1831:  ..What  Dr. 

so  Eckeruiann  mentions  of  your  being  bnsied  wiih  «  C^rnttm- 
uation  of  jFaust  conld  not  be  other  tLan  great  news  for  me. 
Pray  teil  him  also  that  his  connsel  and  adiuonition  alK^ut  an 
English  Version  of  .Franst*  came  in  tb^  right  s*<ij*r^n:  that  I 
had  already  long  been  meditatlng  such  an  enterj»'^»*'-  ^^ 

25  had  well  nigh  determined.  before  mnch  time  elapsed.  on 
attempting  lt.  The  British  World  is  daily  getting  readier  for 
a  true  copj-  of  .Faust*:  already  we  everywhere  understand 
tliat  .Faust*  is  no  theatrical  sijectacle.  bat  a  Poem:  that  ihey 
who  know  and  can  know  nothing  of  lt.  must  also  «ay  nothing 

80  of  It.  which,  within  the  last  four  years.  is  an  immense  ad- 
^•:lnc•ement.  Lord  L.  Gower's  Translation  is  now  universally 
admltted  to  be  one  of  the  worst,  perhai^s  the  very  worst.  of 
such  a  work,  ever  accompllshed  In  Britain:  our  Island.  I 
think,  owes  you  some  amends;  would  that  I  were  tbe  mau  to 

35  pay  it!  As  I  said.  howcver.  I  have  as  good  as  determined 
to  make  the  endeavour  ere  long**  (G.-Cariyle  S.  131  f.  233. 
23r>  f.,  vffl.  auch  ebenda  S.  133  Carlyles  Brief  au  seine  Mutter». 
Von  dieser  gei)lanten  I'ebersetzung  ist  leider  nichts  ausge- 
führt   oder    wenigstens    veröffentlicht     worden,    ausser    V. 

40  ir>83— 100f>  ^..Wenn  aus  dem  schrecklichen  Gewühle  .  .  .  Fnd 
Fluch  vor  allem  der  Geduld  I").  die  unter  dem  Titel  .Faust's 
Curse*  1832  in  Nr.  219  S.  5  der  Londoner  Zeitschrift  ,The 
Athenaeum*  erschienen  (vgl.  408.  30—32). 
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Deeember  7,  Weimar/  1SG6 

Nachts  [vom  6.  zum  7.]  wachend,  alles  Vorliegende 
durchgediacht  und  manchee  gefördert. 

Tgb.  12.  339,  26-28, 

Deeember  11,  Weimar.  18(37  5 

[Früh]  Einiges  Poetische. 
Tgb.  12,  341,  23  (Pniower  Nr.  838). 

Deeember  12.  Weimar.  1868 

[Früh]   Einiges  zu  ,Fauet*.     .  .  .  Mittag  Dr  Ecker- 
mann.   Brachte   das  Manuscript  von  ,Pau8t*   zurück.*  lo 
Das  darin  ihm  Unbekannte  wurde  besprochen,  die  letz- 
ten Pinselzüge  gebilligt.    Er  nahm  die  ,Cla88i8che  Wal- 
purgisnacht* mit. 

Tgb.   12,  342,  5.  16—20  (Pniower  Nr.  839). 

]  [Deeember  13?  Weimar.]«  1869  » 

.  .  il  me  [?]  dißait:  „Je  veux  d^abord  finir  les  inter- 
medes  de  mon  ,Faust*,  en  suite  je  ferai  ced";  et  ü 

m'indiqua  de  suite  deux  ou  trois  sujets  d'ouvrages. 

Mit?  —  GJ.  24,  37  (Abdruck  aus  dem  «Journal  des  Döbats' 
1832  Mars  29;  nicht  verglichen).  « 

Deeember  13.  Weimar.  1870 

[Früh]  AVeitere  Ergänzimg  des  ,Faußt^    .  .  .  Mittag 
Dr  Eckermanii.     Wurde  die  ,Classi8che  Walpurgisnacht* 

besprochen. 

Tgb.  12.  343,  1-4  (rniower  Nr.  840).  25 


^  Das  Datum  ist  wie  in  Nr.  1864  t>ehandelt. 

»  Vgl.  Nr.  1862. 

'  Deeember  12:  „Wurde  [mit  Goetlies  Seliwiegertocbter]  der 
Charakter  und  die  Art  des  Hn  Attache,  Hn  von  Siey^s,  be- 
sproclien",  13:  „Abends  Ilr  Graf  Keiuliard  und  Gemahlin.  M 
Aneh  Mr  Sieyös,  Attaehö"  (Tgb.  12.  342,  26—28.  343.  5-7); 
sollte  Siey^s  der  Verfasser  des  anonymen  Aufsatzes  im 
»Journal  des  I)(!'bats*  von  1832  seiuV  Die  Angabe  „II  y  a  deux 
ans.  nous  lo  [Goethe]  vimes  il  Weimar*'  würde  wenigstens 
ungefähr  passen;  dass  thatsächlich  nicht  sehon  2,  sondern  3.^ 
erst  Y^  Jahre  vergangen  gewesen  w.lren,  Isann  kaum  da- 
gegen sprechen,  um  so  weniger,  da  auch  die  Bemerl^ung: 
..Depuis  deux  ans,  et  surtout  depuis  la  mort  de  son  fils.  il 
languissait  .  .'*  (GJ.  24.  37)  auf  dem  zu  beruhen  scheint,  wa« 
der  Vorfflssor  in  Weimar  gesehen  und  gehört  hatte.  iß 


Dccember  14,  Wdmar.  1871 

[Früh]  Bei    Zeiten  zu  arbeiten    angefangen.     Du 
Poetische  blieb  im  Gange.    .  .  .  Mittag  Dr  E<^ennaim. 
Die  ,[C]a83)fichej  W&lpu^^snacht'  näher  besprochen, 
s  Tgb.  12,  343,  »  f.  18  f.  (Pnlower  Nr.  841.) 

December  Ifi,  Weimar.  1S7S 

[Früh]  An    ^u»t'    fortgefahren.     .  .  .  Mittag   Dr 
E^kermann.     Unsre  litterarifichen  Unterhaltungen  fort- 
gceetzt" 
.0  Tst>.  12,  343,  2S.  344,  4  f.  (Pnlower  Kr.  842.) 

December  16,  Weimar.  1878 

[Früh]  An  .Faust'  fortgeschrieben.     .  .  .  Mittag  Dr 
Eckermano.     FortBetztmg  litterarißcher  Gespräche.' 
Tgb.  12,  344,  16.  26—28  (Pniower  Nr.  843). 
a  December  17,  Weimar.  1874 

[Früh]  Abechluse  von  ,FauBt'  und  Mundum  des- 
selben. .  .  .  Mittag  Dr  Eckermann,  .  .  Ich  gab  ihm 
den  Äb8cUu88  von  ,FftU8t'  mit. 

Tgb.  12,  345.  5.  11.  13  f.  (Pulower  Nr.  844.) 
»  December  21,  Weimar.  1875 

[Möllns]  Weniges  Poetische. 
Tgb.  12,  347.  10  (Pniower  Nr.  840). 
December  80.  Weimar,  187« 

[Nachmittags]  Ich    las  altera    on  Demonology    and 
«      Witehcrafl'  von  Walter  Scott, .  .* 
Tjfb.  12.  352.  22-24. 

■  ^'gL  Z.  3  f.  560.  19  f. 

•  .Lettera  on  demonoiogy  ana  witcbcraft,  addreseed  to  J.  G. 
Xiockbart,  Esq.  By  Sir  Walter  Scott,  Bart.  Paris:  publlslied 
n      I^  A.  and  W.  Galignanl.  1831';  Bodann  (Tgb.  12.  353.  11  f. 
18,  1,  1.  10  f.  2,  1,   3,  25  f.  4,  12  f.   IC   19): 
December  81:    Las    ferner    In  Walter  Scott«   .Demonology'. 
1831  Jannar  1:  Walter  Scottn   .Demottology'.      .  .  .  For^re- 
fahren  In  der   ,DetiU)noiogy'  en  leeen. 
M         Januar  2:  .Demonology'. 

Jannar  5;  .DemoiioJogy'   fortgelesen. 

Jannar  fl:    L«b  In  der  .DHmonologle'  Walter  Scotts. 

OrU,  SoBllie  aber  •.  DichtaDgen  T.  It,  B.  ».  U 
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1881. 

Janimr  4.  Weimar.  1877 

Die  zwei  ersten  Acte  van  ,Faust'  sind  fertig.  Die 
Exclamation  des  Cardinais  von  Este,  womit  er  den  Ariost 
zu  ehren  glaubte,'^  möchte  wohl  hier  am  Orte  sein.  Genug!  » 
Helena  tritt  zu  Anfeng  dies  dritten  Acts,  nicht  als 
Zwischenspielerin  sondjern  als  Heroine,  ohne  Weiteres 
auf.  Der  Decurs  dieser  dritten  Abtheilung*  ist  bekannt; 
in  wiefern  mir  die  Götter  zum  vierten  Acte  helfen,  steht 
dahin.  Der  fünfte  bis  zum  Ende  des  Endes  steht  auch  w 
schon  auf  dem  Papiere.  Ich  möchte  diesen  zweiten 
Theil  des  ,Faust^,  von  Anfang  bis  zum  Bachanal,  wohl 
einmal  der  Beihe  nach  weglesen.   Vor  dergleichen  pflege 


Wegen  der  wahrscheinlichen  Verwerthung  dieser  Leetüre 
für  Act  IV  des  2.  TheUs  vgl.  Morris  1,  109-111.  w 

—  Zu  1830  sei  noch  bemerkt,  dass  in  Goethes  Bibliothek, 
mit  seinem  Bx-libris  versehen,  sich  folgendes  Werk  befindet, 
das  eine  Uebersetzung  zweier  Scenen  aus  «Faust*  enthält: 
»Historie  survey  of  Gerraan  Poetry,  Interspersed  with  various 
translations.  By  W.  T  a  y  1  o  r,  of  Norwich.  In  three  volumes.  ^ 
Vol.  III.  London:  Treuttel  and  Wtirtz,  Treuttel  jun.  and 
Richter.  .  .  1830';  darin  S.  242—379:  ,§.  0.  Reviewal  of  the 
Gollective  Works  of  J.  W.  von  Göthe*.  Von  den  dramat isoheu 
Dichtungen  enthält  der  Band  Folgendes: 

S.  243-248  Scenen  aus  ,GöU  von  Berlichin^en' ;  25 

8.  248  Bemerkung  über  ,The  Fellow-Criminals*; 

8.  249—304  .Iphigreneia  in  Tauris',  ganz;  die  Blätter  sind  mit  rosa  Seiden- 
faden zusammengebunden ; 
8.  305—310  ,Clavigo\  Act  V; 

8.  312—316  ,Pro8erpina*,  ganz;  *^ 

8.  318—321  ,Egmont',  Aufzug  ITT  Scene  zwischen  Regentin  und  Machiavell; 
8.  324—335  »Fauaf  I,  Walpurgisnacht  und  Dom-Scene  (Oretchens  leUte 
Worte   sind  übersetzt:    «Neighbour,  your  dram-bottle**,  rg\. 
446,  2—5). 

^  ..Mc8ser  Lodovieo,   dove    trovastc    mai    tante  eoglionerie?*  » 
(vgl.  .C.  L.  Femow,  Leben  Lodovioo  Ariosto's  des  Göttlieheir. 
Zürich  1809,  S.  97.) 

'  Den    Ausdruck   „Abtheilung"    für    „Act"   gebraucht   Goethe 
aiicli  sonst  gelegentlich  (vgl.  Nr.  1{H)3— 1905);  etwa  durch  die 
bei  den  Aufführungen  des  Ersten  Theils  auf  der  Bühne  ein-  *o 
geführte  Bezeichnung  veranlasst?    (Vgl.  486.  20  f.  487.  14  f.) 


IIBTT] 

ich  mich  aber  zu  hüteo;  in  der  Folge  mögen  es  andere 

thun,  die  mit  frischen  Organen  dazu  kommen,  und  sie 

werden  etwas  aufzurathen  finden. 

b  An  Zelter.  —  G.-Zelter  ö,  lOi  (Pnlower  Nr.  SIC). 

JaDnar  6,  Weimar.  jfnts 

„  .  .  wenn  ith  nur  erst  meine  TestamenUsorge  vom 

Herzen  habe,  dann  wollen  wir  wieder  frisch  auftreten. 

2ehn    neue  Bande    meiner  Schriften'  sind    fast   schon 

0  parat.  Vom  zweiten  Theil  des  , Faust'  der  fünfte  Act 
und  der  zweite  fast  ganz;  der  Werte  muas  noch  gemacht 
werden,  doch  im  Xothfall  könnte  man  ihn  sich  selbst 
eonetrmren,  da  der  Schluaepunct  im  fünften  Act  ge- 
geben ist.*' 

»  Mit  Fr.  V.  Müller.  -  Gespräche  8.  3  (MUUer  S.  245  f.; 

Pnlower  Nr.  847). 

Januar  8,  Weioiar.  1879 

Auch  bleibt  in  litterarischon  und  poetischen  Dingen 

nicht«  im  Stocken,  ich  suche  alles,  wenn  auch  nur  Schritt 

D      vor  Schritt,  weiterzuführen. 

Au  Zelter.  —  G.-Zelter  6.  110  (I-niower  Nr.  848i. 
Februar  10,  Weimar.  1880 

Vulpiui^  entliesB  die  Köchin  mit  billiger  Entschädigung. 
Von  dieser  Last  befreit  könnt'  ich  an  bedeutende  Ar- 
i      beit^n''  gehen;  ich  kann  hoffen,  die  Kpoche  werde  frucht- 
bringend sein. 

Tgb.  13.  27,  8-6. 
Februar  11.  Weimar.  1S81 

Heute  bei  Ti.<ch  erzählte  mir  [Eckermann]  (ioethe, 

1  das»  or  den  vierten  Act  des  ,Fauat'  angefangen  habe' 
und  so  fortzufahren  gedenke,  welche«  mich  sehr  be- 
glückte. 

Mit  Eckerninnn.  -  Oeniirache  8.  7  (Eckenuann  2.  176; 
Pnlower  Nr.  849). 

t    ■  Werke  Cotta*  Band  41-50.  vgl.  658.  6—0. 

■  Dasa  UDter  diesen  InabexoDdere  der  4.  Act  des  2.  Tbells  zu 

Terateben  Ist,  beweisen  Nr.  1881  und  1S82. 
•  VgL  Nr.  1880.  1882.  1883. 
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Februar  12,  Weimar.  18S2 

[Nachmittags]  Das  Hauptwerk  muthig  und  glücklich 

angegriffen.^ 

Tgb.  13,  28,  21  f.  (Pniower  Nr.  850.) 

Februar  13,  Weimar.  1883   » 

Bei  Goethe  zu  Tisch.  Er  erzählt  mir  [Eckermann], 
(laße  er  im  vierten  Act  des  ,Faust^  fortfahre,*  und  daes 
ihm  jetzt  der  Anfang  so  gelimgen,  wie  er  es  gewünscht. 
„Das,  was  geschehen  sollte,"  sagte  er,  „hatte  ich,  wie  Sie 
wissen,  langst;  allein  mit  dem  Wie  war  ich  noch  nicht  ^ 
ganz  zufrieden,  und  da  igt  es  mir  nun  lieb,  dasß  mir  gute 
Gedanken  gekommen  sind.  Ich  werde  nun  diese  ganze 
Lücke,  von  der  ,Helena*  bis  zum  fertigen  fünften  Act, 
durcherfinden  und  in  einem  ausführlichen  Schema  nie- 
derschreiben, damit  ich  sodann  mit  völligem  Behagen  ^ 
und  Sicherheit  ausführen  und  an  den  Stellen  arbeiten 
kann,  die  mich  zunächst  anmuthen.*  Dieser  Act  be- 
kommt wieder  einen  ganz  eigenen  Charakter,  so  daas  er, 
wie  eine  für  sich  bestehende  kleine  Welt,  das  Uebrige 
nicht  berührt  und  nur  durch  einen  leisen  Beanig  zu  dem  » 
Vorhergehenden  und  Folgenden  sich  dem  Gkmzen  an- 
schliesst." 

Er  wird  also,  sagte  ich.  völlig  im  Charakter  des  üeb- 
rigen  sein;  denn  im  Grunde  sind  doch  der  Auerbachsche 
Keller,  die  Hexenküche,  der  Blocksberg,  der  Reichstag,  ^ 
die  Maskerade,  das  Papiergeld,  das  Laboratorium,  die 
Classische  Walpurgisnacht,  die  Helena  lauter  für  sich 
bestehende  kleine  Weltenkreise,  die,  in  sich  abge- 
schlossen, wohl  auf  einander  wirken,  aber  doch  einander 


>  Act  IV  des  2.  Theils,  vgl.  Nr.  1880.  1881.  1883.  » 

«  Vgl.  Nr.  1881.  1882. 

*  Das  ausführlichste  der  uns  erhaltenen  Schemata,  den  ganzen 

Act  umfassend,  ist  erst  ein  Vierteljahr  später,  am  16.  Mai. 

entstanden  (Paralipomenon  178).     „Fertig"  war  Act  V  noch 

nicht  vollkommen,  jedenfalls  fehlte  der  Anfang  noch,  Tgl.  » 

Nr.  1900. 


[UM] 

wenig  an^hcQ.  Dem  Dichter  liegt  daran,  eine  mannioh- 
laltige  Welt  anazusprechen,  und  er  benut/t  äie  Fabel 
einee  berühmten  Helden  bloss  als  eine  Art  von  durch- 
gehender Schnnr,  um  darauf  aneinander  zu  reiliea,  was 
er  Luat  hat.  Es  ist  mit  der  ,0dj86ee'  und  dem  ,Gil-Blas' 
auch  nicht  anders. 

„Sie  haben  TOllicommen  recht,"  sagte  Ooethef  ,^ucli 

kommt  es  bei  einer  solchen  Composition  bloss  darauf 

'       an,  dass  die  einzelnen  Massen  bedeutend  und  klar  seien, 

während    es    als    ein  Ganzem    immer  incommensurabel 

bleibt,  aber  eben  desswegen,  gleich  einem  unaufgeLoeten 

Problem,    die   Menschen    zu   wiederholter   Betrachtung 

immer  wieder  anlockt."* 

'  Mit   Eckermano.   —  Gespritelie  8,   0  f.    (Eckermaun  2, 

178  f.;  Pnlower  Nr.  861.) 

Fvbrunr  13,  Weimar.  1884 

[Frith]  Alles  Oestrige  verliältnissmässig  fortgesetzt.* 

Tgb.  13,  28,  26. 

I  Febroar  17,  Weimar.  1886 

loh  [Eckermann]  erkundigte  mich  nach  dem  ,Faust', 

und  wie  er  vorrücke.    „Der  läset  mich  nun  nicht  wieder 

loe",  sagte  Goethe,  „ich  denke  und  erfinde  täglich  daran 

fort.    Ich   habe   nun  auch   das   ganze  Maunscript   des 

>       zweiten  Theiles  heute  heften  lassen,  damit  es  mir  als 

eine  sinnliche  Masse  vor  Äugen  sei.*     Die  Stelle  des 

fehlenden  vierten  Actes  habe  ich  mit  weissem  Papier 

'  Vgl.  dagegen  3M,  23-27.  32-36. 

•  Vgl  806.  9-11.  403,  2-7.  531,  6 1. 
t    '  Vvl.  Nr,  1882, 

—  Februar  U.  15 :  vgl.  Z.  Ki  f.  (,. täglich".) 

—  Fthruar  IG:  Ulatt  '..WelLprsi-heB  Adressblatt")  mit  dem 
TOD  diesem  Tage  datlrten  CoDce|>t  eines  Briefe»  an  die  Growt- 
berzogln  Maria  Panlownn,  darauf  elKenbUndlg:  V.11942— lllKQ 

'      aus  Act  V  Scene   [5]:  Beriisrhl nebten.  Wnld,  Fels.   BlniMa 
<W.  IB  (2),  149  unter  H":  l'uioner  Nr.  »71i. 

•  VgL  Kr.  1886. 
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I Februar  17,  Weimar.]  [VM] 

ausgefüllt,  und  es  ist  keine  Frage^  das8  da^  Fertige  an- 
locket und  reizet,  um  das  zu  vollenden,  was  noch  zu  thun 
ist.    Es  liegt  in   solchen    sinnlichen  Dingen   mehr,  als 
man  denkt,  und  man  muse  dem  Geistigen  mit  allerlei  » 
Künsten  zu  Hülfe  kommen."^ 

Goethe  liese  den  gehefteten  neuen  ,Fausr  herein- 
bringen, und  ich  war  erstaunt  über  die  Masse  des  Ge- 
schriebenen, das  im  Manuscript  als  ein  guter  Folioband 
mir  vor  Augen  wiar.  lo 

Es  ist  doch  alles,  sagte  ich,  seit  den  sechs  Jahren  ge- 
macht, die  ich  hier  bin,  und  doch  haben  Sie  bei  dem 
andern  Vielen,  was  seitdem  geschehen,  nur  sehr  wenige 
Zeit  darauf  verwenden  können.  Man  sieht  aber,  wie 
etwas  heranwächst,  wenn  man  auch  nur  hin  und  wieder  u 
etwas  hinzuthut. 

„Davon  überzeugt  man  sich  besonders,  wenn  man 
älter  wird",  sagte  Goethe,  „während  die  Jugend  glaubt, 
es  müsse  alles  an  Einem  Tage  geschehen.  Wenn  aber  das 
Glück  mir  günstig  ist,  und  ich  mich  femer  wohl  befinde,  » 
so  hoffe  ich  in  den  nächsten  Frühlingsmonaten  am 
viort^^n  Act  sehr  weit  zu  kommen.  Es  war  auch  dieser 
Act,  wie  Sic  wissen,  längst  erfunden;  allein  da  sich  das 
TJebrige  während  der  Ausführung  so  sehr  gesteigert  hat, 
so  kann  ich  jetzt  von  der  früheren  Erfindung  nur  das  » 
Allgemeinste  brauchen,  und  ich  muss  nun  auch  dieses 
Zwischen-Stück  durch  neue  Erfindungen  so  heranheben, 
dass  es  dem  Andieren  gleich  werde." 

Es  kommt  doch  in  diesem  zweiten  Theil,  sagte  ich, 
eine  weit  reichere  Welt  zur  Erscheinung  als  im  ersten.  » 

„Ich  sollte  denken",  sa^  Goethe.  „Der  erste  Theil 
ist  fast  ganz  subjectiv;  es  ist  alles  aus  einem  befange- 

^  Den  selben  Kunstgriff  hatte  Goethe  1826  bei  der  Hand- 
Bchrift  von  .Wilhelm  Meisters  Wauderjahreu*  angewendet 
v-1.  Epos  2.  1022.  2<S  -  1023,  2.  1038.  20  f.  » 


nercn,  leickoscbaftlichereii  Individuum  hervoi^gangen, 
welches  Halbdunkel  den  llcii^lien  auch  no  wohl  thun 
mag.  Im  zweiten  Theile  aber  ist  fast  gar  nichts  Subjec- 
k  tives,  es  erscheint  hier  eine  höhere,  breitere,  hellere, 
leidenschaftlosera  Welt,  und  wer  sieh  nicht  etwas  um- 
gethan  und  einiges  erlebt  hat,  wird  nic-btü  damit  anzu- 
fangen wissen." 

Ea  sind  darin  einig«  Denkübungen,  sagt«  ich,  und  es 
I  möchte  auch  mitunter  einige  Gelehrsamkeit  erfordert 
werden.  Ea  ist  mir  nur  lieb,  dass  ich  ächellings  Büchleio 
über  die  Kabiren  gelesen,  und  dass  ich  nun  weiss,  wohin 
Sie  in  jener  famosen  Stelle  der  ,01assisclien  Walpurgis- 
nacht' deuten.' 

,Jch  habe  immer  gefunden",  sagte  Goethe  Inchend, 
„d&bs  es  gut  sei,  etwas  zu  wissen." 

Mit  Eckermann.  —  Gesprflcbe  8,  20—22  (Eckerniaun  2. 
180  f.;  PnlowM  Nr.  K8). 
Februar  IT,  Weimar.  18H6 

I  [VonTiiltags]  Wurde  dit"  Jlanuscript  vom  2.  Theil  des 

,Faust'  in  eine  Mappe  geheftet.' 

Tg b.  13,  31,  8  r.  (I-Dlower  Nr.  852.) 
Februar  20.  Weimar.  1887 

[Früh]  John  vollbrochte  das  Kinheften  der  drei  ersten 
i      Acte  von  ,Faust'  in  Manuscript.'    'Dm  Mundum  war  von 
mancherlei  Seiten  zusammenzusuchen. 
Tgb.  13.  83,  26—28  (PDlower  Nr.  854). 
Februar  21,  Weimar.  1S88 

St^hclling»;  ,KabireD*'  brachten  das  Gesjtrfieh  stwt  di« 
)      .Cla.spJscho  Walpurgisnacht'.  un<l  wie  sieh  diese  von  den 
Brockenscenen  des  ersten  Theiles  unterscheide. 

„Die  alte  Walpurgisnacht",  saffte  Goethe,  ..ist  monar- 

'  Vgl.  BSQ,  lß-22. 
■  Vgl  50ß.  7-10. 
i    •  Vgl.  Nr.  188ß. 

'  Z.  11-lfi  i;n<1  531».  l(t-22. 
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[Febroar  21,  Weimar.] 

chisch^  indem  der  Teufel  dort  überall  aL&  entschiedene« 
OberhÄupt  respeetirt  wird.  Die  classische  aber  ist  durch- 
aus republicanisch^  indem  alles  in  der  Breite  neben  ein- 
ander steht,  so  dass  der  Eine  so  viel  gilt  wie  der  Andere,  » 
und  niemand  sich  subordinirt  und  sich  um  den  Andern 
bekümmert." 

Auch,  sagte  ich,  sondert  sich  in  der  classischen  alles 
in  scharf  umrissene  Individlialitäteu,  wahrend  auf  dem 
deutschen  Blocksberg  jedes  Einzelne  sich  in  eine  aJlge-  lo 
meine  Hexenmasse  auflöset. 

^^Desshalb",  sagte  Goethe,  „weiss  auch  der  Mephisto- 
pheles^  was  es  zu  bedeuten  hat,  wenn  der  Homunculuß 
ihm  Yon  thessalischen  Hexen  redet.  Ein  guter 
Kenner  des  Alterthume  wird  bei  dem  Worte  t  h  e  s  8  a-  w 
lische  Hexen  sich  auch  einiges  zu  denken  vermögen, 
während  es  dem  Ungelehrten  ein  blosser  Name  bleibt" 

Das  Alterthum,  sagte  ich,  musste  Ihnen  doch  sehr 
lebendig  sein,  um  alle  jene  Figuren  wieder  so  frisch  in's 
Leben  treten  zu  lassen  und  sie  mit  solcher  Freiheit  zu  » 
gebrauchen  und  zu  behandeln,  wie  Sie  es  gethan  haben. 

„Ohne  eine  lebenslängliche  Beschäftigung  mit  der 
bildenden  Kunst",  sagte  Goethe,  „wäre  es  mir  nicht 
möglieh  gewesen.  Das  Schwierige  indessen  war,  sich  bei 
so  grosser  Fülle  massig  zu  halten  und  alle  solche  Figuren  » 
abzulehnen,  die  nicht  durchaus  zu  meiner  Intention 
pausten.  So  habe  ich  zum  Beispiel  von  dem  ^linotaurus, 
den  Harpyen'^  und  einigen  andern  Ungeheuern  keinen 
Gebrauch  gemacht." 

Aber  was  Sie  in  jener  Nacht  erscheinen  lassen,  sagte  w 
ich,  ist  alles  so  zusammengehörig  und  so  gruppirt,  das? 
man  es  sich  in  der  Einbildungskraft  leicht  und  gerne 
zurückruft  und  alles  willig  ein  Bild  macht.     Die  Maler 
werden  sich  so  gute  Anlässe  auch  gewiss  nicht  entgehen 

'  Auch  im  .Faust*  braucht  Goethe  diese  Form  (V.  8819>.  statt  35 
der  geuaueren  „Harpyien". 


1831 
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io 


bei  den  F^CKi^isdeii  sc  *ptfcf^  wl  -er  hl  l*JuiL  öit  TTnag- 
lUßke  proMrL 

,^£e  siechen  äicm  fiTTnaE-  ru^  ^ummk:'^.  ats^  -jn^eiii«-.. 
.^welciie  die  Weh  -fi^er  tun,  bös*  isnr  Biif  TiiHTi>nM-  W^ii-s 
bennöen    irircL      Wcehe    ch:    PsoizoBex.    nur    -srs:     dit 
Ji^i«!**  gevÄlix  -WErdeii  imc  fi£siigLg  ^nit  üarant  fir  iir 
Theater   zn   ■■«■*^»^"   ist:!    Su:    i>4giMäL    ou^  'd^iu^..  ^wit 
es  ist,  Teräabaif  aber  sk  ipaäeL  ^  zl  jic^sl  jbwitL^sL 
klng  gebimscäieD,  und  äa&  isi  bJ^e.  ivk  Tnin-  <M"ii«L-i#»T  rmf 
wünurhcp  knna.    Der  l^mAvat  iPi^röei  öh:  «tf>T>*y  -eiiAäL 
Chor  Ton  Uzt^dtKüiesii  ixd^äiBZL  wit  ^  eo.  «msr  dselifc 
auch  beneiiE  axtgedemei  m.*^ 
li        £ß  käme  daisoi  an,  aagtt  i^  qüse  «il  i^ü^jinn^peir  Pus: 
von  da*  romaiowiien  Schide  dai  Souk    öunnriR^   faj» 
Oper   behandelxe,  imd  SoBEnii  secl.   srosaet  T^süsm   "zl 
einer   bedenx^eDden   C'Osmßomäüsi   ^CTHTmTn»»r-nfatrm*>    nn. 
mit  der  Helena*  Wirkizz^  m  Tfair..    I»*3rL  ^  «mc  öarir 
Anläfise    ra    praditaguQ    DfscnrffiDcmeEL    iizt^rmn^SiSiiöaL 
Vcrwandinngen.   ^ünsendeii   Cctsrimiex   nziC    Tesses^DSL 
Balletten,  vie  nidit  Mcia  in  Gnem  KDÖbereL  Sxn^  ut=bs 
zu  enrähnen,  das   eine    soldtie  Fülifc   tc»i:  feaiiliäiieji 
sich  auf  d^-m  FundaiDeirt  «i>er  ^easiaweifceii  FaäifiL  ih- 
wegt,  wie  cie  niciit  lekti  be*»&er  «rhrDdei  ▼»rim  dfefi^ 
„Wir  wollen  öwaiten*.  m^  Goeihfr^  ^va^   iiLf  iit 
Götter  Weiteres  brin|?eD.  Ef  läast  idcij  in  ^.»k-hen  Ujijp^ 
nichts  beschleunigen.    Ej?  kommt  darauf  sjl.  ühs^  ef  Q*-ii 
Menschen  aufgebe,  und  dasf  Thie!axer-I>ixecir>Teii-  Poet-n 
und  Coraponisten  darin  ihrtn  Voruiei;  gsewaiix  werdeiL*^ 
Mit  I>-keniuuiiL  —  Ge«?*rä<-be  %.  Zl—SZ  <E>/t«Tirajiii  2. 
Iir2— ISM:    I^niower  Nr.  ^Ki». 


^   \'srl.  472.  :i4— 38.  ^ßL4.  17—22. 

»  Vgl.  die  sceniscUe  BemertLon?  awrla  V.  *fii2W:  G<*etbe  meiiit 
wohl:  die  Franzoeen  würden  deo  bei  ikm  stnnunes  ^Ciwr 
von  t'njreheaem'*  sprecbeo  oder  nngen  lasKXL 

=  Virl.  .•>!'.  27—2!«.  SWS.  15— 2^«.  4^1.  1«^21- 
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?Februar  25.  Weimar.  1889 

G^gen  Abend  . .  Prof.  Biemer. . .  verabredete  Sonstiges 

wegen  Quantität  imd  Accent  verschiedener  Namen  und 

Worte.^ 

Tgb.  13.  37,  6—10.  5 

März  2.  Weimar.  1890 

Heute  bei  Goethe  zu  Tißch,  kam  das  Gespräch  bald 

wieder   auf   das  Dämonische,  imd   er  fügte   zu   dessäi 

näherer  Bezeichnung  noch.  Folgendes  hinzu. 

„Das  Dämonische,"  sagte  er,  „ist  dasjenige,  was  durch  lo 

Verstand  und  Vernunft  nicht  aufzulösen  ist.    In  meiner 

Natur  liegt  es  nicht,  aber  ich  bin  ihm  imterworfen." 

.  .  .  Hat   nicht   auch,   sagte-   ich    [Eckermann],   der 

Mephistopheles  dämonische  Züge?  „Nein,"  sagte  Goethe; 

„der  Mephistopheles  ist  ein  viel  zu  negatives  Wesen;  das  is 

Dämonische  aber  äussert  sich  in  einer  durchaus  positiven 

Tliatkraft."^ 

Mit  Eckermauu.  —  Gesprjiclie  8,  30  f.   (Eckermanu  2, 
201;  Pniower  Nr.  856.) 


>  Sollton  hier  nicht  Worte  und  Namen  im  2.  Thell  des  .Fanst*  » 
pemeint  sein?    Mit  der  unmittelbar  vorher  genannten  Durch- 
sicht  von  Sorets  französischer  I'ebersetzung  des  »Versuchs 
über    die    Metamorphose    der    Pflanzen*    hat    der    Vermerk 
schwerlich  etwas  zu  thun. 

-  Vgl.    Nr.    485   d,   252— 25(;;   <la«elbst    2.55.   35   ist    ..Merk*'  tu  « 
stiviclieu,  vgl.  572,  11  f.). 

—  März  8:  Erste  Aufführung  der  Oper  .Faust*  von  Louise 
Bort  in,  deren  Libretto  auf  dem  Text  von  Theil  I  l>eruht;  der 
Clavior-Auszug,  von  dem  ein  Exemplar,  mit  eigenhändigem 
Nniiicnszug  der  Verfasserin  (?),  sich  noch  hente  in  Goethes  lO 
Musikalien-Sammlung  befindet,  ist  betitelt:  , Fauste,  Oi>era 
semi-seria  in  quattro  atti.  della  Signorina  Luigia  Bertin. 
produttA  per  la  prima  volta  sulle  scene  del  Reggio  Teatro 
Italinno  di  Parigi  il  di  8  Marzo  1831.  Ridotta  i>er  il  Ccmi>alo 
dal  Signore  Rifaut,  Opera  11.  il  Paris,  chez  Janet  et  Co-  » 
teile.  .  .*  o.  J.,  2ß0  S.;  vgl.  577,  32—38. 

Auch  von  den,  etwa  gleichzeitig  mit  der  eben  genannten 
Oper  erschienenen,   Faust-Composltionen  Lecerfs   findet  sich 


Mint  U,  Weluiar.  UUl 

'Empfiehl  mich  dem  Herru  Fürsten  Radziwill  Durch- 
laucht zum  allerschÖDsten.     Auch   melde  mir,  ob  ^ch 
,Faurt'  nach  und  nach  in  diesfu  unhnnnonischen  Zeiten 
1       immer  harmouischer  erweise?^ 

Ad  Zelter.  -  G.-Zelter  6,  100  f. 

M&rz  27.  Weimar.  1892 

Er  erzählte  mir  [Eckermann]   .  .  einige  Anekdoten 

von  Werck,  .  . 

)  „Merck  und  ich,"  fuhr  (joethe  fort,  „waren  immer 

mit  einander  wie  Kausl  und  Mephistophelea.'     So  mo- 


ein  Exemplar  in  (joetbea  Saiiimhiug.  betitetr;  .NVuu  lienienge 
zn  Gcetlie'a  Faust  für  Stimme  und  Flanofone  gesetzt  und  dem 
unsterhllcben  Ulcbter  ho  wie  den  dureb  KuDHt  itud  Kunstliebe 
Hut^gezek-but^ten  Verebrem  itelnen  fieDlUH  dem  Diircblancb- 
tlKHteu  t'Uruteu  von  BadziTlll  und  Merra  I'rofemor  Zelter 
dauklMr  inid  ebrerbletit;  tiewIOmet  von  JuatUH  AiiuideuH 
I.eit'rr.  N'r.  SO.  Verlag  h.  Elgentlnim  des  MnguKins  fllr  Kuiixl, 
Ceograpbie  n.  Musik  In  Berliu'.  o.  .1..  3H  S.  (l'iiter  .Icii  von 
l.ei-erf  In  Musik  geiM^tzten  .^bai-biilltfU  lM<ltudt>ti  n'u-h  hikIi 
die  .ZuelgDuug'  und  der  MguoIok  ..Wrlasstru  biil>'  ii'li  Kfld  iiml 
Auen".) 
'  Zeller  au  Uuetbe.  Miirz  5:  ..DIeHeii  Mittue  I>iu  leb  bvl  FUrst 
Itadziwill,  der  wahrscbetnlleh  seinen  .Fniisf  walten  lüssf 
KJ.-Zelter  (!,  137»,  vgl.  Nr.  J2J3  nebst  Eri. 

*  Zelter  erwidert  MUn  13:  ..Fürst  ItndziwIlU  .Faust'  rllvkt 
biiiKsnni  vur."  und  Mal  10:  ..Fürst  lEadzIwill.  dem  leb  Deinen 
Gnisa  bestellt  babe,  läast  wiesen,  daas  er  nicbts  lle^eD  IHSNt 
und  Immer  tiefer  eingebt"  (G.-Zelter  ü.  1U4.  186). 

•  Vgl.  33.  28-3«.  »wie  1.  JT8,  7;  temer  Ooethe  an  Fmu  Ton 
Stein.  1780  Üetober  20:  ..Im  Beprltf  unib  Müblbauaen  zu 
fabren.  wo  Mepbl8toi>bele8  Mert-k  hinkommt.  .  ."  (Br.  4.  322, 
7  f.),  und  Frau  Rath-Anna  Amalla  S.  35.  —  ScberzuvlKe  ver- 
glich Ooetht!  gplegeoiilch  wobl  aucb  sk-li  Keltwt  einmal  mit 
MepblBtopheleg.  so  18^  April  19  gegen  EobermaDU.  veranlastit 
dnrcb  Gespräche  mit  Friedrich  Auguxt  Wolf:  „Ich  bann  mit 
Wolf  nleht  anders  aiiKkoiiuuen,  als  dass  leb  Immer  als  Mepbl- 
Blnphelex  gfgeu  Ihn  ngire.  Aucb  gebt  er  soust  mit  seJiicu 
Innern  S<-h)tlzeD  nicht  hervor"  ((icMprilclip  .'i.  ii8;  Ecker- 
mann 1,  104). 
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[Mars  27,  Weimar.]  [1892] 

quirte  er  sich  über  einen  Brief  meines  Vaters  aus  Italien, 
worin  dieser  sieh  über  die  schlechte  Lebensweifie,  das  un- 
gewohnte Essen^  den  schweren  Wein  und  die  Muskitos 
beklagt^  und  er  konnte  ihm  nicht  veneihen,  dass  in  dem  » 
herrlichen  Lande  und  der  prächtige  Umgebung  ihn  so 
kleine  Dinge  wie  Bseen,  Trinken  und  Fliegen  hätten 
incommodiren  können.^ 

Alle  solche  N^eckereien  gingen  bei  Merck  xmstreitig 
aus  dem  Fundjament  einer  hohen  Cultur  hervor,  allein  lo 
da  er  nicht  productiv  war,  sondern  im  Gegentheil  eine 
eiitijchitKien  negative  Kicditung  hatte/  so  war  er  immer 
weniger  zum  Lobe  bereit  als  zum  Tadel,  und  er  suchte 
unwillkürlich  alles  hervor,  um  solchem  Kitzel  zu  ge- 
nügen." 15 
Mit  Eekermann.  —  Gespräche  8,  65  (Eckeriuann  2,  221  f.; 
Pniower  Nr.  857,  nur  571,  10  f.). 

AprU  5,  Weimar.  1883 

[Morgens.]  Von  Strelitz  war  eine  Sendung  von  dem 
guten  Nauwerck  eingegangen   für    mich    und  Hofrath  « 
Meyer.' 

Tgb.  13.  57,  20—22. 
VAprü  6.  WeiDiar.  1804 

[Mittags]  In  den  uniern  Garten  gefahren.     Daselbst 
für  mich  gespeist  und  das  Xotliwendigste  durchgedacht.*"  « 
Tgb.   13.  58.  9  f. 


^  Yi^l.  aucli  .Weimars  Festgrüsse  zum  28.  August  1899*  (Weimar 
1899)  S.  52  f. 

'  Diese  nia eilte  iliu  <lpm  (Jeiste.  ,.iler  stets  verneint**,  ver- 
wandt; vgl.  570,  15-17.  so 

■  Das  3.  Heft  der  Steindruelce  zu  , Faust*  I.  eutbaltend  Blatt 
9—12  (9.  Valeutins  Tod,  10.  Aufstieg  zum  Brocken,  11.  Wal- 
purgisuaebt,  12.  Kerker);  vgl.  .\r.  1110.  14154  (Erl.>.  lt>36, 
sowie  577,  39  —  578.  27. 

*  Vielleicbt  auf  die  letzten  Bücber  von  .Diebtung  und   Wahr-  s^ 
heit*  l>ezüglieb. 
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April  9,  Weimar.  1895 

Xach  Tische  im  Garten  bis  gegen  Abend.     Die  Ge- 

birgisfolgen  in  dem  Gartenhaius  am  Frauenthor  durch- 

giesehen.    Die  Erinnerung^  wie  solche  gesammelt  worden, 

5      die    Oertlichkeiten    und    Personalitäten    recapitulirend. 

Anderes  Geheime  bedenkend.    Philemon  und  Baucis  und 

Verwandtes  sehr  zusagend.^ 

Tgb.  18,  59,  22-28  (Pniower  Nr.  858). 

[April  17.]  Weimar.«  1896 

10  Als  ich  [Schmied]   mit  aller  Wärme  von  dem  Ein- 

druck sprach,  welchen  sein  ^aust^  auf  mich  machte  und 
immer  noch  macht,  da  traten  ihm,  dem  greisen  Goethe, 
helle  Thränen  in  sein  offenes,  schönes  Auge,  und  seine 

Stimme  sseugbe  von  seiner  Rührung. 
15  Mit  J.  J.  Schmied.  —  Gespräclie  8,  80  (aus  Schmieds 

Brief  an  &  Schwester  Anna  vom  4.  Mal  1831,  durch  Schwar- 
aenbach  an  W.  y.  Biedermann  abschriftlich  mitgetheilt). 

]  [April  24?  Weimar.]»  1897 

Geistreich,  das  muss  ich  [Lyser?]  sagen,  war  meine 


n   >  YgL  Nr.  1900.  1914  und  Pniower  S.  260-262. 

'  Das  Datum  ergibt  sieh  aus  Goethes  Vermerk  unter  dem  17.: 
»»[Vormittags]  Ein  Geistlicher  aus  der  Schweiz**  (Tgb.  13, 
63,  10);  Goethe  an  Zelter,  April  24:  „Ein  Schweizer  Theolog, 
der  hier  durch  nach  Berlin  ging,  war  mir  interessant  wegen 

{5      seiner  reinen  Naivetät,  welche  bei  diesem  guten  Volke  sich 
nicht  immer  klar  erhält    Er  ging  aber  so  schnell  bei  mir  vor- 
über, dass  ich  nicht  einmal  seinen  Namen  erfuhr.  .  .  .'*  (G.- 
Zelter 6,  179.  vgl.  ebenda  6,  182). 
*  Die  Datirung   stützt  sich  auf   zwei  Angaben,  die  der  Ver- 

10  fasser  des  anonymen  Aufsatzes  (Lyser,  nach  R.  M.  Werners 
Vermuthung)  in  diesem  macht:  1.  Goethes  Sohn  war  bereits 
gestorben,  also  muse  das  Gespräch  nach  1830  October  27, 
genauer  nach  November  10,  an  welchem  Tage  Goethe  die 
Nachricht  vom  Tode  Augusts  empfing,  Statt  gefunden  haben; 

t6  2.  am  Abend  vor  dem  Gespräch  mit  Goethe  sah 
der  Anonymus  im  Hoftheater  zu  Weimar  Marschners  Oper 
,Der  Vampyr*;  diese  ist  nach  Ausweis  der  Theaterzettel- 
Sammlung    der    Grossherzoglichon    Bibliothek    zu    Weimar 
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][April  24?  Weimar.]  [1897] 

Unterhaltung  mit  Goethe  .  .  nicht,  bis  ich  meine  mitge- 
brachten Miephistoskizzen  auÄkramte.  Diese  schie- 
nen den  alten  Herrn  zu  interessiren,  allein  er  tadelte 
mich,  dass  ich  nur  den  Teufel  mir  zum  Helden  erwählte;  s 
„Das  Böse",  diese  sind  Goethes  eigene  Worte,  „steht  dem 
Guten  gegenüber,  mithin  diarf  nie  der  Gegenjsatz  zum 
Bösen,  nemlich  das  Gute,  fehlen.  Wie  wäre  es,  wenn  Sie 
einen  modernen  Faust  zeichneten,  einen  Destillator  [?] 
des  unsichtbar  Dämonischen  in  jeglichem  Leben  und  lo 
Treiben?  Einen  Aufdecker  schlinuner  Zukunft  und  gut 
scheinender  Gegenwart,  und  so  umgekehrt!  —  einen  ge- 
waltigen Prediger  des  ,Richtet  nicht'  —  Maler  Paust!  — 
was  sagen  wir  dazu?"  —  Ich  wusste  denn  freilich  damals 
nichtö  zu  sagen,  und  mag  dem  grossen  alten  Herrn  wohl  i'> 
mit  einem  echten  Schafsgesichte  in's  grosse  braune  Auge 
gestiert  haben;  der  aber  wusste  wohl,  wie  er  das  zu 
nehmen  Irnbe,  nickte  mir  freundlich  zu,  sprach  noch 
einige  Worte  mit  Riemer,  und  gab  dann  durch  Auf- 
stehen das  Zeichen,  dass  wir  uns  trollen  könnten,  .  .      20 

Mit  J.  P.  Lyser  (?).  —  ,Ein  Besuch  bei  Goethe*,  mltge- 
theilt  von  R.  M.  Werner  im  .Euphorien,  (1902)  9.  340  (nach 
der  Zeitschrift  .Der  Salou',  l»sp.  von  Sipin.  Enpliuuler.  Wien 
1847,  3,  78—82.  luiter  (Umu  Titel:  Xorddoutsche  Städte  I. 
Weimar  1830).  2s 

April  30,  Weimar.  1898 

[Morgens]  Einiges  Poetische.^ 
Tpb.  13,  70,  15  (Pniower  Nr.  859). 

Mai  1.  Weimar.  1899 

[Früh]  Einiges  Poetische.^     ...  In  den  untern  Garten  30 

zwischen  1830  Noveml)er  10  und  Goethes  Tode  nur  einmal, 
1831  April  23,  aufgeführt  worden. 

Gegen  obige  Datirnng  spreclien  übrigens  die  Mittheiinngen 
von  Gaedertz  (in  dessen  Werke  .Bei  Goethe  zu  Gaste*,  T.eip- 
zig  1900,  S.  371).  wonach  Lyser  „Ende  Februar  1832*'  bei  ^^ 
Goethe  war  und  zwar  allem  Anscheine  nach  zum  ersten  und 
letzten  Male.  —  Im  Tgb.  finde  ich  keinen  auf  einen  Besuch 
li.vsers  zu  deutenden  Vermerk. 
*  Anfang  von  A<t  V.  vgl.  Xr.  1900. 


gefahren.     Einig««   Poetische.      .  .  .  [Abends]  Eänigca 
TOi^earbeitet  und  bedacht 

Tgb.  IS.  70,  26.  71,  4  f.  16  f.  (Pnlower  Nt.  860.  nur  dls 
s         ersten  beiden  Worte.) 

HaJ  2,  Weimar.  1000 

Goethe   erfreute   mich  [Eckermann]  mit   der    Nach- 
richt, dass  es  ihm  ia  diesen  Tagen  gelungen,  den  bisher 
fehlenden  Anfang  des  fünften  Actes  von  ,Fau8t'  so  gnt 
10      wie  fertig  zu  machen.' 

„Die  Intention  auch  dieser  Scenen",  sagte  er,  „ist  über 
drciseig  Jahre  alt;'  sie  war  von  solcher  Bedeutung,  dass 
ich  daran  das  Interesse  nicht  verloren,  allein  so  schwer 
auszuführen,  dass  ich  mich  daror  fürchtete.  Ich  Inn  nun 
u  durch  manche  Künste  wieder  in  Zug  gektimnien,  und 
wenn  das  Olück  gut  ist,  so  schreibe  ich  jetzt  den  vicricu 
Act  hintereinander  weg.'" 

Mit  Eckermaon.  —  Gespriicbe  8,  62  «Eckermann  2,  229  f.; 

Pnlower  Nr.  862). 

10  Mal  2.  Weimar.  löOl 

[Früh]    Poetisches.      Bedeutendes    Mundum     durch 

John.    .  .  .  Das  Hauptgeschäft  durch  alles  dieses*  nicht 

unterbrochen. 

TRb.  13.  71,  20.  25  f.  (Pnlower  Kr,  861.» 
n  Mal  3,  Welnmr.  1902 

[Früh]  Poetisches  fortgesetzt.  .  .  .  [Nachmittags] 
loh  fuhr  fort  das  bisherige  Poetische  durchzusehen  und 
zurechtzurücken. 

Tgb.  13.  72,  3.  8—10  iFniower  Nr.  803>. 
»D  Mai  4.  Weimar.  1903 

[Morgens]  Abechluss  der  5,  Abtheilung.  Beginn  der 
vierten.' 

Tgb.  13.  72.  19  (Pnlower  Xr.  864). 

■  Vgl.  Nr.  1895.  1898.  189«.   1914. 
M    •  Vgl.  215.  11— lö.  Pnlower  S.  2ßl  f.  und  Minor  1,  129—131. 
'  Vgl.  Nr.  1487.  Bowle  635,  6  f. 
•  BeflUcb  und  Oescbäf  te. 
'  Dan  hier  und  in  Nr.  1904.  1905  „Abtbeüung"  an  Stelle  der 
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Mai  5,  Weimar.  19« 

[Früh]  Einiges  an  der  5.  Abtlieilnng  ajnstirt  und  der 

Uebereinstimmung  näher  gebracht. 

Tgb.  13,  72.  28  —  73,  1  (Pniower  Nr.  865). 

Mai  0,  Weimar.  190Ö  5 

[Früh]  Die  5.  Abtheilnng  revidirt  und  n^anchtf«  aus^ 

geglichen.     Die  4.  beachtet. 

Tgb.  13.  73,  16  f.  (Pniower  Nr.  866.) 

Mai  7.  Weimar.  1906 

[Früh]  Poetisches  fortgesetzt.  lo 

Tgb.  13,  74,  3  (Pniower  Nr.  867). 

Mai  11.  Weimar.  1907 

[Früh]  Einiges  Poetische.  . . .  Mittag  Dr  Eckermann. 

Wir  besprachen    die    nächsten    litterarißchen  Arbeiten. 

.  .  .  [NachmittagB]  Mit  Eckermann  die  nächsten  littera-  i» 

rischen  Interessen,  .  . 

Tgb.  13,  76,  3.  6  f.  13  f.  (Pniower  Nr.  868,  nur  die  eraten 
beiden  Worte.) 

Mal  12.  Weimar.  1908 

[Morgens]  Einiges  Poetische.  so 

Tgb.  13.  76.  24  (Pniower  Nr.  860). 

Mai  14,  Weimar.  1909 

Früh  Poetisches. 
Tgb.  13,  77,  20  (Pniower  Nr.  870). 

[Mai,  Mitte,  Weimar.]^  1910  » 

Fahre  ja  fort,  mein  Guter,  aus  der  reichen  äussern 

sonst  üblichen  Bezeichnung  „Act"  gebraucht  ist,  beweist 
562,  8;  vielleicht  beabsichtigte  Goethe  vorübergehend:  die- 
sen Ausdruclj  einzuführen  als  angemessener  für  den  564, 
23  —  505,  14  besproelienen  Charaliter  des  Ganzen?  » 

*  Der  Brief,  dem  das  Folgende  angehört,  trägt  zwar  am 
Sohluss  (las  Datum:  Juni  1,  unter  dem  bei  Pniower  die  Stelle 
eingeordnet  ist;  diese  aber,  den  Brief  eröffnend,  ist  offenbar 
früher  geschrieben,  da  Goethe  den  zweiten  Absatz  nach  ihr 
mit  den  Worten  beginnt:  „Vorstehendes  liegrt  schon  » 
lange  .  .**;  da  nun  der  zweite  Absatz  des  Briefes  von  dem 
Schweizer  Schmied  handelt,  dessen  Namen  Zelters  Brief 
vom  10.  Mai  mittheilt  (vgl.  573.  22—27).  so  wird  Goethe  die  bei- 
den ersten  Absfttze  des  Briefes  etwa  Mitte  Mai  dlctirt  haben. 


HUi,  Mitte,  Weimar.]  |1«10] 

Ernte,  in  die  Du  gesendet  bist,  mir  von  Zeit  zu  Zeit  einige 
Biischet  zuzuschicken,  indes?  icb  ganz  in's  innere  Klo«ter- 
^rbenleben'  beschränkt  bin,  um,  damit  ich  es  nur  mit 

i  wenig  Worten  aufispreche,  den  zneiten  Theil  meinea 
.Faust'  zu  vollenden.  Es  ist  keine  Kleinigkeit,  das,  was 
man  im  zwanzigsten  Jahre*  concipirt  hat,  im  zweiuud- 
achtsägsten  auaaer  sich  darzuätellen,  und  ein  solches 
inneres,  lebendiges  E^nochengeripp  mit  Sehnen,  Fleisch 

0  und  Oberhaut  zu  bekleiden,'  auch  wohl  dem  fertig  Hin- 
gestellten noch  einige  Mantelfalten  umzuschlagen,  da- 
mit alles  zusammen  ein  offenbares  Uäthsel  bleibe,  die 
Menschen  fort  und  fort  ergötze  und  ihnen  zu  scliatfen 
mache/ 

i  An  Zelter.  —  G.-Zelter  6,  193  iPuiower  Nr.  874). 

'  Der  Charakter  klüsterl icher.  friedevoller  Al^^scliledenbelt 
wurde  dem  Gartea  an  Goethes  Hause  (nicht  dem  Garteo  aiii 
I'ark)  durch  die  hohe,  vor  den  Bllckeu  Neugierii^er  iiud 
liiUsBlgcr  Gaffer  schutzecde  Mauer  vt;r Heben,  die  Ihn  nooh 

0  beute  umgibt;  von  seinem  ,. Klostergarten"  spricht  Goi'tiie 
auch  sonst  gern,  besonders  In  Brit'foD  nii  Zelter  (vgl.  G.- 
Zelter S,  379.  6,  99).  dn  er  sich  diesen  Freund  stets,  Im  vollslen 
OegeDsntze  dazu.  Im  Getiise  und  lllrnienden  Slnidel  der 
(irosBstadt  vorstellen  oiusste. 

3    ■  ITflö.  vgl.  11,  8-27.  sowie  1,  16.  10.  147,  3, 

'  Vgl.  Minor  1,  250  (daselbst  Ist  statt  „SO."  zu  lesen  „20.")  und 

.Giittlnglat-Iie  gelehrte  Anzeigen'  1900  Nr.  3  S.  244. 
*  Zeltet  antwortet  Jiml  5:  „Dass  Du  ttiätig  bist.  Deinen  .Faust' 
zu  vollenden,  ist  niir  ein  ganz  bt-sonderer  Trost    Fahre  fcrt, 

o  ZIod!  und  niaehc  zu  pichaffpn:  sie  werden  Dich  manteln!  deuu. 
was  sie  schon  Jetst  damuH  tuaclieu,  ist  tiiniUnglii-h.  alle  seine 
Rippen  BU  zählen.  In  Paris  lial  ''iiic  C'iiiii|iriMlsiiii  |r.<itiisi- 
BerUn]  einen  .Fausl-  und  zwiir  uiii  vollstiindlgcju  Hc-if;ill  In 
Unstk  gebracht   {zuerst   In   italleulM-tuT   ^[imchc  iiurL'i'rillirt 

K  tmS.  H&n  ISSl  In  Paris,  vgl.  570.  27-m].  Ti!<'  IieuiHi'b*']i 
HJud  umuiiaiii.  <)bs  muss  man  Ihnen  laHscn;  weMio  I^uk''- 
lion*-r  uliiT  I'iii'Ib  aus  dein  Aitgrunde  herauf  t>es'-hwört.  i|n- 
geicen  sliid   wir  anmflndige  Kinder",  und  -luui  7:  .,Si>  eben 

■IcJi  von  Naowerck  ans  Strelltz  die  zwillf  ilthogra- 
BH**"  ""  D"'"~m  .Faust',  die  Ich  bewundere,  da 
r 


Mal  17,  Weiumr. 

[FrÜhJ  l'üctiiicho  VonirbeiU'U. 
Tgb.  VJ.  7»,  6  tPniower  Nr.  872), 
Mal  1>1,  Weimar. 

[Morgens]  Die    Unirkse   von  ,Fsu!> 
waren  an  gekommen.' 

Tgl»,   13,  81,  ttf.   (Pnlow«   Nr.   S73.I 


siv  Ulf  lue  V'urstt-Iluug  der  Idtf  Überl  reffen.  Cr  M-biviU 
mir  lüiEU,  ila^a  er  IMr  lUe  letzte  Ut'ft  von  rler  Bliltrftt 
BUge«andt  IvgL  .\r.  IMKt],  üik-ü  keine  AeuxM-runt;  run  I>1t  » 
«ellKT  <larü)>er  erlMiten  babe.  Er  n-flnacbt  eine  Aiu«i£ir 
von  I>lr  rUr  elu  KUtM  ;iRenllli-liei>  Blati.  wie  Mulehe  tiuwi 
den  vorliceD  l>elileü  Heften  von  lilr  i;ewurOen.  w*-il  -U- 
illin-li  wt  wie  Ihm  aiii'h  ilem  Cuiiiinliwluniir  In  HitmliurR  'Iw 
tiücbsten  WOUHcbe  liefrledlKt  sein  wüttlen.  I  >!■■».  Iinlt-  I*-.r  i: 
weiden  wollen,  well  er  mk-li  »elir  danitn  bittet.  Vi.r  iler  H.iu.l 
wenl'  li'ti  Um  liernlilcen.  iitnl  l>u  sellvr  kuichi  llim  w->lil  e-~ 
leirentlUh  ein  Wort. 

Wo  Ich  meine  VorsiellunB  nliLt  em-li-lit  ilml>'.  l»t  .Li-  filuftt- 
ElhiTt:  ..W  )•■  w1  rd  mein  Pudel  Unit  und  breli."  i 
Die  Sivne  Im  tu  hell:  e"  felili  elu  l'nttifudo.  ein  Wenirn  In 
der  Fl-;ur  des  Fjiiist  il.'uk-  i.li  mir.  wie  t.-h  tH.-h  t«-l...u  s^ 
nein.:  re>.t~l'-li'']id.  .I.'ii  <  ilHTlrlti  ziiril.'kt:ei<it:i'll.  !>•>  !•  -U* 
flnuze  iHi  iil.lit  uelollKin  Kenm:.  Die  linke  Hund.  «.-I.  ii.-  -l.i* 
Itu.l.  f.'-ili.,!!,  1-1  l.niv,  iM.s  Ist  fn^lllrli  Iml.l  s-— ii.-'  »  n  t 
sUe:i  dHHielil"  ii;. -/.elter  >:.    Iiok-  1ii2i. 

—  Mai  /.j:  ...Mh'ii.U  .  .  S|iiLterhln  iil.si.-liilicli..  1,,-irirf  . Ts». 
18.  78.  17  f.i:  (lleBiT  Veniierk  l«t  vlcllel.ht  auf  .hi-  47i'  rw  .TT 
pcen:iutLi<'  \\'.-rk  r.ii  t>.';;)e)ieu.  diiH  CiH'llie  an  dl.-^tii  T»J<-  all* 
der  •:ri.>.slierxi.;;llrtieii    tlll.liotliek    ulHTIunl»  eollleh.  ■ 

—  Jlfai  Ifi:  ..{.\rH'tiil>|  Siiiii.r  oiilllf.  Sie  llnc  lU-  nVrt 
QIht  .11p  N..P(l!Hv  KU  lewn  an"  iTith.  13  71».  4  f.i:  «••Ulm  Bi».  b 
Int  Kenieint?  Oder  willie  „NorilmH-"  rOr  ..OMmh-"  verw-brtrtv« 
oder  IrrtlilliiilLh  dletlH  lind  .In«  <7<'.  XV-S7  r 
iii.-lni  «-In-;     VrL  au.  h  Z.  2T- 

7.wei    Bliltter.    Tom  lA.  Mal    UUrt   i 
hilndlB.  thell»  t< 
UpomeDOD  1781  7- 

Reene  12):  J 
rnlower  Nr. 
'  WekteT. 


}tJuD[  1.  Weimar.]'  1»1$ 

Von  Goethes  neuem  .Faust"  hätte  ieh  lUoc!üitz]Vielea 
zu  melden:  ich  habe  aber  dem  Dichter  das  Wort  geben 
müssen,  nichts  im  Toraus  Terlauten  zu  lafgen. 

Mft  Bocblltz.  —  GJ.  18.  156  iRoelilitz  an  Biitllger  IS31 

November  24:  Pnlower  Nr.  911,  nuter  November  24). 

Juni  6.  \AVimar.  1014 

Goethe  zeigte  mir  [KckermannJ  heute  tloii  bisher  noch 

fehlenden  Anfang  des  fünften  Act«s  von  .VVust'.-    Ich 

>  Ue  biB  zu  der  Stelle,  wo  die  Hütte  von  Phiiemon  und 
Baucis  verbrannt  ist,  und  FauÄl  iji  der  Sacht,  auf  dein 
Balkon  seines  Palastes  stehend,  den  Itaueh  riecht,  den 
ein  leiser  Wind  ihm  zuwehet. 

Die  Xamen  Philemon  und  liauois,  sagt«  ich,  versetzen 
mich  an  die  phrygische  Küste  und  lassen  mich  jenes 
berühmten  alterth  um  liehen  l'aares  gedenken;  tilH>r  docli 
spielet  unsere  Scene  in  der  neueren  Zeit  und  in  einer 
christlichen  Landschaft. 

„Mein  Philemon  und  Baueis,"  sagte  üocthe,  „hat  mit 

•      jenem  berühmten  Paare  des  Alterlliums  und  der  «iih 

daran  knüpfenden  Sage  nichts  zu  thuii.   Idi  gal>  tueitierii 

Paare  bloss  jene  \amen,  um  die  Charaktere  dadurcJi  /.u 

heben.     Es  sind  ähnliche  Personen  und  ühnliclic  Ver- 

keine  Aunkuuft  darUl>er:  viellek-lit  war  en  Jer.  oliue  AriK'i)"! 

t  de»  Jabre»  erHOblenene  Naebdruck  der  L'mrliuM>  vuii  Morltx 
Belx)scb(vgLNr.ll7T.1221),  deo  die  Dlcterlcbwhe  ItuchhntMlIuitK 
In  GOttingeu  noch  bei  Goetben  Ij«lie«;it4;u  vcnin»tnlrH  tml 
(Tti  Tille  n  8.  11  r.  und  Engel  Nr.  180f»,  woimiIi  iIIi-  Aii»- 
gabe  rrrillch  schon  ..ein-s  uiu   iM^Tt"   bi^niiiitici-biiiiiirii-ii  ni-ln 

I      aoOi- 

*  BocbUtx  war  melirere  Tage  Id  Weimar,  crkraiiktt-  nli*^  und 

ttjiracb  •:<H-(lien.  dn  ih-w-r  glelefazeltig  nieht  wflil  war  KruK 

BSG.  13  t-K  nur  am  U  Jaul  i  J«'  Ve     erk  ant*r  Uni  W»,  T«b,  1». 

Rt.  0  f..  Ix  rmifMler  in  ht^i  inoolkallwrlK!  AtiMut- 

>  unttfThiildiire  Ivlcii  Kamiirr  r,  tMfl  tUr  tUi*^\if  nir-lii  mit- 
irrmmtia  war.  oder  auf  dl«  f  {ipMI  und  HiiiilbilllMt,  dl>- 
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[Juü  9  (und  früher?),  Weimar.]  IIR' 

konnte/  indem  ich  manches  in  Gedanken  vorbereitet«!, 
was  zunächst  auch  gelingen  wird. 

[Juni  9.]  Nach  allen  diesen,  etwas  Timonischen  An^-  i 
drücken,  .  .  darf  ich  Dir  wohl  vertrauen:  dais6  »ii  An- 
fang des  Jahrs  mir  manches  gelungen  ist,  was  ich  da- 
für halten  kann,  weil  ich  weniptens  es  nicht  beider  n 
niai'lien  wüsste.    Sei  Dir  also  dergleichen  Vennächiai.'« 

hiennit  angekündigt.  * 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  «.  iUt;~l9H. 

Juni  18.  Weimar.  IV^ 

Seit  drt'i  Wochen,  wie  ich  schon  geklagt  habe,  von 
katarrhalischen  Unbilden  und  dem  widerwärtigsten  Wet- 
ter niedergehalten,  hab'  ich  mich  denn  doch  immer.  ^.<  * 
Dir  auch  angenehm  zu  hören  tsein  wird,  dergestalt  xu 
fassen  und  zu  wehren  gesuclit,  dm^  ich  Ta^r  vor  Tu 
niiht  nachgab,  sondern  fort  und  fort  das   X:u-h>tr  n 
fördern  trachtete,  so  dass  ich  dun*h  dioiie  llinilt-mi^ 
nicht  zurück  gehalten  wanK  ^mdiTii  vorwärts»  ::»'intro'  ' 
hiü    \\i\i\    zwar    in    !>od«'ut«'nd«»n     .\ni:«»U'ir»*nh«Mt«'n.   w" 
man,   \v«*iin   auch   nirlit   >rro»4se.   nur   s»r)in*   Srhrit«   ;  • 
iniuli»'!!  hu.     I>aninter  i^t  dnin  ,\\U'h  i'iniir*  *.  «Li-    w«:.' 
es  Dir  «»iner  Zeit   vor  die  S«'4»le  geHniehi    wini.   \k  ', 

nicht  ohne  Anregung:  \^«vn  kann.  ■; 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  «;.  212, 

Juni  26.  Weimar.  19*.:* 

I  Friili  I   Fortp'führt^T  Hauptzwt-t  k.- 
Tgb.  13.  100,  4  (Pnlower  Nr.  S7S». 

Juni  2S.  WtMinar.  IVO« 

f  Mn»-''!'?»^ )    I>«^Ti    Ilanj»!/\vi'i  k    iiitht    an*^»  r    A.^t    p» 

IfL^H'n. 

Tpl».  Vi.  101.  r»f.  (Pnlowor  Nr.  ST!».» 


'   Virl    Nr    \s'i^  is<W. 

•  l»i«'    r.'iL«:*!:«  liv«Tiii«*rkf'  Nr.   lini*--im."i  wenl«'D  iuin4*t»t  ftof 
.\»i   IV  zu  l»t'7.i*'h«>ii  «oln.  Tgl.  .V<S.  2  f. 
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Juni  29,  Weimar.  11)21 

[Xaehmittags    und     Al^eiids]  .  .  da?:     Hauptgeschäft 

nicht  au&scr  Augen  lassend. 

Tgb.  13,  102.  8  f.  (Pniower  Nr.  880.) 

5  Juni  30.  Weimar.  1922 

[PYüh]   Zum  Zweck  fortgearheitet. 
Tgb.  13.  102,  10  (Pniower  Nr.  881). 

Juli  1,  Weimar.  1923 

[Früh]  Den  Hauptzweck  verfolgt.   .  .  .  [Nachmittags] 

lo      Blieb  für  mich,  das  Hauptgeschäft  fördernd. 
Tgb.  13,  103.  1.  4  f.  (Pniower  Nr.  882.) 

Juli  2.  Weimar.  1924 

[Morgens]   Den  Hauptzweck  verfolgt.     .   .   .   [Nach- 
mittags] Die  Früharbeit  fortgesetzt. 
15  Tgb.  13,  103,  14.  22  f.  (Pniower  Nr.  883,  nur  der  erste 

Satz.) 

Juli  3,  Weimar.  1925 

[Früh]  Das   Hauptgeschäft    fortgesetzt.     .  .  .    John 

einiges  Mundum. 
ao  Tgb.  13,  104,  3.  5  (Pniower    Nr.  884,    nur    die    ersten 

3  Worte). 

Juli  4.  Weimar.  1926 

[Früh]    Auf    den    Hauptzweck    losgearbeitet.     John 

mundirte.     .  .  .   [Nachmittags]    John     fuhr     fort     zu 

25      mundiren. 

Tgb.  13,  104,  9  f.  18  f.  (I'niower  Nr.  885,  ohne  den  letz- 
ten Satz.) 

Juli  5.  W  elmar.  1927 

[Früh]  Den  Hauptzweck  nicht  ausser  Augen  gelassen. 

to      Einiges  Mundum  desshalb. 

Tgb.  13.  104.  21  f.   (Pniower  Nr.  886.) 

Juli  6,  Weimar.  1928 

[Früh]   Das  Hauptgeschäft  verfolgt. 
Tgb.  13.  105.  2  (Pniower  Nr.  887). 

15  Juli  7.  Weimar.  1929 

[Früh]   Den  Hauptzweck  verfolgt. 
Tgb.  13.  105.  9  (Pniower  Nr.  888). 
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Juli  8,  Weimar.  1930 

.  .  ich  möchte  diess  .  .  kaum  fortschicken,  wenn  ich 
Dir  nicht  sogleich  sagen  könnte,  dass  es  mir  in  jedem 
Sinne  wohlgeht,  dergestalt,  dass  ich  mir  ein  vor  meinem 
nächsten  Geburtstag  zu  erreichendes  Ziel  vorgesteckt  5 
habe,  das  ich  nicht  voreilig  berufen  will.^  Ist  es  ge- 
lungen, so  ßollst  Du  der  Erste  sein,  dem  es  notifidrt 

wird. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  6,  233. 

Juli  8.  Weimar.  1Ö31  lo 

[Früh]  Annäherung  zum  Hauptzweck. 
Tgb.  13,  105.  24  (Pniower  Nr.  889). 

Juli  9.  Weimar.  1932 

[Morgens]  An  dem  Hauptgeschäft  fortgefaliren. 
Tgb.  13.  106.  7  (Pniower  Nr.  890).  « 

Juli  10.  Weimar.  1933 

[Früh]  Das  Hauptgeschäft  ununterbrochen  fortge- 
setzt. 

Tgb.  13,  106,  15  (Pniower  Nr.  891). 

Juli  11,  Weimar.  1984  » 

[Früh]  Den  Hauptzweck  verfolgt.  .  .  .  Abends  um 
fi  Uhr  mit  Wölfchen  in  den  untern  Garten.  Einige  er- 
wünschte Fortschritte  zum  Hauptzweck. 

Tgb.   13,   107,  4.  8—10  (Pniower  Nr.   892,   nur  die  drei 
ersten  Worte).  ^ 

Juli  12,  Weimar.  1935 

[Früh]  Die  Verbindung  gelang  mit  der  Hauptpartie.' 

.lohn  mundirte. 

Tgb.  13.  107,  15  f.  (Pniower  Nr.  8.93.) 

JuH  18.  Weimar.  1936 

[Früh]    Fortgesetztes   Hauptgeschäft. 
Tgb.  13.  108,  4  (Pniower  Nr.  894). 


*  Die  Vollendung  des  .Faust*,  vgl.  Nr.  1941. 

•  Nach    Düntzer   (Erläuterungen    13/14,   50  f.)   ist    unter    der 
„Hnuptpartie"  die    Pact-Scene    des  Ersten    Theils    zu    vor-  J^ 
stellen,  unter  der  ..Verbindung"  V.  11403-11410.  11437-11452 
in  Act  V  Soene  [3]:  Mittemacht;  vgl.  585,  26-28. 


TJdII  K,  Weimar.  198T 

[Früh]  Einige  Concepte.' 
Tgb.  13.  lOS,  20  (Fnlower  Nr.  S9B). 
Jnli  15,  Weimar.  1038 

i  [Früh]  Einige  Concepte.  Mundum  eiagieheftet.     .  .  . 

Leetüre  zu  des  nächsten  Zwecken.* 

Tgb.  13.  lue,  4.  6  (Puiower  Nr.  SWi.  oliue  den  letzten 
Stttz). 
Juli  1»,  n'ciQiar.  1939 

1)  [Morgens]  Am  Hauptgeschäft  fortgefahren.    . .  .  Mit- 

tags  Dr  Eckennatm,  dessen   Vergnügen  am   Gelingen 
der  Hauptvorräitze. 

Tgb.  13.  110.  18-22  (Pnlower  Nr.  887). 
Juli  1»,  Weimar.  1940 

w  [Früh]Iin  Hauptgeschäft  vorgerückt.  John  mundirte. 

Tgb.  13,  110,  28  (Pnlower  Nr.  808|. 
Juli  20,  Weimar.  IMl 

Wundersam  bleibt  es  immer,  vie  sich  der  von  allem 
absondernde,  theils  revolutionaire,  theils  einsiedleriache 
»     Egoismus  durc-h  die  lebendigen  Thätigkeitm  aller  Art 
hindurchzieht. 

Den  meinen,  will  ich  nur  bekennen,  hab'  ich  in'a 
Innerste  der  Production  zurückgezogen  und  den,  nun- 
mehr seit  vollen  vier  Jahren,'  wieder  ernstlich  aufge- 
nommenen zweiten  Theil  des  , Faust'  in  sich  selbst  arran- 
girt,  bedeutende  Zwischenlücken  ausgefüllt  und  vom 
Ende  herein,  vom  Anfang  zum  lüule,  das  Vorhandene 
zusammengeschlossen.*     Dabei  holte  ich,  es  soll  mir  ge- 

'  An  diesem  Taiie  entlieh  Coetlie  (bin  Juli  22}  aus  der  Gro^s- 
berzogllc'lieii  Blbllotbek  zu  Weiuiar  .Jotannu  l>nnlels  vun 
Oleutichlager  .  .  Nene  ErlHutening  der  Güldenen  Bulle 
Kayaeni  Ciirls  des  IV.',  Fmuiifurt  und  TjelpzlR  in  der 
PI<>iiK'lifrls<'!L<*ii  Bui-bimiidlunt;.  4"  (vcl.  DUiitzer:  RrWute- 
niu;;«ii  i:i,.I4,  r.l.  wd  ..14,  .Tüll"  Sinti  ..Hl."  zu  Ifsen  ist);  hler- 
'      auf  wird  sieb  Z.  0  l>ezii'lifii. 

■  Virf.  Z.  26-30. 

»  Vgl.  Nr.  1483. 

•  Vftl.  Nr.    103.1. 
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[Juli  20,  Weimar  ]  [1941] 

glückt  sein,  allen  Unterschied  de«  Frühern  und  Spätem 
ausgelöscht  zu  haben.^ 

Ich  wusste  schon  lange  her,  was,  ja  sogar  wie  ich's 
wollte,  und  trug  es  als  ein  inneres  Mährchen  seit  so   t 
vielen  Jahren  mit  mir  herum,  führte  aber  nur  die  ein- 
zelnen Stellen  aus,  die  mich  von  Zeit  zu  Zeit  näher  an- 
mutheten.     Nun  sollte  und  konnte  dieser  zweite  Theil 
nicht  so  fragmentarisch  sein,  als  der  erste.     Der  Ver- 
stand hat  mehr  Recht  daran,^  wie  man  auch  wohl  schon  lo 
an    dem  davon    gedruckten  Theil   ersehen    haben  wird. 
Freilich  bedurfte  es  zuletzt  einen  recht  kräftigen  Ent- 
schhiss,    das   Ganze   zusammenzuarbeiten,    dass  es   vor 
einem  gebildeten  Geiste  bestehen  könne.    Ich  bestimmte 
daher  fest  in  mir,  daas  es  noch  vor  meinem  Geburtstage  is 
vollendet  sein  müsse.^    Und  so  wird  es  auch;  dos  Ganze 
liegt  vor  mir,  und  ich  habe  nur  noch  Kleinigkeiten  zu 
berichtigen;  so  siegle  icli's  ein,  und  dann  mag  es  das 
spccifische  Gewicht  meiner  folgenden  Bände  [der  Werke 
Cotta^  Band  41 — 60],  wie  es  auch  damit  werden  ma?,  ao 
vermehren.    Wenn  es  noch  Probleme  genug  enthält,  in- 
dem, der  Welt-  und  Mentschengeschichte  gleich,  cia<^  zu- 
letzt aufgelöste  Problem  immer  wieder  ein  neues,  auf- 
zulösendes darbietet,  so  wird  es  doch  gewiss  denjenigen 
erfreuen,  der  sieh  auf  Miene,  Wink  und  leiso  Ilindeutun^  ^ 
versteht.     Er   \^ard    sogar  mehr   finden,   als   ich   gebeTi. 
konnte. 

Und  so  ist  nun  ein  schwerer  Stein  über  den  Berggipfel 
auf  die  andere  Seite  hinabgewälzt.     Gleich  liegen  nh^^^ 
wieder  andere  hinter  mir,  die  auch  wieder  gefördert  sei^  * 
wollen,    damit    erfüllt    werde,    was    geschrieben    stel^^- 
,,Solehe  Mühe  hat  Gott  dem  Menschen  gegeben.*'* 

An  II.  Meyer.  —  Kunst  UDd  Alterthum  6  (3),  (nS-«^-<^ 
(Tuiower  Nr.  900). 


'  Vffl.  (>07,  14—16.  » 

^  Vs:l.  591.  a-11.  .598,  18  f.  600,  3  f. 
»  Ael)nli(li  ."iSJ).  9  f.  590,   12  f.,  ebenso  das  Folgende. 
*  Vgl.  Prediger  Salorao  3,  10  und  Riemer  2.  285*.  Briefe   von 
und  an  Goethe  S.  370  f. 


Juli  3.1.  ttViiiiLir.  1W2 

[Morgens]  Am  Haupigeschätt  fortgefahren. 
Tgb.  13.  m,  14  f.  (Polower  Nr.  899.) 
Juli  21.  WHmar.  1&43 

[Früh]   .Vbethlups  de.«  Haiiptpcsthäftes. 
Tgb.  13.  112.  1  (Pnlower  Xr.  901). 
Juli  22.  T\eiuiar.  l&M 

Aach  wie  Sie,  mein  Theiierster,  finde  ich  schon  seit 
rielen  Jahrpn  erprobt,  diist;  man  zu  bedenklichen  Zeiten 
Beine  Thätigkeit  gleichsam  scharfen  und  sich  bedeutende 
Aufgaben  auferlegen  miisao,  welche  eine  entschiedene 
Richtung  nach  innen  und  fördernd  begünstigen.'  Ich 
finde  mich  in  diesen  Fall  gesetzt  und  hoffe,  «he  noch 
zwei  Jlonat*'  veiyohen,  inwiefern  es  mir  geglückt  ist, 
ents(-hie<1en  Nachricht  schon  ?.u  können.* 

.in  S.  Bülsser^.  —  Bolsser^e  2,  571  (Puiower  Nr.  003). 
Juli  22.  Weimar.  194S 

[Früh]    Das   Hauptgeschäft     zu    Stande     gebracht.* 
I>etzt«3  Mundnm.     Alles  rein  Geschriebene  eingeheftet. 
Tirb.   13.   112.  10  f.   (l-niower  Nr.  «12.» 
Juli  27,.  Weimar.  194« 

[Morgens  8  Uhr.]  Hierauf  kam  Zelter,  dem  ich  die 
.Claesische   Walpurgisnacht'  anvertraute.* 
Tgb.  13.   in.  5—7  (Pnlower  .\r.  »04». 

'  Vgl.  Nr.  1954. 

■  BoiBser^es  Antwort  b.  500,  35  —  501,  34. 
'  Vgi  aber  Nr.  1977. 

•  Vgl.  588,  15—18.  -  Das  von  ..Montag  frilli.  deu  2.'^.  Juli  1831" 
dktlrte  Briefchen  Zelters  an  Goethe.  <lus  Puiower  als  Antwort 
bei  Bflcksendnog  der  .Classlacben  Walpui^lsDacht'  betrachtet 
uu<1  Im  .\tis<:'lihiK»^  nit  i>bi;;en  Tagebuch  vermerk  mltnb<lruckt, 
kann  sieb  neder  iler  Zell,  Docb  dem  luhalte  ua<.'b  ant  <len 
ii'lmiit  lies  .Faust'  beziehen:  Zelter  dankt  nur 
D  Coethe  niQ  Abend  des  2:1.  niitgethellteu  (  d.  h. 
rntt^egebeiiro)  Anfang  des  4.  Tbeils  Ton  ,l>icb- 
I  VUirlielt'.  uaoh  dessen  LectUre  er  ..gesthlafea,  wie 
ihrnrt»r  Raih^berr  des  aclitzebnten  Jabrbunderts"  (G.- 
Kf'tti-r  •;.   2n  rer  Bemerkung   folgt  Dothwendig, 
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Den  Jioch  fehlenden  vierten  Act  vollendete  Goethe 
darauf^  in  den  nächsten  Wochen,  so  dass  im  August  der 
ganze  zweite  Theil  geheftet  und  vollkommen  fertig  da- 
lag.' Dieses  Ziel,  wonach  er  so  lange  gestrebt,  endlich  s 
erreicht  zu  haben,  machte  Goethe  überaus  glücklieh, 
„j^lein  ferneres  Leben,"  sagte  er,  „kann  ich  nunmehr  als 
ein  reines  Geschenk  ansehen,  und  es  ist  jetzt  im  Grunde 

ganz  einerlei,  ob  und  was  ich  noch  etwa  thue." 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  8,  100  (Eckermann  2,  237;  lo 
Pniower  S.  265  unter  Nr.  876). 
[August  25,  Weimar.]*  löiS 

Bei  meinem  [Försters]  letzten  Besuche  (1831)  lagen 
zwei  starke  Foliobände,  Manuscripte  entlialtend,  auf 
seinem  Arbeitetische,  und  auf  diese  zeigend  sagte  er:  15 
„l'iit<?r  sieben  Siegeln  liegt  hier  der  zweite  Theil  des 
,Faufet^  verschlossen:  erst  aber,  wenn  ich  es  nicht  mehr 
im  Stande  sein  werde,  mögen  Andere  ihre  Hand  daran 

legen." 

Mit  Fr.  Förster.  —  Förster  S.  216  f.  (Fehlt  in  den  .Ge-  » 
sprächen*.) 


das«  das  Briefchen  sich  nicht  auf  die  Faust- Handschrift  be- 
ziehen kann,  die  Zelter  am  Morgen  dos  25.  erst  erhielt. 
—  Wegen  August  4  vgl.  Z.  37-40. 

•  Eckeruiann  hat  dieser  für  sich  stehenden  Stelle,  gegen  seine  JS 
sonstige  (Jewohnheit,  kein  I>atum  beigefügt;  der  Zusauimen- 
hanir  orjril)t  aber,  dass  Goethe  den  mitget heilten  Ausspruch 
niclit  frülier  hat  thun  können  als  ..im  August"  iZ.  'S):  das 
selbe  beweist  auch  590,  14  f.,  wonach  die  Zeit  noch  etwas 
genauer  Ijestiniiiit  wird  (die  Datirung  W.  v.  Biedermanns:  <3 
„Juni  oder  Juli"  ist  demnach  zu  berichtigen;  Pniower  hat 
die  Stelle  unmittelbar  an  Nr.  1014  unter  Juni  (^  angeschlossen). 

'  Nach  Juni  6.  unter  dem  das  nächst  vorhergehende  Gespräch 
mit  Goethe  (Nr.   1014)  von  Eckermann  aufgezeichnet  ist. 

'  Vgl.  .5(57.  20  f.  24  f.  587,  10  (aucli  vgl.  Düntzers  Anmerkung  « 
dazu  in  Eckermann  2,  285  unten). 

*  Vgl.  Tgb.  13.  12s.  14—10;  vielleiclit  fand  das  Gespräch  schon 
August  4  Statt,  unter  dem  Förster  auch  im  Tgb.  13,  119,  2  f. 
genannt  wird:  da  jedoch  der  Besuch  am  25.  der  ..letite" 
war  (virl.   Z.   13».   iiirsste  die  Stelle  hwv  eingeordnet   werden.  40 


11»» 

'■Weim  I>u  aber  nach  dem  ,Fau8t  fragi^t,  so  kann  ich  Dir 
erwidern:  äae&  der  zweite  Theil  nun  auch  in  sich  abge- 
schlossen ißt  Ich  habe  seit  so  vielen  Jahren  recht  ge- 
wusöt,  was  ich  wollte,  habe  al)er  nur  die  einzelnen  Stellen 
ausgeführt,  die  mich  im  Augenblick  interesairten.  Da- 
durch wurden  Lücken  offenbar,  welche  ausgefüllt  werden 
mussteo.  Dieses  Alles  nun  zurecht  zu  stellen,  faset'  ich 
den  festen  Vorsatz,  es  müsse  vor  meinem  (ieburtstag  ge- 
schehen. Und  so  ward  es  auch;  das  Ganze  Hegt  vor  mir, 
und  ich  habe  nur  noch  Kleinigkeiten  zu  berichtigen.  So 
siegle  ich '3  ein,  und  dann  mag  es  das  specitischG  Ctewicht 
meiner  folgenden  Bände  [der  Werke  C'otta*  Band 
41 — GO],  wie  es  auch  damit  werden  mag,  venuehren.' 
Du  hast  eine  Avunderliche  Seme  oder  vielmehr  einen 
wunderUchen  Theil  des  Ganzen  gesehen;'  was  Du  davon 
Dir  auch  magst  zugeeignet  haben,  so  wird  es  im  Zu- 
sammenhang doch  noch  lustiger  erscheinen. 

'  ZelTer  an  Uoetlie.  Aiigiiet  31:  „Nun  snge  mir.  mein  (.iellebter* 
Ist  der  , Faust'  [oder:  Paust?]  zur  Rübe  gehraclit?  Ich  sage 
olcbt  zu  viel,  wenn  leb  bekenne,  tlnsH  er  bolnube  uieiiie  letzte 
Sorge  auf  dieser  Erde  gewesen  ist.  Denn  eigcutlicii  hali' 
Ich  keinen  reinen  Wohlgefallen  ni<;Lr  an  der  Welt,  wie  :<''hou 
■le  Ist.  ...  Ist  aber  dieser  Stein  von  meinem  Herzen.  if> 
Mn  Ich  wieder  mein  .  ."  fG.-Zelter  8.  21!». 

*  Hlemacb  müsste  man  aDnebmen,  duse  Gocllie  zur  Zelt 
Inimer  noch  ..Kleiiiiplieilen  zu  beri^'htigcn'"  geliabt  biltte. 
und  dasB  die  Veraiegcluns  der  Haudschrifi  sm  4.  Scjiteiiibi-r 
noch  Dicht  vollzojiren  gewe!:eu  wiirc;  beides  steht  zwar  aii- 
sihelneiHl  iiill  588,  int.  und  r.StO.  H— 17  In  entschiedenem 
Widerspruch,  dieser  ist  Jedoch  thatsächUrh  gnr  nieht  vor- 
liauden.  denn  Goethe  hat.  liel  der  wiirtlichen  Uetieraahiuti  von 
7..  10-14  i..rnri  so  .  .  .  veniii'lii-en'j  aus  dem  Brleff  im 
Meyer  vom  20.  Juli  offen Iwi'  uur  vergeBacn.  in  den  Zcltwoi-Iern 
die  Teuiiiora  enlpp rechend  zu  iimlern.  niil  .Vusniihme  den 
..wlrtl"  (.18f!.  Uii.  das  richtig  in  ..wiir.l''  17..  101  verwandelt 
wurde;  vgl.  auch  Nr.  19.11. 

*  nie  .Classische  Wnl[iiiit'isniicli|-,   ml,   Sr.  1!4(>. 


906  FAUST 


KoTenber  94,  Weimar.]  [1M| 

noch  einige  Jahze  in  Buhe  bleiben  mSgt,  hab*  ich 
mich  wieder  in  die  natnnrisaenBchaftlichen  Dinge  ge- 
worfen. •  .  • 

Da  ich  noch  ein  leeres  Blatt  vor  mir  sehe,  will  ich  » 
etwas  gestehen,  was  mir  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Sinn 
kommt. 

Als  ich  meinen  abgeschlossenen  ,Faast'  einsiegelte, 
war  mir  denn  dodi  nicht  ganz  wohl  dabei  zu  Muthe; 
denn  es  musste  mir  einfallen,  dass  meine  werthe<t<'n.  im  i* 
Allgemeinen  mit  mir  übereinstimmenden  Freunde  nicht 
alsobald  den  Spass  haben  sollten,  sich  an  diesen  t*rn>t 
gemeinten  Scherzen  einige  Stunden  zu  ergötzen,  und  da- 
bei gewahr  zu  werden,  was  sich  yiele  Jahre  im  Kopf 
und  Sinn  herum  bewegte,  bis  es  endlich  diese  Ui*>u't  u 
angenommen.  Sogar  als  Dichter,  der  sein  licht  unt«r 
(h>n  Scheffel  setzen  will,  musst*  ich  verzweifeln,  indt-m 
ich  auf  die  nächste,  unmittelbare  Theilnahme  Verziihi 
that.*  Mein  Trost  ist  jedoch,  dass  gerade  die.  an  ilon-n 
mir  ;r«»U')jon  ?ein  muss,  alle  jünger  sind  als  iJi  ur.o  s 
^«•iiirr  Zrit  das  für  sie  BenMtet«»  und  Auf;r»*>uirt.  :« 
meint-rn  Andrnk«'n  penii'?«ien  w«Td«^n.  Nim  aU-r  za  \«>..- 
komiHiMier  .\u>fiillung  des  wrisM^n  |{iiiuu-  ukh\\  ••::. 
<ie8**hiohU*hen. 

Ich   n*ist4»  dunh  eine   I^ndstadt   in   Thürink'^n   um:  fc 
fnigte:  ol»  ni«-ht  im  VorU^igidifU  i.*lwa>  l^'dt'ut»  nii«?  .-- 
M'hen  9e\.     I>arauf  erhielt  ich  eino  U^jahende  Antwort 
und  die  Nachricht:  es  sei  so  eU^n  auf  d»*m  Kruilho:.*  .-^«.r. 
<phr  schönes  Monument  ftufjrestellt  wonlen      Auf  t».  i'-f 
^'^kundil:nllL'    vi-niahrn    irli:  drr    l- Jirtiini.ipn.  .s-r    '*    h  k 
-i»ltlj»"*  «M'tzm  liiji'^t'n,  »^ri  -i«  h«»n  tunf/iL'  .liihn-  :^*«*ti«r'.--T. . 
liaU-  in  >4  iiii-rn  T«"?taiii»iit  viiw  U-dviitrUilf  Suinüi.-  .i.i- 
irrsi'tzt.  ZU  w#»lrhir  i*in  halb  .lahrhundert  die  Intt»r»-<*»-n 
•re-rhlnL'cn    u«rd«'ri   snlltm.      Na«h    Wrlauf   ili»**M.r  />i' 

•  \  kI.  ."•'.»'.i.  s    m  «iiKi.  u   :ut  IHK)  rii»7.  11;  xi.  • 
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hätten   seine  Erben    von    einem    vorzüglichen  Künstler 

ihrer  Tage  ihm  ein  Monument  setzen  zu  lassen.     Diess 

sei  nun  geschehen  und    jedeimann  wallfahrte    zu    dem 

Grabe  des  wackern  Mannes.    Auch  ich  besuchte  es  also- 

bald^  fand  es  dem  antiken  (Jeschmack  sich  nähernd,  gar 

artig  gedacht  und  gelungen,  so  dass  dieser  gute  Mann, 

dem  es  eigentlich  nicht  um  Euhm,  sondern  nur  um  ein 

heiteres  Andenken  zu  thun  war,  seinen  Zweck  wirklich 

i'rreicht  hatte.^ 

Au  S.  Boisseröe.  —  Boisser^e  2,  581  f.  (Puiower  Nr.  910.) 

November  26,  Weimar.  19(30 

[Morgens]   Verschiedene  Sendungen  .  .  Freundliches 

Anerkennen  von  Nehrlich  Vater.^ 
Tgb.  13,  178,  7—9. 

December  1.  Weimar.»  19G1 

Von  meinem  ,Faust^  ist  viel  und  wenig  zu  sagen;  ge- 
rade zu  einer  günstigen  Zeit  fiel  mir  das  Dictum  ein: 

*  Boisser^e  antwortet,  December  15:  „Was  Sie  mir  wieder- 
liolt  [vgl.  591,  20—25]  von  dem  Gelieimlialteu  des  letzten 
Thoil.s  Ihres  .Faust*  sagen,  betrübt  mich  immer  wie<ler.  Es 
ist  zwar  selir  edel,  ein  VermHolitniss  zu  hinterlassen,  und  die 
Tara  bei,  welche  Sie  in  diesem  Bezug  von  dem  ehrsamen 
Tliüringer  erzählen,  ist  recht  hübsch,  aber  schöner  ist  es 
doch,  mit  seinen  Freunden  zu  geniessen,  was  die  Gunst  des 
Himmels  hervorzubringen  vergönnt  hat  Vor  mehreren  Mona- 
ten, als  die  Welt  noch  sehr  traurig  aussah,  war  freilich  auch 
noch  ein  äusserer  Grund  zum  Geheimhalten  vorhanden,  denn 
das  kann  man  dem  Dichter  nicht  zumuthen,  dass  er  sein 
Licht  In  Sturm  und  Ungewitter  aufdeckt,  nun  aber,  da  sich 
der  Himmel  wieder  erheitert,  sollte  er  dasselbe  nicht  länger 
unter  dem  Scheffel  halten"  (BoisstM'^^e  2.  585  f.);  Goethe  be- 
rührt in  den  beiden  Briefen,  die  er  noch  an  Boisser^  sclirieb, 
dessen  Bitte  nicht. 

'  Vgl.  Nr.  1957.  1958. 

*  Hictirt  Xoveml^er  28  früh  (vgl.  Tgb.  13,  180.  13  f. K  —  Hum- 
lK»ldt  an  Goethe.  Noveml>er  2:  ..Unendlich  freue  icli  mich  .  . 
auf  den  Schluss  von  .Faust',  da  neulicli  hier  [in  Tegel  oder 
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Nach  Tische  Hofrath  Meyer,  welcher  die  Zeichnungen 

nach  ,Faust'  des  jungen  Xehrlich  in  Karlsruhe  durchsah.* 
Tgb.  13,  136.  11—13  (Pniower  S.  271  zu  Nr.  909). 

September  19,  Weimar.  1953 

Dass  ein  wahlgepacktes  Portefeuille,  enthaltend 
Zeichnungen  von  Gustav  Nehrlich  nach  Goethes  ,Faußt*, 
glücklich  angekommen  und  den  Weimarischen  Kunst- 
freunden Gelegenheit  gegeben  hat^  an  dem  vorzüglichen 
Talent  eines  geistreichen  jungen  Künstlers  sich  zu  er-  lo 
götzen,   wird   dessen  Herrn  Vater   hiedurch   angezeigt, 

vorbehaltlich  des  Weiteren.^ 

An  K.  Nehrlich.  —  WK.  30,  611  Anm. 

September  27,  Weimar.  1954 

^Ihnen  darf  ich  es  bekennen:  in  widerwärtigen  Situa-  w 


*  16   Folio-Blätter,   die,   von   Nehrlichs   Vater  gesandt,   Ende 
August  eingetroffen  waren;  vgl.  Nr.  1953.  1956—1958. 

-  Vgl.  Nr.  1952.  1956—1958. 

^  Boisserße  an  Goethe,  September  21:  „Sie  haben  mich,  ver- 
ehrtester  Freund,  durch  die  Nachricht  von  der  Vollendung  ^ 
des  zweiten  Tbeils  des  ,Faust8'  höchst  erfreut,  .  .  . 

Dass  Sie  Ihre  neue  Schöpfung  einstweilen  der  Welt  vor- 
enthalten, begreife  ioh,  aber  ich  muss  es  sehr  bedaueru*': 
Boissoree  erzählt  sodann  von  seiner  Reise  nach  Berchte^- 
pulen  und  Salzburg,  und  dass  er  schon  an  eine  SohildeniDg  ^ 
derselben  gedacht  habe,  die  er,  Goethes  Einladung  zu  Bt*'' 
trägen  für  die  Weimarer  Zeitschrift  .Das  Chaos'  geru  ent- 
sprechend, schicicen  nir.chie:  „wenn  nur  die  gegenwürtigfO 
\erliältnisse  mir  einige  L'reiheit  inid  Ruhe  vergönnten"  «Boi;^- 
seree  2,  575  f.).  ^ 

Darauf  erwidert  Goethe,  September  27:  ..Ihre  weni-'<'D 
Reisezeilen  möchte  ich  soglei<"h  in's  .Chaos*  geben.  .  .  .  WarteD 
Sie  aber  ja  nicht,  mein  Theuerster,  auf  irgend  einen  Augen- 
Mick  von  Aisance  und  Zufriedenheit,  um  jene  liebenswürdig'^ 
Reisebilder  zurückzurufen  und  sie  nieder  zu  zeichnen.  Hier  ^ 
muss  der  kategorische  Imperativ  eintreten,  um  sowobl 
Gleichgültigkeit  als  Widerwillen  zu  überwinden"  (Boissort^' 
2.  577);  liieran  schliessf  er  unmitteUwir  das  Folgende. 


tionen,  auaUtt  lutch  abzumUdeD,  nahm  ich  den  Ab- 
dchlusü  des  ,Dr.  Fauatus'  vor.'  ich  durfte  nicht  lüuter 
mir  gelbst  bleiben  und  miiSäte  also  übur  mich  aelbet  hin- 
aus gehen  und  inieli  in  einen  Zuataud  versetzen  und  er- 
halten, wo  der  Tag  mit  seinen  Seiten  [?]  mir  ganz  nie- 
derträchtig erschien.  Nun  darf  ich  aagen,  dass  mir  das 
Gewonnene  Lust  und  Freude  macht,  ein  Nächates  eben- 
mäaeig  anzugreifen.* 

An  S.  Boisserte.  —  Hoisseree  2,  577  f.  (Pulower  Nr.  808.) 
Oi-tober  10,  Weimar.  llöS 

[Vor  Mittag]  Hn  (Joffs  Vcberseti^niig  iI.t  Ziici^niiugs- 
stanzen   von  .I'aust'.     Wohlirerathen.^ 
Tgb.  13.  106.  6-8. 
November  2.  Weimar.  lOW 

[Vormittags]  Hofrath  Meyers  lleceniion  Übt^r  Xehr- 
lic'hs  jFaust'.* 

TRb.  13.  164.  7  f. 

■  Vgl.  Nr.  V.Hi\  wPKMi  i\vT  Form  .FnustuB'  vgl.  317,  41  —  318,  21. 

■  .Dlcbtnng  und  Wahrheit'  Thell  4, 

—  Oetober  4:    Zelter  aD  Goethe,  s.  C.-Zelter  6,  302  f. 

—  Octcber  11 :  Tuter  diesem  Datum  sandte  Ludwig  Let^spr 
In  Berlin  seinen  .Versuch  einer  dramatischen  Scene,  .Faost' 
betitelt,  die  er  nach  dem  Fragmente  eines  alten  dentseben 
VolbsstUcka.  wovon  er  erst  mündlich  nnd  dami  später  aus 
I.e8slnKn  Colleetnneen  einige  Kunde  erhielt,  ausgearbeitet 
liatte,  an  Goethe"  (Tgb.  13.  806). 

'  Vgl.  September  4:  „Ein  EnglAnder  Goll  bei  meiner  Tochtor 
mm  Thee.  Ich  war  ein  Stündchen  oben"  (Tgb.  18,  IXi, 
28  —  134.  2). 

*  Vgl.  Nr.  1952.  1053.  Moyers  BcHprcchnns  Ist  in  W.  41)  (2), 
236  f.  abgedniclct.  well  sie  In  der  Tliot.  wie  O.  Hnmack  dn- 
selbst  bemerkt.  .,eln  Interessantes  Zeugnlss  Ist,  wie  er 
[Goethe]  von  Meyers  ürthell  sich  leiten  Hess,  siiglelcb  aber 
es  zu  mildem  pflegte";  Goethe  begann  Jebrt,  am  2..  Sleyers 
Niederschrift  durchzusehen  und  l>eendete  die  I'rnnrbeltnng 
am  4..  von  dem  die  beiden  erhaltenen  Handschriften  der 
Goethenchen  FasHung  d«n  Gatacbtens  datirt  sind.     Der  Ver- 

Grtf.  Ooeih»  ilber  *.  DiL-hlongPn  T.  II,  B,  a.  M 
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November  10,  Weimar.  1967 

Wir  haben  auf  sechzehn  grossen  Foliobiättem  einen 
abermaligen  Cyklus  vor  uns  bedeutender^  in  dem  Goethe- 
sehen  Trauerspiele  ^F  a  u  s  t^  allenfalls  sinnlich  denk- 
barer Situationen  und  Ereignisee,  auch  dürfen  wir  an-  » 
nehmen,  dase  der  Künstler  [Nehrlich]  noch  manche 
Lücken  ausfüllen  und  sein  Werk,  gewissennassen  unab- 
hängig vom  Gedichte,  zu  einem  Ganzen  bilden  werde. 

Dieses  ist  um  so  mehr  zu  hoifen,  als  man  ihm  bezeugen 
mus8,  er  habe  sich  in  das  Gedicht  ernstlich  versenkt  und  lo 
befinde  sich  darin  wie  zu  Hause. 

Seine  Bilder  sind  reich  an  Figuren  und  Nebenwerken, 
meist  gut  erfunden  und  motivirt.  Sehr  gelungen  ist  der 
Ausdruck;  man  könnte  eine  Anzahl  der  Art  wohlge- 
rathener,  mit  Geist  und  Leben  ausgestatteter  Köpfe  an- 1» 
führen.  Die  Gebärdten  der  Figuren  sind  der  Handlung 
angjemeseen  und  die  Glieder  von  guter  Gestalt. 

Möge  der  junge  Künstler  sich  auf  das  Studium  der 
Proportion  noch    eifriger    legen,  damit   allen  Gliedern 
ein  rieh  tiefes  Mass  zugetheilt  und  eine  Uebereinstimraung  -^ 
derselben  unter  einander  so  wie  zu  dem  Charakter  der 
Köpfe  durchaus  erreicht  werde. 

Die  Anlage  der  Gewänder  ist  meistens  gut,  einige  sind 
als  höchst  zierlich  anzuerkennen. 

Auch  darf  nicht  übergangen  werden,  dass  für  die 
Räumlichkeiten  genugsam  gesorgt,  das  Looal  schicklich 
gewählt  und  das  Hausgeräthe  jener  Zeit  angehörig  dar- 
gestellt sei. 

Die  saubere  Ausführung  der  sämmtlichen  Blätter  mi"*^ 

merk  unterm  4.:  „[Fnlhl   Mannichfaltige  Vorarbeiten.     Con-  * 
cepte  und  Munda"  (Tgb.  13.  165.  9  f.)  bezieht  sich  demnach 
mit   auf   den    Aufsatz   über   Nehrlichs   Faust-Bilder:   die  an 
Nehrlichs  Vater  abgesandte  Reinschrift  wurde  vom  10.  datirt, 
als  dem  Tasre  der  Absenduna:;  vcrl.  Nr.  1957.  195S. 


1831  FAUST  59» 

[NoTember  10,  Wetmkr.J  |1MT] 

der  Feder  trägt  zu  depi  angenehmen  Eindruck,  welchen 
sie  gewähren,  das  Ihrige  bei. 

Im  N'amen  der  Weimarischen  Kunj^tfreunde 
Weimar,  am  10.  Sov.  1831.  J.  W.  v.  Goethe.' 

w.  49  (i>.  346  r. 
NoTember  10.  Weimar.  19S8 

E.  W.  habe  zu  vermelden:  da^a  jenes  Ende  Augusta 
mir  übersendete  Portefeuille,'  in  diesen  Tagen,  wohlein- 
gepackt, wieder  zorück  an  Dieselben  nach  Karlsruhe  ab- 


Indem  ich  mich  nun  auf  }j  achstehendes'  beziehe,  so 
säume  ich  nicht,  Denenselben  für  eine  MittheUnng  xu 
danken,  welche  mir  und  meinen  Freunden,  diese  Zeit 
über,  viel  Vergnügen  gemacht  hat. 

Aach  Ihren  Herrn  Sohn  schönstens  grüssend,  und  ihm 
zu  seiner  fernem  künstlerischen  Laufbahn  alles  Glück 
wünschend,  empfehle  mich  zu  geneigtem  Andenken,  mit 
Bitte:  von  dem  glücklichen  Einlangen  gedachter  bedeu- 
tenden* Sendung  baldigst  Nachricht  zu  geben.' 

An  K.  Nebrllcb.  —  Nach  dem  Concept  (im  Goethe-  und 

Scbill«r-ArcblT  zu  Weimar). 

November  24,  Weimar.  1059 

Seitdem   ich   das  Glück   hatte,   meinen  .Faust'  abzu- 

adtliessen  nnd  zu  versiegeln,*  damit  er,  wie  er  auch  sei, 

*  Dieses  Gutachten  (vgl  Nr.  1962.  1953.  1956)  wurde  gedruckt 

bn  .Wegwelaer  Im  Gebiete  der  KOnate  und  Wissenechatten', 

BaÜBfe  der  ^AbtodzeltnuK*  xa  Dresden,  In  Nr.  105  vom  81. 

Danmbw  ISSl  (nach  WH.  :       853).    Die  Zeicbnungen  selbst 

erwhlenen    erst    24    Jslir^         b    dem  Tode  des    KUnstlera, 

ISiM/ir.  In  N*uwleii  anr\  I,.-i       ?,  Im  Verlag  der  J.  H.  Henser- 

«hen  Buchhandlung,  mit  e       temden  Worten  von  Heinrich 

IMIiilMcr  (diese    Angaben    t     b    Engel    Nr.  1863);  vgl.   auch 

■  1  8.  291  nnd  Pnioner  Mr.  909. 

j^Nr.  1952.  1115.'!.  1056. 

ilgUcb  eingefügt. 
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November  24,  Weimar.]  Il««l 

noch  einige  Jahre  in  Ruhe  bleiben  möge^  haV  ich 
niicli  wieder  in  die  naturwissenschaftlichen  Dinge  ge- 
worfen. .  .  . 

Da  ich  noch  ein  leeres  Blatt  vor  mir  sehe,  will  ich  » 
etwas  gestehen,  was  mir  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Sinn 
kommt. 

Als   ich  meinen  abgeschlossenen  ,Fau8t*  einsiegelte, 
war  mir  denn  doch  nicht  ganz  wohl  dabei  zu  Muthe; 
denn  es  musste  mir  einfallen,  dass  meine  werthesten,  im  lo 
Allgemeinen  mit  mir  übereinstimmenden  Freunde  nicht 
alsobald  den  Spass  haben  sollten,  sich  an  diesen  ernst 
gemeinten  Scherzen  einige  Stunden  zu  ergötzen,  und  da- 
bei gewahr  zu  werden,  was  sich  viele  Jahre  im  Kopf 
und  Sinn  herum  bewegte,  bis  es  endlich  diese  Gestalt  u 
angenommen.     Sogar  als  Dichter,  der  sein  Licht  unter 
den  Scheffel  setzen  will,  musst'  ich  verzweifeln,  indem 
ich  auf  die  nächste,  unmittelbare  Theilnahme  Verzicht 
that.^    Mein  Trost  ist  jedoch,  dass  gerade  die,  an  denen 
mir  gelegen  sein  muss,  alle  jünger  sind  als   ich  und  » 
seiner  Zeit  das    für    sie  Bereitete    und  Aufges])arte    zu 
meinem  Andenken  gemessen  werden.    Nun  aber  zu  voll- 
kommener Ausfüllung    des    weissen   Kaums    noch    ein 
Geschichtchen. 

Ich  reiste  durch  eine  Landstadt  in  Thüringen  imd  «s 
fragte:  ob  nicht  im  Vorbeigehen  etwas  Bedeutendes  zu 
sehen  sei.  Darauf  erhielt  ich  eine  bejahende  Antwort 
und  die  Nachricht:  es  sei  so  eben  auf  dem  Friedhofe  ein 
sehr  schönes  Monument  aufgestellt  worden.  Auf  meine 
l'rkundiiiuncr  v(»niahm  ich:  der  Plhrenmann,  der  sich  3c 
solches  setzen  Lassen,  sei  schon  fünfzig  Jahre  gestorben, 
habe  in  seinem  Testament  eine  bedeutende  Summe  aus- 
gesetzt, zu  welcher  ein  halb  Jahrhundert  die  Interessen 
geschlagen  werden  sollten.     Nach  Verlauf  dieser  Zeit 

'  \'gl.  r>I>l>,  S-lu.  <;(K),  14-30  und  597,  2G— 32.  » 


"■]  I    I 

hätten  Beine  Erben  Ton  einem  vorzüglichen  Kiinatler 
ihrer  Ta^  ihm  ein  Monumeul  setzen  zu  lafsen.  Diess 
sei  nun  geschehen  und  jedermann  wallfahrt«  zu  dem 
Gmbe  des  wackem  Mannes.  Auch  ich  besuchte  es  also- 
bald,  fand  ee  dem  antiken  Geschmack  sich  nähernd,  gar 
artig  gedacht  und  gclunffen,  so  daes  dieser  gute  Mann, 
dem  es  eigentlich  nicht  um  liuhm,  sondern  nur  um  ein 
heiteres  Andenken  zu  thun  war,  seinen  Zweck  wirklich 
erreicht  hatte.' 

Au  S.  Boisseree.  —  Bolsseri^f  2,  ü8I  f.  (l'iilower  Xr.  91U.I 
November  26.  Weimar.  1900 

[Morgens]   Verschiedene  Sendungen  .  .  Fn-undiiches 
Anerkennen  von  NehrUch  Vater,* 
Tgb.  13,  178.  7-9. 
Dei^ember  1,  Weimar.'  19(il 

Von  meinem  .Faust'  ist  viel  und  wenig  zu  sagen;  ge- 
rade zu  einer  günstigen  Zeit  fiel  mir  das  Dictum  ein: 


'  Boleser^e  antwortet,  December  15:  „Waa  Sie  mir  wleder- 
liolt  [vgl.  'M.  20— 25]  vou  «leiu  Gelifliulmlteii  des  letzleu 
ThfUs  Ihres  .Faust'  sagon.  betdlbt  mich  Imuicr  wieder.  Es 
ist  xwnr  sehr  edel,  elu  Vermik-htiiigs  zu  hluterlnssfii.  uad  die 
I':i  rabel,  welclie  Sie  In  diesem  Bezui;  von  dem  ehrsamen 
Tliürluiirer  erzühleu.  ist  recht  bübach,  aber  scbüuer  Ist  es 
doch,  uilt  seinen  Freunden  zu  genlessen,  was  die  Gunst  des 
IlimmelK  lievvora  üb  ringen  vergönnt  liaL  Vor  mehreren  Mona- 
tcii,  als  die  Welt  noch  sehr  traurig  iiussah.  war  freilich  nuch 
noch  ein  iiusserer  Crund  zum  Gehet mbalten  vorbanden,  denn 
das  liauD  man  don  Dichter  nicht  zuntutben,  dass  er  sein 
Licht  In  Sturm  und  fngewltter  aufdeckt,  nun  aber,  da  sich 
der  Himmel  wieiler  erlieitert.  Hellte  er  dasselbe  nicht  län)j;er 
unter  dem  SchefTel  halten"  (Roissei-ec  2.  ."iSöf.):  Goelbe  Iw- 
n'ihrt  in  den  iM'iilen  Ltrlefen.  die  er  iiocli  au  Bolsser^  »(.-tirleb, 
desseu  Bitte  ul<-ht. 

=  VeI.  Nr.  1957.  1968. 

'  I'ictfrr  November  28  frilli  fvtrl.  Tirb.  13,  180.  13  f.i.  -  Himi- 
Iwldt  an  Goethe,  Novemlier  2t  ..luendllch  freue  iclj  mich  .  . 
auf  den  Schluas  vou  .fausf.  da  nenlicli  hier  |lii  Tegel  oder 


Ö98  FAUST  1831 

[December  1,  Weimar]  [1961} 

Gebt   ihr  euch  einmal  für   Poeten, 
So  commandirt  die  Poesie.* 

Und  durch  eine  geheime  psychologische  Wendung, 
welche  vielleicht  studirt  zu  werden  verdient,  glaube  ich  > 
mich  zu  einer  Art  von  Production  erhoben  zu  haben, 
welche  bei  völligem  Bewuastsein  dasjenige  hervorbrachte, 
was  ich  jetzt  noch  selbst  billige/  ohne  vielleicht  jemals 
in  diesem  Flusse  wieder  schwimmen  zu  können,'  ja  was 
Aristoteles  und  andere  Prosaisten  einer  Art  von  Wahn-  i* 
sinn  zuschreiben  würden.  Die  Schwierigkeit  des  Ge- 
lingens bestand  darin,  dass  der  zweite  Theil  des  ,  Faust', 
dessen  gedruckten  Partien*  Sie  vielleicht  einige  Auf- 
merksamkeit geschenkt  haben,  seit  fünfzig  Jahren'  in 
seinen  Zwecken  und  Motiven  durchgedacht  und  frag-  xs 
mentarisch,  wie  mir  eine  oder  die  andere  Situation  gefiel, 
durchgearbeitet  war,  das  Ganze  aber  lückenhaft  blieb. 
Nun  hat  der  Verstand  an  dem  zweiten  Theile  mehr 
Forderung  als  an  dem  ersten,*  und  in  diesem  Sinne 
musßte  dem  vernünftigen  Leser  mehr  entgegengearbeitet  20 
werden,  wenn  ihm  auch  an  irebergängen  zu  suppUren 
genug  übrigblieb.  Das  Ausfüllen  gewisser  Lücken  war 
sowohl  für  historische  als  aesthetische  Stetigkeit  nöthig, 
welches  ich  so  lange  fortsetzte,  bis  ich  endlich  für  räth- 
lich  hielt,  auszurufen:  25 


Berlin,  durch  Zelter?]  versichert  wurde,  dass  Sie  ihn  jetzt 
wirklich  beendigten"  (G.-Humboldt  S.  293;  Pniower  S.  272 
zu  Nr.  912). 

*  V.  220  f.  (.Vorspiel  auf  dem  Theater*.) 
«  Vgl.  58.5.  28  —  586.  3. 

■  \p\.  das  IJed  .Dauer  im  Wechsel*  V.  15  f.: 

„Ach,  und  in  demselben  Flusse 
Schwimmst  da  nicht  zum  zweitenmal.'* 

*  Vgl.  8.  7-14. 

•  Runde  Zahl,  wie  606,  7,  vgl.  397,  33—35.  577.  6— S. 

•  Vsj:1.  .5S(;.  \)f.  .501.  0-11.  600,  3  f. 
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ScUiesaet  den  WBH'rungBkanal,  genugnm  tranken  die 
Wiesen.' 
Uod  nim  mueete  ich  mir  ein  Herz  nehmen,  daa  ge> 
heftete  Exemplar,  worin  Gedrucktee  und  tIiigedTUckt»8 
ineinander  geschoben  sind,  zu  vemegehi,  damit  ich  nicht 
etwa  hier  und  da  weiter  anbzufübren  in  Veiuuchnng 
käme;  wobei  ich  freilich  bedauere,  dafe  icti  es  —  waa 
der  Dichter  doch  so  gern  thut  —  meinen  wertheeten 
Freunden  nicht  mittheilen  kann.* 

An  W.  T.  Humboldt.  —  G.-HuniboMt    S.    29C  f .    (Pnlo- 
wer  Nr.  912.) 


'  UebersetzTiDiE  Goetlies  (?)  von: 

„Claodiie  jam  rlToa,  paeri:  nt  puU  blbaniDt" 

<8cb1  USB- Vera  von  Vlr^s  8.  Blcloge  .Palaemon';  lu  Voiiseni 
Verden tscbn Dg:  „Jetzo  die  Bilch',  llir  Kiiahen.  gmttDiitt:  sntt 
tnmken  die  Wiesen"). 
•  Vgl.  58«.  1Ö-19.  —  Humlwlrit  erwi.lvrt.  1S32  Jnuwnr  «:  ..Die 
Stelle  Ihre»  Briefes  Über  den  .Fauiil'  bat  inloh  auf'a  liJk-bHte 
Interesslrt.  leb  scbldce  Ibneu  dieselbe  In  Abscbrift  zurflrk, 
well  Sie  iiewltw  kelue  )>ehaltca  baben  und  die  Sacbe  EU 
wichtig  Ist,  um  nlcbt  kUuftlfc  darauf  zurllckzukommen.  Ver> 
Buchen  Sie  doch  einmal,  ob  Sie  fda  diese  In  der  Stelle  mir 
dunkel  bleibt)  aus  ihrer  ?:rlDDerung  entnehmen  kUnnen,  ob 
Ibnen  Jene  Art  der  Froduction  mit  vülllgem  BewniwtHeln 
wohl  Immer  beigewohnt  hat,  oder  ob  Sie  dieselbe  als  erst 
In  einer  gewiesen  Epoche  elnxetreten  bctracbtenV  leb  mOcbte, 
wenn  auch  natOrllcb  Im  Cirede  Verschieden  holten  gewesen 
Min  m<igen,  an  das  eratere  glauben.  Der  Aristotelische  Aua- 
dmck  wenlgBtena,  wenn  man  Ihu  auch  oocb  mo  sehr  als  ein 
blosses  Extrem  ansieht.  Ii.nt  L:cu'lsa  niemals  auf  Hie  geiHISMt 
nnd  passt  auf  keines  Ihrer  ^^'erke.  auch  nlcbt  auf  den 
.Wertber  und  den  .Götn'.  Ihre  Jilehtung  stammte  von  Jeher 
aos  Ihrer  grausen  Natur-  nnd  Wpltauslcht.  .  .  . 

Waa  Ibrc  Werke  an  Port •tetzim gen  de«  .Faufi'  enthalten, 
habe  leb  natürlich  oft  und  mit  dem  gröseten  GenuMe  gelesen. 
aocb  oft  Tcrancht.  mir  es  als  ein  Ganze*  vmrnMf-Wt^.  Es 
bleiben  ab^r  da  natQrlli^h  nch  viele  Lücken,  und  man  ge- 


GOU  FAUST  1831 

[V  ?  Weimar. J>  IIXÜ 

„Der  zweite  Theil[des  ,Faiist^]  sollte  und  konnte  nicht 
so  fragmentarisch  sein,  als  der  erste.    Der  Verstand  hat 
mehr  Forderungen  daran,  als  an  den  ersten,  und  in  die- 
sem Sinne   mußste    dem   vernünftigen  Leser   entgegen  s 
gearbeitet  werden. 

Die  Fabel  musste  sich  dem  Ideellen  nähern  imd 
zuletzt  darein  entfalten,  die  Behandlimg  aber  des  Dich- 
ters eigenen  Weg  nehmen. 

Eß  gab  noch  manche  andere,  herrliche,  reale  und  phan-  w 
tastische  Irrthümer,  in  welche  der  arme  Mensch  sich 

rüth  auch  wohl  auf  irrige  AusfüiiuugeD.  Schon  das  steigert 
das  Verlangen,  den  Knoten  von  Ihnen  selbst  gelöst  zu  sehen, 
und  es  ist  schon  darum  Ihre  Massregel  des  Versiegeins  ein 
wahrhaft  grausames  Beginnen.  loh  weiss  auch  nicht  ein-  i* 
mal,  ob  es  dem  Zwecke  entspricht,  den  Sie  dal)ei  zu  haben 
scheinen,  nicht  mehr  in  die  Versuchung  zu  gerathen,  weiter 
daran  zu  arbeiten.  Solch  ein  versiegeltes  Manuscript  gleicht 
eiuem  Testamente,  das  man  immer  zurücknehmen  kann,  da- 
gegen stellt  nichts  ein  eigenes  Product  dem  Verfasser  so  20 
ausser  sich  und  reii»t  es  von  ihm  los,  als  der  Druck.  Wenn 
ich  Sie  recht  verstehe,  dass  Sie  es  wirklich  nicht  erleben 
wollen,  den  , Faust*  zusainuien  gedruckt  zu  seilen,  so  be- 
schwöre ich  Sie  wirklich,  diesen  Vorsatz  wieder  aufzu.cel)on. 
Beraul>on  Sie  sich  selbst  nicht  des  Genusses,  denn  ein  solcher  25 
ist  es  (loch,  eine  Dichtung  hinzustellen,  die  schon  so  tief 
cinpfimden  worden  ist,  und  nun  in  einem  noch  hohem  Sinne 
aufcrenoramen  w^erden  raiiss,  berauben  Sie  aber  vorzüglicii 
die  nicht  der  Freude,  das  Ganze  zu  kennen,  die  den  Geilaii- 
kon  niclit  ertragen  mögen,  Sie  zu  überleben'*  (G. -Humboldt  s) 
S.  L't)S-;iO0;  Pniower  Nr.  914);  vgl.  Tgb.  13.  2(M,  18  f.  und 
Nr.  1981. 

—  December  8:  Frankfurter  Frachtbrief  von  diesem  Tage. 
dnrnuf  eigenhäiuiip::  V.  10-142— 1044(»  aus  Act  IV  Scene  [2]: 
Auf  dem  Vorgebirg:  (W.  15  (2).  182  unter  H'«;  Pniower  Xr.  972).  S-^ 
*  Hier  werden  ein  paar  Aeusserungen  aus  Gesprächen  einge- 
ordnet, die  ich  nicht  genauer  zu  da t Iren  vorning.  die  aber 
iL  die  Zeit  na  ch  der  Vollendung  dos  Zweiten  Theils  fallen 
dürften. 
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1831  FAUST  mi 

[?  V  Weimar.]  [19621 

edler,  würdigor,  höher,  als  im  ersten,  gemeinen  Theile^ 
geschieht,  verlieren  durfte.  % 

Die  Behandlung  rausste  aus  dem  Speeifischen 
mehr  in  das  Generisehe  gehen:  denn  Speeification 
und  Varietät  gehören  der  Jugend  an." 

Tizian,  der  groese  Colorist,  malte  im  hohen  Alter  die- 
jenigen Stoffe,  die  er  früher  so  concret  nachzuahmen  ge- 
wusst  hatte,  auch  nur  in  abstracto,  zum  Beispiel  den 
Sammet  nur  als  I  d  e  e  davon:  eine  Anekdote,  die  Goethe 
mir  [Riemer]  mehrmals  mit  Beziehung  auf  sich  erzählte. 

So  sind  denn  freilich  einzelne,  aber  nicht  gerade  sehr 

wesentliche  Partien  nur  angelegt  und  aus  dem  Groben 

gearbeitet;^  aber  das,  worauf  es  ankam,  „der  Sinn  und 

die  Idee  des  Ganzen  wird  sich  dem  vernünftigen 

Leser  entgegenbringen,  wenn  ihm  auch  an  Uebergängen 

zu  suppliren  genug  übrig  bleibt."' 

Mit  Riemer.  —  Gespräche  8.   123  f.   (Rieiuer  2,  5(58  f.; 
Pniower  S.  257  f.  zu  Nr.  853.) 

[  ?  ?  Weimar.]*  1963 

Ich  [Graf    S.]  brachte    Fragen    in    Anregung,   über 

Welche  sich   die   gelehrten  Herren   in  Deutschland  oft 

wackrr  ge-^tritton  hatten,  ohne  dass  der  hohe  Meister 

sich  herabgelassen  hätte,  ihnen  aus  dem  Traum  zu  helfen. 

^      Mein  Bruder  [Graf  Alexei  S.]  unterstützte  mich  hierin 


'  V^'l.  363.  13—15. 

Vpl.  Nr.  1977. 

'Das  uuinitten)flr  Folgende,  von  Riemer  jrlelclifalls  als  Aeusse- 

rungen  Goethes  Angeführte  ist  offenbar  den  Coucepteu  von 

yj     Goethes  Briofen  an  W.  v.  Hiimlmldt  (Nr.  1961)  und  Boisser^e 

(Nr.  \UÖ1)  eiiiiiommen,  wie  denn  anch  600,  7  —  601,  3  aus  Nr. 

1210  (271.  13—10)  iibeniominen  sein  wird. 

*  Vgl.  000.  36—39.  —  W.  V.  Rledernianu  hat  das  Folgende  in 

den  .Gesprächen*  nach  einer  „Abschrift"  mitgetheilt.  oline  den 

b      Namen   der  aus  der   Krim   stammenden  nissischen   Grafen 

feststellen  zu  können;  im  Tgb.  finde  ich  keinerlei  Aiifs<^hluss. 


602  FAUST  1831 

[?  ?  WeimAT]  lltOl 

in  seiner  lebhaften,  muthwilligen  Manier,  die,  indem  sie 
beleidigte,  zugleich  versöhnte  durch  ihre  Bonhommie. 
Wie  der  ^West-östliche  Divan'  zn  Yerstehen  sei,  was 
der  yFanst^  bedeute^  welcher  philosophische  Gedanke  ^ 
seinen  Scliriften  zu  Grunde  liege  —  alles  diese  wurde  so 
offen  und  rückhaltslos  verhandelt^  als  ob  Goethe  hundert 
Meilen  von  uns  entfernt  gewesen  wäre.  Indessen  liess 
er  sich  durch  diese  Indiscretion  nicht  ausser  Fassang 
bringen;  denn  sie  war  ihm,  wie  ich  später  hörte,  keines-  ^® 
wegs  neu.  Er  begnügte  sich,  lächelnd  einige  I^irasen 
mit  zweideutigem  Sinn  zu  antworten,  .  .  . 

Meine  Deutung  seiner  Philosophie,  welche  ich  ihm 
bei    den   vielen  Gelegenheiten   dazu   unverhohlen   mit-  « 
theilte,  schien  ihm  besonders  wohl  zu  gefallen,  weil  er 
sie  durch  Byrons  Urtheil,  auf  das  er  viel  hielt,  bestätigt 
fand.    Es  kamen  Dinge  zur  Sprache,  die  Goethe  gewiss 
niemals  zu  wiederholen  gewagt  hat.    Ich  bemerkte  ihm 
diese  Yermuthung,  und   er  gestand    lächelnd,  dass   er  « 
nicht  im  Sinne  habe,  sie  Lügen  zu  strafen.     „Aber  weil 
wir  einmal  im  Offenherzigen  sind,"  sagte  er,  „so  will 
ich  Ihnen  nur  gestehen,  dass  ich  den  Sinn  von  allem 
Besprochenen  in  den  Zweiten  Theil  meines  ,Faust*  ge- 
legt habe  und  desshalb  gewiss  bin,  dass  dieser  Schluss  25 
nach  meinem  Tode  von  meinen  lÄndsleuten  für  das  lang- 
weiligste Product  meines  liebens  wird  erklärt  werden." 
Mit  den  beiden  Grafen  S.  —  Gespräche  8,  2ia   227  f. 
(Z.  21-27  Pniower  Nr.  975.) 

1832.  10 

Janiuir  2,  Weimar.  1964 

A^konds  mit  Ottilien,  wesren  künftigen  Vorlesens. ^ 
Tgb.  13,  199.  14  f.  (Pniower  Nr.  913.) 


*  Dass  von  »Faust*  gesprochen  und  eine  Vorlesung  des  Zweiten 
Theils  verabredet  wurde,  beweist  Nr.  1965;  zwischen  Januar  55 
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Januar  8.  Weimar.  1966 

[Abends]  .  .  Ottilie.    Sie  hatte  das,  was  vom  zweiten 
Theil  des  ,FaiLst^  gedruckt  ist,  gelesen   und  gut  über- 
dacht.^    Es  wurde  nochmals  durchgesprochen,  imd  ich 
5      las  nunmelir  im  Mannscript  weiter.^ 

Tgb.  13.  203,  13—17  (Pniower  Nr.  915). 

Januar  9,  Weimar.  1966 

"Abends  Ottilie.     Ich  las  ihr  den  Schluss  des  ersten 
Acts  von  ,Faust^  vor. 
10  Tgb.  13,  204.  13  f.  (Pniower  Nr.  916.) 

Januar  12,  Weimar.  1967 

[Abends]  .  .  Ottilie  und  Eckermann.    Las  im  zweiten 
Theil  des  ,Fausts^  weiter.* 

Tgb.  13,  205,  26  f.  (Pniower  Nr.  917.) 
i*   Januar  13,  Weimar.  1968 

[Nachmittags]  Später  Ottilie;  lasen  weiter  im  ,Faust*.' 
Tgb.  13,  206,  6  f.  (Pniower  Nr.  918.) 

Januar  14,  Weimar.  1069 

Abends  Ottilie.  [Vorgelesen]  Schluss  zur  ,Classi8chen 
^       Walpurgisnacht^ 

Tgb.  13,  206,  22  f.  (Pniower  Nr.  919.) 


3  und  8  las  Goethes  Schwiegertochter  für  sich  allein  das  bis- 
her davon  Veröffentlichte.  Die  Bitten  Boisseröes  und  W.  v. 
Humboldts  (s.  597,  26—32.  600,  14-30)  haben  wohl  mitge- 
25  wirkt,  Goethe  JBur  Wiederöffnung  des  Versiegelten  zu  be- 
stimmen. 

*  Vgl.  8.  7—14  und  Nr.  1964. 

"  Act  I,  V.  6037  bis  etwa  V.  6306  (vgl.  Nr.  1966). 

■  Im    unmittelbar   vorhergehenden    I'rthell    über    Lamartines 

30      Schrift  ,Sur  la  Politique  rationelle*  (Bruxelles  1831):  „Aeus- 

serst  gut-  und  schwachmtithig,  wie  der  feuchte  Wind  durch 

Herbstes   Blätter  säuselt"   (Tgb.   13.   204,  9-12)   liegt   wohl 

eine  bewusste  Anspielung  vor  auf  V.  554—557: 

„(eure  Reden)  Sind  unerquicklich  wie  der  Nebelwind, 
35  Der  herbstlich  durch  die  dürren  Blätter  säuselt  I" 

*  Erstes  Drittel  von  Act  II. 

*  Zweites  Drittel  von  Act  II. 
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Jamiar  ir».  Weiniar.  •  1070 

Um  1  ITir  Ottilie  zur  Vorlesung.    Anfang  des  4.  Acts.^ 

.  .  .   [Abende]  .  .  Ottilie.    Lasen  weiter  im  ,Faust\ 
T'zh.  i:i.  'Jfi»\,  25  f.  2i»7,  2  f.  «lY.iower  Nr.  Ö20.> 

Januar  1»^.  Weimar.  1S»71   5 

Al»end>  .  .     Später  Ottilie,  las  im  ,Faust'  weiter.* 
T-b.  1?,.  2i>7.  7—9  «Pniower  Nr.  921 1. 

Januar  17.  Weimar.  1972 

[Früh]  Einiges  im  ,Faust^  Bemerkte  nachgeholfen. 

John  mundirte.  lo 

Tirb.  13.  207.  10  f.  «Pniower  Nr.  922.1 

Januar  18.  Weimar.  1973 

Der  Zaubrer  fordert  leidenschaftlich  wild 

Von  Höir  und  Himmel  sich  Helenens  Bild; 

Trat'  er  zu  mir  in  heitern  Morgenstunden, 
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rhL<  LieWns würdigste  war'  friedlich  ihm  gefunden.' 


Naclilass.  Zalime  Xenien  VIII.  V.  301— 3t>4.  —  W.  5  (1). 
109  (Pniower  Nr.  924i. 

? Januar  IS.  Weimar.  1974 

[Früh]   Einiges  umgeschrieben.  20 

Tgb.  13,  2<i7.  17  iPniower  Nr.  923K 

?Jannftr  19.  Weimar.  1975 

[Früh]    Vt^rschit-done  MunJa. 
T?b.  18.  2iJ7.  23. 

Januar  2<».  Weimar.  197G  85 

[\'or  Mittag]   .  .  Ottilie,    Anfaug    de<    fünften   Acts 

srelesen. 

T-l».    1::.   J«»s   is  f.   (Pniower   Nr.  925.> 


^  WfLTfii  lies  uiclii  vurgeles^^nen  III.  Acts    vgl.  Nr.  19G5. 

*  Act  IV  zu  Ende.  jo 

*  Die  dem  I>niok  in  Gt^licbte  GvL.  ?>.  2<>8  zu  (f runde  liegende 
Ilandsrhrift  bietet  folgondeu  Wortlaut: 

..Ik-r  Zniil»[r]er  quält  sich  um   Htleneus  Hild. 
Quillt    II«»ir    und    Himmel    leidenselmftlicli    wild; 
Besmht'  er  mich  in  heitern  Morgeusiuudeu,  13 

l>ns  Lii'lvnswiirdigste  war*  ihm  gefunden.** 
Nach    G.  V.  I,«iei)er    ist  .,I>ie    Hoziehung    unbekannt'*  (Ge- 
dichte GvL.  .^  2*^9). 


Janunr  24.  Wi  1977 

[Früh]   Neue    Aufregung    zu    ,Faust'    in    Rücksicht 

gröiworer  Ausfülirung   der  Hauptmotive,    die    ich,  um 
fertig  zu  worden,  allzu  lakonisch  behandelt  hatte.'  Munda 
i      durch  John. 

Ti;li.  la.  21U.  1-4  iPuiower  Nr.  a2«i. 
Januar  27,  Weimar.  1978 

l'm  1  l.'hr  Ottilie,  .Faust'  vorgelesen. - 
TRh.  13,  211.  11  f.  (Pnlower  Nr.  927.) 
1  Jannar  29,  Weimar.  107» 

AbendM  Ottiüp,     ,Fau>t'  nusgelesen. 
Tgb.  1.1.  212.  7  (Pnlower  Nr.  928). 
Februar  14,  Weimar.  1980 

Mein  ,Fausf  ist  abgeschlosfen ;  erscheint  er  deroinat, 
i      so   werden  Sie    selbst   beurtheilen,    inwiefern  Sie    sidi 

'  Vgl.  601.  12—14. 

*  Fortgefahren  in  Act  V, 

—  Ja«uaT38:   L'uier  dieseni    Dutuiii   liuilel  sk-li   zwar  kein 
Vermerk  Im  Tgb,  Über  eine  FortsetKiing  der  Faust- Vorlesung', 

)  da^CKOD  liPis!>t  es:  ...^l>eD<ls  Ottilie  und  die  Kinder.  Sie  las 
.Roiuulus-  im  Pluiartb-  (Tgb.  13.  211,  23  M:  da  nun  wübrenil 
der  Torberi;ebeDden  Wochen  Im  Tgb.  ulchts  über  Plutiircb- 
Lectüre  termerkt  Ist.  dies«  nber  in  der  foigeuden  Zelt  /iem- 
licb  rege]  Ulli  sali;  fortgeaeizt  wird  <rgi.  das  Tgb.  unter  Februar 

i  8.  11.  13—16.  19.  22.  25—27.  29.  Miirz  14),  so  Itann  wobi  an- 
genommen werden.  dnR.t  am  28.  Januar  mit  der  Plutnrcb- 
Lectllre  begoanen  worden  Ist:  dano  aber  dürfte  floethc  an 
diesem  Alieud  des  28.  .Tanuars  aucb  nwh  ans  .Faust'  II  Act  V 
welter    vorgelesen    bat)en,    denn    Ottilie    sa^e   einmal  fdns 

1  Datum  Ist  nicht  angegeben)  zu  Jeimy  von  Pappenbelm  üImt 
Ihr  Leben  mit  dem  greiaen  S<'hwieRervnter;  ..  .  .  oft  Itann 
irh  nicht  mehr  und  glaube  ohnmiichtlB  zn  werden  ror 
Schwäche,  doch  der  Gedanke,  dass  Ich  Ihm  niitzllcli.  ihm 
ngthwendlc  liin.  das«  Ich  oeiue  alten  Tage  rerschünpu  .  .  kann. 

1  dtener  Gedanke  pllit  mir  die  KrJlfte  wioler.  Npullch  haben 
wir  den  Plutnreh  zu  lesen  anpefangen  imd  ^hllesniicb  las 
er  mir  aus  dem  zweiten  Thell  des  .Faiisf:  pb  war  schim  und 
gn-'«.  als  !cl)  al>er  nach  elf  Fhr  mein  Zimmer  betrat,  fiel  Ich. 
meiner  panzen  I.ünse  n;ub.  t.\j  V-o-htf  iS.  imf.  des  4ril.  .V-S 

I      genannten  Werkesi. 
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[Februar  14,  Weimar.]  11960] 

meiner  Oesumung  und  Behandlungsweise  genäheit,  oder 

inwiefern  Sie  sieh  davon  fem  giehalten  haben.^ 

An  K.  E.  Schubarth.  —  G.-Schubarth  S.  39  f.  (Pniower 
Nr.  920.)  ^ 

März  17.  Weimar.  1981 

'^ji  sind  über  sechzig  Jahre^  dass  die  Conoeption  deß 

*  Nemlich    in    dem  554,  32—39    genannten    Werk,    vgl.    audi 
Nr.  1860. 

—  März  4  und  13:  Zelter  an  Goethe,  s.  6.-Zelter  6,  414  f.  lo 
422—424. 

*  Bevor  Goethe  auf  den  .Faust'  selbst  zu  sprechen  kommt, 
beantwortet  er  Humboldts  „Frage**  (vgL  599,  21—28);  diese 
Antwort  darf  hier  um  so  weniger  fehlen,  als  Goethe  sie  ge- 
radezu als  „zur  Erläuterung  des  wieder  zu-i& 
rückkehrenden  Blättchens*'  dienend  bezeichnet, 
d.  h.  des  Blättchens,  auf  das  Humboldt  die  über  ,Faust* 
handelnde  Stelle  in  Goethes  Brief  an  ihn  vom  1.  December 
al>geschrieben  hatte  (vgl.  599,  17—20  und  Nr.  1961);  Goethe 
schreibt:  90 

„Die  Thiere  werden  durch  ihre  Organe  belehrt,  sagten  die 
Alten.  Ich  setze  hinzu:  die  Menschen  gleichfialls,  sie  haben 
jedoch  den  Vorzug,  ihre  Organe  wieder  zu  belehren. 

Zu    jedem  Thun,  daher   zu    jedem  Talent,  wird  ein  Ange- 
bornes gefordert,  das  von  selbst  wirkt  und  die  nöthlgen  An-  25 
lagen  unbewusst  mit  sich  führt,  desswegen  auch  so  gerade- 
liin  fortwirkt,  dass,  ob  es  gleich  die  Regel  in  sich  hat,  es  docl^ 
zuletzt  ziel-   und   zwecklos  ablaufen   kann.     Je   früher   der 
Mensch   gewahr  wird,  dass   es   ein  Handwerk,  dass   es    eine 
Kunst  gibt,  die  ihm  zur  geregelten  Steigerung  seiner  natür-  30 
liehen  Anlagen  verhelfen,  desto  glücklicher  ist  er.     Was  er 
auch  von  aussen  empfangen,  schadet  seiner  eingeborenen  In- 
dividualität nichts.    Das  beste  Genie  ist  das,  welches  alles  in 
sich  aufnimmt,  sich  alles  zuzueignen  weiss,  ohne  dass  es  der 
ei^ontliohen  Grundbostimmung,  demjenigen,  was  man  Charak-  35 
ter  uonnt.  im  mindesten  Eintrag  thue,  vielmehr  solches  noch 
erst  recht  erhebe,  und  durchaus  nach  Möglichkeit  befähige. 

liier  treten  nun  die  manniehfaltigen  Bezüge  ein  zwisi^lipu 
dem  Bewussten  und  Unbewussten.  Denke  man  sich  ein 
mu«?ikalisehes   Talent,     das    eine    l>edeutende    Partitur    auf-  40 
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(Min  17,  WeimAT.]  [1981  ] 

^ust^  bei  mir  jugendlich,  von  vorne  herein/^  klar,  die 
gan2se  Reihenfolge  hin  weniger  ausführlich  vorlag.  Nun 
haV  ich  die  Abeicht  immer  sachte  neben  mir  hergehen 
lassen,  und  nur  die  mir  gerade  interessantesten  Stellen 
einzeln  dtirehgearbeitet,  so  daas  im  zweiten  Theile 
Lücken  blieben,  durch  ein  gleichmässiges  Interesse  mit 
dem  Uebrigen  zu  verbinden.  Hier  trat  nun  freilich 
die  grosse  Schwierigkeit  ein,  dasjenige  durch  Vorsatz 
und  Charakter  zu  erreichen,  was  eigentlich  der  frei- 
willigen thätigen  Natur  allein  zukommen  sollte.  Ee 
wäre  aber  nicht  gut»  wenn  es  nicht  auch  nach  einem  so 
lange  thätig  nachdenkenden  Leben  möglich  geworden 
wäre,  und  ich  lasse  mich  keine  Furcht  angehen,  man 
werde  das  Aeltere  vom  Neuern,  das  Spätere  vom  Frühem 
unterscheiden  können;  welches  wir  dann  den  künftigen 
Lesern  znr  geneigten  Einsicht  übergeben  wollen.* 

Ganz  ohne  Frage  würd'  es  mir  unendliche  Freude 
machen,  meinen  werthen,  durchaus  dankbar  anerkannten, 
weitvertheilten  Freimden  auch  bei  Lebzeiten  diese  sehr 


•teilen  soU:  Bewusstsein  und  Bewusstloeigkeit  werden  sich 
rertialten  wie  Zettel  und  Einschlag,  ein  Qleichniss,  das  ich  so 
gern  brauche  [vgl.  243,  7—16].  Die  Organe  des  Menschen 
durch  Uebung,  Lehre,  Nachdenken,  Misslingen,  Fördemlss 
und  Widerstand  und  immer  wieder  Nachdenken,  verknüpfen 
ohne  Bewusstsein  in  einer  freien  Thiitigkeit  das  Erworbene 
mit  dem  Angeborenen,  so  dass  es  eine  Einheit  hervorbringt, 
welche  die  Welt  in  Erstannen  setzt.  Dieses  AUgemelne 
diene  zu  schneUer  Beantwortung  Ihrer  Frage  und  zur  Er- 
läuterung des  wieder  zurückkehrenden  Blättchens"  (G.-Hum- 
b<4dt  S.  301  f.);  hierauf  folgt  unmittelbar  das  Obige. 

^  d.  iL  was  die  ersten  Scenen-Reihen  betrifft,  ebenso  wie 
1.  329.  19.  333.  17.  334.  2  f.  (vgl.  GJ.  15.  2.')2— 256  und  Minor 
1,  248.) 

'  Vgl.  585,  28  —  586.  3.  —  Der  folgende  Absatz  („Qanz  ohne 
Frage  .  .  .  bewerkstelligen")  ist  zuerst  bei  Pniower  S.  276 
Teröffentllcht  worden. 


Milra  17,  Weimar.)  |Mtll 

emeten  Scherze  zu  widmen,  mitzutheilen  »md  ihre  Kr- 
widerung  zu  vernehmen.  Der  Tag  aber  ist  wirklich  so 
absurd  und  confus,  dass  ich  mich  überzeugie,  meine  red- 
lichen, lange  verfolgten  Bemühungen  um  dieses  seh-  > 
saine  Gebäu  würden  schlecht  belohnt  und  an  den  Strand 
getrieben,  wie  ein  Wrack  in  Trümmern  daliegen  und  von 
(k'm  Dünenschutt  der  Stunden  zunächst  überschüttet 
werden.  Verwirrende  Lehre  zu  vawirrtem  Handel 
waltet  über  die  Welt,  und  ich  habe  nichts  angelegent-  lu 
lieber  zu  tbun,  als  dasjenige,  was  an  mir  ist  und  geblie- 
ben ist,  wo  möglich  zu  steigern  und  meine  Eigenthüm- 
Ikhkeiteii  7.u  cohobircii,  wie  Sie  e?,  würdiger  Freund,  auf 
Ihrer  Burg^  ja  auch  bewerkstelligen.* 

An  W.  V,  Humboldt.  —  G.-Uiiiuboldt  S.  302  und  Pnlo-  t 
wer  S.  276  <Pnlower  Nr.  930). 


'  l>eni  Hause  In  Tegel  bei  Berlin,  von  wo  aus  HumboMI» 
Brief  vom  6.  Januar  datlrt  Ist  (Tgl.  die  erste  Strophe  von 
Gottfried  Kellers  Gedicht  ,Äm  Tegelsee'). 

"  —MärzSS:  In  seinem  letzten  Brlefi'  (Beschrieben  am  Todes-  » 
lut'c  Goetbea.  cingetrofTen  am  Tage  der  Bestattung)  tadeli 
Zelter  die  Ouvertüre  des  Fürsten  ItndziwiU  zu  ,Fauaf,  in  der 
iler  Cnmponlst  die  Beilenttiog  der  ersten  JScene  missver- 
stiiniien  habe,  und  bemerkt  (G.-Zelter  fi.  425  f.l:  ,.Dn  mtbe 
.■incr  nnch  drei  Jahrtiinsendcn,  wenn  die  besten  Freunde  ihre  » 
Jlitleliend^'U  so  versiclin;   Sat.' 


Feradeddin  und  Kolaila. 

md*ehriften:  1.  PersoneD<Verzt.'k'buii>s  uud  Scenarlum  tob 
Ooetbe«  eiKeoer  Hand;  Im  Scenarlum  slad  au  drei  Stellen 
von  Act  I  8  einzelne  Verse  scbou  BusgefUbrt;  4  zu  Scene  2, 
5  zu  S(«ne  4  lio  der  \Velmnn.T  AiisKalie  iils  V.  1—4.  5  f , 
T— 9  bexelchuei  (In  den  Ijesarten  dieser  Ausübe  witre 
zu  reruierken  gewesen,  dase  Im  Persouea-VerzelcbnlsB 
dflii  Wort  „ifoldat"  Über  gealrlcbenem  ..JQngllDg''  Rtebt). 

2.  Eigenhändige,  sehr  flUcbtigc  Niederschrift  tod  47 
Versen:  dJe  11  in  W.  12.  42T  unter  den  Lesarten  abge- 
druckten und  die  3ti  als  V.  26— Ul  bezeichneten  Verse. 
Vielleicht  geboren  diese  47  Verse  zu  Act  II  Scene  8.  der 
sie  In  der  Weimarer  Ausgabe,  obae  allbere  Begründung, 
mgewfesen  sind. 

3.  Elgenbflndlge  Mcderscbrlft  der  16  In  der  Weimarer 
Au%al>e  als  V.  10—25  bezeicbneten  Verse  (bis  etnBctill<>as- 
llcb:  „Da  sasH"  in  V.  26):  Umarbeitung  der  11  In  W.  12, 
427  abgedruckten  Verse  aus  dem  unter  2  genaanlen 
Concept, 

gter  Dntck:  1892.  W.  12.  308-312.  426  f.,  unter  dem  Titel 
.Feradeddin  und  Kolaila.  tfi!Ii>e  orlentAllsche  Opw.]';  am 
ScbluBS  der  „Opern -Fragmente.  Ans  dem  Nacblasi"  (Chor 
ans  Racines  .Atballe*.  .CIrce',  .LSwenstnhl');  Tortaergeben: 
jery  und  Bätely'.  ,Llla',  ,I'lscherin',  .Seherz,  List  uud 
Racbe'.  .ZauberQüte*.  .Ungleichen  Uausgenottsen'.  GesBnge 
aus  der  Oper  .Die  vereitelten  Ranke'. 

ISIS. 

nmr  18,  Weimar.  1982 

[Nachmittags]  Geschichte,  orientalische.'  Oper  daher. 
Tgb.  B.  148.  1 1. 

B«tebt  sieb  der  Vermerk  auf  das  Atndlum  eines  bestimmten 

tut,  aoMhe  Hber  >.  DichtnnKen  T.  II,  B.  3.  t» 
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April  9.  Weimar.  1983 

^Was  eine  neue  Oper  betrifft,  so  dürfte  dieses  Früh- 
jahr zu  derselben  kaum  Eath.  werden,  denn  durch  einen 
heftigen  und  hartnäckigen  Katarrh  habe  ich  den  gjajizen 
März  verloren,  und  die  nächsten  Monate  des&halb  viel  « 
zu  thun,  weil  ich  die  Herausgabe  meiner  Werke  [Cotta*] 
fördern  muss,  auch  eine  abermalige  Badereise  im  Som- 
mer vorzunehmen  genöthigt  bin. 

Und  so  bin  ich  denn  auch  vollkommen  Ihrer  Meinung, 
dase  ein  Werk  der  Art,  das  immer  viel  Zeit  kostet,  mit  w 
der  wir  Ursache  haben  haushälterisch  umzugehen,  nicht 
als  eine  Privatsache  behajidelt,  sondern  nur  auf  An- 
regung und  Begünstigung  einer  verehrüchen,  jetzt  so 
thätigen  Intendan/-^  unternommen  werden  dürfte,  weü 
denu  doch  die  Ausführung  zuletzt  von  ihrer  Ent-  i5 
Scheidung  abhängt.  Lassen  Sie  uns  daher  die  Sache  wohl 
überlegen,  ich  werde  indessen  den  Gegenstand  näher  be- 

W'erkesV  und  auf  welches  Werk?    Tags  vorher  hatte  Goethe 
aus  der  Grossherzoglichen  Bibliothek  das  (Tgb.  5,  365  zu  147, 
28  genannte)  von  W.  Ouseley  herausgegebene  Sammelwerk  so 
,The  orieulal  collections'  entliehen  und  sich  auch  noch  am  17. 
damit  bcscliiifti^t;  von  Januar  24  bis  März  18  vermerkt  das 
Tgb.  wiederholt  Leetüre  des  vierbündigen  Werkes  »Voyages  du 
Chevalier  Chardin,  en  Perse,  et  autres  lieux  de  TOrient*  (Nouv. 
Edition,  Amsterdam  1735),  dessen  2.  Band  der  Beschreibung  ts 
von  Ispahan,  dem  Schauplatz    von  Goethes    geplanter  Dich- 
tung,  gewidmet   ist. 
Sachlich  gehört  hierher  Nr.  1989. 

*  Weber,  der  in  den  Wintermonaten  1814/15  die  Musik  zu  »Des 
Epimenides  Erwachen*  componirt  hatte,  war  in  seinem  Brief  30 
an  G(K»tlie  vom  1.  April  wahrscheinlich  auf  Goethes  ..Sujet 
einer  irrossen  <>i»er*'  zunickgekommen,  über  das  dieser  1814 
Decemlx^r  21  Andeutungen  gemacht  hatte  (vgl.  1.  348,  27  — 
349,  6);  vielleicht  denkt  Goethe  bei  dem  Folgenden  an  jenen 
Stoff  [.Der  Löwenstuhl'J,  wahrscheinlicher  aber  an  den  neuen  3> 
zu  einer  orientalischen  Oper,  da  er  mit  diesem  sich  bereits 
drei  Tage  später  aufs  neue  beschäftigt  (s.  Nr.  1984K 

*  Graf  Brühl  in  Berlin. 


denken,  und  wahrscheiDÜch  gibt  mir  die  Freiheit,  wie 
man  sie  auf  der  Heise  geniesut,  Lust  und  Muth,  den  Ent- 
wurf der^talt  vorzubereiten,  daas  eine  Zuaammenkunft 
1      in  kurzer  Zeit  desto  fruchtbarer  sein  kaun,' 
An  B.  A.  Weber.  —  Br.  25,  25r.,  in  -  2r>i!,  12. 
April  12,  Weimar.  1»84 

[Nachmittags]  Persische  Oper.' 
Tgb.  ö.  156,  11. 
0  Hai  1,  Weimar.  1085 

'Auf  einer  Sommerreiae  hofle  ich  so  viel  Freiheit  des 
Geistes  zu  gewinnen,  um  die  voFBeiende  Oper  zu  fördern. 
Ich  habe  ein  Sujet,  dem  ich  einiges  Glück  verspreche, 
man  muss  nur  sehen,  ob  es  unter  der  Arbeit  die  Probe 
i      hält. 

An  d-  Grafen  0.  F.  M.  P.  v.  Brühl.  —  Br.  20,  293.  5—9. 
][Mal  17,  Weimar.]  —  s.  Nr.  687  (1.  38»|.  l!«5a 

November  11,  Weimar.  198G 

Koch  vor  Ende  des  Jahrs  hoffe  ich  den  Entwurf  einer 
«      Oper  zu  iiberschicken  zu  vorläufiger  Ueberlegung.     Ist 
der  Oomponist  mit  dem  Dichter,  wegen  Folge  der  Seenen 
und  wegen  Austheilnng  der  Partien  unter  Sänger  und 
Schauspieler  einig,  so  gibt  sich  <lie  Ausführung  bald.* 
An  B.  A.  Weber.  -  Br.  20,  147.  (i— 11. 


'  Vgl.  Nr.  1984.  1985. 

'  Brühls  Brief  vom  10.  (vgl.  Z.  28—36),  det  am  12.  MlttOKB 
eiDgetrotfeii  sein  mag,  dürfte  deu  unmittetbaren  ADStoex  zu 
der  schon  vorher  geplanten  Wiederaufnahme  gegeben  haben. 

'  Brühl  an  Goethe,  April  10:  „Herr  CapellmelBter  Weber  bat 
lulr  die  Mogllchkoit  ahnen  lassen,  daaa  Sie,  .  .  nicht  ganz 
abgeneigt  wären.  In  Zukunft  ein  dramatlsch-mnsIballBchcs 
Werk  für  imare  Bilhne  zu  dichten,  und  dieser  Gedanke  etil 
zückt  mich  dermaasen,  dass  ich  wohl  möchte,  Sie  kiinnien 
die  Feder  schon  daran  setzen.  Mit  wflcher  Liebe,  mit  «el- 
chem  FleiiMe  werde  Ich  dn&n  auch  dless  neue  Meiaterwerk 
aufzuführen  suchen!"  (WH.  11  (1),  120  f.) 

'  Vgl.  Nr.  1987.  wodurch  mir  dlo  Bezlehunff  auf  die  perslBche 
0\wr  gi'Sii'hei'l  erscheint. 


012  FERADEDDIN  UND  KOLAILA  1815 

November  28,  Weimar.  1Ö87 

Von  der  neuen  Oper  darf  ich.  nodi  nichts  yenathen, 
sie  ist  mährchen-  und  geisterhaft^^  dabei  geht  alles  natür- 
lich zu.    Sie  soll  heiter  werden  und  brillant^  wobei  es 
nicht  an  Leidenschaft^  Schmerz  und  Jammer  fehlen  wird.   » 
Verzeihen  Sie>  wenn  ich  hiedurch  Ihre  Neugier  noch 

mehr  regie  mache. 

An  B.  A.  Weber.  —  Br.  26,  166,  4—9. 

1816. 

Februar  8,  Weimar.  1988  lo 

Um  zehn  Uhr  Capellmeister  Weber,  Plan  der  neuen 
Oper.* 

Tgb.  5,  205,  15  f. 

1828. 

][Juli,  zwischen  19  und  22,  Marienbad.]  1988  ib 

[Zu  1815  und  1816.]  Soll  ich  meiner  eigenen  Arbeiten 
gedenken,  so  hab'  ich  wohl  zuerst  des  ,D  i  v  a  n  s^  zu  er- 
wähnen. .  . .  Für  den  hißtorischen  und  erklärenden  Theil 
sammelte  ich  immer  mehr  Vorarbeit.  .  .  .  und  wie  denn, 
sobald  ein  bedeutender  Stoff  mir  vor  die  Seele  trat,  ich 
denselben  ^ln^nllkü^lich  zu  gestalten  aufgefordert  wurde, 
so  entwarf  ich  eine  orientalische  Oper,  und  fing  an,  sie 
zu  bearbeiten.     Sie  wäre  auch  fertig  geworden,  da  sie 


*  Diese  Bezeichnung  passt  am  besten,  eigentlich  nur  auf  die 
Oper  ,Feradeddin    und  Kolaila*,    in    der    Brdgeister,  Feuer —    2* 
geister,    Luftgeister    und,    wie   es   scheint,    ganz    besondei 
Wassergeister  eine  grosse,  thätige  RoUe  spielen  sollten,  un* 
zwar  durch  das  ganze  Stück  hindurch;  iui  , Löwenstuhl'  trote^ '» 
jillerdings  Dämonen  tanzend  und  ein  Dämon  sprechend  aim."f. 
und  „Rüstungen  werden  lebendig**  (W,  12,  299),  doch  slmo^d  io 
jene  auf  den  „Prolog"  beschränlit,  letzteres  ist  als  Schlu'sa.5- 
effect  gedacht 

'  Zu  Webers  Anwesenheit  in  Weimar  vgl.  Nr.  710—714.  Tl^ 
(1,  400  f.). 
—  Februar  18.  24:   \'gl.  l,  144,  16—18.  405,  18-22.  ^ 


1S23  FEEADEDDIN  UM'  KOLAILA  DIS 

JlJyli,  urudiCD  11  nnd  XI,  lUrienbkd]  [1HI| 

wirklich  eine  Zeitlang  in  mir  lebte,  hätte  ich  einen 
Musiker  zur  Seite  und  ein  groeees  Publicum  vor  mir  ge- 
habt, am  genöthigt  zn  sein,  den  f%higkeit«n  und  Ferti^- 
9  keiten  des  einen,  so  wie  dem  Geschmack  und  den  Forde- 
rungen des  andern  entgegen  zu  arbeiten.' 

Tag-  und  Jahres-Hene.  181«.  —  W.  Sfi.  106.  11  f.  14—1«. 
21  -  107.  3. 


*  Daas  der  Botwurf  nlcbt  erst  aus  deni  Jahre  l$l<;  aiamini. 
wie  Goethe  hier  bericbtet,  soDdem  scbon  tod  1S15.  und  ilaaa 
1815  auch  die  Bearbeitimg  schon  in  A-oktIIF  genomuien  wurde, 
beweist  Xr.  1982—1987;  wenn  die  Welterorbelt  Im  Jabre  laifl, 
anf  die  obiger  Bericht  scblieaaen  läast.  ancb  nicht  durch 
Tagebuch-  oder  Brief-Stellen  belegt  werden  kann,  so  liegt 
doch  kein  Orund  tot,  an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe 
zu  zweifeln.  Warum  die  Dichtung  Hegen  blieb,  wissen  wir 
ntcbt:  vielleicht  waren,  wie  Alt  (GJ.  23,  263)  vermuthet.  die 
..U na nueb milch helten  bei  der  AulTilbruug  des  .Epimenldt-s'" 
die  Ursacbe.  vgl  1,  144,  16-18.  40B,  18—22. 


Die  Fischerin. 


Handschriften:  sind  nicht  bekannt  —  „^^ine  Abschrift  der 
Composition  des  Singspiels  von  Corona  Schröter  (Gesang 
mit  Claylerbegleitung)  besitzt  die  Grossherzogliche  Biblio- 
thek zu  Weimar"  (W.  12,  369).  Die  Abweichungen  des  s 
Textes  in  dieser  Handschrift  vom  Wortlaut  des  ersten 
Drucks  sind  vermuthlich  keine  eigenmächtigen  Aende- 
rungen  Corona  Schröters,  sondern  gehen  wahrscheinlich 
auf  eine  ältere,  noch  vor  der  Vorlage  des  ersten  Drucks 
zurückliegende  Fassung.  lo 

Urster  Druck:  1782,  unter  dem  Titel  ,Die  Fischerinn  ein  Sing- 
spiel. Auf  dem  natürlichen  Schauplatz  zu  Tiefurth  vor- 
gestellt. 1782':  22  Blätter  ohne  Selteuzähliinj:;  in  ir.0 
Exemplaren  auf  Kosten  der  Herzogin- Mutter  Anna  Amalia 
bei  Glüsing  in  Weimar  gedruckt.  i^ 

—  Hiemach  wurde  noch  1782  (mit  oder  ohne  Goethes 
Einwilligung?)  ein  Abdruck  veranstaltet  in  der  .Litteratur- 
und  Theater-Zeitung.  Für  das  Jahr  1782*.  Berlin  bei  Ar- 
nold Wever,  Theil  3  Nr.  XXXVIII  vom  21.  und  Nr. 
XXXIX  vom  28.  September.  -^ 

Zweiter  Druck:  1807,  Werke  Cotta'  7,  217—246;  der  Titel  wie 
in  Druck  1,  nur  ist  nach  „Tiefurth'*  noch  eingefügt  ..an 
der  Ulli*'  (el>enso  in  Druck  3,  4).  Hier  zuerst  mit  der  unter 
Nr.  2006  wiedergegebenen  Anmerkung  Goethes. 

DriUer  Druck:    1816,  Werke  Cotta'  8,  217-246.  25 

Vierter  Druck:    1828.  Werke  Cotta"  11,  91—120. 

Weimarer  Ausgabe:  1892,  W.  12.  87—115  und  368—371;  wegen 
(Irr  Sicllung  vgl.  600,  20-26.  —  Vgl.   (M.   14.  312. 


Dersicoi  aer  A  nf  f  U  b  mn  g  pq 
Im  Park  za  Tiefurt: 

1.  1782  Juli  22. 

2.  „     September  18. 

t  Wann  Goethe  das  kleine  SlngBplel  gedichtet  hat,  ist  nicht 
genau  bel^nniit.  Da  er  selbst  gesteht  (vgl,  Nr,  2006):  die 
Wirkung  des  Ganzen  sei  auf  den  Augenblick  bereolinet  ge- 
wesen, wo  Im  nächtlichen  Dunkel  des  Waldes  und  am  Wasser 
plötzlich  Fackeln  und  Feuer  auflodern,  so  Ist  die  fifters  ge- 

a  äusserte  Vermutbnng  durchaus  ansprechend:  es  habe  die  Be- 
leuchtung der  Ilmufcr  In  der  Nähe  von  Goethes  Garteuhäus- 
(äien  am  Park,  mit  der  Goethe  die  Herzogin  Anna  Amallu  In 
der  Nacht  vom  22.  zum  23.  August  1T7S  überrasclite,  und  die 
auBserordentlicbe  Wirkung  dieser  Sccne  Im  ,.Rembrandtiscben 

t  Geschmack"  auf  alle  AnwcHfnden  in  Goethe  die  Edpe  zur 
,Flscherln'  erzeugt  <vgl.  Merck  2.  150  f.,  Riemer  2,  «8—70, 
Frau  Ratb-Anna  Amalla  S.  119  f.). 

In  der  1819  vom  Dichter  selbst  verfussteii  .Summarischen 
Jahresfolge  Goetheacher  Schrirten'  (v^l.  l.  iß.  12— l(l>   wird 

i  das  Stück  gar  nicht  angeführt;  in  der  43,  24—26  geiiunulcn 
, Chronologie'  helsst  es  unter: 

1781  .\rifi!  zur  .FIscherln'  [diese  Notiz    beruht    wohl    auf 
Nr.  1090). 

1782  Dos  Singspiel  .Die  FIscherln'  vollendet. 

i  Vgl.  auch  die  Vermuthnne  Th.  T.nttkeB:  die  .FIscherln'  sei 
gleichzeitig  mit  der  das  Stück  erf.ffni'nden  Ballade  .Der  Erl- 
könig* schon  Im  Jahre  177R  entmandeu,  G.l.  5,  ."531—33.1. 

17S1. 

August  r>.  Weimar.  1990 

0  Zu  Cronen    [Corona    Schröter'].      Die  Arien    zu     Her 

,Fif!i'herin'  berichtigt. 
Tgb.   1.  129.  6  f. 

17S2. 
Jnnl  21.  [Weimar.]  1901 

i  Unsre  Probe  lief  gestern  ?;inz  leidlich  ah.' 

An  Ch,  V.  Stein.  -  Br.  5.  351.  6. 

'  Am  21.  fand  die  2.  Probe  Statt  (vgl.  Kell  R.  227).  -  V.  141-14S 
des  Gedichts  .Auf  Mledlugs  Tod'  l>ezleben  sich,  so  sehr  et 
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Juni  26.  Weimar.'  1ÖÖ2 

Wenn  es  möglich  ist,  und  Sie  noch  länger  anfisen  blei- 
ben, so  bitt'  ich  um  einige  Nachrichten,  Ihrer  Zurück- 
kunft,  und  des  Meinungischen  Besuchs.  Eins  wegen  des 
Abfeuems,  das  andre  wegen  dramatischer  Einrichtungen  s 
für  Tiefurt  • 

An  d.  Herzog  Karl  August.  —  Br.  5,  155,  14—18. 
Juli  1,  [Weimar.]  1903 

Werde  Probe  der  Operette  haben,  .  . 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  1,  3.  lo 

Juli  2,  [Weimar.]  1994 

Diesen  Abend  kommt  die  S.   [Corona  Schröter]  und 

Seidler  und  Aulhom  in  meinen  Garten,  das  Stück  zu 

probiren.* 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  1,  12—14.  is 

Juli  3,  [Weimar.]  1996 

Das  Wetter  will  nicht  leiden,  dass  die  Probe  im  Gar- 
ten seie.* 

An  eil.  V.  Stein.  —  Br.  6,  2,  4  f. 

Juli  15,  [Weimar.]  1996  so 

Diesen  Abend  ist  Probe  in  Tiefurt. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  7,  4  f. 


den  Ansclieiu  hat  (vgl.  die  Worte:  ,,iu  Tiefurts  Tlial",  ..Im 
leichten  Zelt",  „unter  dem  Gewölb'  der  hohen  Nacht**),  nicht 
mit  auf  die  , Fischerin*,  da  sie  schon  mehrere   Monate  vor  25 
der  Aufführung,  im  Februar  oder  März  1782.  verfasst  worden 
sind. 

*  Zur  Datirung  vgl.  GJ.  Band  25,  Nr.  18  der  Miscellen. 

'  Unter  .Tuli  4  vermerkt  das  Fourierbuch:  „Abfeuern  der  In- 
fanterie" (GJ.  6,  161).     Wer  unter  dem  „Meinungischen  Be-  3^ 
such",  der,  wie  es  scheint,  der  Aufführung  beiwohnen  sollte, 
gemeint  ist.  weiss  ich  nicht;  erst  vor  kurzem  (Juni  3—13)  war 
der  Herzog  Georg  von  Meiningen  als  Gast  in  Weimar  gewesen. 

»  C^orona  Schröter  spielte  das  Dortclien.  Reidler  den  Bräutigam 
Niklas,  Aulhorn  den  Vater.  3* 

*  —  Juli  12:  An  diesem  Tage  begannen  die  Arbeiten  der 
Zimmerleuto  iin  Tiefurter  Park,  vgl.  Burklmrdt:  l>ie  erste 
Aufführung  der  Fischerin  im  Parke  zu  Tiefurt  (Die  Orenz- 
boten.   1«72.  4.  39  f.). 


JnU  1«,  [Welmar.l  1997 

Uneeie  Probe  ist  gut  auagefallen,  hlei  Ut  das  3tu(^ 
zeige  es  nocli  nicht  weiter.* 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Bt.  «.  T,  7  f. 

JnU  16,  IWelniar.]  ia98 

Eh'stens  wint  Du  ein  Wald-  und  Waeser-Drama  zu 

sehen  kriegen/    In  Tiefurt  aufgeführt  thut  es  sehr  gute 

Wirkung;'  übrigens  verzeih,  wenn  e&  wie  ein  Protokoll 

tpactirt  ist,'* 

An  Merck.  —  Br.  6,  8,  14—18. 
JoU  IT,  Weimar.  1999 

Diese  kleine  Stück  gehört,  so  klein  es  ist. 
Zur  Hälfte  Dein,  wie  Du  beim  ersten  Blick 
Erkennen  wirst,  gehört  Euch  beiden  zu. 
Die  Ihr  schon  lang  für  Eines  geltet.  Drum 
Verzeih',  wenn  ich  so  kühn  und  ohngefragt, 
l.'nd  noch  dazu  vielleicht  nicht  ganz  geschickt. 
Was  er  dem  Volke  nahm,  dem  Volk  zuriick 
Qegeben  habe.''    Denn  wir  Ändern,  die 

*  Bin  Exemplar  des  au  dli'stui  1'agc  fertig  geHlullten  ersten 
Druckes  (vgl.  U14,  11—15). 

*  Uerck  erhielt  dcD  Druck  Im  Auguat.  aber  nicht  durch  Goethe 
selbst,  sondern  durch  Fräulein  v.  Göcbbausen.  vgl.  Uerck 
1.  1145. 

*  Wie  die  Prolie  nm  15.  .Twlcsen  hatte  (vgl.  Nr,  1990.  1997). 

*  Welche  Aeusserung  Goethes  Springer  ineint,  wenn  er  In 
seinem  Buche  .Weiinar's  klas^jtcho  Statten'  {Berlin  1868) 
8.  42  berichtet:  Cioetbe  habe,  wie  er  selbst  saue,  daa 
StUck  „von  Thorheit  lunl  Weisheil  .iiii;ftrielH>n"  verfasst, 
weiss  Ich  nicht. 

'  Indem  Goethe  folgende  4  Lieder  nus  Herders  Volkslieder- 
Sa  mmlnng  !n  sein  Singspiel  hertlbernnlini: 

1.  ,.0  Mutter,  guten  Rath  mir  leiht" 

(,Der  Wassermann',  dünlscb): 

2.  „Bi  war  ein  Ritter,  er  reist'  durch'»  Land" 

(,Dle  drei  Fragen,  ein  Strassen lled',  englisch  i: 

3.  „Ich  hab's  geBngl   schon  mplner  Mntter" 

(.Brautiied'.  litthantsch): 

4.  „Wer  soU  Braut  sein?" 

f.nie  lustige  HoohJieit.  ein  Spottlled',  wendiwhi:  vgL 
GJ.  19.  2Sn— 203. 
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[Juli  17,  Weimar  1  [1»99J 

Wir  jeden  Ta^  berupft  zu  Bette  gehn. 

Und  dennoch  kleine,  ausgestopfte,  bunte. 

Erlogen-wahre  V<^1  auf  den  Markt 

Zu  bringen,  von  den  Kunden  solcher  Lust  s 

Gefordert  werden,^  können 's  wahrlich  nicht 

Aus  eignen  Mitteln  immer,  müssen  still. 

Was  da  ein  Pfau,  ein  Eabe  dort,  und  was 

Ein  Andrer  hier  verloren,  sammelnd  schleichen. 

Und  wenn  Du  nun,  wie  man  durch  einen  Blick  lo 

Zum  Händedruck,  durch  den  zu  einem  Kußs 
Gelockt  wird,  es  durch  diese  Blätter  wirst. 
Zu  sehn,  was  man  gedruckt  nicht  lesen  kann. 
Weil  es  gespielt  und  nicht  gesprochen  wird. 
Auch  wohl  gesprochen  wird,  doch  schlecht,  geschrieben,  is 
Sich  ausnimmt,  o  so  komm,  ich  lade  Dich 
In  d^ren  Namen  ein,  die  unserm  Spiele 
Den  Raum  gibt,  und  die  Nacht  um  uns  erhellt.^ 

Doch  darfst  Du,  Mütterchen,  dem  feuchten  Reich 
Des  Erlenkönigs  Dich  bei  kühler  Nacht  <m 

Nicht  anvertrauen,  so  entschädige  Dich 
Ein  Zauberscliatten,  zeige  Dir  im  Bild 
Den  schönen  Blick,  wie  Wald  und  Fluss  im  Thal 
Auf  einmal  rege  wird,  und  wie  die  Nacht 
Von  Feuern  leuchtet  um  ein  loses  Kind.^ 

An  Herders  Frau.  —  Kr.  6,  9,  1—10,  7  und  W.  4,  220  f. 


^  Anspielung?  auf  .Die  Vögel'  von  1780? 

^  Di(»  Ilerzogin-Mutter  Anna  Amalia. 

'  —  Juli22\  Erste  Auffülirung:  vgl.  wogen  der  Rollenbesetzung 
(JK).  34  f.,  wegen  der  Wirkung  Nr.  20(U>.  2(K)1.  sowie  Merck  1. 
345,  Keil  S.  228—232,  Kuno  Walther:  Tiefurt  der  Herzogin 
Anna  Amalia  Musenheim  (Weimar  1902)  S.  25—  28,  und  Burk- 
hanlt  an  dem  010,  37—39  genannt<'n  Ov\  S.  .38—  40.  wo  die  Be- 
merkung von  Interesse  ist:  ..  .  .  die  ganze  Komödie  kostet 
mit  Aufreolinung  jeder  kleinen  Leistung  nicht  mehr  als  llo  35 
Tlialer  12  Groschen  7  Pfennige." 
I'ns  Original    des    von    Kraus    in  Wasserfarben    gemalten 


Juli  23,  [Weimar.]  3000 

V'on  meinem  gestrigen  Stück,  das  sehr  glücklich  ab- 
lief, bleibt  mir  leider  nichts  als  der  Verdruss,  dass  Du  ea 
nicht  geseho  hast. 
t,  An  Ch.  V.  Stein.  -  Br.  6.  12.  4-7. 

JuU  27,  IWeimar.J  2001 

Für  Tiefurt  hab'  ich  eine  Operette  gemacht,  die  sehr 
gut  und  glücklich  auEgeEührt  worden.  Da  Du  das  Locale 
so  genau  kennst,  wirst  Du  Dir  beim  Lesen  den  schönen 
B  Effect  denken  können.  Die  Zuschauer  saasen  in  der 
Mooshütte,  wovon  die  Wund  gcgfii  daa  Wasser  ausge- 
hoben war.  Der  Kahn  kam  von  unten  lierauf  pp.  Be- 
sonders war  auf  den  Äugenblick  gerechnet,  wo  in  dem 
Chor  die  gajizc  Gegend  von  vielen  Feuern  erleuchtet  und 
1      lebendig  von  Menschen  wird.^ 

Uierbei  üi'gt  eine  Invilations- Epistel  an  die  Herdem.' 
An  KiK-l)el.  —  Br.  «.  17,  17—25. 
August  5,  Weimar,  2002 

In  Tiefurt  haben  die  dramat-iechcn  Slusen  eine  Er- 
scheinung gemacht;  vielleicht  unterhült  diese  Kleinig- 
keit die  Krau  Geheimde  Räthin,  der  ich  mich  bestens 
i.'inpfehle,  einige  Augenblicke,  ich  lege  deaswegen  ein 
Exemplar  des  Stückchens  bei. 

An  J.  1-'.  y,  Frltsch.  —  Br.  C,  30,  14—18. 
Senteuber  18,  [Wetuiar.]  2003 

'Die  .Fischerin'  ist  gespielt.  Wie  bei  allem  und  nach 
allem  ich  Dein  verlange! 

Bildes   der   AuSUbrung:   hiiugt    im  Sl-IiIus;»;   zu    Tiefurt,    Im 
Zimmer  des  L'rilulelns  vou  UÜc-liliaiiscii  ( Nui-iibii<IungeD  be- 

"^  quem  zugUu^llch  in  dem  eben  genannten  BUcblein  von  Wal- 
ther nnd  in  WK.  7,  312  f.):  Im  sogonfinntcn  Fiicher-Zlmmer 
Im  TlefiirtiT  Schioss  befindet  sich  aiicli  elu  von  Oeser  an! 
einen  FUeher  gemaltes  Bildclien.  Goctlie  darstellend,  wie  er 
nach  der  AuffUbmng  Corona  Schröter  ein  Bouiiuet  ilberrelchl, 

M  ■  Vgl.  Nr.  200C, 
■  8,  Kr.  1999. 

'  Das  FolfEende  ist  Nnetit».  nach  der  zweiten  AuffUbrung,  g%- 
■chrlebcD;  die  Adreasailn  befand  sieb  In  Kochberg. 
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1782 


[September  18,  [Weimar.]]  [2003J 

Sie  haben  schleclit  gespielt,  und  hundert  Schweinereien 

gemacht,  am  Ende  war  freilich  das  Stück  vorüber,  wie 

wenn  einer  nach  einem  Eeh  schösse,  es  fehlte  und  durch 

ein  Ohngefähr  einen  Hasen   träfe.    So   ist^s  mit   dem 

Effect!  pp.^  Der  beste  Effect  ist,  den  zwei  gleiche  Seelen 

auf  einander  machen.  Der  auch  in  d^  Entfernung  nicht 

fehlen  kann,  und  der  von  keinem  Dritten,  Aeteurs  oder 

Instrumentalißten  abhängt. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  59.  2—12. 


10 


1786. 

][Junl  28,  Weimar.]  —  s.  1,  104,  12. 
Juli  0,  Weimar.  —  s.  Nr.  14ü  (1,  104). 
September  2,  Karlsbad.  —  s.  1,  105,  4—11.  25 
Deccmber  16,  Rom.  —  s.  Nr.  150  (1,  106). 


106,  7 


200* 
2004a 
2004b.  c 
2004d  15 


1787. 

?]  [Februar  vor  16.  Rom.]  -  s.  Nr.  154  (1,  107  f.). 


2tKMe 


1805. 

Mai  1,  Weimar.  —  s.  1,  63,  27  f. 


2005 


1806. 

Februar  24.  Weimar.  —  s.  Nr.  543  (1.  288». 
?März  12,  Weimar.  —  s.  Nr.  544  (1,  280).- 
Juiii  20.  Jena.  —  s.  Nr.  2(»0  (1,  IM). 


SO 


2005a 
2005b 
2005c 


^  Am  Schills«  der  Anmerlvuug,  die  Fritz  v.  Stein    zu    diesem 
Briefe  gemacht  hat,   heisst  es:  „Die  Neuheit  unterhielt,  der  2» 
Effect   war  zu  zerstreut,   um   gut  zu   sein"  (G.-Stein   1,  624 
Anm.  2  zu  S.  445);  Prinz  August  von  Gotha  hatte  sich  unter 
den  Zuscliauern  befunden;  vgl.  auch  Keil  S.  235. 

2  In  der  Erl.  1,  289.  26  f.  ist  nach  ,Faust*  einzufügen:  .Flsche- 
rin*.  —  Vielleicht  aber  ist  Nr.  544  ganz  zu  streichen,  da  der  ^^ 
Vermerk  sich   nach  einer  gefJilligen   brieflichen    Mittheiluug 
von    Max    Morris    auf    Winclielmanns  «Monument!    antichl 
inediti'  (Rom   1767)  l)eziehen  soll. 


Bl,  AarUMd.  -  a.  Nr.  210-^2  (1,  1S4 1.).  SOOOd-i 
August  18,  Jena.  -  b.  Nr.  218  (1,  135).-  aOOHg 

ISeptember  2.  Weimar.  -  b.  Nr.  215  II,  136).  SOORh 

KOeloUer  2i.  25  oder  2ö,  Weimar.]-  200Ö 

i  Auf  diesen  Moment  war  eigentlich  die  Wirkung  des 

ganzen  Stücke  berechnet.*  Die  Zuschauer  sassen,  ohne 
es  zu  Tennnthen,  dei^estalt,  dat«  sie  den  ganzen 
Bchlangelnden  Fluss  hiuunterwärts  vor  eich  hatten.  In 
dem  gegenwärtigen  Augenblick  sah  man  erst  Fackeln 

»  sich  in  der  Nähe  bewegen.  Auf  mehreree  Bufen  er- 
schienen sie  auch  in  der  Feme;  dann  loderten  auf  den 
ausspringenden  Erdzungcn  flackernde  Feuer  auf,  welche 
mit  ihrem  Schein  und  Widerschein  den  nächsten  Gegen- 
ständen die  grösste  Deutlichkeit  gaben,  indessen  die  ent- 

i  femtere  Gegend  rings  umher  in  tiefer  Nacht  lag.  Selten 
hat  man  eine  schönere  Wirkung  gesehen.  Sie  dauerte, 
unter  mancherlei  Abwechselungen,  bis  an  das  Ende  des 
Stücks,  da  denn  das  ganze  Tableau  noch  einmal  auf- 
loderte.* 

0  W.  12,  103.  21-32. 


0<-iolK-.'  24.  Weimar,  -  s.  Nr.  216  (1.  13G  f.). 

2006.1 

October  24, 

2007 

[Früh]  ,Zftnberilöte',  ,Fischerin'.     Andres 

wegen  der 

Werke  überlegt. 
n             Tgb.  3,  175,  25  (. 

October  25,  Weimar.  -  s.  Xr.  65«  (1.  291). 

200S 

October  211.  Weimar,  -  s.  1.  137.  27. 

2000 

October  2r..  Weimar.  -  s.  Xr.  N»  (1.  291). 

2010 

.c«rsi— "—»•-" 

20inn.  l> 

"""'"'""■  *■  1  WelniBr.  -  ..  Nr.  220-222  (1.  ISO). 

2010c- e 

Dwemljer  20.  Weimar,  -s.  Nr.  561  (1.  292). 

2010  f 

1  _  Augiitt  19:  VRl.  1,  136.  31  f. 

'  Vgl.  Nr.  2007,  sowie  1.  291.  15.  19—21.  —  I>lo  .Vninprkiiiiir  Ist 

zu  den  Worten  des  Chore  gesetzt:  „Und  aUndet  Schlelxen.  ;  I'nd 

breonet  P'nekeln  \  t'nd  Feuer  an!" 
'  VRl,  61i).  12-15. 
•  Sachlich  itchilrt  lilcrlier  Nr.  100  n,  «6|. 
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1807. 

Januar  23,  Weimar.  —  s.  Nr.  223  (1,  140).^  2010g 

August  30.  Karlsbad.  —  s.  Nr.  224  (1,  140).  2010h 

December  16,  Jena.  —  s.  Nr.  225  (1,  140).  2010! 

1808.  s 

August  7,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  92  (1,  65).  201(Nc 

1812. 

November  12,  Jena.  —  s.  1,  9,  6.  2011 

1813. 

]  [November  29  oder  December  18,  Weimar.]*  2012  lo 

Goethe  erzäWte  mir  [Schopenhauer]  neulich,  er  habe 

am  Hofe  der  Herzogin  Amalie  viele  seiner  damals  soeben 

geschriebenen    Stücke    von    den    Hofleuten    aufführen 

lassen,  ohne  dass  irgend  Einer  mehr  als  seine  eigene  Rolle 

gekannt  hätte,  und  das  Stück  in  seinem  Zusammenhang  is 

allen  unbekannt  und  daher  ]>ei  der  Aufführung  auch  den 

Spielenden  neu  war.' 

Mit  Arth.  Schopenhauer.  —  Gespräche  8,  335  (.Arthur 
Schopenhauer.  Von  ihm.  Ueber  ihn.  .  .  von  Ernst  Otto 
Lindner  und  .  .  Julius  FrauenstädtS   Berlin  18ß3,   S.  225).  20 


*  —  Mai  17 y  Zelter  an  Goethe:  „Vergessen  Sie  doch  nicht  in 
der  neuen  Edition  das  kleine  niedliche  Drama,  ,die  Fischerin' 
beizubrin^jfeu,  in  den  früheren  Editionen  fehlt  es,  und  ich 
liebe  es  ungemein.  Es  müsste  sich  in  dem  vierten  Band  neben 
dem  Schäferspiele  [.Die  Laune  des  ^'erliebten*]  ganz  artig  25 
ausgenommen  haben"  (G. -Zelter  1,  263). 

'  Das  Folgende  stammt  aus  Schopenhauers  ..Erstlingsmanu- 
ßcripten"  und  ist  im  December  niedergeschrieben;  wegen  des 
..neulich"  (Z.  11)  ixommt  aueh  November  29  in  Frage: 
vgl.  Tgb.  5.  85,  25.  87.  27  f. 

"  D;izu  hat  Schopenhauer  bemerkt:  ..Ist  unser  Leben  etwas 
Anderes  als  eine  solche  Komödie?  Der  Philosoph  Ist 
einer,  der  willig  den  Statisten  macht,  um  desto  besser  auf 
den  Zusammenhang  achten  zu  können."  —  Unter  den 
„Stücken"  sind  ausser  der  .Fischerin*  mehr  oder  weniger  in  s^ 


1815  DIE   FISCHERIN  Ü23 


1815. 

Februar  20.  Weimar.  —  s.  1,  12,  19.  2013 

1816. 

Februar  13,  Weimar.  —  s.  1.  180,  29.  2013a 

6  März  11.       . 

März  25.       l  Weimar.  —  s.  Nr.  235—238  (1,  145).  2013b-e 

Oetober  15,  J 

October  22,  Weimar.  2014 

E.  W.  vermelde  dankbar,  dass  die  Exemplare  der  zwei- 
10  ten  Sendung  [Werke  Cotta^  Band  5 — 8]  glücklich  an- 
gekommen sind.  Druck  und  Papier  nehmen  sich  recht 
gut  aus,  auch  den  Maitre  en  page^  rauss  man  höchlich 
loben,  dass  er  ohne  übermässigen  Aufwand  von  llaum 
die  Gedichte,  besonders  den  ,Epimenides^  wohl  einge- 
16      theilt  hat. 

An  Cotta.  —  Br.  27,  203,  11—17. 
November  14,  Weimar.  —  a  Nr.  239  (1,  145).  2014a 

1819. 

März  7.  Weimar.  2015 

ao  Goethe  .  .  erzählte  sehr  heiter  .  .  von  dem  abendlichen 

Pischerspiel  in  Tiefurt. 

Mit  Fr.  V.  Müller.  —  Gespräelie  4,  2  (Müller  S.  36k 

1823. 

]  [Januar,  zwlBchen  10  und  19,  Weimar.]  2015a 

25         —  [Zu  1806.]  B.  Nr.  100  (1,  66). 

1825. 

Mai  7.  Weimar.  —  s.  Nr.  244.  245  (1,  150).  201.5b.  e 


Betracht  zu  ziehen:  Geschwister,  Iphigenle  auf  T.,  Jery  und 
Bätely.  Lila.  Maskenzüge  1-^,  Triumph  der  E.,  Vögel. 

so  >  Die  Weimarer  Ausgabe  druckt  verbessernd:  „metteur  en 
pages'\  da  a]>er  die  falsche  Form  sich  hier  ebenso,  wie  480.  2 
und  1.  .359.  24,  sowohl  in  der  Reinschrift,  als  auch  in  dem  von 
Goethe  durchgesehenen  Concept  findet,  ist  doch  wohl  anzu- 
nehmen: dass  Goethe  die  P'orm  nicht  für  falsch  hielt  (vgl.  1, 

36      359.  34—38). 
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]  [Zwischen  Nov.  1  u.  1828  letztes  Vierteljahr,  Weimar.]»     2016 
Schon  Herder  liebte  diese  lettischen  Volkslieder  gar 
sehr;  in  mein  kleines  Drama:  ,Die  Fischerin^  sind 
schon  einige  von  seinen  üebersetznngen  geflossen.* 

Nachlass.  Aufsatz  fiber:  Dainos  oder  litthauisohe  Volks-   9 
lieder,   herausgegeben  von  L.  J.  Rhesa.   Königsberg  1825. 

—  W.  42  (1),  305.  3—5. 

Febniar  1,  Weimar.  —  s.  1,  30,  18.  2017 

1827.  i( 

Januar  12.  Weimar.  2018 

Ich  [Eckermann]  fand  eine  musikalische  Abendunter- 
haltung bei  Goethe,  die  ihm  von  der  Familie  Eberwein, 
nebst  einigen  Mitgliedern  des  Orchesters  gewährt  wurde. 
Unter  den  wenigen  Zuhörern  waren:  der  Grenieral-Super-  u 
intendent  Röhr,  Hofrath  Vogel  und  einige  Damen.  .  .  . 

.  .  .  Sie  [Frau  Eberwein]  sang  zunächst  nach  Zelters 

Composition  das  schöne  Lied  ,TJm  Mitternacht*, .  . .  BSer- 

auf  folgten  einige  Lieder  aus  der  ,Fischerin*,  von  Max 

Eberwein  componirt.^     Der  ,Erlkönig'  erhielt  entschie-  wß 

denen  Beifall;  sodann  die  Arie:  „Ich  hab's  gesagt  der 

guten  Mutter"*  erregte  die  allgemeine  Aeusserung:  diese 

Composition  erscheine  so  gut  getroffen,  dass  niemand 

sie  sich  anders  denken  könne.  Goethe  selbst  war  im  hohen 

Grade  befriedigt.  f^ 

Mit  d.  Familie  Karl  Kt)erwein,  Eckorraann  und  Andern. 

—  Gespräche  6,  6  f.  (Eckermann  1,  196  f.) 

Januar  27,  Weimar.  —  s.  1,  151.  n-8.  2018a 


^  Wegen  dor  Datinmg  vgl.  Tjrb.  lo.   120.  l.^>  f.  21  f. 

•  Von  denen  litthauischer  Volkslieder  jedooh  nur  eins,  das 
(M7,  37  f.  ponaniite.  —  Im  ersten  Druck  des  Aufsatzes  (Werke 
X.  0,  3(U— 807)  hat  Eckermann  „diese"  (Z.  2»  in  ..die"  ge- 
ändert und  ..schon"  (Z.  4)  irestriohen. 

•  Nicht  im  Druck  erschienen  (vgl.  SdOO.  11,  149  Spalte  2»). 

•  Vgl.  617.  37  f.  » 
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Februar  17—19, 

März  12. 

AprU  4. 

September  18,  Weimar.  —  s.  Nr.  (54  (1,  47).  2018g 


Weimar.  -  s.  Nr.  248-252  (1, 151  f.).  2018b-f 


5  1828. 

l[Mai  4.  Tiefurt.]»  2019 

.  .  Qoethe  .  .  lunfasste  jede  von  uns  [seine  Schwieger- 
tochter und  Jenny  v.  Pappenheim]  mit  einem' Ann  und 

führte  uns  zurück  nach  der  Ilm^  lebhaft  von  Tiefuits 
10  Glanzzeit  und  der  Herzogin  Amalia  erzählend.  An  einem 
länglich  viereckigen  Platz,  von  alten  Bäumen  umgeben, 
blieb  er  stehen,  es  war  der  Theeplatz  der  edlen  Fürstin; 
etwas  weiter  zeigte  er  uns  die  Stellen,  für  die  er  ,Die 
Pischerin*  geschrieben  hatte  und  wo  sie  aufgeführt  wor- 
1$  den  war.  So  weich  und  mild  sah  ich  [Jenny  v.  Pappen- 
heim] ihn  nie,  .  . 

Mit  8.  Schwiegertochter  und  Jenny  v.  Pappenheini.  — 
Gespräche  10,  196  f.  (S.  73  des  451,  5—8  genannten  Werkes.) 

Juni  28. 
20  October  20. 

October  25,  Weimar.  2020 

E.  W.  nehme  mir  die  Freiheit,  ein  Büchlein  und  ein 

Buch  zu  senden,  mit  höflichstem  Ersuchen,  solche  wie 

die  vorigen  gefällig  durchzusehen.* 

25  Da  bei  Ihrem  gegenwärtigen  neuen  Eintritt  in  Ihr 

Hauptgeschäft*  die  Augenblicke  koetbex  sind,  so  be- 
merke: dass,  wenn  ich  das  kleinere  in  vier,  das  grössere 
in  sechs  Wochen  zurückerhalte,  es  noch  zeitig  genug 
sein  möchte.     Indessen  ist  Ihnen  selbst,  bekannt,  was 

30  die  Setzer  für  ein  zudringliches  Völkehen  sind.  Mögen 
Sie  Ihre  Correcturen,  sowohl  lx?i  dem  gedruckten  als 
handschriftlichen  Bande  nur  mit  Bleistift  an  der  Seite 


I  Weimar.  —  s.  Nr.  66.  67  (1,  48).  2019  a.b 


^  Wegen  der  Datirung  vgl.  450,  33. 

"  Das  „Büchlein"  ist  Band  11  der  Werke  Cotta*,  zur  Durch- 
3b      siebt  für  den  Druck  der  sogenannten  ,Octay-Ausgabe'. 
•  Vgl.  Epos  2,  1041.  3a-86. 
OriLf,  Ooetbe  über  s.  Dichtungen  T.  II,  B.  2.  40 


L>IB  nsciuBix 


|Oel»bei  »,  Wcimul 

bGuuifkt'O,  M  wird  es  hmieicbenil  sein  md  du 
vcrmiiMlem. 

An  uiniin«.  —  a.-ootdtac  s.  na 

OMnber  Zft^  WeUnar.  ■■ 

[Priik!')  NebeDsU-ht>nil«i:    [Brtcf   and  Sodsi«  «] 
Hn  Prof.  Ciuttlio^  i\eti  «)ft«n  Bud  (kr  UdacB  AtMpkt 
[Werke  CotU*)  .  .  lutfh  Jum  [i.  Nr.  SOtO]. 
Titb.  11.  31».  T-a. 
MoTcnbcT  L  W«lBMr.  3BS I 

Dunrli  eint*  MaJinuu^e:  *oD  Aupbar)t  werde  iA  «i^ 
«nluet.  F..  W.  zulraultdi  zu  ersuchen,  da«  Ueinm 
B(ichclc)i»t),  drii  (•lft<>n  Rand  Aer  Scdejcauapbr  [Wrrit 
CoiM')  npmlfeh,  (EvTiillip  tv  fiirdiTn.  lUimt  die  daraadi 
Bbtndruokomb'  OctavHus^hi*  nidit  aufip-iultt«  veftic'! 
An  nfltUluc.  -  G.^'JOttlluK  s.  «tt. 
KoraiBbM-  8.  WalmAr.  SS 

[Abends?  Srndiinp-  an)  lln  Ueü^bel  den  elfua  BmI 
[dtT  Wrrki?  Üotüi'I,  »on  Cöttlioft  coirigirt,  An|i>t>w^* 
TKb.  11.  900.  IT— IOl 


18S1. 

Nnvenilipr  3.  Wt-ltuar.  SOH 

[Abends]    Die    Knaben   kamen    an«    der   Probe   iW 
,Fi»-herin'  and  waren  mit  sich  und  den  Anstalten  zu- 
frieden.* " 
Tgb.  IS.  165.  S-8. 
NoTember  6,  Weimar.                                                                aOft 
Abends  bei  Ottilien,  wo  das  Singspiel  .Die  FiK+ehn'. 
componirt  von  Mar  Fberwein  in  RudoluUiIi,  mit   -■b.r 
Rcsi-h  mark  voll  zur  IVcomtinn  arranjrirten  Zimmern,  von  ■ 
den  Kindern  unU-r  sorKfülti^nT  .Viiltiiung  de«  Hn  [Kari] 
Eberwein  aufi;»'fiihrt  wurde. 
Tfb.  IS.  KW.  17-28. 


'  Vgl. 


■-  202" 
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November  15,  Weimar.  2026 

[Vor  Mittag]  Musikdirector  [Karl]  Eberwein,  für 
die  Medaille  zu  danken  und  über  das  Haupttheater  und 
die  kindlichen  Nebentheater^  zu  sprechen. 

6  Tgrb.  13.  171,  14-17. 


»  Vgl.  Nr.  2025. 


IT»«. 

Jianar  aOi  Weldar.  Mtf  ■ 

Früh  der  ,ir astfreie  Schnaratier*. 
Tfl).  2.  »a  80. 
Wbruar  13.  Jan*.  Xae> 

\-,..i.-.  r,.;    ^,-|i-l..T   x.T-,-hin.3nc*  ijb«T  th>'«tniirch« 
UmemeämimgeQ,  den  .URBTtreien  dciuiuratwr  ood  (irn  i* 
zweiten  Theü  der  JSmberflöte*.* 
TKb.  2.  233.  27  -  2S4.  2. 


■  An«  dem  ZuHatnmenhuig.  lo  dem  hier  der  .Q^attnit 
SdUMUntscr'  (Muuiot  wird,  adwlnt  mir  klmr  berTorsagvbca. 
daaa  et  alcb  dabei  um  eloe  f^tlant«  Dlcfatiuic  Ooethva  u 
bandelt  and  swar  am  etne  nnaoagefOhrta  „theatrallacba 
FnterncbmuDr".  VleUelcbt  Ondet  alFb  doch  noch  elBmal  ta 
OMtbM  MwblMa  alll  Blatt  mit  «ntan  flScbtlflni  Anfaekk- 
auDCUi  (ant  die  Nr.  9027  Bcblleaaea  Vimt)  odn-  gar  mit  «tnem 
SdMOia  Is  dar  Art  wla  daa  aa  .Feiadoddln  und  KotaUla'.  » 

—  Märt  5:  Schiller  an  Goethe:  ..Wcdp  kh  mir  abrlffcna  die 
Manae  tqd  Ideen  und  Geataltvu  denke,  die  Sie  In  den  n 
macheaden  QedlchiPn  an  venrbelten  balwn,  und  die  la  Ibrar 
rhantaale  lebendig  Hegau,  ao  daM  eto  «tnalgaa  GaaprIA  * 
hervorrufen  kann,  bo  begreif*  leb  gar  nkbt  wie  Ilu*  1 
kelt  such  Dur  einen  AagcnbUeh  ■tocken  kaas.  Ba  «I 
dtoaer  Plan*  wflrde  acbon   daa  halbe  Leben   elnea  ■ 


^ 


11[^'J  DER  GASTFREIE  SCHMARUTZER  t>29 


{Febnuur  13,  Jena.]  [2028] 

Menschen  thätig  erhalten.  Aber  Ihr  Realism  zeigt  sich  auch 
hier;  wenn  wir  Andern  uns  mit  Ideen  tragen  und  schon  darin 
eine  Thätlgkeit  finden,  so  sind  S  i  e  nicht  eher  zufrieden,  nls 
bis  Ihre  Ideen  Existenz  bekommen  haben. 

Das  Frühjahr  und  der  Sommer  werden  alles  gut  macheu, 
Sie  werden  sich  nach  der  langen   Paust'  desto  reicher  ent- 
laden, .  .**  (SchiUers  Br.  6,  15.) 
Wenn  Schiller  hier  auch  in  erster  Linie  au  Goethes  Pläne 

^Q  zu  einem  grossen  „didaktischen  Gedicht*'  und  zur  «Achilleis* 
denkt  (YgL  Bpos  1,  16,  30  f.  291—203),  so  hat  er  doch  auch 
dessen  mancherlei  andere  dichterische  Vorsätze  im  Sinn,  von 
deueh  Goethe  ihm  während  ihres  letzten  Zusammenseins  in 
Jena    erzählt    hatte,    also    auch    den   Plan    des  ,Gastfreien 

^j  Schmarutzers'.  Goethe  erwidert  März  6:  „Ich  muss  mich 
nur,  nach  Ihrem  Rath,  als  eine  Zwiebel  ansehen,  die  in  der 
Erde  unter  dem  Schnee  liegt,  und  auf  Blätter  und  Blüthen 
in  den  nächsten  Wochen  hoffen"  (Br.  14,  31,  10-19).  —  Vgl. 
auch    die  Bemerkung    über  den  „schmarutzenden  Tyrannen 

20  oder  tyrannischen  Schmarutzer'',  der  ein  „gutes  Stück**  gebe 
(Anhang  I  unter  1807  Januar  20). 


Die  Geschwister. 


? 


scb«liillcta  dtmelbf  Han-lM-liriri.  <Uc  OoMlve  des  ML  (Mv 
bcr  inn  Im  nartvn  Trüb  ittrün  kat.  tuid  4lv  du  St.  Oot» 
bar  gt^adist  wurde"  <8rhr0er  fD  W.  9.  SOlt,  rgL  Xt  * 
2(U(3(.;  Im  Bmiu  Ill^^  li^inlll«  von  Stein  aar  Kackbai- 
2.  AtMit-lirtrt  roa  der  Hntiil  d««  Kr^nlelnj  LalM  TM 
GOt^hliaiueD:  durctuN^rrlgin  tod  Gorilu^.  der  aarb  «kiv  *•■ 
dor  8clir«lb«rin  auBet>liu»M»»  Stell«  nuf  dem  letawii  BtaK 
nnWiiO'trnuvu  bnc  friltier  Im  ItMitz  vcn  Charkttr  Kr«Hvn  • 
Enkfl  (leorg  Keatner  fn  Dreaden,  der  aut  einen)  belfeltc- 
U'D  Bliiiichen  u.  a.  bemerkt  hat:  ...  .  tod  ihm  [Ooetbt] 
niflneii  (iroaaeltern  gegeben":  Jetzt  Im  Beaitz  der  ümTrr 
sliiitit-BlbllotLek  an  Lelpatc 

8.  Abachrlft  toq  Schrelberband;  frilber  wabrarbeinllch  a 
tm  Bealta  daa  Prinzen  Angnat  ron  Ootha  (rgL  Nr.  VHIV. 
Jetzt  Im  BetllB  der  HenoBlb-ben  BlUMbek  an  Gotba. 

Aster  DntA:    1787,  Schririen  S.  240-292. 

Der  aelbe  Druck  eracblen  uucb  eelbetatlndlK.  ohne  dk 
Boitennorm   „<ioetbe'8  \V.  8.   Bd.",  anter  dem  Tttel  ,Dk  > 
neecbwlster.     Ein  Scban^ilel.     Von  Ooethe.     Ärbtc  An*- 
labe.    Lalpalg,  bei  Georg  Joachim  G<Sw:ben.  1787'. 

A«tter  Druck:     Ihm;,  Wt-rke  Cuitn'  -1.  1U0-13S. 

Dritter  Dnek:     1810.    Werke  rottn"  5.  lOft-l.V. 

Vierter  Drtiek:      1827.  Werke  Cot«'  7.   117-I4Ö.  t^ 

Weimarer  Auigabe:      ISIU.  W.  fl.  117-H.'.  und  .VW)-.Vi7.  -  Vfl 
<;.l     i;i.  2fi3. 
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U  e  b  o  r  s  i  c  h  t    der   A  ii  f  f  ii  b  r  ii  n  j;  e  d 
I.  im  Herzoglichen  Liebhaber- Theater 

zu  Weimar: 

1776  November  21. 

II.  unter  B  e  1  i  o  m  o   in  Weimar: 

1.  1789  Januar  29. 

2.  ,     October  15. 


10 


15 


20 


1. 

1792 

2. 

f« 

3. 

n 

4. 

• 

5. 

« 

6. 

1794 

7. 

f» 

8. 

fi 

9. 

1796 

la  1800 

IL  1801 

lt. 

1802 

13.  1804 

14.  1806 

15. 

n 

16. 

«t 

III.  unter  G  o 

Januar  21  in  Weimar. 
Februar  16  in  Weimar. 
Juli  16  in  Lauchstädt. 
September  8  in  Erfurt 
December  11  in  Weimar. 
Februar  27  in  Weimar. 
September  9  in  Rudolstadt 
September  15  in  Erfhrt. 
Januar  12  in  Weimar. 
April  19  in  Weimar. 
Juni  1  in  Weimar. 
Februar  22  in  Weimar. 
December  3  in  Weimar. 
April  1  in  Weimar. 
April  17  in  Weimar. 
November  ll  in  Weimar. 


ethes  Leitung: 

17.  1806  Juli  28  in  Lauchstädt. 

18.  rt     September  11  in  Weimar. 

19.  1807  October  19  in  Weimar. 

20.  1809  Juli  15  in  Lauchstädt. 

21.  1810  December  17  in  Weimar. 

22.  1811  Mai  22  in  Weimar. 

23.  M     December  18  in  Weimar. 

24.  1812  December  9  in  Woiuiar. 

25.  1813  November  8  in  Weimar. 

26.  1814  März  30  in  Weimar. 

27.  „     Au^st  23  in  Halle. 

28.  n     November  30  in  Weimar. 

29.  1815  Juli  6  in  Weimar. 

30.  1816  Februar  12  in  Weimar. 

31.  .     October  23  in  Weimar. 


2()30 

^foist  allein 


M  1776. 

Ortot>er  2<),  W.'iiimr  (Gartenhäuscheu).  2029 

Jagd.^     Nach   Tische   zurück   über    Jena.     Die  ,G  e- 
schwister*  erfunden. 

Tgb.  1.  25,  20  f. 

30  October  28,  Weimar  (Gartenhilnschen). 

An  den  ^Geschwistern*  geschrieb(»n.     . 

im  Garten. 

Tffb.  1.  25,  2r>  f. 

Octol)er  29,  Weimar  (Gartenhäus<lHn). 

35  Allein  und  geendigt^  das  Drani. 

Tgb.   1.  25.  28. 

October  30,  Weimar  (Gartenliiiiis<lu'n). 

Im  Garten  frühe.     Dictirt  an  den  /irsdiwistmi*.'' 
Tgb.  1.  26,  1. 


2031 


2032 


t<J    '  In  der  Niilu»  von  Waldeok  und  Thalbürj^el  bei  .T»*na;  vgl.  Nr. 
2053.  2069. 
'  Vgl.  dag<*i:«n  Xr.  2032. 
'  Vgl.  1.   1S<:,  17  f. 
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Ootober  31,  Weimar  (Gartenhäuschen).  2033 

[Morgens]  Abschrift  der  ,Gesdiwi8ter*  geendigt.^ 

Tgb.  1,  26,  3. 
] November  6,  [Weimar.]  2034 

Hier  habt  Ihr  ein  klein  Blümlein  Vergiss  mein  nicht.  6 
Lest^s!  lasst^s  den  Vater  lesen,  schickt's  der  Schwester 
und  die  soll  niir's  wiederschicken,  niemand  soU's  ab- 
schreiben.   Und  das  soll  heilig  gehalten  werden,  so  kriegt 
Ihr  auch  wieder  was.  Q. 

Der  Treu  und  Glauben  der  Tante  Fahimer  sind  ,d  i  e  lo 

Geschwister^  empfohlen.^ 

An  8.  Mutter,  Johanna  Fahimer  und  J.  K.  Bölling.  —  Br. 
3,  118.  15-22. 

November  16,  W^eimar  (Garten bauschen).  2035 

[Nachmittags]     Zu     Schmidt.     Probe.     Zum     Misel  is 

[Amalie  Kotzebue].  Probe.* 

Tgb.  1.  27.  14  f. 

November  17,  Weimar  (Garteuhäuscheu).  2(.i36 

[XachmittagsJZum  Misein  [Amalie  Kotzebue]!  Prol>e! 
Tgb.  1,  27.  17.  ao 

November  20,  Weimar  (Gartenhäusehen).  2(»37 

Probe.  Unruie.  pp. 
Tgb.  1,  27,  24. 

November  21.  Weimar  (Gartouhäusehen).  2038 

[Abends]   Die  ,Gesehwister*  gespielt.'*  25 

Tffb.  1,  27.  25. 


'  Vgl  030.  2-6. 

*  Die    nochmalige    Bitte    um  Geheimhaltung    im    vorgeschrii^ 
benen  Kreise  geschah  nach  E.  v.  d.  Hellen  (Briefe  vdH.   1, 
266,  30)  „in  Rticlisicht  auf  Johanna  Fahimers  enge  Beziehung  30 
zu  den  Unternehmern  der  ,Iris'  **  (.T.  G.  Jaeobi);  vgl.  auch  Nr. 
2039.  —  Die  abgesandte  Handschrift  war  nach  Scliröer  (W. 

9,  502)  „wahrscheinlich"  die  <>30.  7—14  genannte. 
■  Vgl.  die  Besetzung  der  ersten   Aufführung  Z.  37 — *0,  sowie 
Biittiger  1,  52.  35 

*  In  folgender  Besetzung: 

Wilhelm    .     .     .     .    Goethe. 

Marianne.     .     .  Amalie  Kotzebue. 

Fabrice      ....    Rejfistrator  .Schnii<lt. 

ßriefträ  jfor  .     .     .    Auji^ust  Kotzebue  (15'/a  jährig).  *^ 

Am  solbeu  Abend  fand  auch  eine  Auffüiirung  von  .Krwiu 


irißi-einlier  k,  injp      n.j  a 

Daae  nnr  Heizogin  Luise  die  .Geschwister'  nicht 
weiter  gibt  oder  sonst  —  Eh'  sie  nach  Gotha  geht,*  lassea 
Sie  Bich's  wiedergeben,  es  muss  uns  bleüwii.- 
,  An  Ch.  V.  stein.  —  Br.  3,  la,  IS  —  120,  1. 

1778. 

MSrz  18,  [^'elmar.]  2040 

Aucii  mach'  ich  manches  in  der  Dumpfheit,'  das  nohl 
oft  das  Beste  ist.    Hast  Du  ein  Lustspiel  in  I  Act  von 
I      mir  gesehn?    ,Die  Geschwister'? 
Au  Merck.  —  Br.  3,  2in,  3-6. 

17SO. 

Mul  14.  IWeimar.]  —  b.  Nr.  366  (1.  201  f.»,'  20««, 

UQd  Elmlre'  Statt,  wie  aus  folgendeD.  undatirten  (zwisclieo 

>  'Jr2,  UBd  25.  November  geMctirlebeneuj  Zellen  Philipp  SeldeU 
an  Lenz  bervorgebt: ., .  .  am  Donnentag  [21.]  wurden  ,Ern-in 
und  Elfflire'  und  die  .Gescbwlater'  aufgerührt,  es  w&re  mir 
unendlich  leid,  wenn  Sle's  iilL-tit  snllteu  jii-tvusst  haben  . .  Ich 
habe,  Fabrlcena  Rolle  ausgenoniineii,  die  seitr  elend  war,  doch 

I  nichts  so  I>iebes  gesehen.  Das  Maidel.  ich  btttte  sie  nun  auf- 
fressen können.  Sie  war  eben  ganz  Marianne  und  der  Hr 
Geh.  Ii.  Ratb  ganz  Wilhelm.  Ich  kann's  Ihnen  nicht  sagen, 
was  es  auch  vor  einen  Eindruck  auf  alle  Leute  machte" 
(.Lenzlojuu  Von  Brich  Schmidt',  Sonderabdruck  nus  den 
.Sitzungsberichten  der  Königlich  Pi'euH!i.  Akndoiule  der 
Wis«>nschaften  zu  Berlin'  1001.  XLI.  :(.•<  |Il«''']i.  »iTlui-h  soll 
über  Qoethes  schauspielerische  l.cistniiKcn  auf  dem  Lieb- 
haber-Theater geurlhellt  haben:  ..Goethe  spielte  Immer  si'hr 
gespannt.    Am  besten  in  den  .Geschwistern'.  Malcheu  Kotzi'- 

I      huc  .  .  gegenüber"  (Böttiger  1.  277).  \gL  Nr.  2069  (Schluss). 
'  Das  geschah  am  7. 
'  Vgl.  Xr.  2034.  —  December  8:  v.  Byem  nn  Knebel,  s.  Knebels 

.Vachlass  II  1.  6S. 
'  Wegen    des    Ausdriieks    vfrl.    Sd<;0.    7.    305    und    Boucke 

,      S.  156-167. 
•  —  Deeember  18,    Kneltels  Tagebuch:  „Abends  l«-!  I-'isu  von 
Stein,  wo  Goethe  seine  .Geschwister'  und  .Tasso'  Ins"  ((;.- 
Stein  1.  578  Anni.  3  zti  S.  278). 
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1781. 

Januar  25,   [Weimar.]  2041 

Die  Herzogin  von  Gotlia  hab'  ich  gebeten,  sieh  vom 

Prinzen  August  das  Exemplar  der  ^Geschwister*,  das  er 

hat,  geben  zu  lassen  und  sich  dessen  zu  bedienen.^    Ich    5 

hatte  kein  leserliches  zu  Hause.^ 

An  d.  Herzog  Karl  Anglist.  —  Br.  5,  40,  11—14. 

17H5. 

October  3,  Weimar.  2042 

TTas  haben  die  ,G  e  s  c  h  w  i  s  t  e  r*  für  Effect  gemacht?'  lo 
Au  s.  Mutter.  —  Br.  7,  105,  20  f. 

1786. 

][Jimi  28,  Weimar.]  —  s.  1,  104,  4.  2043 

Juli  6,  W^eimar.  —  s.  Nr.  146  (1,  104)/  2043a 

August  27,  [Karlsbad.]  —  s,  Nr.  277  (1,  165).  2043b  15 

]  August  30,      Kj^^igij^-j    _   s    ^-j.    278  f.   (1,   165.)    20430.  d 
September  1,  j 

September  2,  Karlsbad.  —  s.  1,  105,  2-^.  22—25.  2043e.  f 

]  [September  2,  Karlsbad.]  —  s.  Nr.  281  (1,  165  f.).  2043g 

September  2,  Karlsbad.  -  s.  Nr.  282  (1.  166).  2043h  so 

Deoember  16.  Rom.  —  s.  Nr.  150  (1,  106).  2043i 


'  Vgl.  630,  1&-17. 

'  Goethe  hatte  erst  ungenau  schreiben  wollen:  „kein  Exemplar* 
(Vgl.  Br.  5,  362). 

—  September  17:    An  diesem  Tage  brachte  das  von  Gotter  25 
geleitete  Dilettanten-Theater  in  Gotha  (dessen  Aufführungen 

in  dem,  seit  1779  geschlossenen,  Hof-Theater  Statt  fanden) 
eine  Vorstellung  der  .Geschwister*,  bei  der  Wilhelm  und 
^Inrinnno  von  dem  Ehepaar  Gotter,  Fabrice  von  Zinkeisen 
d.  j.  der  Briefträger  von  Porrin  gegeben  wurden;  eine  Wie-  30 
(lerliohinc:  erfolgte  am  5.  Ootot)er.  W^egen  der  Anwesenheit 
FritMlricli  Nicolais  bei  einer  dieser  Aufführungen  vgl.  , Caroline 
imd  ilire  Freunde.  Mittheilungen  aus  Briefen  von  G.  Waitz' 
a.oipzig  1882)  S.  11:  vgl.  auch  Caroline  1,  30t)  f. 

—  1782,  October  24:    Vgl.  1,  20r>.  3(;  -  2(M5,  21.  35 
^  K(\vM     l>ei     der   Aufführung     muI     <'inein    Liebhaber-Theater 

in  Frankfurt? 

*  —  Juli  Ende,  August:  Vgl.  die  sachlich  hierher  gehörende 
Stelle  der  .Italienischen  Reise*,  unter  .Iphigenie  auf  T.*  [1S14 
April  10  oder  Mai  14].  40 


1787. 

jRDuar  13.  Rom.  204Sk 

—  s,  .Ipblgeiile  anf  T/  ugD.  (An  Kayser.) 

Jonimr  20,  Rom.  20431 
s              —  s.  .Iphifienlt  auf  T.'  ugP.  (An  Cli.  v.  Stein.) 

Januar  2S.  Born.  —  8.  Nr.  284  (1,  l(Mi).'  2(H3tn 

JPebriinr  17.  (Rom.!  —  s.  Nr.  287  (1,  ö6G).  aM3n 

Februar  17.  Rom,  2043o 

-  8.  .Iiihlgenle  auf  T.'  ugl).  (An  Cli.  t.  Stein.) 
10  Februar  20.  , 

Feb          "(1   I  ^"'"'  ■"  **■  ^''''  ^■"''  ^^^  ''^'  ^*^  '■  ^^''^'  ^*^^  P"  "^ 

]Febriiar  24.   IRoui.l  —  s.  Nr.  2m  (1,  Hii).  2043r 

Mal  25.  Neapel.  ~  8.  Nr.  281  (1,  1Ö8).  2043s 

Juli  U.  Rom.  —  s.  Nr.  2J)2  (1,  108).  2(M3t 

la  AuguM  15,  Rom.  —  s.  1.  111.  14—1«.  2043u 

September  11,   i 

!   Rom.  —  8.   Nr.  ZiH  f.  il,  HW.f  20*3  v.  W 

Soiitember  28.  Frascati.  -  e.  Nr.  200  (1.  161)).  2ii4:!x 

Ottober  1,  Frascati.  —  b.  Xr.  itH  (1.  112].  2M3.v 

sn  Oitober  5,  Albauo.  -  e.  Nr.  105  (1.  112).'  2tM3z 

'  —  Februar  16:  Vgl.  Jlf  snclilk-b  lilpriier  geliiJrlge  Nr.  231 
rl.  141  f.). 
'  —  October  5,  K.imer  an  ScblUer:  ..Von  der  AuBUhrnng  de« 
.Carlos'  !□  Leipzig  kiben  wir  unzuiMnimeu  hängen  de  Nach- 
ts richten.  .  .  IfQands  tnorallBche  Stücke.  .  .  sollen  nicht  ge- 
fallen haben;  dagegen  aber  die  ,<5p8oIiw Ister'  gehr  gut  auf- 
genommen worden  sein"  (Seh  liier- Körn  er  1.  146).  Das«  es 
Bkh  hier  um  eine  AufFUhrunj;  von  Ooet  lies  Dlehtuiig 
bandelt,  die  zu  Ostern  des  Jahres  ziiui  erstenniat  gedruckt  er- 
M  fu-bleneu  war.  dUrfte  kaum  zwelfeltinfl  «ein;  ein  Thealer- 
Zettel  der  Vorstellung  Ist  leider  nicht  lipkannt;  die  ..Prlvlle- 
gtrte  Deutsche  Gesellachnft"  spielte  utili'r  der  Leitung  von 
PasQuaie  Boodlnt  1787  von  SepicnilMT  0  bin  Oelobcr  14  In 
T-etpzlj?,  Schillers  .Don  Carlott'  wurde  viiu  Ihr  SejHeraber  1« 
»  lind  October  il  gegelien.  Die  Elt'liauplung  J,  Minors  (v^l. 
Chronik  dWGV.  17.  38  und  .Die  .Meisterwerke  der  dfiitscben 
Bflhne  Hsg,  von  Prof.  Dr.  Oeorc  WUkowskl  27.  XVIi:  die 
Aufführung  am  TVIener  Burgtheater  vom  18.  neeemher  1787 
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October  24,  Rom.  —  s.  Nr.  166  (1,  113).  2<H3a 

][October  27,  Rom.]  —  s.  Nr.  297  (1,169).  2(M3/9 
October  27,       ] 

October  [2UVj.|R«^"-  -  «•  ^^'»-  2i>8f.  U,  170.)  2043y.a 

1788.  5 

*     Rom.  -  s.  1,  119,  8-10.  121,  20-24.^        2043  e.  d 

Februar  9,  /  ' 

1789. 

Juni  22,  Weimar.  2043iy 

—  s.  »Torquato  Tasso*  ugD.  (An  Göschen.)  lo 

1791. 

Juli  4,  Weimar.  —  s.  Nr.  201  (1.  130  f.).^  2043^ 

1805. 

Mjii  1.  Weimar.  —  s.  1.  62,  22.»  2044 

September  30,  Weimar.  —  s.  Nr.  1046  (S.  117  f.).  2044a  w 


sei  „die  älteste  auf  einer  öfiPentlicben  Bühne",  wird  nach  dem 
Obigen  kaum  haltbar  sein.  (Ob  die  634,  25—30  erwähnte  Vor- 
stellung in  Gotha  von  1781  als  „öffentliche"  angesehen  wer- 
den darf,  ist  zweifelhaft) 

*  —  August  1:    Goethes  Mutter  an  Unzelmann,  s.  Frau  Rath  ao 
S.  285  (vgl.  dazu  Teichmann  S.  44  f.). 

*  —  1793  Januar  21 :  Erste  Ault" ülirimg  unter  Goethes  Leituns: 
am  Weimarer  Hoftheater,  in  folgender  Besetzung  (nach 
Genast  1,  302,  die  späteren  Besetzungen  nach  den  Tlieater- 
Zetteln) :  25 


Personen. 


1792 


1807 


.Januar  21.  October  19. 


1810 
December  17. 


Wilhelm 
Marianne    . 
Fabrice  .     . 
Briefträger 
[Ein  Kind     . 


Einer. 

Neumann. 

Becker, 
y 

Mattstedt.] 


Gels. 

Elsermann. 
Becker.  ,     Lortzing. 

?  ? 


Gels. 
Lortsing:. 


30 


—  1803  November  10:   (Goethes  Mutter  au  die  Ihrigen  nach 
Weimar,  s.  SdGG.  4,  251,  18—20. 

—  1804  Januar  13^   (Goethes  Mutter  an  deu  Sohu:  „Uirbey  35 
die   Commedieu  Zettel!     Die  .Geschwister*  (wie  du   ersehen 
wirst)  sind  an  der  Tages  Ordnung"  (SdGG.  4.  254,  3  f.). 

'  —  Sommer:     Vgl.  r>(iiit7>er:  rnuienl>ilder  S.  5r»<>  f. 


180«. 

Februar  24,  Weimar.  —  a.  Nr.  543  (1,  288).  20Ub 

JuDl  20.  Jtua.  -  s.  Nr.  209  (1,  134).  2044c 

August  17,  Jena.  2045 

i  Morgens  .  .     Die  .äeschnister'  durchgegangen.^ 

Tgb.  S,  U0,  22f. 

August  18,  Jena.  —  s.  Nr.  546  (1,  290).  2043a 

Angust  19,  Jena.  —  s.  1,  135,  25.  2046 

Aofust  19,  I 

.        -,  ,„      Jena.  -  8.  Nr.  548  f.  (1,  290.)  2046a.  b 

10  Angust  Iß.  ' 

AsguBt  20,  Jena.  2047 

[Vormittag]  Den  vierten  Band  noch  völlig  revidirt 
und  abgeschickt.' 
Tgb.  3,  161,  18  f. 
it  September  11,  Weimar.  2048 

Abende     die   ,G«BchTi8ter'.     Die   Schauspieler    zum 
AbendfeBeen.' 

Tgb.  3,  lea,  26  r. 

October  20,  Weimar.  2049 

M  Haben  Sie  das  Packet  vom  19.  August  erhalten,  wel- 

ches    die     Mitschuldigen',     ,Ge8ch  wie  t  er", 
,M  a  h  o  m  e  t'  und  ,T  a  n  c  r  e  d'  enthielt  ?* 
Ad  Cotta.  —  Br.  19.  205,  21—23. 
October  27,  Weimar.  —  a.  1,  139.  5.  2(»0 

M  November  28,  Weimar.  2051 

An  den  Aushäageb<^en,  von  Tübingen  her,"  sehe  ich 

■  Für  den  Druck  In  Band  4  der  Werke  Cotta'. 
-  Vorlage    fllr    den    Druck    In    den  Werken    Cotta'    (au8«'r 
.Elpenor').  vgl.  Nr.  217.  218  (1,  137~139t. 
10    '  Der  Tbenlcr- Zettel  fehlt  1d  der  Sammlung  der  GrossherzuK- 
llchen  Bibliothek;  folgende  Besetzung  Ist  die  wBbrscbelnllchi': 
Wlllielm-OelB.    Marianne— Wolff,    Fabrice— Becker.      (Nn<'h 
Bnrkhardt  I  8.  Hl  des  Hnndcxemplars  (vgl.  1.  XII)  soll  rllc 
Vorstellung  gar  nlcbt  Statt  gefundeu  haben.) 
U    *  Anch  die  , Laune  des  Verliebten'  war  diibei,  nie  rus  1,  13.1.  23 
lind  Nr.  Mfi  (1.  2noi  hervorgeht. 
'  Vgl.  ,r/Ouni'  des  Verllehteu-  unter  1806  Derenitier  9  tAn  Ourin». 
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[November  23,  Weimar.]  [2051] 

auch^  dass  die  eiste  Lieferung  meiner  ästhetischen  Ar- 
beiten [Werke    Cottai^    Band  1 — 4]    bald  hervortreten 

wird;  .  . 

Ad  f.  A.  Wolf.  —  Br.  19.  238.  24—26.  5 

1807. 

Januar  23,  ^ 

*.«       ...  Weimar.  —  s.  Nr.  562.  564  (1.  292).       2051  a.  b 

März  lo,     J 

October  19,  Weimar.  2052 

AbendlB  im  Theater:  der  ,Fähn.drich*  [Lustspiel  von  10 

F.  L.  Schröder]  und  die  ,Ge8chwister^.^    Im  Zwischenact 

sang  Mlle  Kassier. 

Tgb.  3,  286,  22-24. 

1809. 

]  [Nach  October  10,  ?]  2053  15 

[Zu    1776.  —  Im    ältesten    biographischen    Schema 

heisst  es  unter] 

1776:     ...  26.  October  Die  ,Ge8chwister^^  .  .  . 
W.  26.  358,  3. 

1810.  20 

December  17,  Weimar.  2054 

Abends  [im    Theater:]    die    ^Geschwister'^    und    der 

,Findling'  [Lustspiel  von  K.  W.  Salice-Contessa] . 
Tgb.  4,  172,  26  f. 

1811.  25 

December  18,  Weimar.  2055 

Abends  im  Theater:  die  jGeschwistcr'*  und  ,Maske  für 

]\rasko^  [Lustspiel  nach  Marivaux  von  J.  F.  Jünger]. 
T^b.  4.  247,  13  f. 


'  Bosotziiu^  s.  aSO,  26—32. 
»  VkI.   Nr.  2029. 

•  Besetzung  s.  636.  26—32. 

*  Besetzung  wie  1810  December  17.  s.  636.  26— .'^2. 


1813. 

Morember  12,  Jena.  —  s.  1.  S.  6.  aONI 

December  4,  [Weimar.]  aOS7 

E.  Hochw.  erhalten  liiebei 
1)  .  .     2)  .  . 

3)  die  .Geschwister'.' 

4)  .  . 

An  Fr.  V.  Müller.  -  Br.  2a.  192.  1-«. 
December  0,  Weimar.  ÜUSH 

>  Abends  [im  Theater:]  die  fGeschwister*,'  der  jOrune 

Domino'  [Lustspiel  von  Th.  Körner],  der  .Polterabend' 
[Singspiel  von  A.  E.  Müllerl. 
Tgb.  4.  301,  13  (. 

1813. 

i  November  S.  Weimar.  2050 

[Abends  im  Theater:]   Die  ,Geachwister".-    Die  .Ver- 
tra.ut<.'n'  [Lustspiel  von  A.  llüllner]. 
Tgb.  G.  82.  27. 
][NoTember  29  oder  Pecember  18.  Weimar.]  2li.')lia 

)  —  8.  Nr.  2012. 

1819. 

][Apr!l  10.  Weimar,  oder  Mai  14.  Berka,]  20Ci9b 

—  [Zii  ITSR  Jiill  Emle.   August.]   s.  .Ipbigenle  auf  T.' 
uffD.  (.Itai.  Belse.) 

i  '  Der  Kanzler  Müller  lintte  In  diesen  Jaliren.  bei  der  ,.ar^- 
wöhnlHctien  Aufmerksamkeit  der  französIscbeD  Agenten  und 
Spione  auch  auf  die  dentscben  Theater"  und  bei  der  „Naiie  li.-r 
franzüflischen  Bebörden  zu  Erfurt".  Ubemehmen  mllssen. 
Jedes  anfzuftlbrende  StIIck  auf  etwa  vorhandene.   In  poU- 

)  tlacber  Hlonicht  bedenkliebe  Stelieo  zn  prüfen,  da  Hootbe 
„nleht  langer  die  allelslKe  Verantwortllcbkelt  für  die  Aiif- 
fOhruuKen"  liatte  tniEen  wollen  (vßl.  .Erlnat'rungen  ans  den 
Krlegitzelteu  von  ISWi— 1S13.  Von  Frledricb  von  Müller-, 
BrauDHebweig  lail.  S.  2(!Si. 

l   •  Benetzune  wIp  ISIO  nwember  17.  a.  ßSfi.  2B-32. 
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November  30.  Weimar.  2060 

[Abends   im   Theater:]  ,GeschwiaterV   >PTilß'  [Lußtr 
spiel  von  Babo]. 
Tgb.  5,  139,  19. 

1815.  5 

Februar  20.  Weimar.  —  s.  1,  12,  3.  2061 

]  [April,  oder  1816  Juli  Mitte,  Weimar.]  2061a 

—  [Zu  1787  Februar  16,  Rom.]  s.  Nr.  231  (1,  141  f.). 
November  27,  Weimar.  2062 

Cotta:  10 

»Fünfter  Band  [der  Werke  Cotta*]  .^ 

*Interpnnction. 
Agenda  1815  November  27.  —  Tgb.  5,  307,  9—12. 

December  4.  Weimar.  2063  15 

[Früh]  Expeditionen.     Das  Packet  an  Cotta  mit 

dem  fünften  Band  meiner  Werke  [Cotta*]  .• 

Tgb.  5,  194,  5-7. 
December  6,  Weimar.  2064 

E.  W.  verfehle  nicht  zu  melden,  dass  der  fünfte  Band  20 
der  neuen  Ausgabe  [Werke  Cotta*]  mit  dem  Postwagen 
abgeht.*  Es  fehlt  dem  Manuscript  nicht  an  Ordnung 
und  Deutlichkeit.  Was  ich  wegen  der  Interpunction  be- 
merkt, wird  der  Herr  Revisor  gefälligst  im  Auge  behalten. 
An  Cotta.  —  Br.  26.  175.  4—9.  25 

1816. 

October  15,  Weimar.  —  s.  Nr.  238  (1,  145).  2064a 

Octobor  22.  Weimar.  —  s.  Nr.  2014.  2064b 


*  Der  Thoator-Zettel  fehlt  in  der  Sammlung  der  Grossherzog- 
lichen Bibliothek  zu  Weimar;  die  Besetzung  sehr  wahrsehein-  30 
lieh  wie  1810  December  17,  s.  630.  26—32. 

»  Erledigt  durch  Nr.  2063.  2064. 

*  d.  h.  mit  der  Druck  vorläge  für  Band  5:  vgl.  Xr.  2064. 

*  Vgl.  Nr.  2063. 


October  23.       )1mar.  iS 

Abends  [im  Theater:]  die  ,Ü€8chwister"  imd  ,Schau- 
spitl  im  Schauspiel ',* 
Tgb.  B.  280.  4  f. 
i   Xoreiiilter  14.  Weliuar.  —  b.  Nr.  23«  (1,  145).  2UL'ia 

1819. 

][Febniar  14.  TVelmnr.l  2066 

[Zu  KT(! — n?!».]  Bei  Gelegenheit  eines  Liebhaber- 
Theatere  und  festlicher  Tage  wurden  gedichtet  und  auf- 
)  geführt:'  [3.]  ,Lila',  [1.]  die  ,Ge8eh  wi  ster', 
[5.]  ,1  p  h  i  g  e  n  i  a',  [2.]  ,P  r  o  a  e  r  p  i  n  a',  letztere  fre- 
ventlich in  [4.]  den  .Triumph  der  Empfind- 
samkeit' eingeschaltet  und  ihre  Wirkung  vernichtet; 
wie  denn  üt>erhauj)t  eine  schale  Sentimentalität  über- 
i  handnehmend  manche  harte  realistische  Oegenwirkung 
veranlasste. 

Tag-  im<]  JaLi-es-Herte.  11775]  Bis  1780.  -  W.  35,  0.  6-12. 
MJiM  lAiifini;;].  WVImnr.  —  s.  I.  lii.  12.'  2«i7 

1»9S. 

)   ][Jaimnr  zwl«.'heii  10  und  19.   Wclmar.l  2l.llJ7a 

-  s.  Xr.  100  (1,  06). 

Februar  [vor  17).  Weimar.  —  s.  Nr.  101  (1,  66).'  2067b 

.AuKUät  zwiBi'li«u  11  und  21,  UarleubaU.  —  b.  1.  14U.  15.  20<>8 

nweiiibiT  12,  Weimar.  —  s.   Xr.  1261  (S.  2U2  f.).'  20USa 

1    '  Bt^'KL'Ii'.un);  wli-  1810  Uecenibcr  17,  s.  töO.  2»;— 32. 

'  X'iolmehr  ,l>er  Dtcbter  und  der  dehauspleler,  oder  Daa  Lust- 
spiel Im  Lustspiel',  Lustspiel  oacb  Oem  Fransöalsobeu  von 
J.  W.  Lembert. 
'  Vgl.  unter  den  einzelneu  Dicbtungen;  die  von  Coethe  bei  der 
>      Aufzilbluug  liier  ebensowenig  wie  1,  Id.  12—14  beobacbtete 
Relbenfolge  naeli  der  Entsteh nngszeit  wird  Ourch  die  lu  [    ] 
)>el);efUgteo  Z.ibleu  angegeben. 
'  -  April  26:  Zcltt'r  nii  Goethe,  s.  (J.-Zelter  3.  10. 
'  Vgl.  1.  24,  39. 
i    '  7.»  211.1.  !»— 17  vgl.  Max  Krüger;  Oosthes  .Gescbwfster'  und 
Scrilx-s  .no<l"1pl»'  ou  fi-f're  ^t  Bceur'  cGörlliz  1899)  8.  28—47. 

Or»{.  Ooelhe  ahrr  ».  Ülr:)ilnnKen  T.  II.  II.  1.  tl 
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December  15,  Weimar.  2069 

Er  .  .  kam,  an  die  /jeschwister^  denkend,  darauf,  uns* 

von    dem  Entstehen    seiner  ^Geschwister^   zu   erzählen. 

„Ich  entwarf  sie  auf  einer  kleinen  lleise   nach  Thal- 

bürgel,  wo  ich  den  Herzog  besuchte.     In  wenig  Tagen    6 

waren  sie  fertig;^  es  reut  mich,  dass  ich   damals   nicht 

ein  Dutzend  ähnlicher  Stücke  hingeworfen  habe,  aber  ich 

gerieth  bald  auf  die  ,Iphigc^nie*  und  ward  viel  ernster. 

Die  ,Geschwister^  fühi-te  ich  dann  auf  einem   kleinen 

Privattheater  mit  Dlle  Kotzebue  (Madame  Gildemeister)  lo 

selbst  auf,  nicht  ohne  wechselseitige  Xeigung."'^ 

Mit  Fr.  V.   Müller  (u.  Goethes  Sohn?).  —  Gespräche  4, 
331  f.  (Müller  S.  131.) 

1825. 

April  23.  Weimar.  —  s.  Nr.  ;J32  (1,  184).  2(X»üa   15 

1826. 

FelH-nar  1,  Weimar.  —  s.  1,  30,  4.  2070 

][Mai  8?  Weimar.]   —  s.   Nr.  40  (1.  32).^  2070a 

October  17.  Weimar.  —  s.  347.  10.  2070b 

1827.  ao 

Januar  27,  W^eimar.  —  s.  1,  151.  i\-H.  2070c 

Fel»niar  li,   ]  ^y^-^j^j.   _  ^^    >^-j.   04s.  i;40  (1,  ir>li.  2070  d.  e 

P>]>rii.Mr  IS.    i 

F(»brimr  10.  Weimar.  2071 

I  Früh  I    Revidiiio  den  sochst^n'^  Band  meiner  W<»rke  25 
[('otta"\],  besonders  ,Was  wir  bringen'  und  die  Prologen. 
[—  \r.  250  (1,  151).] 
Tgb.  11,  23,  11  f. 


*  Das  Tgb.    vermerkt:    ,.[Al)eiids]    Ilr    Cauzler    von    Müller. 
Später   mein   Sohn"   (Tgb.   0,   15.">.   17  f.i:    Müller   nennt    nie-  30 
manden. 

*  Vgl.  Nr.  2029—2032. 

"  Vgl.  Nr.  2038  nebst  Erl. 

*  Die  .Geschwister*  sind  das  einzige  Stück  der  .Oeuvres  draina- 
tlques*.  das  in  dem   Aufsatz  des  ,(Jl()lx»'  is.   Nr.  4r>>   nicht  35 
genannt  wird. 

'  Vgl.  1.  30.  2-8. 
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MUra  12,  , 

\   rll  4      1  ^'^''"*^-  ~  ^-  ^'^-  ^^-  ^2  '^-  ^^^  '■>■  2071fl.  b 

August  15.  Weimar.  2072 

[Morgens]  Kam  eine  Sendung  unter  Kreuzband  von 

i      Augsburg.     Aushängebogen  des  siebenten  und  neunten 

Bandes  [der  Werke  Cotta*]. 

Tgb.  11,  98,  1—3. 

October  25,  Weimar.  -  s.  Nr.  255  (1,  152).  2072a 

December  29,  Weimar.  —  s.  Nr.  518  (1,  274).  2072b 

0  1828. 

a.  1,  18«,  17  f.  2072c 

B.  Nr.  520  (1.  275).'  2072d 

18SO. 

Januar  27,  Weimar.  2073 

s  Während   wir   sprachen,   kam   ein  Packet   mit  einer 

Üebersetzung    der    jGesehwister*    in's    Böhmische,    die 
Goethen  grosse  Freude  zu  machen  schien." 

Mit  Bckermann.  —  Gespräche  7,  102  (Eckermann  3,  106). 

'  —  Juni  15:  Zelter  nn  Goetbe.  s.  Q,-Zelter  5,  62  f. 
K  ■  Dte  üebertragODg  In'a  Tschechische  von  Celakowskl  beSndet 
rieh  noch  heute  in  Goethes  Bibliothek:  ,Ma.rinkn.  Hra  w  ge- 
daom  gedn&nj.  Podlß  QOthe  prelozeuA  od  F.  L.  Celakowsk£ho. 
W  Prase  1827.  W  SoUowsk^  kDehtlskftrDe,  wedenjiu  Jana 
Host.     Poi^JosiU'.  83  8.  In  16°. 


I  Weimar.  —  a.  Nr.  231.  252  (1.  JBl  f.).  2071a.  b 

August  Iß,  Weimar.  20T2 

[Morgens]  Kam  eine  Sendung  unter  Kreuzband  von 

V      .Vugflburg.     Aushängebogen  des  siebenten  und  neunten 

Bandes  [der  Werke  Cotta»]. 

Tgb.  11,  98,  1—3. 

October  25,  Weimar.  —  s.  Nr.  255  (1,  152).  2072a 

Divember  2».  Weimar.  —  e.  Nr.  518  (1,  274).  2OT2b 

'  1S2H. 

Mära  11.  Weimar.  —  b.  1.  180.  17  f.  2072o 

Miirz  24.  Weimar.  —  s.  Nr.  520  (1,  275).'  2072d 

ISSO. 

Jauuar  27,  Weimar.  2073 

i  Während   wir   sprachen,   kam   ein  Packet    mit   einer 

Üebersetzung    der   jGeBchwister*    in's    Böhmische,    die 
Goethen  grosse  Freude  zu  machen  schien,' 

Mit  Eckermano.  —  GesprKclie  7,  102  (Eckermanu  3.  li>6). 

'  —  .Tiiiii  Iß:  Zelter  nn  Goethe,  s.  G.-Zolter  5.  02 1. 
0  »  nie  t'el>ert ragung  in's  TschecWache  Ton  Celakowskl  beflndct 
sich  uooti  heute  Id  Goettiea  Bibliothek:  iMarinkii.  Hra  w  ge- 
(luotti  gedu&uj.  Fodl^  GÖtbe  prelozeiiA  od  F.  L.  Ceiakowskf>hü. 
W  r-raze  1827,  W  Soliowsk?  knehtlskftme,  wedeujm  Jana 
HoHt.     Pospjssila'.  33  S.  In  16°. 


